Digitized by Google " 




Digitized by Google 



— S!ll 



ALLGEMEINE 



LITERATUR ZEITUNG 



VOM J AU A £ 
1 8 3 2. 



E R,S T E R BAND. 

lANUAR bis APRIL. 



Odense 

iiaLiüTHi 



HALLE, 
in der Expedition dieser Zeitung 
bejr C A. Sdiwctachke und Sohn, 

und LEIPZIG, 

in 4cr KSaigl. Sachs. pri.TiL Ztitnngs > Bxpediliaiu 

1 6 5 f. 

Digitized by Google 



Digitized by Google 



ALI^GEMEINE 

LITERATUR-ZEITUNG 

auf das Ja^jir 

18 3 2 

oder 

Acht und vierzigster Jahrgaufi. 

von 

C G. S c h ü t >, 

In Verbindung mit 

L. H. Friedländer, M. H. E. Meier, 

W. Gesenius, Clu F. Mühleiibr uch, 

J. G. Gruber, T. G. Voigtei, 

L. F. Kaemts,. J. A. 1«. Wegscheider, 

Prof««»OT«B mni dir Ktfaigl* rereintsB Fritdrith* - UBiTiViitit 

Mu Hall«. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Januar 1832. 



BIBLISCHE LITERATUR. 



ir beginnen den neuen Jahrgang unserer A. L. Z. 
mit einer kritischen üebersicht des Wichtigsten, 
was in den beiden letzten Quinquennien für die 
Herausgabe, fcritiscbe-Bebandlung, historische Cr- 
forsehnng and Cbarsktcristik der in philologischer, 
Itriti-^fher und selbst kirchlicher Hinsicht so wichti- 
gen alttn Versionen des A- 7'. geschehen ist, der 
wir ähnliche Uebersichten Ober die Kritik und Ao;- 
nlMUi des Ortgioaltextes^ sq wie die neueren U«- 
Eanettniigen , und «nmiliKeH Oker' alle Tbeile der 
"alttestamentlichfn Schr:ft:!u-?pßung folgen lassen 
werden. Auiber eiaeut hfbraj^ch schreibenden Ita- 
liener (S. Mr. tu ) sind es ausschlirifslicb rngliscbe 
und dcutccbe Schriftsteller, die diesen Zweig der 
blbllsdiea Kritik aagebaot babM, nod «war die 
ersten :?ti<;';chliefslicb durch Herbeyschaffnog und 
fiekanntmadhung des kritischen Materials, oes Ue- 
berlieferten und TbatsSchlichen, die letzteren durch 
phildtogiscbe, bistotriscbe, kritisch« Beautznng» 
Brartbeilong md Belebung des oft mit alhugroftar 
Schweigsamkeit dargebotenen Stoffes. Dieses letir 
tere Unheil gilt i;ani besonders von der Fortsetzung 
und dem Schlüsse der grofsen Hclmes'schen AnSgal^ 
der LXX, welche wir bier zuerst mit fietugnaluiM 
auf ttocere fr Ober«, )cdoeb bloa d«n Peot4trach b«> 
rflcksicbtigcncfe, Kecension von T. I. II. (A. L. Z. 
1816. ^ir. Iff.) anzuzeigen haben. Der vollständige 
Titel dieses umfassenden Werkes, an welchem nach 
JOiihi-igen Vorarbeiten ( sek 1788) an 80 Jabre (von 
tf97 lMs18$7) gedruckt worden Ut, von weJdiani 
der eigentliche Unternehmer Dr. Bobert Holmet 
(ti805) aber nur die Uerausgabe des ersten fiandes 
«riebt hit, Itt: 

l')-Oxn»«», in d. Glarandoa. Druck.: Vtius 7V-> 
ofsiMvdun gnumm cum wriis lectionibus. Edi- 
dlt -Reftcrftw HMme$, 8. T P. (Sacros. Theol. 
' Prof.) R S. S. (Uepite Sodelatis Snr us , 
Aedis Christi Canonicus. T. I. ( Pentat euch um 
continens) 8 Alphabete, II Bogen, ohne Seitrn- 
«ahL 179& T.II. Editionem a K. Hoitnesin, De- 
• e«BO WintoDfen«! , (Dean of Winchester ) in- 
« cho«!jm rvinfinuavit Jar. Pur ,,n< \ M T II. 

(die historischen BOcber von Josue bis zur 



*) DU Irttien Lidhnmini de« Tea. IT, den Eteclilet 
weift, «pitar «)s Tmh. T MtHiiimn-uMf felüe« in 

Slnndi-, dir Sfiteniahlen deriflbeu 
A. L. Z. 1B9S. Er$ttr Bund, 



Chronik Botbaitcnd> 1610 — 16. 11 Alpbabate 
«. < Bogetf. — T. III. (did BAeber Ewt, Nebe- 

mia, Esther, Hiob, Psalmen u. Salom. Schriften 
umfassend). Ed. Jac. Parsons. t8SS. 6 Alpha- 
bete u. 6 Dogen. — T. IV. (die Propheten um- 
fassend), 1826.....*) — T. V. (die ApokrYpbea 
enthaltend). t827. 4 Alphabete gr. Fol 

Die Einrichtung ist auch btj den letztern Bänden 

Sit dieselbe geblieben« wj« b«y den Irabaro, da 
Adn^iirfttratored deirOxforder Unkrarslrfl't, wel> 

che nach Holmes Tode die Oberaufsiclit Aber das 
Unternehmen führten , dem von ihnen gewählten 
Dootn Herausgeber, Hb. M. Parums , die möglichst 
genao« Bffol^ung des frobern Planes z«r Pfliebt 
maditen. - Wiewohl sieb nun aoeb dieser der er- 
mfldenden Arbeit^ die Co]lationen so vieler Hand- 
schriften fOr den Druck zasammenzustelleo mit der 
den englischen Gelehrten in soleben Dingen eigenen 
Genanfakait uodGewisscnhaftwkait natersogen hat, 
so ist aoeib nicht zu leugnen , dafs'das Werk durch 
den Tod seinrs er ren ßegrflnders gewifs viel verlo- 
ren bat, und dafs man sich täuschen wOrde, wenn 
man in demselben eine vollständige Darlegung des 
in Handschriften und Dmckcn vorliegenden kriti- 
schen Apparat<> tu den LXX erwartet, ta welcher 

Eirwartij'^ ^nwofil -(r-r f*!;)ii <\f^ pr-lm Rf'gründers, 
alsder Unifjiig und l'reis des VV eri<es wob] zu berecb- 
iigen Schiene. Wir werden nämlich an; demj-^olgen- 
den ersehen, dafs das wirklich Vorliegende bey den 
Obrigen Bachern nicht so vollstindig benutzt ist, 
als oeym Pentateurh rfer Fall w.ir, und die 
spätem Coratoren des V\>rkc3 scheinen mehr auf 
Anordnung des von Holmes berbeygesch äfften Ma« 
terials, als auf Vervollständigung desselben zu cl- 
netn erschöpfenden Ganten gesehen za hatyen. 

%\'as zuvördert r f!if- Hi^nutzung der llundschrif— 
im betrifft, so hatte Holmes schon in den l^oUgmnmU 
tum J^entateuch die Notiren aber alle diejenigeo 
gegeben, welche diesen Theil des A. T, Tum Tneil 
aber auch andere Böcher mit enthielten, wiewohl die 
Notizen fiber d'n fTti Fang der Cndd. sehr häufig 
fehlen und den Lesfr iti Ungewifsheit lassen, itt 
we/eher Hinsicht das 5/rojA'*dur V'erzeichnifs, H«- 
ertoriftm Tb. V. VIIL XI weit instructiver ist. 
•:s waren deren 72, worunter 9 mit Un^ialschrift, Nr. 
I — \l. (die römischen ZaFiIen bn'zeichnen 

die Coää. mit Unzialscbrift), sodann {irr. 14 — 20. 

die kleine« PropHcten estlialteBd, «rilelbe, eeeM Rm. 
den Ree. verlf*f«n4eti Beeaiplwrey n«d *et mt aiekt^iin 
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25. 28 — ä2- 37. S8. 44 — 47. 52 — 69. ül. 64. 68. 71 
— 79. 82 — 85. 1Ü5— 108. 118. 120 — 122. 125 — 156 
(woniM di« unrichtige Aogabe der frohera Keecfi- 
sion , iSiS. S. 6. zu bericbtigea ist , ais ob di« G«« 
sammtzahl der CnrlH. im Pentstfurli 157 betrage). 
Vor einem jeden der folgenden Üüclicr werden nuo 
die da fflr benutzten Mss. angezeigt; »•enn .sie schon 

T be; frObero vorgekomniea waren , mit Yerweisang: 
wo siebt, mit korxcrBescbreibang, die «ber daren- 
aus äufserlich und kürzer als man ^v^5^^:r:hp^ sollte 
ausfiiit, uod sich selten oder nie auf (.harakterisi- 
rurg der Lesanon , oder auch nur die £ig«nthQm- 
iichkeiten der Orthographie einlifst, welcbas alles 
sieh der krltltehe Bentitxer enr selbst «tu der Be- 
Schaffenbeit der Le.sarten zti.sammensettea mufs. 
Uie Gesammtzahl heläuft .sich auf .äll JNumern (s. 
das summarische Verzeichnifs derselben am Elode 

^des fiten Bandes), unter denen 12 mit Uazialsciirif< 
teo: eine Ztbl (schon Stroth hatte a. a. O. 269 auf- 
gezählt), die freylirh etwas weniger imponiren 
wird , wenn wir hinzusetzen , dafs von dieser gan- 
zen Anzahl nur rieben das ganze A. T. umfassen, 
diu Bhräen Uos einzelne fioäer oder fiOoherarup» 
pen «. B. den Pentsteuoh , den Octateueh , dieTsal- 
men, die Propheten, oder selbst einzelne kleine 
Stocken .und Fragmente , wie z. B. Cod. V oder 
Colbertüuu blos abgerissene Stadien des Cod, IV 
oder Sornniiaiiks «ntbilt. 

Da es ^0 joehrfaches Interesse gewihrt, zu 
wissen, welche Bacher und Bflchergruppen am hSu- 
&(Sten durch Uandschriften fortgepflanzt worden 
sifid<«l« worans steh cum Tbeil auf den häufigem 
oder seltenern Gebrauch dieser fiOcber in der uteo 
Kirche and dm gröfsern oder geringem Werth, 
den nun ihnen beygelpgt , zun"! r ks i h [iiT^ cti laf^f), 
so woilcii wir die Zahl der iu den einzelnen büchern 
vorgefundenen und benutzten bieber setzen, nämlich 
fflr den Pentateuch (wie schon bemerkt) 72. fOr das 
Buch Josua 47, das Buch der Richter 4S, Rutb 40, 
die Bücher Samuels und der Könige "4 — 36, die 
Chronik 25, das BochEsra 23, Neberoia22, listber21} 



Too dem Psalter dagegen hundert und drey/tigf 
Hrnrn fin nr ofser I hf i 1 blos den Psalter entnielt(frey- 
hch niciu alle voIlstSndig), vom Htob wiederum ' nur 
29, von den Proverbien 21 , dem Prediger 1", i^em 
Hobenliede 17, dem Jesaias 4U (zum i'beil sehr 
kleine Stttekefaen enthaltend), Jeremias 27 (mit ei- 
nem in der Stellung der Abschnitte sehr verwirrten 
Texte), von den Klagliedern 26 [von Ezechiel, und 
den kleinen l'ropheten fehlen l\ec. avs ilfn i^i.'n 
•ngefObrten Gründen dieMotizen]; vom Esra apocr. 
S4, den BB. der MaccabSer 16, Tobias 18, Baruch 
und der ep. Jrreniine 26, Sirarh 14, dem Buche der 
Weisheit unter zllen am wniigslen, mir 12. Dafs 
die Handschriften des griechischen P'^alltrs die rler 
Ibrlig^n Bücher und »elb't des Pentateucbs so be- 
deutend Obersteieen (in einem ähnlichen Verbilt- 
risse, wie die hcoräbchen llandsrhriften des PenJa- 
teucb die aller übrigen Bücher), hat seinen Grund 
«bau Zweifel io dem lebhafieu kirchlieban Gdvau^ 



che der P&almeo in der griechischen Kirche, wor- 
aus sich aueb (zum Gebrauch fflr Aegypten) die 
Menge der arabUcheo Uebersetzungen erklirt: die 
•ebr geringe Verbreitnng der salom. Schriften, die 
darin fast den Apokryphr-n j^Icich sirhcn, läuft pa- 
rallel mit einer gewissen Vernachlässigung derael« 
ben bevm Philo und Im N. T.« in welchen sie fast 

Sar nicht citirt sind. Eine genauere Kenntnifs vos 
em Inhalte and der Einriehtang der griedii« 
sehen Bibel - Hanf!';c}]riftpti wirft aber auch einLicht 
auf die Geschichte des aJttestamentlichen lianon io . ' 
der frObern Kirche; welchen Umstand man bis jetzt 
so wenig beachtet zu haben scheint. Wer sich (wie 
esdoch gewShnlleh geschieht) den Kanon des A. T. 
in der griechi ( hon Kirche als eine in be'firr.mier 
Ordnung geretbete und So durch zahlreiche Hand- 
schriften vervielfBitigfce Sammlung von Scbriftea 
denkt, denen, wenigstens in der alexanririni<;chea 
Kirche, die Apokryphen so wie sie allmalilich er- 
schienen waffn , Irinten angefügt Wurden, rlen muCs 
es freylieb befremden, dafs Männer, mit MclUOf 
QHgme$, Eustbius darüber mühsame Unterstichun« 

f;en anstellten, dafs die Svnoden sich mit Auf;tel- 
ung von Verzeichnissen beschäftigten, djfsia den 
Verzeichnissen bald rfieses bal I pnes liuch fehlt, 
dafs endlich die christlichen Kirchenschriftsteller 
-die Apokryphen gerade wie kanoniselie BOcker 
dtireu. Die Beschaffenheit der Handschriften 
klirt hier viel auf, ynd man wird annehmen dürfen, 
dafs die Einriclitunf; drr aiic!i in spätem Zeiten 
geschriebenen sich au die frObern anschiofs. Hatte 
man sehr wenig Handsdiriften, die das Ganze ttiB- - 
leisten, und mufste man sich viele Volumina ver- 
schaffen, um eine vollständige S9mmlung aller 
SciiriTlHn Zu haben, so wird r-iji \','is ^es Sdiwan- 
ken Ober die zu einer vollständigen Bibel gehörigen 
Schriften, und auch eine gewisse Unbekanntschaft ' 
mit diesem Gegenstande leicht begreiflich. Waren 
mehrere Bücher des Kanon nur in verbSltnffsmSfsig 
geringerem ascetischen , dogmatischen rituellen Ge- 
brauche, und daher seltener abseschriebea, SO 
darf es nicht befremden, wenn in dieser oder jener 
AufzShlungein Buch fehlt, welches doch unstreitig f&r^ 
kanonisch galt (z. B. Nebemia und Esther bey Me-' 
Jito). \\'aren endlich die apokryphist l.cn IsOcber 
herrschend in d^e kanonischen ihrem Inhalt gemäft 
eingereiht, so ist nichts begreiflicher, als dafs man 
beym popaliren ascetischeo und dogmatischen Ge- 
brauche an keinen Unterschied zu denken pflegten 
llah df.-m n'ier sowjr, srliieinl man libersenen ZU 
haben, wenn man dieses letztere als eine Besonder« 
heit des äthiopischen Kanon betrachtet hat. Di# 
Aetbiopier hatten diese Anordnung ihres Kanon 
ohne Zweifel ans derselben Quelle , aus welcher sie 

denKaron und dns Ch ri s t ent Ii ii m überhaupt hatten, 

von den Alexandrinern. Im Cnd. Vat. stehen diu 
Bücher Tobit und Judith zwischen Nehemia und 
Esther; auf d^^. Hohelied folgen das Buch der 
Weisheit und Pirach; auf Jeremia Bamcb, die 

Jenoitf i dca Besahkib ma 

eben 
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«km.S BB. der HlMOtbitr. Im Cod. 'jtltx. Mg/sa 
tnC 4m Buch Esther Tobft, Jaditb, 8 BR. Biri, 
4BB.der Maccabäer; hinter dem Hohenliede das 
Boeh der Weisheit und Sirach : im F'at. und ^Icjc. 
Iteheodie kleinen Propheten vor dengrofseo. In Cod. 
■Cät^k (bey Bobim, Kr. 16) folg«a tof £«thcr die 
Bt. Jaittth , « BB. der Maenoler, Tobias. Auf den 
Jeremia folgt Baruch, auf den Ezechiel folgt die 
historia Siuannatt auf die kleinen Propheten das 
t'iuaoaioy nämlich : Proverbia, EccUsiastet^ Canticuntf 
Uiob, Sira«h, & d«r WdsheU. £in« iboliobs Ord- 
Boiw ist selbst ia der jßdina be^bebalten. Diesel* 
be Gewohnheit war bey den Syrern. Aus einer 
Bodlejanischen Handschrift der Pescbito bat sich 
Ree. folgende Ordnung angeiMrkt: Pentateuch, 
Hiob, Josaa — Chronik, Proverbien, Kobelet, B. 
der Weisheit; bieraaf: Botb, Susanns, Estner, 
Judith , mit gemeinschaftlicher Ueberscbrift : de fe- 
minis laudabUibusj Esra, Sirach, Josephns von den 
MaeeabSern , £sra, Tobias, Jesaias, kleine Pro« 
aheten, Jeremias nebst Bamcb nod den Klsfel.» 
Ezeeldel, Daniel.' 

Doch zurück zu unserer Ausgabe: bey welcher 
sich zunlchst die Frage aufdrängt, in wiefern wohl 
<Be auf den europäischen Bibliotheken vorhandenen 
•nd zuajin|diabca Bandsebrifteo mit der im Plane 
liegenden Vollsttndiglceit benvtzt seyn? Die Vefw 

{'leicbung des Stroth'schen Verzeichnisses führte den 
lec. zu keinem sichern Resultate, da bey derKOrze 
der Beschreibung die Identität oft zweifelhaft blieb. 
Aber ein anderer Umstand hat ihn obenenal;, 
dab, nm nkAit mehr »r sagen, wenigstens fOr oln 
Apokryphen, zuweilen die Benutzung selbst des 
Zunächstliegenden versiumt worden ist. Von dem 
Buch der \Veisbeit z. B., von Welchem, wie nbea- 
bemerkt, Oberhaupt nur 12 Gadd. Terglioben. wor- 
den, ist kein dnz^^ der 9 PerfwrC5a<l. benatst, 
welche Hr. Dr. Thilo für eine künftige Ausgabe die- 
ses Büches verglichen hat , und aus denen er in dem 
Spccimm extTCitait. criticarum inSap. Salom. 1625. 4 
Proben mittbaÜt: obeieich alle neun in dem gedrnckr 
ten CälaL Mss. KbLIUgiar, u. in nJonifcutetH Mlb- 
(Area Coiiftraiana verzeichnet stehen. Wahrscheinlich 
hatte Dr. £fo/jn#< den Plan, seine Materialien far 
dfotpiten Binde vor deren Druck Bodl zu ergSn» 
sen, wat iber von den spätem Besoffem «nterJassea 
■wnrde. Debrigens ainfs bemerkt werden , dafsdie 
besten Lesarten der Pariser Codicts auch durch die 
hier oonferirten bestätigt werden, z. B. 7, 29. 
tmtmftitiffa st. »per/ipa, 12, 20. «d 9Uomomt St. nal 
ft^eisK« 19^ tOk jtiyearfne {Mn» lt. f u/ i f m t Ümw. 
Ilefs «• GoUatlott des berUbmten Far. CmL (die 
tditio F'aticana ist bekanntlich dem Abdruck zum 
Grunde gelegt ) in den Psalmen, den salomonischen 
Sohriften und dea Plrapheten verloren gegangen, 
wnrde schon tto AUm» talhat mit fiatstnaldigonir 
eogefohrt, nad der Portsetaer sägt darlMier (praef. 
äd Psalmos) : hoc da mnum fcltsan tdiquatenus $up- 
j^tr* Ucmisttt «x notis ad Fsaltaii diipüm Codictm 



tedfactununt opcrat pretium eisern (?), si ultra dtces- 
•erü nui praetcripta xtagarer f netciebam- 

Dafs die Benutzung der Citate bey den Kirchen" 
x äiern in den folgenden Tlieilen minder reich- und 
vollständig sey, als bey Holmes, sagt Hr. Parsom 
(praef.aaJosuam) selbst: Quod ad Patret et scri- 
plores graeco» attmet , pene inßnitus eorum numenUf 
qui per libros Pentateuchi citantur: adeo ut in hae re 
coruüium editoru asstqui et officio meo prorsus satis- 
Jacere quovis labore via: potuissein [p). Quatenus vero 
per inaicia üctbat I eaiptoret eosdem, si non omnesf 
quampUaimo» tatttm ad ptufn vaeari : quod (ämra 
cum seiHus quam nportebat, aggressus füerin, quae 
nähi aut nondum innotucrant , aut in opcris decursu 
erant praetermissa , in ^ppendiceni conieci. So sind 
z. B. die Varianten zum Psalter aus dem Commenlar 
des ÄUfymnu Zigabanu in einem Appendix ae 
]Vnem Btiche beygebracht. Im Jesaias fand I\eo. die 
Commentarien des Chrysostomus, Theodoret (der 
sich an den alexandrinischen Text hält), Cyrillus (der 
dea vororigenianiscbeo Text bat j durchaus benntzt, 
desdeieben die OmstkuH. optutmcat^ Gem. AUx^ 
andrinus f Eusebii prarparatio und demonsirutio 
eiiangelica, aber nicht des letztern vnofir/^ftuiu il( 
'Hoatar in lUonifaucon collectio patrum Paris 170Ö. 
T. I , nnd dea Commeotar des Procopius Gazaeus. 
fÜHs 1680. Pol.* Aneb würden die doematisehen 
Schriftsteller bey kirchlich wichtigen und streitigen 
Stellen noch mehr Ausbeute gewährt haben^ wie z. B. 
dern ich t angefahrte i«n. 4, 66 für die Lesart ^fof/aj^v- 
ffig beyJes. 9,6 spricht. Vom £u«c6ü(« hitte bemerkt 
werden sollen, ath nach seiner Angabe in der d«- 
monstr. evang. nur in einigen Handsrliriftpn so stehe. 

Aber verhältnifsmäfsignoch weit unvuliständi" 
ftristdie Benäianog der iVsA/rrverxion^n deri..XX, 
nad hier ist 9S, wo noch eine ^'achlese fflr kOnItige 
Arbeiten bleibt, weit reicher eis die Ernte. Be- 
nutzt ist hämlicb auTser der »Itlateinisclirn Ver- 
sion, die armenische (nach Alter's Vorarbeiten), 
diegeoig^cbe, slavonische, und bey mehreren BO- 
ehern aiaa syrische, die uSyrui Barhtb^' genannt 
wird, woraas aber nnr sehr sparsame Fragmente 
vorkommen. Der verstorbene Holmes drOckt sich 
darüber in den Prolegomems auf eine Weise aus, 
welche leicht Mifsverständnisse erzeugen könnte» 
aad aneb schon an einer £riiatcrnng Veranlassung 

«egeben hat (s. CSrotsfeaf /earaolNr. IS, S. 196 ff.), 
heifst dort: Venionem Syriacam e graeco Textu 
Hexaplari cwj'ectam esse^ memo, quantum vidto d»- 
ntgavit (H. wollte sagen: dafs ein* syriadie Versiaa 
aas dem ocxaplarischen Texte verfiertigt sey; nicht: 
daCl dif syrische Version a> die Pescbito daraus ver- 
fertigt sey; drückte sich aber nicht passend aus): 
^t«d quo auctore et quo aevo facta Jv€rit ^ est contro- 
mnartt. " — nCtdtx hadmVtnimia, tibnu seripti»^ 
ra* tacrat Awierwes «aaulimv, srai olim apud na- 
Mium, gmi*»0O Jhmttt J»rm« tdidii.** [Wiederum 
sehr ungenau. Masius besafs nimllch ein seitdem 
verschwundenes Mtt. der faexaplarisch-sjritebea 

BOoiei 
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engern Sinae die BB. Judith und Tobiä und einen 
Tbeil des Deuteronomium enthielt, nod 6mttfzl».das- 
, Mibe sar Ver besser oog des griediLNdieo Textes imB. 
Joem, weldten er bi^ seinen Coaimenter tu dle- 

l$em Buche, Aniwerpiat 1574. Fol. lieferte, keines« 



sehen Cod« för die wlomMisciieo Schriften, Jesatsik 
die kleinen Propheten, «nd fm Josua darch die No- 
ten des Masios za Gebot gestann-n hätten und wo- 
von sie nur das 4te Boch der Könige im Fanser Qj- 
lUac benetzt haben. Bcy GeleMühcit der aus der LXX 



weges gib er den syrischen Text heraus, auch folgte geflossen«! spisdien tjebertet«iag*'wiirdodb ah.r 
er picht , «iwr der Aactoruat seines Syrers •)]. tr Ree, «feliH» *oo deü Kritikern wd Verfassen der 



redet dareuf von dem Pariser Cadear ms Usa Bochs 
der KAnIge, der euch Air das W«rk faenvm Ist, von 

der Au^-^gahe der P*afwi*n **) nud de.- Daniel durch 
Bugati l^obne des schon 1787 durchiVorö^r^ iieraus- 

gegebenen Jereroia und Ezechiel zu erwähnen) und 
ibrt dsnp fort: nQ*fOä vero tMinet ad F'miarum 
Syiiat^m IhmtatmM i$tim aliqua fragiwnta «xpri" 
mit Arahirt Jiortwm Mysteriorum harhebran in 
Codic* t/uoäam Badltiano. Hiuc ergo fragmenta 
eofUuBmui. " Hier ist .nun zuvörderst das norabice" 
wohl «ia blolses Verseheni desn derGMpmentar des 
Bm^ktimeut 9hvr die gßuie Sehrift, wächer jenen 
Namen fahrt, ist «/rwcA geschrieben, und ebenfalls 
syrisch die Fragmente, die er darin als aus» dem 
urleeMsehen seniwiaM« mtpr der Vorsetawig des 
Wortes ILjo* anfahrt. Rais diese .Cfut« abmr 

Dicht m einer von Barhabrfuu$ vorgefundenen sy» 
riseh-beKapllrisohea Uebersetzung gehören, son- 
dern dafs ßarhebrutus in diesen Fäll [eo, in der Ab- 
siebt mit der Pescbito auch die LXX, Aquüa, Theod, 
^rmm. so vergleichen, eine eigene syrische Ueberse- 

a. O. mit OberwTp^ender Wahrscheinlichkeit gezeigt. ^A^'^^ Q^jf^ f^ ^-*^ vXyJI t>?^ Ju^ ^U|«Ntt 

Die ohnehin unbedeutendenGtate zeugen also wahr- - - A.li .11 i .i * i~i 

scheinlicber für einen Codex dn LXX zur Zeit des -^^^ ' ^f^., ^, o'***- O^^v c** *M >ft^> 

ßarhtbmeus, als für die bcMpUdscfae Version des jiH* ^ Lf^^r^' v oViLuJt 

PaulvemT^ üehrigenslwen diese Fragmente aus ^Ui d. h. was die wesUidien (Svrerl 

dem Horreuw Irlystenrirnm avrch den vrrstoi'cn/iK-n . -rr^ % . . — . \ J * 

Dt, Htnty Ford ausgezogen und ins Lateiiiiscüe aber 
fttatk 



Einleitungtschriften abersehenen Umstand aufmeri^- 
sam machen. Lieber anderthalb Jahrhunderte hatman 
sich mit dem aus einer falschen Lesart des Abulpka- 
rajgim{im Spte, buLArabum 1650. S. 184, und in der 
tefc Dj^iMfOirMa 1C68. 5. 100) entlehnten Namen 
JS^^trata'^ml^ jiitA^M>\^, fftr diese Ceban»- 
tzungherumgetra||o, und wiewohl schon de Saey 
im Jahr 1797 (^mtaRotr*« Bibl. VlU, S. 689) die rich- 
tige Lesart errathen , und dieselbe 1805 in den mei- 
sten Handschriften nachgewiesen liatte (s. Jahn's 
Vorrede zur Einlelt Tb. 8), Uefs doeb Dr. fFhite in 
der neuen Au^pnhp des specinun 1606 den alten Feb- 
Jer wieder drucken. Von diesen allen ist überseho, 
düf ^ hon Pococke selbst im Jahr 1665 die richtige 
Lesart nachträglich bsTfsbracht bat. In den Ad- 
dmdbpiT Aiftorte tfymuHanm steht auf d«r ersten 



Saltn: «ptg. tOO, lio. 11 ttgmdiiM f^«»^ J^i> hutt 

autem cum sequentibus alia lectione sie se habent 
i>Ä*t-^i> v^l-o Die Stelle lau- 

tet also nsefa der rieb tigen Lesart im Zusammenhange : 



Nicht benutzt sind nun 1) die syrisA* häxapla^ 



betrifft, so haben sie zwey Uebersetzungen , die 
Pescbito oder einfache, welche au»; dem Hebräischen 
in das Syrische flbersetzt ist nacii der Erscheinung 
des Hn. Chri tüs 7ur Zeit des Apostels AddXot 
(^Thaddäus), nach Andern schof» irflber cnr Zefk 



tische üebersetzung, welche den Heraoseebero ge- Salomo*s des Sohnes David und des Hlrtm, Beherr* 
drucktiodenfiacbernJere«la,£tschiel (durch Aop- sdiers von Tyrus ; und r^i»> Siebenziger (aosdenSie- 
berg)^ Psalmen und Ihnfel f darch Bu^afi), Miob benzig genommen) weiche lange nach der Ersehei-' 
fdurch Middeldorpfs curae hejraplares t^i lobam. nuog des F. I j.ers aus dem Glinchifahenint Svfl- 
rratulauuu 1817)^ enfserdeni noch im Ambrosiani- sehe Obertragen ist." — 

0t e FmrietUung /»igt.J ' 



jnon ujirntiuntur ititqua titmpia. EiiCRto xij infifa 1«, «7. * 
,•*) Difte AiMgahc ichci«! ni« in d«n ÖJTenllich'ii Buchhtn 1 gri a,„,„pn lu leyn ; indeitcn hat R«c (elbtt »im 
•riewohl «m Ende defeotet, EitmpUr dertelbra ia den Händen gehabt, und vermuibtt, d«£i u« in diuem «■! 
reUeoAelra Zmieede aehveree Biewplerea aedi eeifC|ebeii wenSen mj. * * <^ »- wnw «r. 
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{^VQrkmt%tun$ vom Kr, 1.) 

S) Di« aAiopijtcA« UebersAtzung, aber deuM Ab- 
stammung aus der LXX krin Zvvrifel obwallet, was 
auch Bruce (und Hr. Dum sielie IS'r. 17) darQber 
gesagt haben mag, und welche sich, wenn auch 
noch nicht Tolistäadig gedruckt , in nicht sparsaäieo 
Codd.aof dtnBibiiotheken findet, ».Th<m,BMFlMt 
(im Trinity- College zu Can-.brirl:;«?, Tfprauseeber ei« 
ner amhansclien Lebei ielzuu^ der Lvj n geilen I^on- 
don 1824, -i.) catalogue nf the Ethiopical biblical 
manuscripts in the royal library of taris and the li- 
brary qf'the british andforeign bible society.. . . {and) 
of iko c in the Vaticanlibrnry at Roim-.... London, 
Trcuttel 182S. 4. Auch auf der Universitätsbiblio- 
thek zu Halle findet sich eine Handschrift des Buches 
Josua. Von dem äthiopischen Psalter hat Hec. eine 
anf -Kosten der Bibelgesellschaft gedruckte Ausgabe 

vor sich: Mos A a/o ma-:viürdt uidawit. Pial- 
tetium Davidii yiethiopice. l^ondini tal5. 8. «reiche 
in den neuesten Schriften Ober Einleitung nicht 
aoRefahrt ist. Uebrigens «. weiter unten Mr. 17. 
8) Dfe iontisehm U<H>ersetziingen , deren «BcBa- 
tzung nach dem Pentateuch aufgegeben wordea. 
4) Die arabischen f soweit sie aus cler LXX geBossen 
sind', namentlich, aufser den verschiedenen Psalte- 
rien, die in den Polyf^iotten gedruckte, frejUcb 
nicht* wie bisher die Linleitungssehriften lehrten, 
in den historischen Büchern (- larflbpr die Ri'diger- 
scbe Schrift Nr. 16) aber Jucli ja den l'roptieten, 
Psalmen und Salomonischen 1! ichcrn. Von den Pro- 
pheten, namentlich Jesaias, hat esl\ec. an einem an- 
dern Orte (Comment. zu Jes. Th. 1. S. 102 ff.) gezeigt, 
dafs sie aus einem hexaplarischen Codex geflossen 
Sey, und in dem ihr zum Grunde liegenden Texte 
senr mit dem trefflichen Cod. Marchalianus [Holmes 
Mr. XII) Übereinstimme, bevm Jeremias ist Spahn (Je- 
rtmlu vates, T. I. S. 21 f^) zu demsdhen Resoltate 
gekommen. Er weicht näTnlicli hiiufjg ton dem uns 
▼orUegenden griechischen Texte ab, und nähert sich 
dafür zuweilen dem Hebräischen, ohne dafs man 
ab«r auf eine unmittelbare Benutzung des Jetztereo 
•cbUeftM darf, da der Grund sicherfidi nar in Be- 
nutzung einer dem Hebräischen ent-sprechenden 
Glosse (gew. des Theodution) liegt. Z. B. Jer. 4, 10 
•«jjkgLXX ilna, Arab. (passend, 
A^.L, Se* im. £r«irr B«nd.^ 



btkninte Anctoritäi). 6. 17: «W^? LXX iko^a 

(tr^iv), Arab. : ^4^*--^' sie werden entwurreln 
(ttriw). Uebrigens habeu sich im Jesaias die Lesar- . 
ten des Arabers öfter durch Holnn s'sche Varianten 
bestätigt. Cap. 10, 14 haben 8 Codd. (offenbar hexa- 

Slarisehe) den im Hebrlischen gegrOndeten Zusatz 
es Theodotion: xa5 uvoi'yuiv ii> aiuua x«l (ngovJiXior, 
wie der Araber. 13, 31 bestätigt sich die Conjectur 
des Lamb. Bos aufser dem Araber nun auch durch 
2 Codd., welche lesen: ro« fuTvat h toT( avntjtt^fU- 
fwico^ov. Sil 1 haben vide Codd. bey Holmes den 
Zusatz daXaoorXf und 21, 18 Hie Lesart y.oifi>^9>'(Tv. 
Durch keinen Codex bestätigt dagegen 17, 9 die 
Uebersetzung des griech. EvaToi durch das arabische 
^•^Lif Moabitae, und fOr eine blo£M WillkOriich- 
keit desselben zu nehmen, weldia die Zusammen- 
stellung mit den Amoritern herbeTfOhru- 

Bey den Apokrvphen enthaften die Versionen 
zwar zum Th«u sefir abweichende Texte und fast 
eigne i\ecensionen , womit die Herausgeber wcbl 
gänzliche Vernachlässigung derselben fiDr dirst- liu- 

cl.er entschuldigen werden ' aber dessen urigpjchtet 

f;ebea dieselben fast in jedem Ivapitei die handgrcif- 
ichsten Verbesserungen des sebr schlecht erbaU 
tenen griechischen Textes an die Hand, und hätte 
daher die Collation derselben nach des Uec. Ansicht 
durchaus nicht fehlen dOrfen. Nur einige Ht y jdele 
aus den ersten ICapitelh des Buches Judith, wo 
ein grofser Theil aer geographischen Abenteuer- 
lichkeiten im Kriegszuge des ftebucadnezar auf cor— 
rupten Lesarten beruht, zu deren Vcrbssserung dfe 
Materialien aber schon vorhanden sind, oder sehr 
nahe lieeeo. FQr das Land der XtXXtUwv 2, 25 {Vujg. 
terra Cellon) ist jetzt aus Codd. die allein richtig« 
Lf «-art .VaJ.dai'wf beygebrachi ; aber der Syrer halte 
ichü:» ebenso, i?, 28 enthält der griechische Text die 
sinnlüse Lesart: (es fiel Furcht und Schrecken auf 
die in Tyrus ondSidon) ual tovf xcrreimfirr«; Soio wk 
'Outvdi xui nuvrac Tovc xaroixotbroc ^ffHHtdv. vVat 
ist hier 'Omvdl vriS'hftrudr? DaS erste hat auch der 
Syrer als ihm wahrscheinlich unverstündlirh iiber- ' 

fangen (Hec. zweifelt nicht, dafs statt K^4T OKI- 
lA — [Syria] Damascena zn le- 

sen sey, vgl. die Erwähnung von Damaseos v. 27: 
das O in 0K1N.4 aus C verdorben) fflr das zweyte 

giebt er und es ist ohne Zweifel ^tßvau> (Li- 

banonWu le«en, welches der Grieche aus dem he- 
brÜscben o U r araui ii.schen );jS desOriginals beybe- 
bieit. (yn solches Ori^al lifst sich rämiicb bey 
diesam BudM wohl <o naher, ata bey kfinain m- 
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dem .nachweisen , wovon ein andermal). Cap. 4, 4 
ist das sinnlose iünü; xui Btu&üj^b'iv nach Ala und 
Complut. in tuAitueliatBwftif zu ändarn (es gab unmürh 
ein doppeltes nertr- horon , ein oberes und ein uiue- 
res), eben o a u < h r! V r S y r e r Kbend. i st /(" in ff urchaos 
uopissend, denn .i^^n 1 M. H, 15 iag oach jenen SteJlei» 
links, d. i. n<irdll«li von DamBsens, und parst nicht 
zur Nachbarschaft von Jericho. Oer Syrer liest fCCi 
d.i. Hie Jordansebeoe, j^Ju] el Ghör, und wahr- 
scfaeiolich stand so im Hebräischen, welches grie- 
cltiseh durch XSiFA luagedrflokt wurdk Weiter- 
hin ist .4tamqu mir dnrrh das Syrhche \^<>^ t^sSü 
Seth Hauran (das durch ßurkhardt untersuchte Au- 
ranitls, o'j^*") errathen, and wahrscheinlich in 
Bui&io^uv 2u ändern [B.llGnPJX st. ^-tn Lll'A). So 
ist 'Expißi'jXJy 18 ohne Zweifei Akrat)atene, Syrisch 
Aap V , und /fi/iu^^ov; MoxfiOvg Syr. >Li»Jj ist 

-^tVosn 1 8iin. 80^ 9. 10 (der Oeberaetnr 
ffrlü IVO ioa imn). 

Nach den tlle» wfrd man bej aller Dankbarkeit 
für das Gegebene nicht in Abrctte stellen können, 
dafs mit so bedeutenden Mitteln (schon 1795 waren 
7000 Pfund unterzeichnet) wohl etwas VoUAladigeres 
hätte geleistet werden können, und (wir elanb<<n hip- 
ses ohne nationale Kohmredigkeit oder Eiferst cfite- 
ley hinzesetzen Zu rinrf.'n) in Deutschland etwa unter 
Leitung einer Akademie der W issenschaften (wie das 
Corpus inscriptionum, dieJByzantiner), auch gele^et 
worden wäre: und zu bedauern ist nur, dafs i;;nr ^.o 
kostspielige Unternehninng, wie diese, jede äbuhche 
auf lange Zeit unmöglich zu machen pflegt. 

Eine andere, allerdings grofsartiee Unterneh- 
mang« dnteh welche der literlrisehe Laxu» Grofis- 
britanniens ein wichtiges Üocumcnt der biblischen 
l^ritik für den Fall, dafs es selbst verloren gehen 
sollte, zu verewig» 11 b» müht ist, schreitet noch jetzt, 
uriewolU langsamen Schrittes., in London fort. Et 
tat das Faesimile des herOhnnten Cod. Abrändrhnta 
im britischen Museum, aus welchem acbon 1786 der 
damalige Unterbibliothekar CO. Wolde das M.T. in 
Form eines Faesimile darstellen liefs, und einer 
seiner Mach folger, tlr. Maber, 1812 in derselbaa 
^«Stalt den Psalter lieferte. Hierron Ist, nachdem 
vorher schon einzelne Li? fpriinj^en nnspegeben wa- 
ren, der ganze PenUteuch unter loigendeni Titel 



S) LowDOir, gedr. b.Aicard u. Ar rhi;r Taylor: Wetus 
Tgstammtum Graecum c codice MS. Ajexandrino, 
, ^ni Londloi in Bibliotheca Musei Ikitaoniet aS'> 
SenrStnr, tjnis ad similitudinem ip^iu^ rnHirts 
scriptnrae niieliler descriptum. Cura et -dbore 
Hmrid Han'i/i Haber , A. M. K. S. S. et Musei 
Britannici bil>Jiothecaiii. 182Sk ISO nicht pa- 
gioirte liiatter, C7' Sdtto* AnfnsrkuogBO, tat 
gröfsten Folio. 

Der Alexandrinische Codex ist in diesem Werke 
Uiniar li«fle, Waci IDr lihtt, so |snni wfodsrg»« 



geben, als dieses aberbaupt durch den Druck (nicht 
«twa-dwch fCapferstieh oder Steindruck) geschehe« 

kann. F.i sinti nämlir h f i. i ne f.'ncial - Lettern rtaru 
geschtiittpn, welriie dem l ypus des Codex möglichst 
nachgehnd(>t siri j , auf ähnliche Art, wie di»?sps in 
Corpus inscriptionum der Fall ist. Die Worte 
desCodex sind in der Regel nicht getrennt , nur bis- 
weiten ist das Ende derselben, bes<>nder.s der einsvlbi- 
^en und derNomina propria, ja selbst einzelnerSylhen, 
durch Häkchf-ii oder kIttineStriche angezeigt. Punkt* 
sind bald durch einen einzelnen Punkt, bald durch 
einen Strieb oll«n an dem Bnchstaben (wie Makkepb), 
oder an dfr Milte desselben bezeichnet. Meh- 
rere der am.häuiigsten vorkommenden Wörter sind 
abgekürzt, z ti. IHu^ ='Ia^ur,X, KC, KY ^ Ktoiof. 
Aceente und Spiritus finden sich gar nicht. Wo 
Ober die Le^rt des Codex irgend cm Zweif*! Idpibt, 
geben die >'oten Auskunft, und die Arbeit scheint 
allerdinL'T mit ungemeiner Gewissenhaftigkeit aus- 
gffiihrt 7» st yn. t^phgulis corrigaidis, heifst et 
Praef.p.Vil, ttrtmpir, inttrdum eliam sexits^po- 
graphum mtnm CHm Archftypo mntuH. In notis con- 
cinnundis hunrce rennvin i i ; ' f ^r." Die schon 
Non. Aug 1«21 datirte Vorrede giebt eine kurze MotiC 
nbe.r ähnliche Arbeiten dieser Art, und den Plan des 
Werkes, weiches (wie der Codex selbst) noch 
C Rinde- enthalten sofl: den 4t«n Band bildet das 
schon herauspcgehene N. '1". Beygegeben ist 1) ein 
in Kupfer gestociienes Faesimile der ersten Seite des 
Codex, und 2) ein desgleichen von der in lateini-' 
scher Sprache gegebenen Nachricht des Patriarchen' 
(von Alexandrien, spSter) von Constantinopel Cyril» 
lus Lucaris , welcher diesen Codex im Jahr 1628 denf 
Könige Karl I ron England som Geschenk schickte, 
und worin er angieht, dafs derselbe der lieber liefe- 
rnng nach von einer edlen Alexandrinerin Thecla 
kurz nach dem Niränischen Concilio geschrieben 
sey: der Name der Thecla habe auch zm Knde des 
Codex gestanden, sey aber mit dem filnde derlland- 
sehrifr abgerissen. l)ie richtigste Kritik der letz~ 
tem Nachricht hat wohl schon Hody (S. 6S8) dahin 
gegeben, dafs der Name der Thecla am Ende des 
C.o'lox nicht s.owohl ?.:\^ <\]c iipil. Thecla als Schrei- 
berin, als darauf hingedeutet haben möge, dafs dar 
Codex einem Kloster der hclL Tbceia angehArt habe. 

S) Lurxio, b. Tauchnitz: 'H TtaXatu SmS^K^ ward 

cum iuxta septuaginia inlerprttes ex auctoritate 
Sixti Quinti pontificis maximi editum. Juxta 
exemplar originale Vatirai um Romse editum 
MDLkXXV iiquoad textum accuratissimc et ad . 
amussim reeusum cor* et StncUo Lrondri vanS/sf^ 
S.TbeoI.U. Editio stereotype. tH/k ll«.10as& 
gr. 8. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

Nachdem Hr. Dr. t>an Bß, der Sieh seil einir Relll« 

von Jahren (dürr Ii T'nterstOtzong der Blbelgetell- 
sciiaftV das Verdienst erwirbt, Irmern Theologiestu« 
' bIhlfMiM Phlkkfh «iMoblagend* 
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Sehriften mn biHigere Prekei tu verschaffen, rfie 
Ittzten Exemplare Her Handausgabe der LXX (MalJe 
17S9. VV)1 1 — V. 12) an sich gekauft und rertheilt 
kttt», war die LXX im dentscbeo Bocbbande] gar 
•fekt kIw m iMhen , und dieses venntifst« densel- 
ben, selbrt eine Hanrfausgabe »u veranstalten, wel- 
che der Verleger mehrerer (^orrecthelt willen stereo- 
typiren 7U lassen vorschlug. Uoter den verschiede- 
Mo Textcri stand er otcbt lange <n, den Vaticani- 
•öben oderllAfnisch- Sixtinisehe« zu wShlen ^quippe 
fnvtmdori gut ludinn Omnibus dociissimis praeptacct 
Viru Ciitholici» atqite ac acalhoHcü" widerrieth aber 
dem Verleger, auch die der Aasgabe von 1587 bey- 
Mbeneo Varianten mit abzudrucken «^ia «ditioiü 
mS« matmoK superfhtae aHfm*/ia$$eat ac molk «f H- 
bri prrfio mofesfae : insuper et critico pro studio in- 
eujjttunlcs, cdstentibus nempe copia infinitis varian- 
tÜ>U3 Iccttonibus Holmes - Peirsoriiiani] , alii-tque usu 
cbvHs editionibus plus volumimtit, " Wenn einmil 
eio bestiofBtcr Text abgedruckt werden sollte, so 
batRec. gegen diese Wahl nichts einzuwenden, aber 
die Weglassung »Her Varianten würden wir bey den 
L\X selbst für eine Handausgabe oioht eher billi- 

Sen können , bis dieselbe durch einen zwey ten Gria- 
aeh einea eorrcetcn nnd lesberea Text gewönne« 
hat. Der vatScanische sowohl als rter le andrini- 
scbe Text enthalten Im Einzelnen offenbar falsche, 
j« sinolo > Lesarten, mit denen kein Leser etwas an- 
fangen kann, wo also die Mittheilung der in andern 
Codd. enthaltenen richtigen Lestrt ummginglicli ist. 
Die Varianten der sixtinisehen Aaitgabe worden al - ' 
Jerdings unzulänglich gewesen seyn, aber, wenn sich 
Hr. V. £ nicht selbst mit einer Auswahl befassen 
wollte, so warde eän Abdraek der krliisehen Noten 
bey Lamb. Bm, iUcofalb mit Weglissang der Scho- 
lien, dem angegebenen Bedarf nifsee rdgt hahrn. Wir 
sehen ein , dals sich Hr. Dr. van Eß auch wohl nach 
den An i hten der Herrn von der Bibelgesellschaft 
richten mutste, for weiche dieKriHk freylich hlofse 
Hehensacbe ist: aber aueb diese wireo doch wohl 
m der Einsicht zu bringen gewesen, dafs von ei- 
nem Buche , welches sich im Einzelnem nicht 
Ter t.hen läfrt, auch kein praktischer und asce- 
tischer und fiberail gar kein Gebrauch gemacht 
«isnleR kann. Sonft i«t dber die Ausgabe nichts 
weiter tu sagen, als cfafs sie die BOcher in der Or.I 
nung der vaticanischen Ausgabe unW des vatic, Codex 
(S. oben) eiebt, dafs der Text der Canitel ohne ab- 
gesetzte Verse fortläuft, Druck und Papie/- aber an- 

«enebm in die Augen falldn, ersterer auch, soweit 
ec. verglichen, ^enau und correct ist. Nor die 
Vorrede sollte, wie man schon aus den obigen Pro- 
ben ersehen hahcD wir«!, «twM latetolaiSbfr 
schrieben seyn. 

^ Lstrzfo, b. Barth: Jeremias vates e Tersione 
ludaeorum Atexandrioorum ac reliquorum in- 
terpretum Graecorum emendatus Dotis iUf cri- 
tiös illostratus aM. GMtLUbtrtcht Spohn, Prof. • 
ntoL decigpat« in acid. Vüeb. Volumen 



ninJumt post obitum patris edidU Bftd. 
CuH. Spohn literarum graecaroMi JrtlnMW« 
Prof. I». O. in acadei»; tipfc IB3.*. 480 S* «. 
(Satblr.) 

Der verstorbene Spohn der Vater gebftrte.«» deo- 

j^nigen G. lehrten, welche der krlWwben Behand- 
lung der l.XX tin sehr erfl)l^reich''s Stufiinm zoee- 
wandt hatten, und »lie Wissenschaft würde iboi 
ungemein viel verdankt haben, wenn es ihm »er* 
stattet gewesen wäre, Reinen Plan einer voWatindi» 
gen Aufgabe derselben niit kriti'^ihem C«»n"0«n*W 
zu vollenden. Er vcrhanri nämlich, wie alle seine 
Arbeiten zeigen, eröndUche Kenntnifs <ler griechi- 
schen, sowie der BÄiräiSchen und syrischen Spra- 
che, mit ciripm sehr gesunden kritischen Urthüi, 
grofscr Genauigkeit und einem ausharrenden FWlSJ 
Eigenschaften, welche alle filr denjenig.-n gleich un- 
erläfolioh sind, der dieses Feld mit Glftck anbauen 
Witt. AkProhe dieser grAfseren Arbeit gab er s^on 
1794 (im Breitkopf 'sehen \ er! g) den ersten Tlieil 
des Jeremias, 23 Kapitel entiiaiit nd, mit ausführli- 
cher Elinleitung, heraus: auch der zvveytp l heil war 
damals schon vollendet, aber der Vf. starb, unmit- 
telbar nach seiner Versetzung von Dortmund, wo- 
selbst er Prorector des Archigymnasii gewesen, 
nach W'ittenberg in der Blüthe seiner Jalirc (löten 
May 1794), und die Handschrift blieb in Verwah- 
rung der Witwe, bis der be;nf Tode des Vaters erst 
zweyiihrigeSohtt desadben selbst «u einem gesehüts- 
ten Philologen herangereift war. Die Rarth'sche 
Buchhandlung kaufte nun die Exemplare des ersten 
Theils an sich, und Obernahm den Druck des 7wey« 
t«i, dessen Er«iilicinuiig der Sohn um nicht viel 
ftoger Oberlebte, als dar Vater die Er^iMnung des 
ersten. Die Vorrede des zweyl^n Theils ist am 
2ZFebr. 182S unterzeichnet, uod am 17. Jan. 182* 
Starb er im S2sten Jahre. — Die Einrichtung des 
twayten Bandes ist dieselbe, wie die des ersten. 
Der bebriisdie Text ist zum Grunde gelegt, aber 
öfter nach andern Auctoritäten, namentlich der arab. 
Version , und dem (leider von Norherg nicht 
befriedigend edirten) Syrus htocaplaris, desglei- 
chen den Lesarien der Patres verbessert: den Frag- 
menten des ^. Symm. Theod. ist ein besonderer FteilS 
Z Li|j;e wandt, una der Text mit einem kritischen Com- 
mentar begleitet. Die Praefulin , in welcher von 
dem VerhIItnila des griechischen Jeremias zum he- 
briischen, von der arabischen Version und deren 
Verwandtschaft mit dem Cod u^U.t. gehandelt, und 
zuletzt ein specimtn I^xici hvf.'ruiri er versinnihut 
antiauis (die Stämme aSM, i^m enthaltend) geliefert 
wird, hat immer fOr eine vorzOglich braachbere und 
musterhafte Arbeit gegolten. Der Abdruck des zwey- 
ten Theils, von M. Noebe geleitet, ist im Allgemei- 
nen sehr correct, auch in fcn arabischen uni ■-yri- 
scbeo Wörtern (S. 334 steht nnr- f. m^, und S. 335 
[^oi«lil 6S$] ist der Asteriscus mitten' in dem Worte 
tvrutiuav nicht richtig). In dem kritischen Verfah - 
ren des Vh bat Aec. nur Eins bemerkt, was er nidit 
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bilUeeo kaott, nämlich eine zn sehr vorwaltende Nel- 
puna dieieoieen Lesarten vorzuxieheo, welche mit 
lern Regen wärnpen hebrtischen T««« AbereillsUlll. 
meo namenilich also die CompittteoMsdie, selbst 
in soleben Fällen, wo die atte I-esart der LXX ei- 
nen bessern Text vorausseuen dürfte, als wir jetzt 
besitzen Sotmia 47, 6 steht bcy Asknlon der Bey- 
sati apo»n>^«*> Utherblnbstl ihrt» Thal», y$s )f^' 
neo erträglichen Sinn giebt Nan fesen alle Codd. 
glQ«|{innif|'Ei'a)i2/«oder 'Efaxf/^, auch die arabische 
UebersetMOg drückt dieses aus {iv'A»uft), und doch 
nahm Spohn aas der «inzigen (der Inten>olalion aas 
dem hebr. Texte so verdachtigen) Complutensis 
auf*^/'««A«; "'^^^^ sehend, d^h'Evuxlu hebr. ts^W 
= -jy »33 wohl die einzig richtif^ e 1 esart enthalte 
Ueu 'dcriLnakittn oder Enak's Kinder, die ja zu den 
Lrvöllicrn Philislla's gehörten. Ja man kann aus 
seiner Note nicht einmal den wahren Zustand des 
racli<;chen in den Lesarten dieser Stelle ersehen. 

* h\ Hallk, b. Schwetschke und Sohn: O* ftirto- 
l0mehi inltrprttationis Ale^vandrinne inJole cri- 
iica et herm€n€Uli4Xi. Scripsit Th., Ed. TöpUr, 
HiTourus. 18S0. S.A.L.Z.\8S0. ltd.lll. &616. 

Am Schliifs dieser Arbeiten «ber dtn Text d«r 

. «jiann übrigens l\ec seine Verwunderung nicht 
htrren dafs bev den ausgezeichneten Fortschritten 
der eri'ecMsche» Profar.ph.lotogie in Deutschland 
od bev J. r pifrigen Anwendung dsTSelbeq auC di« 
Sbandlung des T., selbst rfoiger KirebeoHtW, 
«in Feld auf welchem so glänzende J orberen zu 
erobern wären, wie die philologisch kr.u che IJ^ 
handluneder LXX, verhältmfsmafsjg so weniß an- 
.^bau""^rd, da es nicht anMinnern fehlen dOr/te^ 
^Mlohe die zu solchen Arbellen erforderHehea Kcnnt- 
««««« der ßriechischen und orientalischen Philologie 
in sich verbinden; und IVec kann nicht umhin, bey 
dieser Gelegenbeft insbesondere auch junge bibli- 
Jmic Philologen . welche oft um einen Gegenstand 
•M-leeen zu sey« scheinen, an dem sie ihre Kräfte 
nhen auf ein Feld hinzuweisen, wo die Ernte 
h'und der Schnitter i»ur wenige sind.. Zuvör- 
Lrst würde es sich dsrnm bandeln , den eno Helme« 
und Par:.on* noch unvollslün ^i- gelassenen Anparat, 
insbesondere durch Cotlauun der orientalischen 
TT.h*rsetznneen zu ergänzen, vor allen durch Ke- 
Yut anfder^ syrisch -lexsplariscben »nd Stluopi - 
icben Üebersetiungen, wie dieses X.B. <*«0 nijddel- 
danffar denHiob geschehen. Sodann thut die Re- 
jor?ung einer kritischen Ausgabe, wie die Gr.es- 
üich scSc vom N. T. nolh, in welcber der auf obige 
Weise ergänzte Holmes - Parsons'sche Apparat, wenn 
auch zuoTTheil nur auszugsweise, mifgeiheilt, sbeT 
»ersrbeitet und mit Lrtheil begleitet wäre. 
Immerbin möchte man bcy derselben emen be- 

Idmmten Codex z.adsn ^»»'""'"^"w.n rX" 
älteren Text, als den sixtioischen, den Grahe- 
Mb^? iJm Grunde legen, aber derselbe mAfste 
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zugleich mit allen zu Gebote stehenden UOifsmitteln, 
die Conjeetur keineswegs ausgenomiMM, emoidift 
werden, so iedocb,dals jede Abweifhungemi den* xnm 
Grande gelegten Texte dnrdi Zeichen oder kleiner« 

Schrift ausgr zeichnet würde. Auch eine exegetische 
Ausstattung wQrde einer solchen Ausgabe Zu wQo- 
schen seyn, durch BeTfügung von Glossen vndSch«^ 
Jien« dergleichen sieh sehr schätzbare bey mehrem 
Mss. finden, und von denen schon Lamb. Bos eioo 
klriiie Auswahl mitgetheilt hat; bey schwierigen 
Stellen auch wohl durch Excerpte aus den Catenen, 
und den ISxegeten der griechischen Kirche, wenn' 
man es nicht vorzöge, ein besonderes Bändchen von 
Scholien zu sehen, deren die LXX so gut bedQr- 
ftii, als andere griechische Schriftsteller. Dafs 
eine vollständige l^lotiz Ober die wichtigsten Codd. 
mit Charaeteristik ihres Textes nicht fehlen dürfte, 
versteht 'irh von '^flb't, wenn auch besondere Un- 
tersuchungen über die Verschiedeoiieit der Ueber- 
setzer, über die den verscbiednen ßflchern zum 
Grunde liegenden Reeensionen des Originab u. dgL 
ans tchfelUrebken besondem Monographien aufbe- 
halten lilrihen Vr%t nach diesen Vorarbeiten 
wird dann an ein Wörterbuch Ober diese Schrütcn 
gedacht werden können , welches den Forderungen 
nnd Fortschritten nmcrer Zeit entspricht, lim auch 
bierUber noch ein Wort tu sann, erwfhnen wir noch 
des einaigeo jctat bebliiiftM Werkes diawr Art: 

6) Liirzio, b. Weidmann: tfemiMThtstatnu fAUo" 

. logico-criiicus sive Lexicon in LXX et reliquos 
interpretes gratcos ac scrjptores apocryphos 
Vettrii TMomenti. Post BieÜum et alios'viros 
doetos congenitet edidit Inh, Frid€r.Schieu$n€r, 
P. L 1820/69« S. - P. II. 1680. 596 S. P. III. 
1820. 694 S. l». IV. 1821. 594 S. P. V. T—il 
hiesS—Q). 684 S. (Jetzt mit herabgesetztem 
Preiee 6 Riblr. 8 gGr.) 

Durch dieses Werk hat nimlich der bey allen 
Mängeln seiner Arbeiten nm die Erläuterung der bi- 
hliscben Grlcltit mebrftdi verdiente, indessen verr 

storbene Vf. die Erwartungen, welche man nach so 
langer Beschäftigung mit diesem Zweig der Schriftfor- 
schnng von ihm hegen durfte, in derTbtl in einem be- 
deutende» Grade getäuscht. Wenn man auch nach des 
Vfs Lexicon Ober das N. T. zu anheilen, nicht hof- 
fen konnte, die darin vorherrsclienrlen Mängel, na- 
mentlich bey den häufig vorkommenden Wdrtern 
die unkritische Häufung der Bedeutungen und den 
Mangel allrr ■,<•!'; senschaftlichen Anordnung derseW 
ben, »ermiiJcn ui sehen, so wäre doch selbst et« 
in der Manier jenes Lexicons bearbeitetes M nrk 
Ober die LXX willkommen gewes«n. Statt dessen 
erhslten wir btor den Biel'scben Thesaurus selbst mit 
Seiner durchaus n nlexicalischen Behandlungsweise 
wieder, nur mit Zusätzen versehen, die:abec 
ebenfalls nicht inds« «igentUoboGcbift der l«exico* 
grapbie gehAren. 

{Di* FmrUtttuoi /otgt.) 
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BIBX.I8QHB LITERATVIL 
'Alu U*b0rs€txung«n d*$ A. 7. 

Utt dafs nSmlich bey häuRgen und mehrbedeu- 
tenden Wörtern die verschiedenen Bedeutungen lo- 
gi<;ch geordnet, mitiStellen belegt, und aus dem 
Sprachgebrauch lier Klassiker erJimart ; bey selt- 
neren ond dunkeln die Bedeutung derselben durch 
Etymologie, Analogie un^l Sprachgebrauch mit Hülfe 
der Glossatoren ü, s. w. erforscht wiren; gab schon 
Biel, und giebt n«fb ihm der Verst. 5cA/(w/rnrr bey 
«teo hinter vorkomaoeadtn erat eine Menge Bedeu- 
tungen iu bunter Ordnung ohne alle Stelkn, dann 
aber nach Anleitung der l'romm'schen Concordanz 
alle hebräi?rlien Wörter, für welche das griecliische 
von den LXX gesetzt worden ist , in alphabetischer 
Reibe: und, da in sehr sahireiebeu Fällen das grie- 
chische Wort gar keine wirkliche Uebersetzung 
des angegebenen hebritschei) ist, sonfJ- rn andere 
I^esarten zum Grunde liegen oder die Uebersetzung 
Duc den Sinn frey wiedergiebt, so bemOht er sich 
nun (und hierauf beziehen sich die meisten seiner 
ZusSts«), lu erklären, wie der grieoblsrhe üeber- 
set28r dazu gekommen, so] und so zu inu ] i ptiren. 
Z. Ii bey dem Worte mxaXvui stehen hinter eiuander 
die Bedeutungen: „dissolvo, deversory mmuo, com- 
moror, habito, däigrttre faäot dinätto, egsso, cesJ^ 
•arefacio, d**tnu»t aAolco, abn^o.*' Sodann fol- 
gen folgende hebr. Wörter, för welche dasselbe steht, 
jedes mit den Stellen in aJpbabetisclH»' Ordnung: 
r^ v ] . -nj, ino. na», e*^, W», n^ff, 
njt^j, fjTsiö, aa^j, yg^, nipe, isd, y3"5 

«ilt ausfObrffcher Nachweisung bey jeder einzelnen 
Stelle, wie v. ihl irr r lex. Ueberset/.er zu der gege- 
benen Lebersetzung durch xajuXvw gekommen sey. 
Diese ist zuweilen auch ganz gut undriehtig, «. B. 

"*y*'*e«b, 16,8 wo tav,^ nj? durrh xr.ml^g yuraXvov- 

ftfr erkifrt' wird, nämfich'in de.Ti 6inne dumaoOt- 
»-Jiw, wie Symm. hat, und macht das allein Brauch- 
bare des Buches aus: aber sie gehört im Grunde lar 
nicht in das Wörterbuch. Obendrein erktSrt der 
Vf^hr Vieles aus der (in 5ehr wenigen Fällen an- 
wendbaren) Hypothese, daf^ der alex. Uebersetzer 
das Wort jn einer arab. Bedeutung genommen habe: 
wer jedoch des Arabischen nicht so michUs ist. 
dafcer diebetreffenden Wörter errtlb, wfH Biufig 
atdit unnuü des Vf5 Meinung verstehen, da weit 
flberdieHUReallsr arabischen Wörter bis aar Un- 



wddiesVtt. Alex, auslassen, aber Comp], dmtb jra- 
%§ttAß9a»t (sie tcbaueteiiin, sähe zu) giebt, wird be- 
snerkt: Mniftm^anscu^voluii^i*) f^ui^. uiiUavit (die- 
ses ist aber niehl Uebertetsung von mr^) Ckatd, 

tpeciäabatur, ANlb.>^ (aie) i ff' ^ {de!),, imt0> 
Ciiiut ügnificationes et haec ettorratur: adpUcuit se 
adrmm ewporevel animo, in coni. V. admiratus est.** 

Ree weifs noch heut nicht, was und 0' für Ver- 
ba seya sollen. ~ Zu Je*. 7, 6: njarpa LXX. ovX. 

XttX^trmnic nhr.T'. heifst es u. d.W. acXlal/w „Schult.' 
in Opp. mm. ad h. l.: an legerunt no^, nam arab. 
(jaa (lletu«S) m emßiiulari 0I oofcs nartowt, reeen- 
suit, an potjus ad signijicniionem vcrli ^>xö conciliart 
respexerunt, quae non multum diffcrt ' " Hier sind die 
Worte *t u^, die nicht bey SchuU. stehen, von Sehl, 
eingeschoben, und bekanntlieh kann wederuabii noch 
ein Verbum seyn. Was aber cvnaXhn hier 
wohl bedeuten könne, geht den Vf. nichts an. Of- 
fenbar ist es I i r gebraucht, wie In dem iJeutschen 
sprichwörtlichen, ncA sprechen (im Kampfe). Noch 
mehr findet man sich bey sehenennnd dunkeln Wör- 
tern ond Bedeutungen verlassen (bey denen ausge- 
nommen, wo schon Biel Glossatoren benutzt hatte 
namentlich das Lex. CyriJli Uremense), und statt den 
Bedeutungen desselben auf phikkloc, Wege nach- 
zuforschen, begnßgt er sich öfter ebenfalls das he- 
bräische Wort, wbfOr das griechische stt ht , anzu- 
geben, und diesem die erste beste Bedeutung aus 
einem alten hebräischen Le-vicon (Buxtorf oder Coe- 
c«u^ beyzHSetzcn, als ob es sich von selbst ver- 
silndet dafs das griecbisefae dasselbe bedcutea 
maiste. So wird man im Zirkel herurugpfLifiri , er- 
fahrt aber über das, worüber man in ejne.m griedb. 
Special -Lexico bestimmte Auskunft erwart^dtrf! 
gerade gar nichts. i\ ur einige Beyspiele. 1 Mos. 20, 15 
ist,da* tehwlerige e=^jr» nw> von den LXX trefflich 
durch tifiij 10' -r,nf7LM ii, grgeben d.i. hier: Bufse, 
Entschädigung , wie es Micbaeiis ausdrCckt: nrwrta 
pro oculorum audttda Bberius in Sarmn cenjMforwn. 
Ötatt die Bedeutung: mulcta für r,a^ hier nachzu- 
weisen, sagt Sehl: rtufi aenue ac do'go (? <) in 
N.T.peplum, velamen indicare videtur. kbenso 
treffend ist J Mos. 47, 13 yy^-^ aVnj von den LXX 
dordi ISAmt 17 j-^ gegeben , von n.^^ in der Be- 
deutung von nt»^, un I ;;,;.rr<r gaoz einfach durch 



ir— ..I- — '.' — UI3 £ur un- defecit, elangu i t, contabuit Zu flbersetzen "Warn 
kenntl,chke.t verdruckt ist Zu Rid»t 6, 88» finden wir » d. W. ikWw? J^T/SSl* faSS 
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Ni». Gtn. 47, IS. fUtuUnmt ad rad. n)i (doch we- 
nigstens »J5 nunt» turbatus^ impotmt fuil €jc 
truHtietf awl« etc." Mi«bt eionuilZus»mnienbang isl 
hierin. Denn wenn sie die Form von nnS ableiteten, 

so geschah es nicht nV'<. — Jr^ 19, 7 t=;r r.-jj zerstiebt 
(von Verwelkeode» Pflanzen) vgn deiiLW iadividua« 
Jisirend di>tft6ifi>oQOi gegeben: von einem (helfeen) 
Winds getroffen. Statt dieses Wortes Gebraucli 
naehzuweisf!n, sagt Seht 



u: (sie) pirt.Niph. de-* 
ehraicd Ii. l. cnrrumni dt-* 



pulsus. Vo.V ncmpe h 
nfltat {? !) — Ist die Bedeutung auch zuweilen leid- 
lieb getroffen, so steht sie doen oiboe alle Belege da, 
die man notbwendig hier erwarten mufs. Z. n. das 
griecb. «fx^of steht öfter für ^ai Daumen und gro/ier 
Zehe. Schon J. I). Michaelis ^Supplemm. S. 157) zwei- 
felte» ob das griechische Wort dies« Bedeatung be- 
ben Icönne , kein griecbiscbes t^xieon ciebt sie an» 
Und auch Schi, sap*^ nirhtT- ahfr pi'n gr. Scholion der 
Vatic. erklärt es durch üKuciuxiiiof , und es scheint 
also wohl dafür gebräuchlich gewesen zu seyn. Für 
eni9ai 1.1 Ps.68k 16 setzt Aqn. ^gwaniva^ welches 
X Ili^niebeeJisdnreh Monfca n^terctliosi giebt. DerVf. 

Sieht es wohl richtiger montes elati s. clivn l , aber 
af$ Sffptro«; Herod. 5, 92, 6<fgvüc» Strabo Vi 11 S 882 
^ Casaabb von Bergen vorkomme, wird nicht ange- 
geben. Aneb auf die Textesfcritik ist nirgends die 



to 

8) TeaiaoBa, h. Kues: Biblia sacrayulgtuae edi- 
tionis. Juxta exemplar exlVpographiaAposto- 
lida Veticane Bomae 1592. Correclis corrigen- 
dtt ex fn<tieibus correctorüs Uumae editis ia 
«sum Rihliorum Vaticanorum lalinorum ann. 
1592. I5y j. 1598; nec noo substratis leetionibns 
ex Vaticanis illis Bibliit Jatfni« ann. fdM. 1A9S. 
1693. 1598. inter sese variantibus, additisque 
locis nars1ieli.9. Ediöü Leander van Efs, S. 
Theologiac Doctor 1824. P. I. 646 S. I». II. 
648 S. 8. P. III. 1822. (letzterer aebon frOber 
eracblenene Tbeil ancb unter dem bes. Titel: 
Novum Tettamentum vmlgota» «diürnih etc.) 
842 S. (8 Kthlr. 22 gGr^T 

9) FnASKVirzT a. M., b. Andrea : Biblia .acra vul- 
. gatae edilionu Siati Quinti l'ont. Alax. iussu re- 

cognita alque edita Romae ex Typogr^phia Apo« 
stoiica Vaticaoa MUXCItl. £ditio noyaaucto- 
ritate summi poniificis- Leonis XII excnsi. I828ia 
1036 S. gr. 8. (ö lUhlr. 8 glir.) 

Nachdem die Tridenter Synode ISSS dIeVnIgate 

för die authenti^^rhr Version der römischen Kirche 
erklärt hatte, wurden schon seit 1565 in Korn An- 
stalten getroffen, um den Text derselben von den 
ihm anhaftenden Fehlern zu reinigen, aber die VoU» 



erforderliche ROcksicht genommen. Hiob S8, f8 endungdes Wericesvenfl« sieh bis nnter Sixtus V, 

haben alle Auctoritäten /?((}Xot)f JpoW , und nur Aid. welcher nach einer von l-larr. Nobilis, Ant, Aeelli, 
Complut. rfuiowc. Aber unter i^AMloc findet man die 1^^^"^- Morin, Ang. ilocca und Carafa angestellten 



Complut. ß{)lQv^, Aber unter ßtakos 
Stelle ^ar nicht. 

Wir haben nur noch xn erwähnen« dafs ein 
sehr zweckmäfsig angelegtes Specimen eines neuen 

Wörterbuches, worin alle jene Fehler vermieden 
sind , und dessen vollständige Ausführung den 
Freunden der biblischen Literatur sehr willkommen 
sev" iniifste, von Hn Dr. Buckel, in Greifswald damals, 
schon 1820 unter folgendem Titel erscbieoen ist: 

7) Leirzi», b. Vogel: Nnmeclatns in graecot in- 
terprcles T^'- i'. "cr;ptorp'-:i:| 'le a|ior-ryphoS ita 
adornatae ut etiam iexi9i in N. T. libros usum 
praebere possit, atque editionis LXX interpre- 
tum hexaplari? specimina. Aucfnrr Fm. Codofr. 
jldalfo Bockel, Theol. et Phil. Dr. etc. 1820. 
S6S. gr. 4. 

Das Specimen desLezici, welches in Anlage und 
AusfOhrung wenig zo wflnseben Qbrlg lassen dQrfte, 

uinfalst auf 29 Seiten den Buchstaben Z; die Probe 
einer kritischen Handausgabe der LXX auf 7 Seiten 
die 4 ersten Psalmen, nach denLXX und den Frag- 



gestei 

kritischen Revision sich selbst die Wahl der aufzu- 
nehmenden Lesart voriiehielt, und sogar die Dracl(<» 
bogen in letzter Insten« durehsahe. DaranP bedrohet* 
er aber auch in seiner (d^r Au':gabe von 1590 vorge- 
drucklen) Bulle vom 1. Marz 1589 alle die sich bey- 
gehen lassen wOrden, an diesem Texte etwas zu än- 
dern, mit demUnwillen (indignatio) des allmiebtigen 
Gottes ond der seligen AposKl Petms nnd Paulos: 
vt rnui'hlich nicht ahnend, dafs er (allerdings zu 
grofsartig beschäftigt, um ein genauer Corrector za 
seyn) selbst bey wiederholtem l)urchlesen noch eine 
Ansabl DniekfebJer und andere Verseben finde« 
wflrrfe, die er tbeils mit Papier verkleben, thdlt mit 

der Feder verbe ';rrn lief?. Gregor XIV Hefs die- 
selbe, nur mit eisigen andern Männern (Bellarntinus, 
Val verda) vermebfte, Goaunteslon noehinala laWirk^ 
samkeit treten, und bicrBseh «rsebien non unter 
Clemens Vlil (dessen Bulle vorangedrnckt ist) die- 
Aii'^g.ibe von 1592, i'ie aber pberifall^ den Mamen 
Sixtus V auf dem Titel lahrt, und jn welcher nicht 
blofs offenbare Urucltfehler, a.B. fontrem Gen. 14,7, 
menten der flbrigen Uebersetxer, Aber woldie wir soodem auch anderweit« fft/tt» Unrkbtigkeiten, 



nichts weiter MnzofDgen, da w^r unsere Idee Ober 

die Frfor lerriis f t-iiier tolchen Ausgabe und den 
Wunsch, eine solche zu besitzen, schon oben aus- 
gesprochen haben, und Hr. i)r. Böckel seinen Beruf 
an einer solohea Arbeit liinüogiiefa dargethan hat. 

* • * 

Von Jfr 7c!;«fiw«Äm Vulg.ne liegen ans folgende 

•wej AbdrOclie, nnd zwar der ganzen ksiL Schrift 
A. nnd N.T. vor: 



«.3.-1 Reg. 14, 7 „tfuia Chrishu demituu a»t** stelt guia 
Christus diinuni at {Saului) weggeschafft waren, 
Nene Correcturen kamen in der Quart - Ausgabe von 
1598 hinsu, nnd bey der Oetav- Ausgabe Ron IBM 
lieferte man ^tres indice$ s. catalogos locarum corri» 
g^ndorum, unum pro hi$ ipxit BibiitSf aUum pro Bibliü 
anni \^>92 j terlium pro editione anni \^9i — ." Das 
Gesagte wird hinreichen, den aUsfflhrlichen Titei 
tf«r «Mj|/il8clMa AMBSbu Mr. • sn «rUntwo» jvel- 
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dltfr durch die kurze Vorrede vor dem drlUeo Bande die Uellarminischc Vorrede vor der Clemenlioa voa 

wenig ergänzt wird. DleAui^. entbSlt ein» den Text 1592, nnd die Bulle Gemens VIII aus derselben Aus- 

voo JÖ92, nach den Verbesserungen riprindice?, un I gäbe, — Hinlcr dem Texre der Frankfurter Ans- 

aufserdem die Abweichungen d*T flbriRen oben be - gäbe findet sich : 1) die Nach weisunf der Steilen de.t 

jiannten Autgg., weiche aber nur in Ansehung der von A. T,, welche im N. T, rii it ;;d; 2) Die Erkläru ni^ 

1A90 zabireicli und von Bedentang sind. Beigefügt der hebräischen, cbaldäijicheo, griecblschea Nomina 

sind die In derStattna von 1590 nocD fehlenden Sapo- propria (nscb Hieronymus); S) Ein kurzes btefni-> 

cryph. Schriften : Oratio Manassis, liberlfl cUTT Es- sches Personen- und Sachregister—» alles aus der 

rfrrtf. Dafs solche Fehler, welche im J. tö9S noch nicht Ausgabe von lü93. H^. G. 

in Kom selbst gefunden worden waren , ood derglei- • ^ • , 

oben letzt oocb zu finden die Kircbe wohl nicht 

crknbt« e. B. Jes. 40, « matitia fOr miBtia, auch Von den Schriften Ober die chaldäischenhehtr- 

hier stehen geblieben sind , i-^t ■'u sehr in der Ord- setzongen des A-T. ist lytntrd« OmkfiOiO Ups. 1820* 

nung, als djfs es der Erw.üuiiJi)g verdiente; Von schon IrOher angezeigt A. L. Z. 18tl. Nr. 109, and 

einer päpstlichen Erlaubnifs zu diuser Ausgabe ist Petermann de uuabus Pentateuchi paraphrasibus 

sir^eods die Hede: vielieicfat dafs die Varianten chaldaicU etc., Beroiioi 1829, Ergäoz. BL l8Sa 

diese auch nicht einmal erhalten bitten, da die Nr. 99. Men ersefaienea Ist: 

10) Wjh, b. V. Schmidt: ni SHIN u. s. W. . 
Zugfclcb mlcr toi htieintic&cfl lilel: 
Philarenus, sive de Onkelosi chaldaica Pen- 
lateucfit vrrsione dissertatio bermeneutico - cri- 
tica etc A Samuel« Davide LuzzattOf in Col- 
iejüo Babbinioo Patavioo Professors: 16^. 
XVt 0.1405. 8. 

Weshalb diese Schrift rabUnisch nnd nicht la- 
fapier auiserst schön gedruckte Au.<;g3be enthält teini<:cb geschrieben sey, «illReo. dahingestellt seya 
1) hinter dem Titel das erwähnte Schreiben „per- lassen, vermuthet aber, dafs das rabbinische Idiom 
illustri Domino, domino ornalissimn , d. Andrea« dem Vf. , der wahrscheinlich jüdischer IVoselvt i t, 
bibliopola*. " 2) Die praefatio der Clementiniscben eeläuBger war als die recipirte GeJefarteosp'rache« 
Ausgabe (vonBellarmintis), gröfstenthefJs aJigemeine Jedenralls ist sie wichtig genug, nm hier, nameot* 
Zpiignisse Ober das Ansehen der Vulp^ta enthaltend, lieh auch denjenigen Lesern, welchen dasRahbini- 
ä) Das Decret der Tridentt-r Synutie de canonici^ sehe nicht geläufig seyo dflrfte, im Auszage mitge- 
scripturi , sess.lV., in welcliein es nach derAufzäh- iheilt zu werden, l^fn Inhalt stellt der umstänJii- 
lung de Kanon heifst: .Vi yiu5 airfm /t6ro(i/u<u iA" . che, wohl nur 2u diesem 2wicke in lateinischer 
if^ rrjT cum Omnibus juis parfihu» ptvut in lldierseixung beygefogte, Titd dentlli^ dar. Er 
Ecciesia Catholica legi ronmeverunt et in vetcri vul~ Janrft- Dia. herm. - crit., in qua vtteris paraphrtt- 
gata Latina editione habcntur , pro sacris et cn- slae a textu hebraico crebrae deflexiones in XXXIl 
nonicis non susctpmt et iruitiliones prtudtrlas classes dislriLuuntur , iilucidn, novotfue ordine il- 
sriens et pruäen$ contemseritf anathema sit. 4)Die iustranturi alque CCCCL in loci»^ varia* eiutdiük 
Lulle des Papstes GJemens Vlii cor AuKgsbe von vtr^nh Uelimet perpenduntur , et €X anliquiorAu$ 
1692, worin auf das streng<;te verboten ist, diese Aus- et rarioribus ediiionibus , codicibusque, enundantur. 
gäbe binnen 10 Jahre durch den iJruck 7u verbreiten, Accedit Appendix, ubi de lingua Syriaca , ac dm 
Spä'cr a1)cr das Geringste daran zu verändern, so Syrioiniis m cfiahiaicis l'nrnplrtinliur , di-uritur;ct 
d^fs allen dawider Handelnden, eine solche Ausgabe CXXF eimdcm iingune vocabula, in eiidem paru" 
besiegenden und Verkaufenden aufser dem Venost phrasibusoccurrentia,velineditiombuscorrupta,vdim 
eUeir-Bd^ain|^are und andern zeitlichen Strafen „ar- hebrueo - chaTdaicit celebrioribus Lexicis aut omissOf 
Mine tIMAol'inflrgendas " auch der sofortige Kirchen- nut minus rede interpretata, «xplicanturf et coronidit 
bann angedritht wini , von \\<elchem, ausgenommen instar rhnldaicae Psalteriii>ersionis^ ex perraro Psal- 
in articulo mnrti*. aitmand als der I^apst seihst ab- terio octuplo Jmliniani , emendatio adiungitur. Wir 
Solviren kdane (Oedb erhielt der Antwerper Buch» dOrfen hiernach sogleich zum Besondern Obergeben, 
llindlerMoret US schon l597förGeH ein Priv lf>c;iTim und folgen dem Gange des Werkes selbst. DerVf. er- 
•of 10 Jahre, ohne sich ferner nach den vaiican. jnn ert zu vörderst an dieEinfnhrung der Chald. Spra- 
Editionen richten d'irfenl 5) Die Prologe des che zur Zeit rltr l'trsischrn Herrschaft. ^^ nhrend des 
Hieronymas zu den biblischen BOciiem (S. XV— sweyteo TcmpeJs ward in den Synagogen das vorge- 
XXXI). Zum Theil dieselben AkteostOeke sind aacb lesene Stflck des Pentateuchs durch einen UebeT' 
dem 8ten Bande der v. £/}'schen Ausgabe vorge- setzer immer mündiich und paraphrasjrend ober- 
tfrnekt, nftnli^ das Tridenter Decret; die Bulle setzt, damit das Volk den Inhalt verstehe. Aujge- 
SfaEtni y. vom 1. Mir« 1689 ans der Aa^gibe 1590, sdkrK&fii ward gfor htm» Cdiersetzoag, wie der Vf. 
" • meinu 
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Controversschrifien , wie das „bellum papale s. con- 
cordia discors, Lond. 1600" wohl noch nicht aus 
dl rn Andenken der röm. Curie verschwunden sind, 
zu deren Charakter es^gehörtf; ebenso wenig zuzu- 
lernen, als an Torgessen. — Der P^w$J^itrUr Her« 
ausg. von Nr. 9 oder vieJrrnehr die Verlagsbucbhandl. 
hat eine solche Concession u^it Ii gesucht, und onterm 
4. Febr. 1824 von Leo XII durch den apostolischen 
Nuntius in München erhalten, nicht oboe denZusatz 
^Facultas, quae opus giHit.^ Diese auf feine« 



is. 



A,h,Z. from.8. MlfU&B i88S. 



Mrfnt, zur VtftmMmg wiltkOrficber Aentferungvii, 

und behielt man bis drey Jahrhunderte nach der 
Zerstörung des Tempels den Grundsatz, die Para- 

ShraseD der heüJgen Schrift dem Volke aotvgSag-' 
cbsomaeben, mit reUsidser Strenge bey, am je- 
des tu swittgen» lo der Schule die Tradition zu em- 
pfangen, aod sich stets auf die Lehrer zu veriassen. 
Der Vf. stOtzt diese Meinung auf das Sprichwort 
sn ■'3 V»i „Geh, und lies in der Schule!" womit 
man jeden abfertigte« der einen Vers aus Uokunde 
sohleclit erklirte. Es geh auch , sagt der Vf. , in di r 
ganzen Zeit und bis zur Aufschreibung des Jahr- 
hunderte lang nur mündlich Oberlieferlen Talmud 
keine Vokal - und andere Zeichen in der hriiigen 
Schrift-, welche «üe erst durch <h': Hedarfnifs her- 
vorgerufen worden. Die Uehc 



, welche auch 

der .luvend in den Schulen den Sinn der hf|||gfn 
Schriften erklärten, bedienten sich der ihnen anö- 
messen seheinenden Ansdrfleke, ohne doreb mM 
Auctorität gebunden ru seyn. Onkelos gab der Sa- 
che eine andere Wendung. Zum Jtidenthume, et- 
wa ums J. Chr. 40 öbergetreten, fand er die vorgetra- 
genen Uebersetzongen schlecht, und beschlols eine 
sorgfältigere zu rerbreften, die zugleich den Ansich- 
ten der Harbin rn vollkommen entspräche. * 1\. Ga - 
tnaUel, und spater 11. Clieser und K. Josua, lobten 
feine ihnen vorgetragenen Versuche, und abertra- 
gen ifamdasiiehranit, damit öffentliche Lehrer sei- 
nen Ausdruck sfeb ineigneten (Die Beweise des Vfs 
fdr clif p Hypothese sind bicfat ganz ent lieiricnd, 
doch beachtungswerth. Vgl. £ichhorn'$ Kmleit. 11.. 
6. 89). Der Vf. bringt aus dir Mischnah sicher« Be- 
weise fOr die Fortdauer des mflndlichen Vortrags 
des Torgum, und noch Hnzeiner Abweichungen 
hey, erst nach dem Talmud seyen die Cbaldäischen 
Paraphrasen aufgezeichnet worden. Er klagt Ober 
die geringe Aufmerksamkeit der jadischen lüritiker 
auf das W'erk des Onkelos, das trotz der hohen Ach- 
tung, deren es sich erfreut, doch nicht seinen kri- 
tischen Bearbeiter gefunden iiabe. Doch sey er, 
der VI., so glOckUch gewesen t im J. 1616 unter 
einer Hasse defeeler Schriften, die mtn eben iiab« 
begraben wollen (die .hi^!rn begraben alle defecten 
hebräischen Werke, damit sieoicht zu unwürdigen 
Zwecken verbraucht werden), eine alte Handschrift 
vom J«hre (211 » U5i Chr.) zu entdecken, wel- 
che vollständig aber ohne TJtet und Namen des Vfii 
erhalten war, und eine Kritik aber Onkelos ent- 
hielt. S. XII — XIII liefert er eine schöne Probe 
daraus. Diefs Werk und andere Anfragen haben 
des Vfs Au&nerksamkeit auf die umcfilromm L**- 
arten im Onkelos hingezogen, deren eine grofs« 
Mengesich varfinrlet. Line Vergleichung alter Bi- 
belausgabeo, oamentlic'« der Lissabonoer von 1491 
«ad der Bombcrg^solicn von 1547 aoft dm 



S4 

fielen sehr fruchtbar ans. Endlich eoUohlol« Heb' 
der Vf. zu der vorliegenden Schrift welch» snffidb 
bestimmte Regeln Ober die Gründe mancher Ueber- 
setzungswelsen des Onkelos, und zwn tcru die ee- 
fondf-ncn wtchtigsten Lesarten und nöthigen Emen- 
diuonen dieses largum enthalten soll. Gieichaei- 
tig gedenkt er eines Werkes des Juda Jkktdgt 
^'*ßi. Exegese des Onkelo« AOthalUu 

nnffhollMidinb Md erscheinen werde. 

Ertte^ Thell : Krithcht Hegeln , S. I — 25. On- 

1, -l,r: liatte bpv seinem Targum nur ^'icht-GeJehrtt 
im Auge, und beabsichtigte, jede Mifsdeutuog und 
alles Anstufsigc /u vermeiden. Deshalb Snderte et 
oft A. dta ^Ausdruck f mit Fesihaltang dr>- Sinnes, 
oder B. auch den Sinn selbst; triaubt sich C. f7m- 
schreibungen und erläuternde Zusätze, die biswei- 
len D. auch den binn ändern. Aus diesen ailgemei*>' 
nen Kegeln entwickelt der Vf. 82 Katesorieen , und 
zwar zu jeder Uauptregel ada, dio tf mit «ieloii 
BeyspieJen belegt. 

^ A: ^Ji9"^'»"g dtt 'jtusdmdtM: i) zu Gunsten 
der Llialdaischen Sprache z. B. Gen. 1, 14 w Sine 
daför Plur. ; 3, 1 7 n»»w ^ nV*3p weil vtsv im Chald.' 
nicht _/n/-, r. bedeute. 7, 2 tnvtvi «tm = M3pMi is^ 
ohne das iert, pers. u. s. w. — 2) Zur Ver- 
meidung beidniseber und polytheistischer Begriffe, 

2. B. die stete Anwendung des .-nn*. Gen. öl, 32 
•pn^M nM=nhVm n»; so stets cavviH oviSm = Knsö» n>ivt!, 
aufser Ivo I 20, 3 wo rSn steht, weil es nicht an- 
ders zu geben war. — &) 2ur VerhOtnng sinnti« 
eher Vorttellongen von Gott. Z. B. Gen. 8, 21 rrs-n 
^ Miyia Va-i. 11,5 -n^^M'iVistm. Kx-o 1, 1 2. 27 -z- = 
D"n, verschone«, und nöB = On. — 4) Aus reli- 
giöser Euphonie, Lev. 24, 'l l SSpvi =- nj«%Ki, weil es 
Gott zum Objecte bat. ~ öX.Aus HOcksicht auf die 
Ehre der Nation. Gen. 81, SO ms » Vm , — ^31 
84, 13 rro^ra = Mtsams. — 6) Zur Verdeutlichung 
des Ausdrucks. Gen. 6, 2 a^hnn 133 = H^a*oi «3, 
£xod. 29, 85 m<> «Scn = iviir^p a^pn und stets in dio* 
«em Sinne.— 7) Zur Erldirung tropischer Redeos- 
arten. Gen. 15, 4 TWO MJP» = n'»Virn 13. — 8) Aus 
blofser Euphonie des Anstandps o ler der Sfrscli';. 
Gen, 15, 11 onsfi — h'jSs, wo in einigen Ausgaben 
bejin IVaschi sich die Bemerkung eines Kritikasters 
betinde^ welcher dieses Wort in n-Sia ändert, und es 
fOr eine alte Lesart susgiebt. Mit Hecht verwirft Hr. 
JmzzoUo diH e ohrifliin iiirlit genau tlem hebr.Aus- 
drooke entsprechende Lmendation oder Conjectur, 
die noch dazu dem Hasdii nntergeschoben worden. 
£xod. 15, 8 10^'» ««an. 40, SO .-isni^ ^ r -n-pS. 
Deut. 13, 6 np»n=3Ttr»^. — 9) Zu Gunsten rabbini- 
scher Deutungen und Satzungen. Lev. 23, 11 rr^nw»! 
roen = tua '^roo. Deut. 6j 8 nwso ss pWi. 

{Die F9rtit$siM§ /olgt,) 
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BIBLISCHE LITEmATITR. 
* Mit» ü»b€r*4t*nngin dt* A, T. 

{Fmrttttsmf von iVh 8.) 

Bw ^Jyandenmg des Ausdrud» vmdSmnes. 10) Znr 
Ehre Goites. &en. 80,S>aMSNiSMnnm MaM-niNSm««^ 
wo es ganz tmkrftiseb wir« zu glauben, Onhdot 
habe nnn gelesen. - II'! Zur Vermeidung sinn- 
iinher oder irriger Hegr<ffe. Exod. lö, 8 rms\ 
«fiH — 1»» "wmyy weil dieser Tropus schon ede- 
ler erscheine. Nnm. 14» 16 Vis-*, im Put , dafflr 
jK> 'io praet. — 12) Aas religiöser En« 

phemiej t.eii.3, 5 =m^n5 HO'-yis. Gen. 21, 6 ist das 
WortO'«'»»* desb*lb£aozaiJsgeJ;)ssen. — IS) Zur Eh- 
-r*chMrN«iioitGMi.Sa«27 cS.-ih ^ h»Sw maa vo«e. 
27, 36 «a^atnm» dacnpHaVoc. JMam. 12, 1 
Q^3n = MirMv. — 14) Zur Rrklsmog der Tro- 
pen. Num. 24, 7tVtb = -n-^-ti tuvm MaSo'jo' 
V. w. — l5) Zur Veredelung der" Tropeo. 
Gen. 2, 7 .Tn rsa"» = mSSco iwS. — 1 G) ZaOonstra 
habbiniscber Deutungen. Gen. 22, 2 rrrm f^t hm 
= »onV« wtt«'». 48, 22 vwpai ^a-via = »tmS«. — 
C l"'ii'.cliriihung ohne K eränderung dci Sinnes. 
J7) Bessere V\ abl in» Ausdruck. Gen. 1, lümpcM 
msn ^ invw toVu 2, 10 h2p a pu nvi. 7, 12 
»nie»n«mm.— 18) Zur Ehre Gottes. Exod. 15, 11 
nao3 *B = na»«« mV. — 19) Zur VerbOlung irriger 
Begriffe. Gen. I, 2 trrhn nm — oip p «nvii Exod. 
2, 1 oviSm-i vi = "mSv 'Santo m-iiöV , u. s. w. wie aber- 
liaupt Onkelos ?ich des cnp ps, ino'O, inp\ Mn3*aw 
oft bedient« nm Gottes unmittelbare Einmischung in 
WnsehRch« vod Irdisdie Angelegenheften zu um- 
gehen. — 20) Zur Vermeidung mancher Rärte. 
£xod. 5,2 a = 'S >Sit)H m kc». — 21) Zur Ehre 
Ider ^ialion. Gen. 89, 11 IDM*'» mwV s wao pvitf} 
iraatm. Üeut. 8S, 9 i*{r«tn mV « )d lan D->m mS. — 
SS) Zur ErUfoterung dunkelet AnsdrOcke. Gen. 2, 
9 v^^ aw rvn y^n = umschrieben \nr<»9 \r: \^\:>m jS'mi 
irjSaa pa fnoai. — 2S) Zur VerhOtung einer Mifs- 
0««tung der Tropen. 6«0. 18, 16 y^an ^Ava^ yn^:o 
miy». 32, 11 «aap w* ^pmai fWi.— 24} Znr Verede- 
Jong der Tropeo, Gen. 8,24 ram rmwBWM-asvo t\-s. 

25) Zu Gunsten rabbinischer Deutungen. E,\od, 20,5 
«mjbV — N'^a T-^Siim la u. s.w. Eben so Deut. 6, 10 
der Zusatz — 

Ji. Umtchreibung da Ausdruck* und Sinnet. 
28) Zur Ehre Gottes. 6i»n. 8, 22 iseo «inio = r^n- 
srrnsS .T>:o nrSra, wrlrhe.s .Uicr d.-n >irin vtil- 
lig entstellt. — 27) Zur VerhüJung irriger Be- 
griffe. Gen. 4, 14 *u«M s inraMV nts« n-S. Exod. 
i» 6 -p^a .iVtm« a T3^aB ^na^av pSoM. Gei». 8» 8 
^. Ifc Z. ISfS. £r«fer X?ani<. 



Sm a«>r»*i = n*nima i\ispn lanoV ^cmi, wo der Sinn 
•beofailt gänzlich euisiellt ist. — 28) Zur Verede- 
lang des Sinne.«. Gen. 20, IS w.in s mna» w« «n». s. w. 



Exod. 4, 1 S 



— nS'ifm ityai jNia v2. — 29) Zur " 



Ehre der ISaiion. Gen. l?,5is;i,' it,-« = MnmwS ivaantn, 
27, IS inHHp ^hv = pn" hSi nxiaja ^rnn« «»S» 
1I.I.W. — SO) Zur Erklärung der Tropen. Gen. 41, 
44 n* iw EB )n «inwV .tn« iv> n.-«. w. Besonders ent- 
stellt 49, 11 aus ähnlicher Erkläruogssucht. — 
Sl) Zur Veredelung der Beg^riffe. Gen. S, 21 -iiif n-una 
c= TCO Vtf ip'^ t'wiaS. — 52) Zu Gun- 

sten Kabbintseher Deutungen, Gtn. 4> 10' yriH 
«= -pnM jo pS""»*) iT>n»n "pihi 0i. , 

"Wir habien hier nur einea Anszng ans den an- < 

.gefOhrten, meistentbeils sehr treffenden BpT^pieJen 
geliefert. Schade ist, dafs der \'f. mit ikincr de 
ünkeloso und andern einzelnen in Deutschland er— 
ficbieneneo Arbeiten unbeltannt war^ auch wird die 
Beoottong der Schrift dnreh den Hsngel u be- 
stimmten Citaten erschwert. 

Zjweyier Theil. S. 25—82. Der Vf. klagt Ober 
die schlecht« Krttik, welche im Onhht die echten 

Lesarten, aus Verkennnnr meiner Absicht, verdringt 
hat, um de8.sen Ausdruclv dem Originale ent.spre— 
chender zu machen. Z. B. Gen. 50, 15 schrieb 
Oaktlos paraphrasireod nnpVi s: jiwm, 2te Pers* 
statt des Infiniifv's im Originale; die Kritiker Inder, 
ten ac-rrH So Num. 12, 8 für «p-a schrieb O. »c»; 
dafür man wieder 'n»a unkritisch eingeführt hat. — 
Um nun auf die echten Lesarten zu kommen , hat 
der Vf. wichtige alte Codices, und die besten Aus- 
gaben verglichen, welches zn Sehr «rfreolichen Er- 
gebnissen geführt hat. Seine Holfsmiltd m ! fol- 
gende: 1) Ein Cod. manuscr. , geschrieben zu Mün- 
ster (vielleicht aber üiona>(ir in der TOrkey) 1285, ■ 
auf Pergament, gr. Folio, enthaltend Pentateuch, 
Massora, die fflnf Megilloth, die Haphtaroth. Das 
Targum steht hinter jedem Verse , mit dem Text 
untermischt , hat Vokale und Accente. Dieses kost» 
hare Manuscr. (welches der Vf. fOr das Slteste XU 
halten geneigt ist) beSndet Sich in Triest in der 
Bibliothek des Vrt Hai Stiraval, (eines reichen 
M in t , der eine der ptrjf {en Bibliotheken besitzt). 
Die ersten 5 i'araschen fehlen. — 2) Das oben er» 
wähnte, aus 90 kleinen Diättern in 8 bestehen^ 
Ms. Ober Onkelos, v.J. 1451. — S) Eine Ausgabe 
de« l^entateuch mit Rasch! und Targ i>m , Lissabon 
U' l. in 4. (auf l'ergameiii ) , welche fiberaus selten 
geworden ist. Auch dies Kxmpl. welches der Vf. Ja 
Triest sah, ist in der ersten und vorletzten Paraseb« 
dcfect. — 4) Die grotse Bibel, Vnncd. I617. , Rom- , 
. D Digitizei berg^Og^C 
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bergsche Ausgabe. — 5) Pentateuch mit Raschi , ßn- 
i htl.t Griechischer und Spinischer (mit hebr. Let- 
lern) Uebersetzung, Constantinopel 1547. — f>) Die 
gToCse Bibel, Venedig 1747, dritte Üombergs^be 
Ausgabe. — 7) Pentat. mit haschi, Onhtloi^ vnd 
Arabischer L'ebers. (hcbr. Lettern) gedr. Constan- 
tinopel bey Soncino t56ü — 1., sehr selten; aucä 
Torn und hinten etwas defect. — 8) Pentat. mit On- 
k«l., den 6 MegilJ. aad Hapbtaroth, ^abioneta in 1%. 
1567, wb der Targam nteh cfoem ilten tSodkt 
fiu^s^rs^ rorrect abgedruckt ist, und vorzöglichp 
Beachtung verdient. — Aufserdem hat der Vf. an- 
dere neuere Ausgaben benutzt, de.<;gleichen die kri- 
tiscben Bemerkungen des Raschi, Maitnoaides, 
NeöliiDanldes, Beebat. Wichtig ist das tadelnde 
Urtheil des Vfs über den )i:;Tr t!es Fri ih DachWf 
der dies Werk im spätem Alter ohne Aufmerksamr 
kpit und äufserst flüchtig verfarst habe« vrodureb et 
fQr echte Kritik ganz unbrauchbar geworden ^ty. — 
' Der Vf. gesteht, dars L< Clerc viel gethan habe, 
. aber doch nicht dt:n Ge-^' nsiand erschöpfen konnte, 
da ihm die obigen Ausgaben nicht zur Hand gewesen 
srfeo.' lodefs verlasse er sich öfters auf Le CCm^s 
Cilate aus der ihm nirht !ug3ni;Iii:h n^wesenen Ant- 
■werper I^olygloUe , liibiia regia vom J, 1572, de- 
ren Lesarten mit den aoBSt ttOt bCMer gaiuadflneil 
meist Obereinstiromeo. 

Nutimebr ziblt der Vf. 4S4 rfer wichtigsten vet^ 
Schiedfnen Lesarten , dem Gange des Pentateuehs 
folgend, und stets seine Quellen und seine Meinung 
beyfpgend, auf. Wir wollen einige Proben, zur 
Beleacbtnae der kritischen Grundsätze des Vfs aus- 
heben. 1) Gen. 1, S *nn ^ W «n^ lowm^ soSoAlOn* 
und A. !ii m.u lien Ausgaben fehlt fna, welches 
aber stebf n bleiben muls, da es ein erklärender Zu- 
satz ist, den sich kein Abschreiber einzuschieben 
erlaubt bSite, den aber mancher als dem Originale 
nicht entsprechend wegliefs. 24) Gen. 9 , 19 st 
schrie!; Onk. Sm, wofür die spSlern Au' gaben aus 
falscher Kritik V3 unterschoben. 48) Gen. 18, £8 
Bna Mmn ist die richtige Lesart, wofür spätere 
Ausgaben allerley Abweichungen einschoben, die 
2um Theil wie eine Gotteslästerung klingen. 66) 
Gen. 20, 22 , Ünk. H33*«ra^ auf Gott bezogen. 
Dies ward irrig in vvr'n corrigiri. — i4S} Exod. 12, 
Sl tn», fast flberaU ntoanai, welche« ganz unricfa- 
tig; einige der alten Ausg. haben ir.^:, wofür L. 
▼ermutbet -n««. — 278) Num. 20, 29 ini ••3 = n-c mti 
ist die richtige Lesart, gegen Uaschi, welcher aus 
Goltjectvr ^ setzt. Man wird schon bierin dea 
tebtcn KrMker erkennea. Am Scfalnste gtebt der 
Vf. noch 16 eigene Conjecturen, zur Verbesserung 
des Textes des Onkelas gegen alle bisherigen Auto- 
ritäten. Von diesen mag d»e erste hier ihren Platz 
^den. Gen. 2» 2$ «rt«p flbers. OnktL nSyan als ob 
ein «i£/f! tert, fem. daran wire. Riebtiger wte Jo- 
Mtban >: li dts^en bemerkt der Vf. dafs die 
l,esart mit dem öamaritanischen Texte stimmt, und 
findet dies um so wicbttgfr, al$ aneb Ueut. 34, 12 
irtTCn flbertr.igen ist »oiiin, welches auf die Text - 
Lesart nM-o) oEcreiasUmraeod mit dem SamariLancr 



und LXX. fahrt. — Der Vf. schliefst mit der Erwähnung . 
zweyer, ihm nicht zugänglich gewesenen alten Aus- 
gaben desPentät., D^ur lich Bologna U- 2, un leiocoh— 
ne Punkte, gedruckt in "^tnrHU) l«dO, und bittet dia 
Gelehrten i welebe Gelegenheit beben, tl« «n sehen» 
aucb diese zu vergleichen. 

Endiiih bereiehcrt der V& Mi» Werk mit eiacn 
lehrreichen Anbange, S. 85— 140. Zuerst empfiehlt 

er die Lesarten Jer CfniJdiiiirJien ChreUomalJiic vOQ 
Jahn, Wien löUU, welche aus den besten tjiuellen 
entlehnt sind, und giebt einige Berichtigungeib- 
liieranf entwickelt der Vf. die Wichtigkeit der 
Kenntnifs der Syrischen Sprache, zur genauem Iie- 
Sung der Tj rgu mifii : busoniiers riachdcrti man 5ich 
vollstäudig mit den zwischen dem Cbaldiiischen und 
dem Syrischen obwaltenden Cfntereebieden bekannt 

femacbt hat. Ergiebt dann als Bptvpisc dfr Frucht- 
arkeit eines solchen Studiums 12Ü ßeyspieie von bis- 
her durchweg unrichtig geschriebenen oder gelese- 
nen oder erkJärten Cbaldäisehen Wörtern, die durch 
das Syrische beleuchtet ändert crseliefaien. ' Wir 

wollen davon einige anfflhrpn. -t»im (acr, Luft) ge- 
wöhnlich «i-'-.Ji gelesen , sollte -^Mm bcifsen. — Hjum - 
Schmerz, steht im Targ. fQc das liduige tu^n. — 
p'i:ndann, ia nicfot von Rad. pny, sooder» Toa 
ppi, das 1 ist durch Eioscbiebung des y verdoppch' 

worden ; eben so ist von derselben I\. 'p-nin Kinder, 
mit einjjf&ctjobenem i, wogegen der Syrer «pipi 
sagt. Mp^St erklärt Bachur fOr .np^Vi, es ist aber sy* 
risdi, und. heilst LieAiJiraAi. Das Bebr. oio wird 
«raae übersetzt, welches im ^«sd u eorrigircn, voa 
dem Syrischen io> tristis t»U 

Schliefslich glebt der Vf. eine Probe der fsr^ 
schiedenen Lesarten in dem FsalL Octapl. GtmM 
1516, welchen der Vf. meifteothtUs den Vorziig 

einräumt. 

Aus allen nur io der Kär/e angedeuteten Be- 
merkungen geht hervor, dafs die Kritik der Tarcu* 
qnim gans und gar noch im Argeo liqge. Ein grolseS 
Feld ist hier noch urbar «u mMben, und die^ebH« 
Welt hat es dem Hn. Luzratto spbr zu danken , dafs 
er mit diesen Proben seines Studiums die Aufmerk» 
samkeit auf einen Gegenstand gelenkt hat, desssB 
iJurcbfabtniMabeff frejiieb denfleifsitaddie UOl^ 
miucl «iBtt KtmtiPM: imd Ar Jlssit «sÜDvdert ' JL 

Die frische U^Wraskiwig ifot A. T. bstrelüHi 
lo^eDde Arbeileo: 

11) LoKDoiT, auf Kostpn der BibeJpeseüsehafts 
Vttus I'fslamentum iyriace, eos tantum libros • 
sistens, qui,in canone hebraico habentur, or- 
dine mof quoadäeri potuit« apud Syros «si» " 
talo diS|»osilo8. In nsam eccTesiae Syrorum 
Malabarensium iussu societatis biblicae rc^ 
cognovit et ad fidem codicum Rfss. emendavit^ 
edidit S. Le* A. M. linguae arab. apud Cantabri« 
gienses Prof. etc. (jetzt auch Prof. derJiebr. Spr«» 
che dasciUt) 183S. 70a& gr. 4. 
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' * Ml«r s/^iiche Titel: 

cua' A^}; •> iOiA^ i^Ai?? 

^, I s? vcux-jiüci ^? >cA-«z? . 

XVcon die BibelObersetzuog der sy rischen Kirche, 
dieses «hrwflrdif;« Denkmal a#9 ebristlicheo AJier- 
thutn*; , drm npuen Testairipf^t? nach sich mehr in 
ihrtir ursprünglichen Integrität ufid Keinheit erha!» 
ten konriiej so mufste d.igeg'-n das syrische alte 
Ttstaiiunt nnter den iländeo ciiristlicher Al>schrei> 
ber, deiien.es ge<»irt immer an sprachlicher Kennt- 
nif^ des Urhrälcrh-n eben so sehr als an Sach- 
kenntiiifs a«s h» l>i ai>.i,h» n Allerlhoms gebrach, sei- 
nem Verderbnifs schnell entgegeneilen, 2urnal das 
rel^nöse loteresse für dasselbe namentlich in später 
rerAeit minder lebhaft seyn mochte. Hier aetet 
sich denn anrh wirklich in den Handschriften grofse 
Unordnung und in manchen l'arlien eine beyspiel- 
' läse Verwirrung. Am anverdorbennen haben sich 
noch dl« Paalmen erhalten und oebea diesen Ki<:h 
Wohl die Propheten, ohne Zwreifel «is dem Grun- 
de« weil jene wie diese bey den Christen wegen ih- 
res Inhalts in eröfserem Ansehn standen. Schon 
»weniger Sorfffalt offenhart sich bey dem Pentateuch; 
aber ginzJicn verwahrioset sind die bistorlscben Bü- 
cher, in denen der AwlaMDagen , Zasltze, vod der 
aaffail^^ndMen Corruptiooen jeder Art gar kein Ende 
ist. Manche Entstellungen besonders der Eigenna- 
men sind dann mit der Zeit so stereotypisch gewor- 
dn, daEs die spitern Syrer« wie Barnebriott der- 
gleichen Namen luam anders als in der oormmpir. 
ten Cestalt gekannt zu haben scheinen. Itey SOi>e'- 
wandten Umständen ist es erklärlich, dafs die 
Abschliefsong der kritischen Bearbeitung des Textes 
bisher noch in keiner Art ftatt finden konnte. Sek 
Itiiger Zeit ist aber diese Bearbeitung niebt f o weSc 
falSrdert, als doroh Hn. Leei't Ausgabe, welche 
Sebbn einige Jahre vor ihrem Erscheinen grofse Er- 
wartungen rege machte. Leider wird uns nur das 
Eingeben in des Berao^ebers kritische Operationen 
dadoreh sehrersehwcft, dafs die Ausgabe , freylieb 
ihrem Hanpf zv/ecke eemäfs , auch nicnt das Minde- 
ste von einem kriti<>chen Apparat, sondern nur den 
nackten Text ohne Vocale, jedoch mit den nöthig- 
ateo diakrüisctMB ^«nkicn entbiJt. Zwar hat Hr. 
2i«r fraher versproeheo» fn rinem kriiisehen Com- 
tncntar Ober seine Arbeit lUchen^chaFt abzulegen; 
aber davon ist, soviel uns bekannt, noch nichts in 
das Poblicum gekommen. Nur ein kurzer Aufsatz 
im Ckuticai Jommal (Nr.4>6 vom Jahr 1821) hcJehrk 



uns darfihrr, welches die Holfsmlftel waren, deren 
sich der Herausgeber bediente, und wir sind aller- 
dings durch deren tbeilweise Vortr^fflichkeit im 
Voraus beruhigt. Er hatte oieht nur die drey £!o4>- 
ees in Häodeh , auS welchen nerst Herbert Them^ 
dyke dit Varianten, jr-iIi.T-h nirlit vollständig, fflr 
die Londoner Polyglotte sammelte, sondern er be- 
nuttte aufserdem mich folgende Handschriften, dio 
wir kurz bezeichnen wollen. Die erste, den Penta- 
teaeb enthaltend und nach der Unterschrift im 
Zeitalter des Barhehräus reschriehen, gebürr (!>-ni 
New College zo Oxford und ist demselben von Hidley 
geschenkt. Eine ziceyte Hdscbr. von unsewisseai 
Alter, das A. u. N. T. umfassend, hatte Buchanan 
aus Trovoncore nach England gebracht. Sie hat 
crofsen innern Werth und ist von lin. Lee vor/O;;- 
)rch bey den historischen Büchern benutzt. Eine 
drille iidschr. im Besitz des Dr. Adam Clarkef das 
A. '1". aufser den I'salmen umfassend, ist aus sehr 
spältT Zeit. EniDich werden roch einipe andere 
er vjhnt, die nur einzelne Bücher en;t)alten. E.S 
gielit aber aufser den Handscbriften noch manche 
andere Holfsmlttel Zur WIederberstellonK des 
Texte^, lind PS sini! diese zum Theil wicntiger 
als die Codices selbst, welche doch meist einem 
verhäitnifsmälsig neuen Dalum angel.riren. Zu je- 
nen sind vor allem zu rechnen die Commeptare 
Ephräm's. Bey ihm hat sieh groTsenfheils ein rei- 
n r>'r Tr^t erhalten, ob<;chon er ruch h'f^r vor 
ailiuatiiicb eindringenden Corroptionen nicht geito— 
rig bewahrt ist. Terner bieten bey manchen Bü- 
chern des A. T. die arabischen 'Kcklfrvtrsiontn 
«ine oiobt za versehmäbendo HQlfe, nimHeh im 
Bucbe Iliob, der Chronik, dem Buche der Kich- 
ter, Ruth, Samuelis und in gewissen Tbeileo der 
Bacher der Könige und des Mehemia, wie sie in 
den PoljBloueo gedruckt sind. (S. darOber onteo 
bey Nr. 10.) Von der Nothwendigkeit, diese ROI^ 
mittel bey einer neuen Au-^galie der Peschito to 
l\athe zu ziehen, war Hr. l^e vollkommen Qber- 
zengt, ja, er erweiterte den Kreis derselben noch 
dnneb eine, leider aar theüweto«. Verileiebuig 
der Commenfare des Bm^^rmu, oie sieb aof der 
ßodlejan?<^rh p n JJihliothck hefinflen Dessen un- 
geachtet müssen wir behaupten, dais seine Keceo— 
sion des syrlteheo Textes viel zu wenige Sporelk 
der Zuziehoog iener kritiaoh^ Gewehren .zciat» 
sey es nun» däu er sie nur gelegentlich, nicht, 
durchgeheods zn Hsthe zog, oJer dafs er ihnen 
einen geringem \^ t:rih beylrgte, als sie in der 
That verdienen. Zwar \\.\( der Text der neuen 
'Ausgabe in Ganzen und Urofsen die entschieden- 
sten Vorzöge >or dem der Polyglotten ; in allen 
Bilchern, fj ; . uf jeder Seite sind vom Herausge- 
ber Veränderungen vorgenommen worden, welch« 
etoem grofseo Theilt mcb als wirkliche Verbes« 
feroogon gekoo m^seii; aber dennoch vor— 
H^st wird, ist eben nicht unbedeutend tu neBaen. 

Um zuerst nur rine Klasse von Verbesserungen 
namhaft zo machpo, deuten wir auf einige von 
den unzähligen Locken, welche data syrischen )ooIe 
Text in den Polyglotten MM«ll«o.^erglel^e» ^ ^ 
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sinrf ausgefällt T.H. Gen, iO, 8. Exod. 7, 4. 89,25. 
26. Dtut.&\,\9. Jud. 6, 19. 11, 1 2. 1 Sam. 4, 3. 
•7, 17. Dan. 4, 1. tl> SS. B«y iticsen Stellen fanden 
-wir die Verbesseniogtii ieh<Mi von Thomdiriiu «o- 
sezeist. Nach andern Autorillten cind Ergintnn» 
.gen gegeben Gen. So, 10. 36, 13 Rr. 85, 19 38,30. 

29, 20. iSam. U, 2o. Juä. 10, IJ,, öfter in 
<U*bereinstiinmang mit Ephram, wie Gm. 19 
29, 55 (vgl. £SpÄr. i, 83. D.). 1 Sam. 19, 21 a.s.w. 
•Dagegen sind auch Glossen wcfTgeschoitten , z. B. 
Jniietzten TheiJc des Buches Daniel, Gen. S2, 51. 
nnd anderwirts. Allein es war auch Num. 26, 44. 
1 Heg. 4, S4 und nMoehe andere Stelle von soldita 
unechten Zusätzen zu säubern. Löcken sind unatts- 
gefOllt geblieben Num. 13, SÜ-I 1 Sam, 23, 11. 2 Sam. 
13, iS. 24, C Hos. 5, 7., wo zum Theil ganze V er e 
fehlen, auch 1 Sam. 14, WO wenigstens der 
Araber voll.st2ndig ist 

Es ist'unnöihig, Bpy.«:piele von anderweitigen 
Emendatiooen im Einzelnen bevzubringen, da sie 
sich, wie gesagt, insogrofser Henge finden, dafs 
der Leser fast bey jedem ficbritta auf dergjeicben 
stöfst. FQr angemessener wird man es hilten, wenn 
l\ec. von der andern Seile her darzuthun sucht, wie 
sieb der syrische Text selbst durch die Holfsmitiel, 
.welche Hn. L. zur Hand waren , seiner ursprQngU- 
cben Gcstait noch viel näher bringen läfst. Dan^ 
ben mag, wo die vorhandenen äufsern Zeugnisie 
noch unzureichend sind, einiucs Hurch Conjectur 
.fettgest«Ut> Warden, ein Feld, -"auf welches sich Hr. 
.L.f wieetsohcint, bey dieser Arbeit niemals gewagt 

.hat, ob es gleich hie und dl die gröfste Sicherlieit 
'gewShrt. Ltv. 24, 4. ist statt \tLä sicher 
Ell lesao, wie schon Kir*ch conjicirte, vgl. Vs 6. 
.ItfiBR. Sl, 2 mabte ^ der Impanliv sUU «tai 
gewObnlidien aus EpKrSm elagafabrt wer- 

den. Ein Codex der dem Ree. vorliegt, mehrere 
Stücke des A. Ts enthaltend nnd grgen die Mitte 
des 17. Jahrlionderts gcsehriclieB, Uetct Dcuf. 32^ 
80 ttatt «fif} (tto Forin «fi^ welche in Bbisiabt 
auf das Hfbräische und wegen der folgenden Par- 
ticipien als die richtige zu erachten ist. Derselbe 
schiebt ebend. Vt 4 oaeh ^ notbwen- 

dige ^QJ] eitt. Aach die Lesart VkA>^^ ^' H 
I statt fk^J verdient Beeditong. iViVrivr^ Jud. 6, 
iSfÖr pejjswarwohl ursprOoglich ] r'^rv wenn- 
gleich jenes sdbon be^ J^iAr. Das. Vs 17 acbreibe 
.|jSo^ (nulj) mit JSpAr. statt ^ i ^V^W Jud. 15,17 

]hatto tchon TAomdicius coojieirfc ffir das 

corrcmpirte j^^OJ?. Jud. 19, 1 ist nach ^jO^ 
mit J:phr. )a^^ einzuschieben. Uulh 4, 16 war 

OuLmA en£^^aao u restituirea aus CodtL Thomd, 



uttd dem ^htkr« 1 Am. t» 1 meb ümn^ 

sebfebeR jcn^la nadi dem GnI. des Ree vnd . 

Mp^»,'im Bebr, ima 1 Sem, 14 seiHr. 

nach fyhr. statt A«2o] . 1 Sam. 7, 10 wird 

durch Ephrams Erklärunr^ cpi^ichert 1 Sam. 17, S5 

schreibe ciiAÄlc] »tau des unsinnigen m A > V f 

im Hebr. steht vnn:ri, der Ar. »J^jS. i 5am. 22, 19 
ist nach Ephr. herzustellen. 2 .SW/n. 18, 26 die 
Lacl(e auszufallen nach den Codd. Thornd. Jts. 
26, 14 ist wohl sicher mit Ephr. l\rC^l zu setzen 

für das iiüfsliche Aoj>- «'«.38,7 schreibe ^{jjZf ^ 

mit ü/^Är. fflr y] was wegen der zasam- 

'menstobenden Htm sehr leicht au« jeaein entslefani 
konnte; aus o^";« konnte der Uebers. nur die erste 
Person, nicht clie dritte entnehmen. Jtr, 22, 15 
war einsnseblebea ntch Aif nitClBddLTOenMlL 
und Bphr» Dan. 11» 4 sehr. oukSb /Sr cisuso 
mit Ephr. 2r«f. 4, 5 statt ^^"^ L Ao^^' mit 
Sphr. SoaueblToe. 9 ImPlbraJ. Jod 

i, 18 *» Anfang Ist wohl | t\c\ ans Cßd. Vttgr. 
««fsaaebeoea, und 8, 15 meb ^lAr. (^Vf ***** 
imffäir} *a «dweihen fllr • HiaAoo. 2 bat der 
Cod. des fteo. das riebtige J^Zf fmt fif (Mt^) 

berselbe Vs 5 ,J^£f statt y^äoä» Weh« 

wenigstens fnr jVnesgp'^fr?^ ht und Rihui haben sollte. 

Doch genug lies Kinzelnen zur Sifltze des oben 
ausgesprochenen Urtheil.s. Wir geben noch die 
Folge der Bflcher an, die Hr. L, jedenfalls nach dem 
Vorgange irgend eines guten Cod>-x gwwihlt hat. 
Gli^icli I intrr .fF:n Peutaieuch sieht das Buch fliob, 
dann erst folgen Josua, Ii. der liiciiter, die I^B. Sa- 
muelis Und die der Könige (die letztern als Ein 
fortlaufendes Ganze), (fie Uli. der Clironik (das 2te 
fängt hier bey 2 Chr. 6 an), darauf die Psalmen 
(auch der 151 ste mit der Notiz, dafs er nicht mitge- 
zählt werde und nicht in allen Bachern stehe), die 
Sprache,, der Prediger, ferner das B Ruth, das 
Hohelied, F.sther, E'.ra, Nehemia, Jesaia, die 12 
kleinen Propheten, Jeremia, Kzerhiel, und :tuletlt 
Daniel. Die Apocrypiien sind ganz aiisgesclilosscn. 
Im Pentatench und den historischen Büchern kom- 
men neben den gewöhnUehen aach< eigenthOmllehe 
Abtbeilunge.n vor. 

Das Aeufsere ist eiänzend, der Druck äufserst 
correct. Nur hie md da Ist Verwirrimg, wie 'Bscoiw 

18, 21, i«9 «tt V yhJl ^too* Jm,9tS 

(J>js F»r*9»t»uut /•tfii) 
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IS) Lttni«, b.neclam: Ov pMlalimefti F«r«jlM& 

Syrincae , quam Peschito vocaot, indoU com- 
iiientatiü critico - exem'tica. Scripsit I«. Hirzel 
Ttiriceasis, Ph. Dr. (jetzt Prof. in Zflriflfa) tSSfi. 
Xllu. tsas. 8. ClKtbir.) 



ine mit vielem Fleifs ond erforderlicher Ge- 
nauickeit abgefafsle Schrift» die ihreo Gegenstand. in 
ersonOpfendrai Detail bebandelt, nnd des Einzelnen 
eher zu viel als zu wenig giebt. Nur hin und wie- 
der vennifst man liie vftlüue l\eife des Urlheil« und 
•ine durch Uebnn^ ini Fache zu gewitineiide Scharf- 
siebtigkeit. Das Prooemium muatert das for di« l*e- 
fcblto alten Testaments Geleistete. Leider war der 

Vf. selbst auf Kirsches Aufgabe de'-, ^vrf- rhen Penta- 
teucb (mit deu ihr aiigehaiigteo Varianten aus Kpb- 
r5m und aus Hern 6ten Theile der Londner Poly- 
glotte) beschrinkt. Gr halte weder eine der Poly- 
glotten selbst, noch Ephrams Commentare, noeh 
auch Ausgabe zu seinem Gebranch. Zuerst 

wird (§. 1) im AlJgemeinen von der UeschaffeDbeit des 
Textes gehandelt, welchen der .syrische Uebersetzer 
vor sieh gehabt. £s wird mit Recht bey der Unter- 
Cbcbung darflber die grsrste Vorsieht gefordert. Man 
darf bey vorkommenden Abweichungen des Ueber- 
setzer«! nicht sofort auf Varianten des Grundtextes 
schliefsen; sie beruhen öfter auf bt<rf$en Mifsver-- 
ständoissen von Seiten des UeberseUers, oder» was 
bter gerade so häufig ist, der Text derUehcrsetzung 
ist erst später interpolirt oder sonst corrumpirt. Ks 
werden hiezu Bevspieie gegeben, zum Tbeil nach 
XtncA , it >. jedoch mehrere ftlscfa aogesebeo. Man- 
ebc der hier vorgetragenen yannamunseil finden 
Ibre Bestätigung dureb dteM It^wtÜfu Text, s. 8. 

dSiXSk Nom. SQ^ 19 fDr du eorrnmpirt« Ol^ao. 

Zit .^-rilrn i^t der hebräische Text vom Syrer nur mit 
andern i'unkten gelesen (S. 12). Zuletzt solche Stel - 
len, in denen ilr. H. wirkliche Varianten erkennt. 
'Es mo(s aber nach Dnsfrm Urtbeile auch biet noch 
mandie Stelle ausgesondert werden , wo die Abwi^ 
chung von andern Umständen abhängig ist. So Oher- 
setzt der Syrer Kxod. 4, 20 offenbar nur nach item 
Sinne, ebenso Exod. 21, 2; und seine Uehersetzung 
von Lev. 18, 21. 20,2. 6 beruht auf eioer cigeolbQin- 
liehen Aasiebt vom Dienste des Hjoloeb. Hit dsn 
■ichsten beginnt die eieentÜdu Ctara|tHdslik 
^ X>. Z. iSU. £r4ler JJund, 



der Uehersetzung ungefähr in drr von Winer bey 
fieliandluojg^ der samaritanischen Version und des 
Onkelos beliebten Weise. Üer Vf. richtet sein Au- 
genmerk zunächst auf die schwierigr-jen Stellen, dia 
bey solchen Charakteristiken den Prüfstein ausma- 
chen: 1) solche, die der Uebersetzer wohl verslan- 
den und passend wiedergegeben ; 2) solche, die er 
schlecht flbersetzl; S) solche, lue er durch die Wahl 
von gleich vieldeutigen Wörtern in ihrer Scliwje- 
rigkeit belassen hat, Bey der Exposition dieser 
Klassen kam freylicfa alles auf die von Ha. H. gebil- 
ligte Erklärung jeder einzplnen Strlle .m. Wir mfls- 
sen nun gestehen, dafs wir gar liaua^ nicht seiner 
Meinung sind, und dafs .sich demnach füruns Werth 
und Mangel der Pej>chiio im Einzelaeo oft anders 
stellt. Doch bleibt hier die Raoptsaebe, dafs dem 
Leser aus den einzeln vorgefflhrtf n Zrtj;en der 
Uebcrsetziing ein Dild vom Ganzen £uj iicki)leibe, 
wenn er ruch gewisse Züge für vorlheilhaft erken- 
nen mufste, die der Vf. verdammt^ oder umgekehrt, 
lieber manches hier Vorgetragene indrd sich auch 
durch fo'rfrrjctTtes Studium seit dpm Krschcinen des 
Buchen tiie Ansicht des Vfs berichtigt haben. Wir 
rechnen dabin , nm nur eins 2inzufObreo , das was et * 

S. 23 i!cr -yrischen Adverbialendung Aj] ange- 
dichtet hat. — Nach Musterung der schwierigen 
Stellen füllten 8 und 9 ^AUaUtett dueuretitl am« 



bigtt« conversr 



vitinse expresta. 



Hier findet 



sich unter mehreren guten Bemerkungen S. 44 ein 
arger Mifsgriff. Num. S4^ 3 soll der Syrer das rolbe 
Meer mit dem todien verwechselt haben. Wir se* 
tzen die SteNe selbst her, und der Laser wird sirh 
überzeugen, dafs der Syrer Wort fflr Wort ganz 
richtig Übertragen bat: 

f^JTß "Vs?"»; •"'3Rt> 

Wir fanden die Quelle dieses Irrthums, als wir Mi- 
chaelis «lyrisches i.exicon nachschlugen , der unter 

4ZtQSL wie anderwärts häufig den Castellus entstellt 

bat. Bey letzterem steht: ^oc^ t^iM) i. q. hcbr. 

•)1D. Michaelis las t|« und gab dem syrischen Wort« 

die Bedeutung alga , iuncus. Das heifst es aber nim- , 
mer, es ist stets^^'nu und AehnJicbes, was wir jetz^ 
Hn.Mr. wohl nicht noch beweisen tUlrfen.' Dafa dl« 

Syrer *£.wC in der Bed. alga nicht kennen, mag 
man aus der Pesch. Jes 19, 6 und aus Jon. 2, 6 er- 
sehen. TO'O; haben sie als Nomen proprium und« 
irfuM etyanttbigscha Kinsicte berObor jenommen. I m 

E ^ .Dlgitizc loiea 
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lOtto folgen Boeb di« SnuTl Xtyintm und andere 
schwere "Wörter. Sie sind vorn Syrer theils liclfig, 
theils falsch aufgefafst. Ueber das S. 43 behandelte 

giebt Ephram sichere Auskunft. Üpp. i, 257. 
In einer neuen Reihe von $$. (11 — 17) behandelt 
der Vf. die Frage: ^Quomodo sese geuerit Syrus in- 
Urpres in conservando sermonis hebraiei habitu atque 
colore." \> as er hierunter befafst , wird diu cl lie 
specielle DurcbfObrung deutlich. Der Syrer sucht 
'Biralieh 1) den Text za verdeutlichen u) durch Zu- 
sätze, besonders nach Parallelen, tl.eils j-i^';p:>d, 
theils nicht. Ausgeschlossen wünschten wn iuer 
«Ile die kleinen Erweiterungen, welche dt-r (ienius 
der syrischen Spr«ehe erheischte ^ 6) djfirch »cbär- 
fere BestfmmtbFft des Ansdruelu, tfttreh AvflOsung 
von Tropen u. dg). Hier sind wiederum eJn^emie 
auszuscheiden , wo der Sjrer vermöge seiner Spra- 
che nicbt ilrobl anders adireiben konnte aJa wie er es 
getban , «. B. wenn er , wie es ihm der con- 

atante ÜSUS Torschrieb , stets Uc^£U? fnr den JieHen 

Tag (j^) setzte, dagegen \}£SQ^ in weiterer Be- 
deutung ; c) er bedient sieh der Umtcbrelbunp. Au-- 
fser diesem mehrfach r.:rh offenbarenden Ströhen 
nach Verdeutlichung des Textes bemerkt man aber 
ferner 2^ bey ihm ein gewisses »ludium ctnendandi 
($. 17), doch nur in wenigen Stellen. Die Mehrzahl 
der lit'y spiele besteht darin, dafs er dem Contexte 

. gemäfs Oller nach seiner Ansicht von demselhen den 
Singular in den Plural verändert oder umg^ekehrt. 
Aueb hier findet sich mancherlej, was die Sprache 

. von dem Ucbersetzer uns bwrislich verlangte, wobey 
also an ein Emendiren eigentlich nicht zu denken 
Ijt, Es folgt $. 18 eine neue Rubrik ; „TU rdtquis, 
qwMSp^vUtrju-^prmnaünu^* Darunter folgende 
Resultate; 1) ▼ersebtnibt Firegsfitf ; 2) er nimmt 
Umstellungen vor, wo diese für drn Sinn gleichgOl- 
tigslnd; S) er wählt andere Präpositionen und Ad- 
verMea als die, welche im tiebr. stehen, was jedoch 
fast dnrchgingig von dem Utna aeioer Sprache ab« 
hängt, also gar nicht m setifer Cbarakterlstfk als 
Leb« rsei7er gehört; 4^ für verschiedene doch gleich- 
bedeutende hebräische VN örter setzt er gern ein and 
dasselbe syrische; ö) in ähnlicher Weise stellt er 
Gleichheit des Ausdrucks in unter sich ibnüchea 
Steilen her ; 6) Statt des Pronomeir ietzt er nieht sel- 
ten das Nomen, worauf f ^ sirh hc/'u ht, und umge- 
•>kebrt fObrt er oft das Pronomen ein; 7} er iadert 
die Ste Person in die 2te u. s. w. ; 8} er lodert Tem- 
pora und Modi: auch diefs zum Tbeil nur von ver- 
schiedenartiger Syntax der beiden Sprachen abhän- 
gig. — $.19 brinpt dann Stellen, wn H-r Syrer 
-wrio mmmt oceuraie vtrsutiu <*t. ^ Sie treffen nä • 
flir ttom Zfelif ; aber wir bemerkten hier gleichfalls 
^igaa Ungehörige. So wird dem Syrer als SOnde 

tVgartaftnet » da(s er fOr tr^tra lo gesetzt 

t'.Veio. Aber »st diefs nicht ds'^ gewöhnliche und 

Seoau «atsprccbende? S. z. B. iSam. ily 12. Epbr.l, 
ie.Ik«ba. f.tOlMii4Bhf«o teMttD ioifT^ 



risehett Texte. Der Vf. betraditet sfe rnttRedtt deoa 

grüTsten Theile nach als ;olciie. die tlurch Nachläs- 
sigkeit der Abschreiber eingerissen sind. Eanje vom 
Uebersetzer aelbst harrlihrend« VerkDraung scfaftlot 
Ex. \&t 7 angaoommen werden zu könneiif WO im 
Hebr. ein und dasselbe doppelt gesagt, ferner «beod. 
11, 14, wo einige Namen unreiner Thieri» flbergan- 
gen sind, auch Num. 5, 15 and noch hie und da. 
Endlich handelt noch $. 21 Aber die I t ; t ellung der 
Namen in der syr. Uebersetzung. Hirsch halte alle 
diese Corruptrouen ernstlich fOr Eigenheiten des sy- 
riclien Organs gehalten und dafür in <ler Vorr. zum 
syr. i'ent. S. XI ff. eine Partie luftiger Canones auf- 
gebaut, die Hr. H. (5. 91 ff.) grofsentheiJs umwbla- 
seo sich die Millie genommen. Noch hat aber der- 
selbe einige stehen gelassen, die ebenso leicht fallen, 
wie die flbrigen. Wir meinen, die Sache mufs noch 
mehr beschränkt werden, als es durch den Vf. ge- 
schehen. Bis bieber die Charakteristik dca 
Uebcrsetzers. Wir haben absiciitlich die Abtbei- 
lungen und L'eberschriften namhaft gemacht, damit, 
sogleicti die luse und zufiUige Anordonng des Ütoffei 
in die Augen falle. 

Eine neue Untersuchung läuft von $.22 — 26, 
über (/(/.V f ^cr/xiltni/'i iUs syrischen Vebersetzrrs ZU dcis - 
LKX. Zuerst wird die Thatsache der ieweiligen 
..«^rAnttcAjtrfi beider Versionen, die schon öfter von 
Andern htmcrkt wurde, durch eine Heilie von ßey— 
spielen belebt. Sie haben 1) glciclie klfinc Zusätze, 
die über den hebräisclien Text hin.fusgehcn, 2) Selt- 
ner auch gleiche LOcken, in beiden Fällen bäulig 
mit Zustimmung hebräischer Codices oder änderer 
alter Ueberset/.ungen ; S) geben sie übereinstim- 
mende Erklärungen; und ^) gar folgen sie gemein- 
schaftlich eigenthümlichenj^esarten. llr.H. erkennt 
hierin das Streben,, beide Versionen an einer gewis- 
sen Gleichförmigkeit ztf bringen. Dem syriscfaeo 
Uebersit t^r-r selbst mag er diefs nicht beymessen, 
einmal weii man dann nicht begriffe, wie derselbe 
geradein Erklärnn« der schwierigsten Stellen von den 
J.,XX unabhängig Ist, zweytens weil die LXX viel. 
hSuliger und s«ärker vom hebr. Texte abweichen als * 
der Syrer ^Heyspiele S. 114 — 117); endlich weil der 
letztere in aller Art grofse Selbststindigkeit in der Be- 
handlung des Textes zeigt. Und dieser Aoskdit stka- 
men wir mit voHfrl'eberzeugung bey. Weiter aber 
kömmt Hr.ä.zu «lein Resultat, dafs jene Aehnlicbkei- 
ten hauptsächlich au f Interpolationen (aus der sog. Fi- 

furata), zum 1 heil auch auf der Beschaffenheit des 
ebriischen Codex, der dem Uebersetser vorlag 
zum geringsten Tbeil endlich auf nf.iUigem Zusam- 
treffi*»" beruhe. (!ns scheint aber dieser drUtePenkt 
der bey weitem ergiebigste zu seyn. Wir stehen 
tticht in Abrede» dais der Codex, der dem Sjrar 
vorlai^, zoweflen snichef.esarten enthielt, die dareb 



dir t.W 



ilt^e.Irilrkf 



Wir leugne 



n fer 



n f !' nie 



(lt. 



dafs Interpolationen der l'eschito aus jener t>guraU 
(d. i. der syrisch bearbeiteten LXX) statt haben kona» 
teo «ad in einzelnen Handschriften statt gefunden 
haben: aber das alles seheint uns, wemi es sich um 
di« Urspcwiig d» Aalinliclihaii d«r «jr, nr>d »l«x. 
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TJebprsefzung hantfelr, nur in äufserst gerin^Ten Re- 
trachl zu kommen gegen die Fälle, in weichen eine 
gewisse Aehnlichkeit berbevgcFahrt wurde durch 
zufäUiges «bcr unabbängiges i^nsainiiieiitrerfen inEr- 
Klfruoff und Uebertragung, hl« und da wohl nach 
stehend gewordener In* r'iretj(loi), orfer hircii un- 
ter den Iläaden der Abschreiber entstandene \N t 
lassungtn und Mhe liegende Erweiterungen auf 



^jbo imßjpü» Attt dam Grleeh.' Ist da« Wort gewift 

nif lit i pnon men. Der letzte 27 handelt norh 
die trage ab , ob der Vf. der l'eschito Jude oder 
Christ war. Das letztere wird festgehalten mit Be- 
ziehung auf Getenius zu Jes. II. S. 86 ff. Ein neue* 
Argument entnimmt der Vf. daraos, dafs der Syrer 
bey ALif^ählung der unreinen Thier e I.ev 11 und 
Deut, 14 einige Nameo aualäfst, was ein Jucle kaum 



(1 f r 

•inen :wift «of der «Tder« Seite. Diese doppelte .i 

QueUe der AonShemng beider Versionen reicht fmit \^(iTdt. Man kdaat« dagegen emwen- 

böchst unbedeutenden Au I. ahmer , i:Hn hin, das den, dafs die Löcken vielleicht nur von christlichen 



Verhiltnifs auf die genügen. iste N\ ei^e zu erkläre». 
Man sehe nur^iede Stelle im Zusammeniiauge uiifl 
mit Beachtung der kritiscbeu Uülfsmittel an , iiod 
man wird auf kein anderes Kesoltat kommen. Znr 
Probe mag nur Einiges ausgehoben werden. Gen. SO, 
20. crD.T die/s HJaff nun einmal, der Syr. konnte 

kaum anders Qbersetzen als iici J-LQ!, L\X/r t^5 
vSp xauQiü. Gen. Sl, 2 u. ö: ot'W 'jfws der Syr. j*^ 

so oder ganz ähnlich pflegt 
er die hehr. i*bra$e Immerzu {Ibersetzen, s. Exo<(. 5, 

14. 2 Kön H, .', auch 1 5am. 4,7. 10,11. 14, 21. 
19, 7. 21, 6 u. a. Wenn die IjXX eben.so würtlicii 
Obersetzen, zeugt das von Interpolation? Dochllr. 
H. sagt selbst, dafs nun in solchen filten gar biufig 
mehrere oder alle ahe Versionen einstimmig 6ndett 
und djfs man (Lir.Ti : nirlit ai:f f5enii(7ung der frü- 
hem durch die sj)äteren schliefsen d»irfe. Ist PS eio 
Wunder, wenn LXX und Syr. Exod. 25, 4 Im der 
£rlclärong von can» durch ZiegenAaaiw sasam- 
-mentreftai? Zeigt' der nicht Zucammenhang un» 
abweislich, dafs dergleichen gemeint sind? Was 
soll man gar sagen, wenn aU ße\Yeis angeführt -.vird, 
daf-> beide UebersetJer, die das Hehr. |n; Exod. öO, 6 
durch utzen erklären, ein und dieselbe A^arniAi« (f) 
tssdrOeken ? Will man auf der|[;lefehen Dinge banant 
so TTirirht sich Ree. aflenfalls anheischig zu beweisen» 
dafs Luther die koptische oder die äthiopische Ver« 
sion benutzt, oder dafs er aus diesen interpoUit 



den ! Viele der als Belege der (febereiosiimmaas «n- 
gefahrtea Stellen «eigen Bt»erdters noch wahreVer- 

sdiiedenheit der Uebersetrnngen wie Gen. 50, 15. 
£s. 16, 17. u. a. Konnte denn Num. 11, 8 bey 

•Mj^ der Syrer nicht m saia arkmert wer- 

den , ohne das 'griech. lyxpif vor sich zu haben ? Ge- 
aug der sjrrische Text bat dorchaua nicht die Farben 
dau ar irgend natbtgend äi>hfufige Interpotation am 

dem Griechischen mahnte. Nar noch Eine Steife möge 
erwähnt werden, wo Hr. H im Syr. ^io^^r das grie- 
diiscbeV\ ort wittert, welches die LXSTgebrauchen. 

IM^se setzen nimirch Ex. 26 u. 27 hlr a•".^ «7a3k/Jtf, 

oad der Sjr., wenn wir Hn. H. glauben, l^'^OT* 

Sjr. bat ^v a Qo was zuvdrderst die siehera Badlaa. 
tong jHl*ut hat (s. Ephr, I, 2S0 C ) vcrgl, «ip, utjd 



Abschreibern herrflhren. 
weit^ wohl begrQDdal. 



Aber die Sache ist andei- 



IS) GÜTTiaacv, gedr. b. DieteHcb: D* nrnphftm' 
rum minorum rersionU syriacae, quam Pescbifeo 
dictfnt, indoie. Dissertationes philologico -cri» 

ticae. Diss. I. pro summis in philos. lionorihns 
ab ampl. i^hiios. in Acad. Jeneosi ordine sibi de- 
latis scripsit Caroius ^uguslus Credner, Gotha- 
nus (jetzt aufserordentt Prof. in Jena). 1827» 
122 S. 8. und l Blatt Corrigenda. (20 Ggr.) 

V\'|i»derom ein dankenswertlier Beytrag zn deif. 
Untercuf hunn^cn Ober die l'escliito ^iur erst wenn 
alle eiiiZflne llieiif derselben für sich genau durch- 
forsclit sind, wird jiujn sich vollständige Rechen- 
snhaft geben können Ober ihren Werth« ihre £ot- 
atehnng, ihr Verhälinifs an andern alten Uebar- 
.setzung*>n u dergl. Erst dann wird man mit grö- 
fserer Sicherheit entscheiden können, ob hie das 
Werk Eines Verfassers oder mehrerer, und welche 
Theile in dieser KOcksiebt insamma« gehören mö- 
gen. Erat dann endttdi, wann die Mianier- der 
Uebersetzung so dnrrh ui»d durch beobachtet und 
beschrieben ist, wird rvan sie mit völlig sicherer 
liand zu kritischen und e^getiscben Zwecken ge- 
brauchen können. Hr. C bat richtig erkannt, dafar 
den Untersnchungeo Ober den Charaeter der l^e^ 
schito vor allem eine kritische Sichtang des TexteS- 
derselbeo vorausgehen mflsse, und mit einer solchen 
hat er daher seine Arbeit begoonen. Die vorliegende 
tntf i>isserlation bebaodeU daa Budi dea HiMea^ 
md a» denkt dar Vf. fn dar Fo%e die Helba der. 
kleinen Propheten durchzugehen. In 6rrPars j)Hmap 
welche etwa die Hälfte des Bocbleins einnimmt, han- 
delt Hr. C. d« subsklui critieit, und zwar zunächst 
flher fHe Ürveke das •yriaehen Teztea. IMaParise«- 
l^tyglotta IconntA- selbst nicht ainaelien. Ace. hat 
von ihr längere ZeTt GebiaDch genacht, und er mufs 
mit voller Ueberzeugung das von Kirjch gefällte gün- 
s>icere Urtbell unterschreiben, sofern jene in Hin- 
sicht der Correcfeheil mit der Londaer Folyglbtte la 
Vergleich gestellt wird. fFaHom hatte awar Recht,, 
wenn er die kriti^chpn Mängel der Urgrofsmut ter 
ailir Polyglotten rßgte; aber es war eitle l'rMereyy 
wenn er die unter seinen HSnden entstandene engtl- 
sehe Tochter ao gawait% rühmte» Bia iat vielmehr 
in den meisten Partfeen nodb ctwaa mehr Terbaeh>- 



. . . .. . , Tässißt, ah jene. Des TAr.pnJu/uj Vergtichung er- 

hternach in den genannten Stelhin so etwa.s von ^tt/'- nigen syrischer Hand5chriRea ist bey lieo kleinen 
— balfteokOMit, «dar aneb Hakm, Nagri tm fMphttaa atvm<Alrft% ansaMte«. %l^j^e|^Coog[e 



^- A. L. Z. Na«. 6. JANAUK 1832. ' 40 

hatt« adeh Hr, C. noch nüht 7ur Hand, und sie a 1, .,. . . , ^» - 



r Je gerade beym Hoseas nur eine winzige -.»j- 

beute gewährt haben Desto flci£siger »t «ber »oo er 9, 6 fOr t^pcJ vor.cWägt, keine Wahrscheia- 

Ihm hphram Syrus benutzt. Ober welchen S. 9 bis i: ui, 1 . , '«""»^-""0 

62 gehlodelt wird. Wir kommen auf dieses CaplS JlJ jl?' n'lf " m k"""*] syrisches \^^rt 

unten bey Nr. 14 zurück. Am Schlüsse des ers en I?,,;**^^^" 'S! '^^r 
Theils §.10 werden noch einiee Gesetze für d "kh - N^S Irif^ " *^"^''"'r IV 

tik des syrischen Textes aufgesteMt, die sieh aber Ii, t7!^ f 2^ erwähnen wir einiger verfehi- 
«um Tbell aef einen spStern\ stDtte». W« n,n ^rtheile aas dem mBl||eheadeii wie wen« 

die Anwendung dieser Gruii(Nätze auf die Cunsti- ^- ~0 bey Ho«. 6 gesagt Wird, dafs AOUA «aif 

tuiruna des Textes im Hosea betrifft, so zeiet die- aV>-^ • w t a'-.~.J . a^." * 

selbe allerdings, dafs Hr. C alle CauJelenr^ie bey "^''fn '"V^" ""^ 

diesem Geschäft io Anschlag kommen, recht wohl gönnte allenfalls eher das Gegenlheil behaupten, 
kennt. Doeh können wir in nr vielen Stacken die ^ ^ ''■"'^ Verseben bey 

kritischen Operationen des Vfs nicht billit-i n. W ir Ephrnm ]l\hNo gelesen und diefs für das richtige 

legen einiges zur Probe vor. Zweckmäfsjg erscheint erklärt, obgleich dort gerade «ie in der i*oIviilotle 

es uns, da.s vorerst acgegeben wird, Avie viel vom . , ir. , , , jr^tono 

Texte in Ephräm's Comroentar vorkommt. Unter i>ingi'I. U^^riJJiO steht.^ Jedoch f^-hlt es nicht an 

diesen Angaten werden in fortlanfend^r Reihe die guten Emen iat;<),,en, z.H. uir iJö^ Hos 11 lo- 
Variani n vollständig auFsefOhrt. Wir v- rrr f en i-a--' "os, 11, lu, 

nur ein paar Kleiniekeiten , .die aber bey der Kritik «-•U för «AjU (was auch bey Lr« noch steht) Hos. 7, 4. 

eben nicht in Betracht kommen. Hierauf folgt dann Nur ist der letztere Fehler wolii niebt durch einen 

erst eine Keihe von Aenderengen Im Te^te der Pc- ,,scribam. sono dcceptum*\ sondern durch die Art 

scbito, die theilfl als Resultat jener Zusainmenstri- „^„«l^fc» :„ r«jj j l t . ... 

long, tbeils nach Conjr rtur gewonnen wurden. Iis \' ^O«*'^- ^as *A gescbriebett isf. Vgl. 

ist dabey nicht genug berücksichtigt, wa.s doch sonst ^''**oc/. * Archiv I. S. 293. 

von Hn. C. ausgesprochen wird, dafs KphrSm, da er ^^-f g'^ht eineCbaraeterisrik der syrisehei» 

weniger einen Commentar in der gewöhnlichen Form Uebersetzung des Bcsea. lier Satz, dafs dieselbe 
als eine fharrario giebt, den Text oft in diese ein- hebräischen Grundtexie geflossen , wird 

flicht und dem gemäfs verkürzt, umstellt, mit ver- obenan gestellt und zum Ueberflufs durch eine langa 
bindenden Partikeln an das Vorige und Folgende an- 'he eigenthümjicher Erklärungen bewiesen. Aue 

knüpft ond ilfn sonst modificirt. In dieser Hiosiobt ^"«r Zu^ammenslellung mit den Interpretamenten 

können wir uns mit den Emendalionen zu Hos. 7, 4 **** Chaldäers und ili;r l,W leuchtet zi'gletcli ein, 

/ A^mA* Vl^ 10 o «nUn^ t <e A • ■ rfafs sieh der Syrer in allen diesen zum Theil perado 

OOlA*-yiO> 12, 2 {^^POJ. 4, 15 und einigen cd... eri^.n .^t^üen we^ler an die letztem norh an 

andern nicht befreunden. Ferner sind einige Aen- den erstem anschli^rst. Die einzelnen CharacterzOge 

deningennB^demHebraseliehiniIidieh,wie7,l(wo des Syr. fahrt Hr. C. in folprrnder Ordnung nti 

ia der Plural ^JDQM:i dem Hehr, m ebenso gut ent- 9 hebräischen Namen behält er theils unvern n^ 

... ««j. j.- ci„„..i ^ „.^j r<i. ij dert, theils mit geringer Modilication bev, nur ein 

^^L*^ ;7x% Ä . ; 7(^L tuTf^'J"^' P»" 'vnndelt%r .solche in Appdiativa um oder 

Oder den LXX, wie 4, 1.. i (vvo auch Ephräm den Jersiümmelt sie. 2) liie erklärt er rieb- 

Plural erkUrt).' Warum 5^ rl*Qi3; gele.sea werden m>t g^ingen Ausnahmen; rbenso $) die schwie- 
rigen Formen. 4) .^nch die sonst srliwierigen Stellen 
hat er meist richtig iiUcr prctiri , zu w> aen nur etwas 
frey, selten unrichtig. 5) ISicht mi nder trifft er den 
reohten äipo der hebräischen Partikeloi iioweU al- 
les mehr tu seinem Lobe ah zu seinem Tadel. Aber 

6) er nimmt au<'h wil;!<ilr';r!)<? t'mvleüungpn vor; 

7) er folgt zuwtiien unrichtii^ei» \ eriiiiidungcn; 8J er 
folgt falscher Punctation; 9) er vertauscht 'die|Mll- 
mtiif hiuhg jedoch nur nach den Forderungen sei~ 
Tier Motrerspraehe; ehenSowenn er 10) die dfrerte 

I'pde in f!'r' indirecte, die pdssive (lonsiructiun in 
die active umdreht ; 11) er Qbergeht hie und da ein 
Wort, doch meist unbeschadet des Sinnes, die grö- 
fSere liOcke 5, 7 wird mit Kecht auf Ueclmung der. 
Abschreiber gesetzt; 12) seine Zusätze si.oJ im Gaa~ 
zen «nbedentend. 



soll sutt \sQa} oder V*Q:^ (wie bey Epbr. punctirt 
ist), aSaibt man gpr nicht ab, da das von <^steUut 

ohne Autorität aufgeführte V#GC»; allem Ansehen 
nach erst aus unsrer Stelle gefloss^^t; eben so we- 
nig, warum 10, 13 die am BanJpies Cod. Usser. 

stehende Glosse y^lf^ (so ist de zn pnnctUren, 

nicht: statt y^4^? gesetzt werden soU. 

Kannte der Vf. etwa die Bedeutung arrii^if nicht, die 
auch etymologisch Ihre Wahrheit hat, so verweisen 
wir ihn auf 5 Mos. 21, S und 1 Sam.8, iS. Ünnfltz ist 

lerner die Aendernng des f tS, 8 in ZQam 

^p», oder dachte der Vf. bey wie er schreibt. 
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festg^<rt für Reiderlej Sacbeii btbM aiolitf nh du-, 
Sdder zu thun. 

Trotz unsrer mannicbfachen Aufstellungen ver- 
sichern wir noohmals, daCi diese Arbeit im Ganzen 
sehr Tcrdlenstllch ist, vnd wir mfttMn lehr wBo- 

srhrn, chfs uns der Vf. recht balrf mit piner Fort- 
ucb Hr. C. beschattigt sich mit Uatersuchung Setzung derselben erfreat. Möge uosre Kntii< we- 

■ " ' ■ nigsteos die sorgfältige iUtntattU«« til)%^ . 

ten utr folge haben. 



StBLtSCBB LITIAATITB. 
'Ah* U*b»rt€tznng«» dt* jL T. 
(Ferl #«f«iiitf «»n 'Jl^. 9») 



des Verbältnitse3 zwischen der Peschito uod der 
elexandrinischea Version, dodi siebt er in diesen 
Kreis zu^leieb den Cfaaldfier. Oer Gang der Unter- 
suchung ist hier ein etwas vorsichtigerer and ^rOnd- 
licberer als bey dem Vf. von Nr. 12. Doch ist das 
Besultat nicht minder unsicher als dort. Hr. C 
glaubt annehmen zu dQrfen, daüi der Vf. der Pe> 
scbito selbst nicht nur die LXX, sondern «Ach die 
cbaldäische I'araphrase benutzt habe. In betreff 
der erstem haben wir un<ire Ansicht bereits oben 
ausgesprochen, uod wir können dieselbe in Erwi- 

gung der hier vorgefahrte« Uehereinstimmongen Commeotaren eint der «rgiebigsteo.UOifsiaittel 
nicht anders stellen. Sehon das erregt einiges Mifs- l<ritischen Behendlnng der PMehito «nerlunm v 
trauen m die Sache« dafs ffr. f? , glri. li am als den mufs, so ist es »^chon in dieser Beziehung er- 
wolle er durch die Matse Oberraschen , die zuweilen wOnscht, dafs, nachdem man öfter schon den 

fanz einzeln dastehenden und wenig verbargteo Ephrina bey einzelnen Bficbern zu l\athe gezoeeit, 
e';.irteo einzelner Handschriften oder Ausgaben der endlich einmal die gesemmten £xeg«tiee desselben 
I^X.X zu Holfe nimmt. Was wir dben von Grflnden in nmfassender Art nntersttcht ond charakterisirt 



14) Hau*» b. Schwetschke: Comnuntatio d« 
Sphraem o Syro S, S. mttrprttt, F. 1. äbnm 
pnmmnf qui est dir aitha rot^m*, emiititm, 

Scüpsh Cac ar a I^noerke, Ph Dr (Jetzt Lic. 
u. Privatdoceot der Theol. zu {Königsberg.) 1628. 
n 5. gr. 4. 

Da« iHa Obea bemerkt worden, in Ephrämft 



des /.uamriipiitreffen'; <^ tisammengestellt haben, 
reicht hier wiederum vollkommen au.>. Wir liöo- 
Den nidit nochmals in*s Einzelne eingehen, vnd 
wollen nur die Forderung urgiren, dafs man vor 
allen Dingen die Erklärung jener zusammenstim - 
meoden Interprctamente von der so wahrscheiuli 



wefilcn. Die \orIirpende Abhandlung cfps Hn i' L. 
beleuchtet vorerst die kritische Seite jener (jom- 
mentare; es sollten derselben noch zwey folgen Ober 
die üermeneutik und äber die Theologie d^s syri- 
schen Kirchenvaters. *) An der Spitze des Gan- 
zen steht eine Biographie Kpbrim's. Die llaupt- 



cben Annahme der Unabhängigkeit aus versuchMi quellen sind das fnco/ruam dts Gregor von Nyttfi 

Wtttaf$ dbe man en engere Verbindung denkt. Noeh adBtuiUum M. im 8ten ßande seiner Werke, nml 

aiisncher erscheint die Meifiuns: des Vfs, rl3!"s der diesyrischen ^ctaEphraemi in Assemani's fUbl.or.l^ 

SJt. Uebersetzer auch die cbaldäitche Paraphrase 86 — 55 und wiederabgedruckt in £phr. Opp. syr. 

benetzt habe. Ja er läfst sich zu der Vermuihung Bd.S. hinter der Vorrede. Uiese Berichte sind inriefs 

bänEeifsenf der Srrar habe wohl gar bin and wie- mit Fabeln dorchwebt, daher mit Vorsicht nndiCritilc 

der einer chaM. i'araphrase sich aogesohlofsen , die zu gebraacbea. ' Ao«rb Hr. Crtdutr in Nr. 18 giebt 

nicht a if un^rr Zeilen gekommen sey (S. Tg) In einen Abrifs dieser Biographie, doch mehr neben- 

einein Coruliunum 16) zieht Hr. C. den Schluls, bey, Hr.t>. L. dagegen data optra. Zwey Frage« 



indessen , die auf die Kritik der Peschito enge §«• 
Siehung haben, werden von beiden «usfahrlioiiar 
behandelt: 1) Verstand Ephrfm grieebiscfa nnd bat 

f r wiihl itie alexandrinische Version oder griechi- 
sche Commenlare benutzt? 2) Verstand er hebräisch 
«BÜliat'cr den hebräischen Codex eingesehen? Die 
bnta Fr^ wird von Hr. C, bejaht, von üi^v.L. mit 

I ■ - sie- 

O) 8«it4l«ni iit bereit« der twiyt* TH*!! Dt EnTkratmi aru ktrmtntutiea •rtehieavn CKSnif iberir i9^t. 8.) 
•r aieh imäfU wMHg«r._4ai KeeiM 4m Utt htgtMkmm Seludfken eMehUcfat »^^jOl ihm »giinbim eine 



diese Zusammeristimmung setze das Vorhandenseyn 
tehriftUeher cbald. vParanhraaen vor deni dritten 
Jabrhondcrt anfser Sweifel; nnr eeyen sie nft der 

Zeit zu ihrer jetzigen Rreita aneewachseii. Wenn 
beides auch sonst wabrscbeiolicb und dem i\ec. so- 
gar gewifs ist, so wird doch diese Gewifsheit durch 
du Vcrhiltaila des Syrara tum CbaU. nicht vseiter 
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tiffgndm GwBndvn wtmtinit Van hat sich ittfdi» 

Erzählung von der Zusammeokonft EphrSm's mit 
Basilius gestatzt und ouf das Wunder, weiches sich 
dabey zutrug, dafs nämlich, angeachtet der Aawe- 
•mhaiieiimDoUaietsebi, BatiUoBden Bphrim sf~ 
ffseb iar«l«te, dieser aber llun grieehlfch antwor- 
tete; dann voriOglich darauf, rfaf^: Kphram einmal 
in seinen Homilien zum Studium der Griechen auf- 
fordert. Und doch erwähnt des Basilius Bruder 
Gregorios nichts von jenem Wander« |a Ephrim 
selbst nicht, ob er gleich fti dem Büeomttm BadSi 
die beste Gelegenheit dazu gf-habt bitte. Jener 
Steile, wo Ephram die griechischen Autoren preist» 
•etzt Hr. t;. L. eine andere entgegen, wo derselbe 
die Juden auf die römischm Geschichtschreiber ver- 
weist und wonach man mit gleichem Hechte dem 
Ephram die Kenntnifs des Lsfeini^chen aufbQrdea 
mOfste. Und dennoch fahrt Ephram zuweilen dl« 
griechische BibelQbersetzang ■tudrOcklieh an ! Der 
bptreffpndf n Stellen Sind etwa sechs. Hofste man 
Dicht deren viel mehr erwarten, wenn EphrSm die 
LXX Selbst vor sich gehabt iKdte? Wenn sich nun 
fax zeist, dafs in einerjeoer Stellen statt der LXX 
^dntefr Tbeodotion's Text (1 Eöo. 14, 8), in ei- 
ner an Jpm f!v«prh. 7, 17) statt rfpr^plben wie aus 
Versehen der hebräische GrunJlexl aisgüfubrl wird, 
wenn in einer dritten die LXX mit der unbestimm- 
ten Formel citirtwird:*Mia einer andern Uebcrse- 
ttuaK*'t so lifst sfd» nidtt mehr' «weife! n, ;Ephrlm 
hat den griechischen Text unmöglich Selbst benutzt. 
Noch weniger kann man mit einigen Gelehrten an 
die Benutzung mehrerer griechischen oder auch der 
koptischen Üebcraetzaiig denken. Wir dOrfen 
nicht unerwihnt latsen, dab Hr. «r. L. bey dieier 
Geleg- nheit (S. 21) endlich einen firrtham aufge- 
deckt hat , der sich von Spahn herscbrelbt und bey 
Eichhorn u. a., selbst noch bey dem Vf. von Nr. 18 
fortspukt. Man sprach nimlich foa einem «ga- 
wissen Griechen," einem Oituem quiäam, dien 
Ephram einn^al cilire, nnrJ <;rhlors auch wohl hi>r- 
niM anC einen andern Uebersetzer als den Alexan- 
driner. fUtt fand jena BeieieluMag In d«n War- 
ten ^ (Ephr, ^ «r* 
^ ist dort niclita andara lä» ^ nh qwdtm, 
worauf dann im folgenden Salsn ein ^ ss M 

folgt. — Zahlreicher sind die Stellen, woEplirim 
vom hebräischen Texte redet. Ans der Art ahrr, 
wie ar dies lün und wieder thut« mufs man Schlie- 
fsen, dafa er weder dfeacn Text selbst eingesehen 
noch Oberhaupt efgpntUche Kenntnifs des Hebräi- 
aeben eehabt hat: worin die iinn. C. und v. L. 
0barcinKOmmen. Woher dann aber alle die-An> 
fOhrunna des griechischen nnd hebrtischen Tex- 
tes? Beide Vff. treffen Uer wfedenua zusammen 
in der auch von Ree. seither gehegten Annatime, 
dal« als die Hauptqnelle jener Glouen eine l'artie 
- - * ' fayn« die aieb In 



dam Codex der Paiclitto, den Epbrim arfoar'.Et^ 

klarung zum Grande , vorfinden mochten: win 
denn dergleichen Marginalien in^den syrischen Bi— 
helhandschnften Oberhaupt nicht Mltaa^sind. Hier'- 
aacb lassen alcfa alle jene Gloaaan, nnd naNMntUeb 
andi das Verfehlte «lail Unbestimmte In denselbeii* 

auf eine leichte unj ansprechende erklSren, 
wenn man an Betreff der das Hebräische erläu- 
ternden Glossen noch hinzunJmmt, was ohnedies 
din gröfate Wahrscheinlichkeit bat, dafs Eplufoa 
«nweilea Joden, die in grofser Menge am ihn 
leSten, oder nenbekehrte Judenchristen za R.)tha 
sog, wenn er gleich auch die von solchen eegeboo 
Anskanfk ftfker norlehtig aufgefafst hat. EndUob 
hat man wohl ein Recht, mit Credner , ungeachtet 
dM von Hn. «. />. erhobenen Widerspruchs, wena 
auch in geritigerer Ausdehnung den Umstand zu 
HOlfe zu nehmen^ dafs manche von jenen Glosseo 
Jn spiterer Zeit erst in Epbrlm'a Commentare ein« 
geschwärzt werden konnten, sofern «rir niclit selten 
ganz abgerissen dastehen und die gedfuckte Aus- 
gabe von l.phi ä.n's Werken theilweise aus Catenen 
zusammengetragen ist, die den mannichfaltigsten 
Interpoletionen so aebr o^en Stenden. In ifie libri- 
aen Differi»nzen der beiden Abhandlungen einzuge-» 
ben, gestattet uns der Uaum nicht. Wie bemer-» 
ken nur« dafs von Ho. C. alles hieherGehörige meist 
nur kurz angedeutet , von Ho. v. I«. dagegen mehr 
aesgcfOhrt ist, wie dies der 4»elderseitiae Tlao udt 
sich brachte. Dabey hat der letztere Vf. den er- 
stem beständig im Auge, tbeiis seine Aussagen 
weiter begrOndeod, tbeüa alt bostraitand oder 
doch modibcireod. 

Wenden wir nnt nva Wieder zu Ha. ik Lk al-' 
leir). >3chdpm er nSmJich im Proocmium und in 
ersten ivapitel seiner Abhandlung alle jene Vor- 
fragen erörtert und die Behauptung begründet hjt, 
data Ephram seine Commentare an den. Text der 
Peseblto lioapft; wird nun Im xttttyten Kapitel 'das 
kritisrhe Verhältnifs die-^c^ Textes, wie ihnEphrfm 
vorfand, zu dem jetzt in Handschriften verbreite- 
ten nfiher beleuchtet und die kritische Anwendung 
anf den letatero femaobt. Der Vf. be^ant mit 
Beaebrelhnng der Art, wie Epbrim bey Abha- 
Sung seiner Commentare mit dem zu erklärenden 
Texte umgegangen ist: ein Abschnitt (S. 29 ff.) , wei- 
chen wir allen denen zu sorgflUttger Beachtung em- 
pfehlen, welche die Schriften des Kirchenvaters fOr 
die Kritik einzelner Bacher der Peschtto notzea* 
wollen, ohne sich noch mit seiner Mjnier hia- 
iäoglich vertraut remacht zu haben Wir geben 
hier die einzelnen Punkte im Allgemeinen an, ob- 
gleich Alles durch die vorgeführten BeySpiele erst 
recht anschaulich wird. Ueberhaupt herrscht bey 
ihm eine freyere Behandlung des Texte" vor, wie 
wir das oben schon liiolinglicb argirt haben. Er 
flbergeht vieles ganz , anderea sieht er «naaauMn, 
reifst es aus einander und begnOgt sich zum Af- 
tern nur mit allgemeiner Aogal>e des Sinnes, in die« 
Ist er andamro-wladacwaitschweifigi 
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inäm er einzelne FctXCn'deJ Textes !d 1»« Ex- 
positionen einflicht. Er stellt die ersten Worte 
eines AbsdiDlttes im Texte bin and knOpft iarao 
die £rläuteraog «Mta du Fdgend«». Ou iügt er 
«ogleich dem InMu TaS» kunm laterpreta> 
mente hev , znweileo zogldoh mit comp^nf^nn- 
scfaer BerücksiciitigaDg des Vorigen oder Foigen- 
ite. Sntt itaalutr oder nobestimmter Textes- 
worte setrt er flB&crordentllali hiafig Mgleich er- 
klärende Ausdrflcke «nd «wir M Laufe %t Tex- 
tes selbst. Wenn sich diese Manieren im Grorsen 
sehr deoüicb kund geben, so Ucibt doch , wie sich 
denken Ijfst, die Entscheldniig Im Einzelnen oft 
tfrm kririschf n Tacte oberlassen, der aber, waon 
er da, Ueiuliat einer tOchtigen Erfahrung ist «ml 
sich mit Scharf Sinn paart, nicht leiciit das "Wahre 
ttrfeblea wird. Ilr. v. L. abstrabirt aus ienem 
VerMttnIfs einige Kegeln, die jedoch fflr die ein- 
zelnen Fälle ninht Zureichen. £s werden femw 
S.S5 — 37 mehrere ei^cn [linmUche Schreibangeo in 
•m Ephräm'scben lext 



JAKUAR 1882. ' ^ 
Jat. SS» 1 wird nlü VarMbt die Lesart VV^ 



^QQQ verworfen , ob sie gleich aoeii|^br. im TcxM 

der Form nach mit dem Hebr. etwas niber zosmi* 
mentrifft, mag in der That nur Zufall seyn. Ei' 
werden aber folgende Rubriken gf macht : t) l>Qckea 
des gewftbolichen Textes lassen sich aus Epbrim 
ansflBlIen. 2) Er bat öfter die riditigern gr«maMti<* 
Sehen Formen. 8) Die Nominn propria find bey ihm 
richtiger geschrieben. 4) In der Stellung der Wör- 
ter bat er zuweilen das UrsprOneliche. 6) Andere 
Corroptionen siad nach seinen Tcxta herzustellen. 
6) Glossen des geMfanJkbeii Textes beben bey Ihm 

aoefa n:rht Statt. 7) Schwierigere oder sonst ut- 
sprfingHcbere Wörter sind aus ihm in den Tratt zu— 
rQekzufabren. Diese Klassen sind mit grofserVoll« 
atindigkeit eosgefojlt . and obgleiob hi« and <U et' 
wasOngebOriges mit nntergelanFen itt, ao tritt doch 
im Ganzen aus diesem Verzeichnirs ein durch flcKal- 



dem Ephräm'scben Texte aufgeführt, bey denen 

sareileloaft bleiben mats, ob sie nicht zum Tb eil ge 

seinem Codex der Peaeblto angehören ; hierunter Ne „ *, „ 

vir! e Kleinigkeiten. In einem folgenden 6. 22 wird flochten and das syrische Lexicon von Casttiuu und 

engedeutet, wie auch solche eigeothOmliebe Les- Michaelis bereichert und emendirt. SchliefsRch * 

III. M nicht unterlassen, den correcitn und 



e Lectare gereiftes Urtheil des Vis uns entgegtaw 
febenbey wird manche glOckliche Conjectur eing^ 



art^n Üphräm's, die in den Srholieu wierlprholt 

odercar urgirt werden, doch keinesweges immer 
Airdra riehtfgea zu acbteiMind, wenn sio glakh 

neSst wenigstens als Lesarten seines Cotfex an^ru- 
sehn. Also eine neue Cautetl 23 giebt Jarauf ein 
ungefähres Urtheil Ober diesen Codex. Kr hatte 
ieoenfalls Schoo mehrere Fehler aiit dem jetzt ge-> 
wAhnlichco- Texte gemeia. Doeb waren diese nicht 
selir zahlreich Im Verh3ltnifs zu Ar-n hr<!'^rrn I.e«;- 
arten, die er enthielt und die zum nicht geiuigen 
Theil aus den Scholien des Ephram entnommen 
werden müssen, s. S. 40 f. So bahnt sieh der Vf. 
den Weg tor Anftdihlang der Varianten, welche 
fördie Kritik der !*?schito ausEphrSm's Commenta- 
ren gewonnen werden and einemgrofsen iheile nach 
aU die richtigen Lesarten betrachtet werden müs- 
sen. Der Vf. hat «ie nach gewiaaan Klassen anf- 
gef oh rt , was wir nicht tadeln könne« , wenngleich 

di<" Gren^t-n (Ier<;ethen oft io einander Inuffti und 
daher einige doppelte Anfihrungen oöthig gewor- 
den sind. Snt wire fOr den leichtern Gebraneh 
dieser FarrofD ein Verzeichoifs der SteUen nach 
der Reihe der biblischen BOeher wOnscbenswertb. 
(Jn^vöijfilich ffl^t Ilr. f. r^. den \'arj;inlen die zu- 
stimmenden oder abweichenden sonstigen Auto- 
ritäten btj, als die Thorndicischeo Lesarten, den 
I^<e^schen Text, den behrSlschen Grundlext, die 
LXX und andere Versionen. Zuweilen ist etwas 
Obersehen, wir S. 4?, vt^o bey Gen. 29, 35 aech 
l^ee zu £pbr. stimmt. Derselt>e Text war bej 
1 Sem. 12» 13. 5. 4S zu verglefehen. Ueberhaopt 
könnten Hrm direct orler indirect bryg^rOgten 
LJrtheii über die Varianten hic unJ di wider'^pre- 
^eo , wenn uns dies nicht zu weit führte. So ist 



w o 1 1 (■ n v^' 1 r 

fitefsenden lateinischen Stüdes V£s in rühmen, der 
«aa desto mehr angeRprochen het, \ä aaltnar er 

sonst in dergleichen Di'^rprtationrn ist. Um SO 
Störender sind aber eben darum einige einzeln ste^ 
hende Schreibfehler, wie S. S9 in der Note gemmct- 
tibut, S. iQ m$ autguutum viebar, oad wenn hin 
«nd wieder von aiaaai AeAniaiis ^Owpttt gaapro- 
rh^n wird, WO dar brttrtiach» finadttact ia* 

meint ist. 

Von neaeren jfu^g^m der «snolucAm Bl- 
bdflbersetsnng liegt aas die dureb dte MbekcaaU'- 

Schaft besorgte, bereits im J.ihr 18^2 7u Tyoodoa i» 
gröfstem Octav gedruckte vor, mit dem Ittel: 

\Ji^\ J^«]t y4X.Aj\ (j>.OJÜt <Ji!£=> i&) 

O^aJI la^ ^^Jt»i\ J->^J ^ ^^^^ 

EsJstdiea, wie auf dem untern Rande des Tiieli 
aaadrOcklich angegeben wird, ein Abdruck der rö- 
mischen Ausgabe in drey FoUobinden rom Jahr 
1671 , doch mit Weglassoug des dort dem Ara- 
bischen gegeoabcrstenenden lateinischen Textes 
{Vutg), der erthiaeh- lateinischen Vorrede, des drey» 
fachen Register«;, und mit gänzlicher AuSstof<:ung 
der alltestamentiichen Apocryphen. Dem A. wie 
dem M. T. ist ein Verzeicbnifs der biblischen BOcber 
vorai^eschiekt. Die Fagioa ist aaf dem antern Hän- 
de angegeben, und «wer ao, dab aie «wevmal tm- 
terbrochen wird. Zuerst wird sie bis 645 gezählt, 
und dieser Theii omfafst die eine. Hälfte der alite- 



stamentlicben Bacher in folgender Reihe: 5 BB. Mo- , 
ixiod. 17, 16 Ephrim'a Lasart aicher nur «riUärcod. «is, Joaua^ ftiobtcr« ftnth, 4 B& dar JLöo^e (Harn. 

and 
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und Rfg.) , 2ßB. dar Chronik, fcsrt, Ntbemia oder 2, 
Ksra, R«ither, HSoh. Hierauf bebt ille Pafrfna \»ie- 
der mit l an unrl läuft bis 407. Dieser Thei! »rthält 
den Rest der Rflclier A. J« in der Ordnung: Psal- 
tncfl, Sprüche, der Prediger, das Hohelied, Jesaia, 
Jereinia, KlagUeder, £scohieJ, Daniel, undeDdii^ 
die kleinen Propbeteo in der ««wdhnltehcn Reihe. 
Dis N. T. hält 352 wiederum fOr sich gezähltp Sri- 
teo. lo wie weit der neue Drucli mit dem römischen 
llbereinstimmt, sind wir zu beurtbeilen nicht im 
Stande, da uns der letztere nicht znr Hand ist. Der 
letzte Vers des STsten Psalm , wetehea ficMom ia 
.«einer £inl«itongaafObrt, erscheint hier verSndcr^ 

BlmUeb to^o!^^^ C**^ *^ f in 

•vtffVbrr Gestalt er dem Texte der V'ulgata nShet 
gebracht ist. "W ir müssen es aber nberbaopt als ei- 
nen argen Mifsgriff betrachten , [Jjf, die verel;) liehe 
BibclgesellscbaK, die doch das reine und lautere 
Wort Gottes zn verbreiten sieb das Aosehn gieht, 
gerade jene römische Anst^nHe Hr-r Abrfrurks und der 
Verbreitung im Orient würdig er.icl.tei hdi, da die- 
selbe eingestanden nach der Autorität der lateini- 
teben Vwigatn zuescboittea wurde. Ja, was noch 

< • mehr anfRlIt, nie Bibeigesellscheft scbefot, liaeh 
der vorhin ausgebobncn Sreüe zu urthcilen, recht 
gefUssentlich jene Vulgatenreiterey noch weiter ge- 
trieben zu haben, ganz im Sinne der Propaganda, 
welche in der Vorrede zn der römischen Ausgabe 
erklärte : „ Soeta Congregaih iwafT im hmiui arabi- 
(UV editionU impresaione laiinum Vul^atat transla- 
Uonis ttxlHm ubiqtt* « rtgiotu arabict textiu apponi, 
H^H^ium C0rt9m r0gulam ac normam, qua 
mutet unusquUqve tt cognoscer* «t «or^fr9 auc- 

■>* quid vtl scriplorum ac typographorOm wth VM in- 
lerpretum tt corrertüruTii defcctu in arabim tc.yfu 
pttcatxmfuisset.''^ Wir wollen nicht wiederboltn, 
tMS beinitS Richard Simon u. a. über das Unpas 
sende gesagt haben, den orientalischen Christen 
solch Bflachwerk in die HSnde zu geben. Von ei- 
nem kritischen ^^■erthe solcher Ausgaben kann na- 
tOrlicber Weise vollends gar nicht die Kede seyo. 
0*8 AanlMra« almlieh Pa^r wld Drpek, Ut daran 
.da, Baste, ^ ^ 

Auch die ia 4ien Polyglotten befindlicbc, be- 
Icanotlieh aus sehr heterogenen Tbeften «nstmmen^ 

gesetzte, arabische Vtrüon ist f Veranstaltung der 
BibelgeseUscbaft besonders abgedruckt unter dem 
Tital: 



Oü:*:i L.v**Jt jUJJUI wba3< IS) 

Tht holy Bihlc containing ihe üld and the New Ce- 
ttcriicnt mthe arabiclanguage. NeweastUX^W. 
Ober weiche wir auf die von Btnary in daa Baninar 
Jalirbachem 18S1 Nr. 65 gef(«ib«ne Nacbricfat ver- 
weisen dflrfeii: um un" sofort zu einer di&se IJe- 
bersetzüng betreffenden gelehrten Untersuchung 
zu wenden, die leicht Zu den ausgezeichnetsten Mo- 
nographien dieser gansan Litarator gebAraa darfta: 

17) lltLii!, h. Komme!: Deorigint et indole ara- 
hicac li/jrorum V. T. historicorum interpreiatiomt 
libn iii:o. Scripsit AemiUut Roediger, Phil. 
Dr. et Tbeol. Lic. (jetzt auIserordantL Prof. dar 
orieotal. Litt, sa llalla)^ Passina adiaeia awt 
scholiaTanchunüarableaalianBaaaaadota. ISSft 
115 S. gr.4. 

Nach einer den Verbssem der nenem Eloleitungs- 

SchriFten nirht 7ur Ehre gereichenden tereotyp ge-. 
wordetien i'radition hatten dieselben ohne Ausnahme 
einander nachgeschrieben , dafs dtr jtftthB PofygL 
(so wollen wir ihn der £flrze halber nennen) nioit 
bloft In dan'Psalflian nnd Propheten, sondern auch ia 
den historischen BOchern (Josua und d e Ciironik 
ausgenommen) aus der alexandriniscben Version ge- 
flossen sej. Eichhorn bM^leitete diese Beiabmqg'iait 
der Bemerkung „dafs diese UabMaetznng «vr Be- 
richtigung der Sepfuaginta als ein trefflicnes Mittel 
benutzt werden könnte" (Einlest. II. S. SOI. 4te Ausg.); 
Jahn wufste sogar, dafs sie aus der liesychischeo 
Recensiuo derselben geflossen sey, und Bertholät 
schrieb es ihm nach; alle dadurch den dentlichsten 
Beweis führend, dafs sie schwerlich e\u'^r Ver- 
se derselben mit jener angeblichen Quelle ver- 
glichen hatten. Die Wiederholung dieses Irr. 
thums mufste um so mehr auffallen, da die der 
Wahrheit sehr nahe kommende Meinung, dafs die 
Uebersetzung nämlich vielmehr ans der I^schfto ge- 
flossen sey, sich !'in::^t denjenigen Männerri lufge- 
drängt hatte, welche sich wirnlich mit derselben 
beschäftigt, aber gerade keine Einleitungen geschrie- 
ben hatten, als Ho'btrt Thontdyk* in den ^arr. 
Lcctt. zur Pesebito T. VI der Londnar Polyglotte, 
/. D. Michaelis an vielen Stellen der Suppl adl^xx. 
hebraica, l^e im Classical Journal, und in Anse- 
hung des Buchs der leichter 5cARurr«r(undHo//mann) 
ad canticum Deborae, wiewohl mehrere z. B. Micha*-. 
Iis noch zwischen dieser und der Walton'scbenMci- 
amig sefawankan. 
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jilte Ueber Setzung en da ji. T. 

{Fortstt*uäi van. Nr. 6.) 

.lieh dem I\ec iiattt"' sirh Sir-y ile;n h.Tufigen, aber 
freilich immer gelegentlichen, Gebrauch dieser Ver- 
sion zum Behuf hebräischer Wortforschungen die 
Michaelis'sche Mcioans im Ganzen wohl »Is die 
richtige empfohlen, aber zu vielen Stellen sdileo 
auch diese nicht zu passen (s. z. B. thcs. Ung. hebr. 
unter n^a)M S. 16S« d^egea unter Hsm S. 1S5), 
und er empfahl daher schon im Jahre 1826 dem 
Vf., diese Uebersetzung zum Gegenstand eines ge- 
nauem Studiums und einer tiefern Untersuchung 
zu machen, im Voraus tiberzeugt, dafs durch den 
rastlosen l^'orscbuogsgeist und Scharfblick dieses 
jungen Gelehrten die Streitfrage, wenn auch noch 
so verwickelt, zur klaren Entscheidung kommen 
wQrde. Und so ist es denn auch gekommen. Hr. 
R. fand nämlich für den gröfsern Theil dieser Ba- 
cher zwar die Abkunft derselben ai^ der Pescbito 
flher allen Zweifel erhaben, aber er machte die 
xvifhtige Entdeckung, dafs derselben zwey grofse 
Suicken, gleichsam Flicken, aus einer ganz andern 
aus dem llcbräischeo geflossenen L ebersetzung ein- 

Sesetzt Seyen 1 iCön. 12—2 K5n. 12, 16 und ^'e- 
•in.l — 9, 27. Der Beweis hierfür ist nun sowohl 
negativ als positiv mit einer solchen jeden W i fpr- 
Spruch ausschliefsendcn siegreichen Schürfe und 
Klarheit geführt worden, dafs es jedem, der solche 
Forschung zu wOrdigeo weifs, ein wahrhaft wohl, 
thätiges Gefahl Ist, dem Vf. in seinen ebenso sorg> 
fältigen als besornprrn und umsichtigen Dedcintio- 
nen Schritt vor Schrill zu folgen; zumal m^n auf 
jeder Seite durch die, auAgauchteilen Bemerkun- 
gen philologischer und kritischer Art« die der Yf. 
mit seinem Gegenstande zu verweben, oder durch 
Noten anzuknüpfen gewtifst hat, aberrascht und be- 
lehrt wird, und eine geschmackvolle Form die Le- 
sung anziehend macht. Wir wollen jetzt dem Gange 
der UDtersncbong folgen , welche in zwcy fiQohcr 
serBUt. 

Das ersteUxxch handelt von AtTQuelle der Ueber- 
setzung, undCap. 1 fflhrt den Beweis, dafs sie nicht 
aus der LXX genossen sey. Der Vf. beginnt densel- 
ben mit der Gestahuog der Nomina prapria im Ara- 
bisehen, welche, wenn sie anmittelbar ras demGrie* 

chlschen heröbergenommen ^inr), schon rlcr darin 
nicht ausgedrQckten Gutturalen wegen ihren orien- 
ji. Im, Z. itSf . Jbviffp Bmd. 



taliscben Cliaraeter ganz verloren zu haben pflegen, 

2. r aUi- gr. "£«a^, und darnach Jes. 86, 19 iÄ«U; 
ganz anders in deo aus dem Syrischen geflossenen' 
Version^. Dorch Vergleichung sowohl längerer 
Stellen, als einzelner Beyspiele wird dieses in das 
hellste Licht ^e.setzt (§. ö — 7). Es folgen BeyspieJe, 
wo die LXX hebräische Nomina propria alsAppel- 
iativa gefafst haben , z, B. o'-saj xXuv^ftiü» und umge- 
kehrt, als non MbS •» Ta»^ Jiaßwtiftdd^ |\jcht. 3, 8, 
wo ahrr i'tr Ar.il.er r!ifsrn Mifsgriffen nie folgt, 
sondern stets der meistens sehr guten syrischen 
Version (f 8): sodann Zusätx« der LXX (f 9) und 
Auslassungen {§. 10), welche der Arabn - > mals 
theilt. Zu den wirklich komischen Mifsgrilten des 
Alexandriners gehört das Beispiel 2 Sam. 16, 10, 
welches der Vf. auch fS. 8) berührt, aber nur unvoll- 
ständig. Hier ist niralieh iij .-«n ^ajm gegeben 
durch Xovai 6 upx'"«'§oc Juiiiö , und ebenso 15, 32, 
wo blofs »^-jK^, so wie Ys. 37, wo biofs iij 7\iy> steht. 
Vermuthlieh bat man als ursprOngliche Uebersetzung 
sich o lin/}, }iuT(ioi; Jußti zu denken (vergl. 17, 
ober dafs sich die griechischen Leser und Ab- 
schreiber bald einen Ph!Mwrmini5f<n> darunter ge-> 
dacht haben, sieht man aus dem selbst in den Text 
eingedrungenen n^ürof yOo^ (l Chron. 27, und 
dem dQ//ifiXot des Josephus, Archäol. VII, 9. & g 
Der Zusätze, sowohl der läneern (als lK.ön.2 Ober dl« 
Herrlichkeit Salomo's), als der korzero, ist tfaie sehr . 
bedei^ende Zahl, der Weglassungen wenige, nach 
der richtigen Bemerkung dbs Vfs wegen der Aftern 
Ergänzungen des i;rh:rhischcn Textes aus dem He- 
bräischen von Ürigines herab bis auf die eomplu- 
tensischen Herausgeber, die der Vf. (S. 7 Note) von 
atmdwtOi /FeUlmtf Semler u.A. auf sie geschobe- 
nen Verdachte nicht frey .sprechen möchte. Um so 
mehr Gewicht hat die lär»gere Stelle 1 Sam. 2, 8 
(San — -»a), die in keinem griechischen Codex, wohl 
aber im Arabischen steht. Uen Beschlnfs machen 
falsche und wilikQrliche Erklärungen jeder Art in 
den LXX, bald von falscher Lesart oder unelOck» 
licher ror j. rtur J.s Ucberset zers, bald von andern 
Irrthümern ausgehend, wofflr der Svrer und Ara- 
ber «ntvMder das nichtige oder doch etwas ganz An- 
deres liaben. Wir erwähnen hrysplelsweise das he 
kannte ^sya^n la, wofflr die LXX an mehrern Stellen 
woc Tor 'Itpt^l haben, yulg. filius lemvti, der Sy- 
rer nnz richtig: ed? (n6w Benjamin, und ebenso 
der Araber. Dieses ganze Cspitel enthält zahlreiche 
fOr die Characteristik der L\\ in den bistoriseh«tt 
Bachern brauchbare Bemerkungen. 
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!m zircy-ten Cap. wird auf ähnliche Weise der 
positive Beweis für die Abkunft des gröjsten Theih 
^Ifr y«rsion aus der Peschilo gefQhrl. Uer Vf. grht 

• -wieder vqh den £iffeanainen aas« die in der syri- 
sebcnUebersetzongimGaamn aiemlieh abw«teB«B, 
und schreibt diese Abweichungen theils der Unge- 
nauigkeit des (Jebersetzers selbst, theils der r^acb- 
Ussigkeit der Abschreiber zu, welche letztere er 
•weiter uQten (S. 46) auch als Qaell« der abweiebco- 
den ZcMm aoabaiot. Zur ErKlinuiff dieser und a»> 
derer Aenderuogen muh aber nach des Ree. Ueber- 
seugung notbweodig noch eine dritte Quelle zu Hfllfe 
genomineii werden , nämlich Absicht des Ueber- 
Setzers, dergleichen sich bald im nationalen, bald im 
religiösen, dogmatischen, apologetischen Interesse in 
allen alten Versionen und Tex;pFr( censionen mehr 
oder weniger hnden. üie obendrein ganz incon- 
Stsnfen Abweichungen In den seitnern Namm. pr. 
mflgen aJlerdiiigs Corruptlonen der Abschreiber 

süvn; aber wenn f. nn herrschend Zc^j steht, no 

woUte der Uebersetzer damit auf die Etymologie 
(mn FlreaDdia) bindeutea, wtd die herrsdieDde 

Aandcruflg des c^q in >Oo;) Idamaea {$. SS. 56) 

ktanllec. (wie schon frOber angedeutet, ihts. S. 152) 
»ar von einem Nationalinteresse ableiten» welcbca 
nicht ertragen konnte, das syrische Taterlind als 

den Sitz des Götzendienstes, daher von Gott vrr- 
flnebty verlassen, und den Siegern preisgegeben 
au sehen , nnd dafQr das auch sonst verworfene 
Edom setztf. Noch entschiedener tritt diese Ab- 
sicht bey den Zahleii- Aenderungen hervor, was 
dem Vf. ganz entgangen zu seyn scheint. Uafs der- 
deicben, zum llieil naob kl^elnden Hacksichten, 
bey den alten Versionen an der Tagesordnung wa- 
ren , ist aus den LXX 1 Mos. 6 und 1 1 bekannt : hier 

• beym Syrer ist die von ihm gewählte Zahl wohl zu- 
weilen selbst die richtige, zeugt weniestens von 
> achdenken, nnd bat suweilen auch andere Aocto« 
ritäten fOr sfeb. So X. B. S Sem. 16, 7, wo steh 
Davi 1 iltrn hebräischen Texte zufolge nach vier:!^ 
Jahren mit Absalora ausgesöhnt haben soll, wofür 
Josephus (Archäol. 7, 9. $. 1) wVr Jahre setzt, und 

' ebenso der Svrer» nnter Beystimmoog vieler neaem 
Kritiker (s. aennie. Dlss. II. super roHonetextus AeAr. 
S. 347); F ~ Cod i. Kennic. geben nur vitr Tage an. 
lSam.6, 19 ^iod die 50,070 £inwohner von Betb- 
sehemesoh, die da starben , weil sie die Lade de« 
Herrn angesehen, von derfl Sjrer in 5,070 verwan- 
delt, ohne Zweifel ans der Berechnung, welcher 
man selbst einige Orechtipkrii: widerfahren /n las- 
sen geneigt seyn muls, weil die Zabl für ein kleines 
Städtchen viel zu hoch sey, und die Zusammenste 
lun^ der Myriaden mit Zehnern (ohne Tausinde und 
Hunderte) auffiel. In neurer Zeit haben bekanntlich 
Bochart , Kennkott, d« /toNS 'siefa an der Stelle ver 
sucht. Hauencamp und BoAn, jeder ein ganzes 
Ba^ darOher geschrieben, und der Syrer ist noch 
beseheiden mit seiner üeduetioo> donnJosefbns (Ar- 



chäol. VI, f) liefst alle60,0n0 au^, tmrf behält blofs 70, 
wie SHdscijrt . bey Kennic. ^ auch Imdet sieb 5)Sh 
in Einem Cod., der freylich schon durch die ungramm. 
Form die wilikOrliobe Aendemog verrStb, Ni<^t «i* 
ders ist es mit den S0|000 Stnttfragen der Pbitlsier 
1 Snm. t?. 5, welches sowohl an sich als neben den 
6000 Ueutern zu viel scheint, nnd vom Syrer auf 
SOOO beratwesetst wird. 2 Kdo. 18, '10 werdem dem 
Joes vom Syrer nur IS Regiemnniabre, statt 16 
zugeschrieben, olinn Zweifel atis oemselben ehro- 
noTogischen Gmade, aus wrlchem neuere Chro- 
nologen ihn S Jabre vor seinem Kegierungsan- 
tritt schon Mitregent seines Vaters seyn lassen. Zu 
den übrigen angefohrten Stellen ist noch 2 Kön. 
'lO, 24 beyzufOgen. Das bekannte Streben der 
Versionen, Hyperbeln und Hirt rn wegzuschaffen, 
findet sich z. B. 1 Kön. 12,* 10 in den Worten: 
m«w Meiner lunger ist dieber ab der Damnem niafMMi 
Katers (f. als die Lenden meines Vaters), und apolo- 
getische Hacksichten, um den David nicht als einen 
blutigen Wothrich (der Uebers. lebte zur Zeit det 
blatigen Cbristenverlolgungen in Persieo) eracbcinett 
ca lassen, leiteten den Syrer, wenn er t Sam. 12^ 

31 st. und (DaviH'i lenkte \if (rüe Ainmoniler) unter ei- i 
serne Dreschnnigen und eiserne Beile, und stechte sie 
in Ziegelofen, schrieb: er legte ihnen eiserne HaU- 
bänder und Ketten an, und führt* sie vorbey nadk 
dem Maqfse. Doch zorfick zu dem Gange der 
Untersuchung, bey welcher p'^ natOrlich nur riarauf 
ankam, za zeigen, dafs in den Eigenheiten jeglicher 
Art der f^g^- Abbild seines OnnhMl» 

sey, nnd was hier aufser den Nomm. pr. auch von 
den Auslassungen und Zusätzen (f 81. 22), der Attf» 
fassung schwerer StpUen -'S -25': und den vom 
Syrer anders als jetzt gelesenen Steilen ($. 26) ge- 1 
schiebt. Besonders schlagend Ist der Umstand (f 27), 
dafs der Araber in 7ahlre:chcn Stellen da<; c'-rische 
Wort der Peschito bey behält, selbst in Valien, wo 
es kanm al^arablsdb »adiniwcisai tit^ «. B.' Qft ftAA 



Brantfnbrar, naob ^Sasov n.- dab «r selfait 
grammatbeho Fomwn aus dem 5 jriseiien bejrbehtit« 

alt "iUi, "iL»/ ans U^, U^p. Wem noeh «in 

Rest des Zweifels Dbrig bleiben sollte, wird ihn 
endlich ddrcb i. 28 bewogen aufgeben , wo ctin 
demlidi tablre^eben Stellen aufgeiiblt nnd «rllit- 

terlsind, in welchen der Araher selbst die Corm- 
ptelen im Texte der Peschito wiedergiebt. Der \L 
bat eine Menge derselbaa tbenso seharfslna^ als 

glücklich verbessert. 

Das dritte Capitei führt den Beweis für die Ab- 
1- kurift d,'S oben erwähnten Stacks der Version aus 
dem Hebräischem. Der einzige Gelehrte, der we- 
nigstens eine Ahnung von dem Richtigen gehabt 
hatte, war nach des Vfs Bemerkung hier wieder 
J. ü. Michaelis, wiewohl er sich sehr schwenkend 
ausdrfickt, wie es noth wendig geschebsD mnlsla^ 
da er des ftaynstsnd aiefat gema ien tUch nntersucht 

/ , und , 
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und sicli die Vorstellungen darüber nur hey an- 
dero Arbeiten gebildet batt«. lo dem tnun liande 
darSupplemm. (S. £14} redet er ad 2 Reg. 2, 8 noch 
davon, dars d«rArab«r Micir datGdecbi^cbe Teriass« 
and «r wisse oiebt welcher Qoell« folge: splttr 
nimmt er die Peschito als Quelle an, abtr hier und 
da »Correoturea aacb dem Hebräiscben." Der ge- 
1dm« TlkcnacTf Itt nieht einmal auf dieser Spur: 
dagegen war es, um dietes hier bejzuffflgeD, Km' 
nicott (Diss. gen. 44), doch nor om diese Spor so- 
fort v.'ic dfr tu verlassen (wie man aus dem Ende sei- 
ner Worte ersieht). £r sagt von der arabischen 
üebeV8«t«ung : „haecversio 8<^, idguefortasse ab 



setznng. r»pr Abdruck der T ondner Poh-pTnttfi ist 
aus der Pariser geoommen, in welcher Caiinel Sio^ 
nita Herausgabc und lateinische Leberselzung be- 
sorgt hat, nur im Buche VM^Abrähaia EcdhtUmm, 
Siebcoiitsteii dai«, wie schon hefcumt Ist, denCMi 
Heg. Paris. Arab. I., aber Hr. B. fand, dafs an eini- 
gen Stellen der Polyglotte (z. B. zu 1 Kün. 8, 52. 66) 
von zwey Handschriften die Rede ist, und seine 
VermuthonK, dafo in«D cia sweytes Ms. zur Ans- 
filllane der JLackcn ztKfiOlfe genomtnen , bestittgt 
sich durch eine briefliche Mitfiieü-np; des Hrn. Pa- 
ron Silv, de Sacy, welche wir hier zu benutzen unS 
erlauben. In dem Pariser Ms. fehlt nämlich das 



Omnibus, ha^eri 'stcundarias ipuui in sin^uU» Buch iVuth ganz vnd gar, «od finden sich anfsardem 

partibus adornata Sit ad vtnionem aetate pnorem mehi'ere Lflcken, wetcM aneh durch lateinisch« 

Graecam i-el Syriacam. Arbitror tarnen , quod pace Randbemerkungen atigezeigt sind, im gedruckten 

Brudit&rum dictum Sit , eam quadantenus saitcm pro Texte aber ausgefüllt, z. ii. hinter dem Buch der 

Version* primaria habendam etM. Nom in non- hirhter: hic deest übtf Buth , Jos. 10 (/hJ. 90. des 

nulh'! locis deprehenditur convenire cum mss. htbrai- Ms.)': tpiae hio\desxmit vide in nlio txtmplari, 

cii, uhi version€s Graeca etSyriaca ab ea discrepant.''* bey Jes. 44 (.fol. 285 des Ms.) Jäe detst a vers. 80 

Nunfülirter 1 Kön. 22, 19: vv'ü an, wofür cap. usgue ad vers. 9 cap. 45 inclusive, NarliHrn, 



der Araber mit 7 hebr.Ms<;. ^yt:^ü flosdrQckr. — Zu- 
erst kam es darauf an» dieGrenze und gleichsam die 
Nath zu entdecken, wo das heterogene Stück an- 
fange, was durch eine genauere Analyse von 1 Kön. 
12 gescViieht, in welchem sich zu Anfange (Vs. 10) 
zwar noch eine scheinbare Verwandtschaft mit dem 
Syrer (in beiden oimlich Daumen st Büße) findet, 
dann abrr S1, in welchem die Indignation Ober 
Jerobeani's illegitimes Priesterthum den Mann vom 
Stamme Levi nicht verkennen lafst. iJafs di^ Naili 
nicht noch siebtbarer ist, rDhrt wohl von absichtlich 
torgfältigerVetMnrfong des gtafmiSf hef. Naebrfem 
die iJe^erein'^t imTnimp, mit dem hebrSischen Tr-r^r 
gegen den ^^<r. vonCapitel tuCapitel bis 2 Kün. 12, 16 
sowohl im Linzeinen , als nach allgemeinen Kigeii» 
thOmlicbkeitea nacbaewiesen ist,, treten plötzlich 
Vs; 17 (Ha ftühern fTfgenschaften der Version vim 
Rieht 1, 1 bf^ 1 Kon. 11 wieder ein. Unter den 
Stets sich wiederl^oieaden Eigenheiten des eingescbal- 
tatan Stflekes bamerkan wir das bebralsirande K«aV« 

iqjfiy; Krieg, f0r (.^iLJtyo fnr Jerusalem, 

wogegen er ebenso stetige Eigenschaften des andern 
Interpreten , als Edom '(.Aram, und den seltsamen 
Kirsgriff (der nach 2 Heg. 12 herrsehend ist) Ji^ 



de Sncy''s Vermutbung war dieses andre h-xeinplax 
lias den Abra/iumEcchellcnsis, welches derselbe VOO 
I\om mitgebracht hatte, welches sich aber auch nicht 
Ober alle Bücher erstreckt haben miifs, denn die 
K/erhicl cajj. 24 (J'ol 332) und Frov. 20 (fol. 402) an- 
gezeigten Lücken finden sich in dem gedruckten 
Texte ebenfalls, nnd es fehlte also an einem HOlfo- 
xnittel zur Ausfüllung dcrselhen. Derselbe Gelehrte 
macht darauf aufmerksam , dafs die im Pariser Ms. 
ninht befindliche StelleJcs. 44, CO — ^45, 9 einen ganz 
andern Character habe, als diese Version im Jesaias 
sonst, nnd jeder ksnn sich leicht von der Wahrheit 
dieser Bemerkung Qberzengen. — Ree. wünschte 
wohl namentlich auch Ober die Stellen, wo der Ae» 
iroisc/i - arabivche Fetzen beginnt and aufhört, b^ 
richtet zu seyn : aber anch schon Uro. d0 Saqy't 
Stillsdiweigen darttber reicht hin, die Vorstellang 
unseres Vfs zu be^lnligen , dafs die Operation des 
Zusammenflickens nicht von den Pariser Heransge- 
bern, sondern von den arabischen Abschreibern 
selbst herrflhrt, und dafs eben diese aus sehr hete-> 
rogenen Theilen bestehende Vebersetznng schon im 
Orient eine gewis^^e Sanctinn und Allgemeinheit er- 
halten halte, daher wahr$cheiulich iti allen oder 
den meisten Codd. sieh findet Die liemerkungen 



i««A<*U)>» BocA BtniominM f. own na? «ac (nach dam von Bmaiulot und besonders von Ed. Paatek*, wel- 
. ^ \ v.i cbederVf.S.M beybrinRt. sind dafür sehr wichtig; 

lyr, ^a Vu,'*^? faflDj nicht theÜt. — Am verwicke- Ob es buchstäblich zu ncTimcn 



sey 



wenn NJcoU von 



sten war die Uotersucbnng aber Nahem. 1—9 med, 
welche $.59» 44 angestellt iA, und zu dem HesuU 

tat führt, dafs die Üebersetiung zwar fem hehr. 
.Original geflossen, aber doch an einzelnen Stellen 
■OS daa Syrischen interpclirt sey< 



dem Bodlejanischen Codex der arab. Version sagt, 
dafs er ganz mit der I'olyglotten- Version stimme, 
will ftec. bey aller Achtung gegen diesen trefflicbea 
Gelehrten dahin gestellt seyn lassen: da derselbe 
durch keine damals vorhandene Untersuchung auf 
die buntscheckige Gestalt derselben aufmerksam ge- 
macht war, und er die UebereinstimmongdlMsh WOhl 



Im zweyten Buche wendet Sich die Dar.-^tellung 
n dem Charatatr {indoles et unimna conditio) und nicht Capitd fidr Capttcl verifidrt hat: 
dk» F«i/a»<m der Uebenttximg , oder vielmehr der 



verschiedenen Bestan dtheilt derselben. Voran Cap. i: 



Cap. 2 Öeli 



■'pf- 



rrum den syrisch - arabi- 



Von den Ausgaben l^und Handschriften} dieser Ueber> «c/^nlneii, zuvörderst nach der kritischen Seite, 
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«otfann nach der PTegetischen. In erstcrer Hinsicht 
zeigt der Vf., dafs der arabische Uebersetzer oft ei- 
nen weniger verderbten Text der Pcschito vor sich 
hatte, als er uns selbst mit Einscblufs der anderwei- 
ten Auetorftiten darOber (s. oben) vorliept, und 
tmendirl eine Reihe von Stellen dieser Version eben 
SO scharfsinnig als glücklich. Ree. fahrt ein Bey- 
spielan, welches unter andern ihn früher in der An- 
sicht vom Arabs PolygL irre machte. Aicbt. 8, 27 
schien der Araber der einzige, welcher iIim durch 

dHudacnm («3^) gebe: denn die Petehito hat 
IfSG^* welches In kdoem Falle idolum bedeuten 
kann. Hr. IL coajidrte IjfiG^ nadi fiaf^aA/ifZMfO" 

luTH parx'um, und fand die ^ errmi thung nachher 
, durch Ephram bestätigt. Auch hier schöpfte also 
ArtAtwSyriacis. In seiner eigentlichen Function als 
Uebersetzer, ciie der Vf. §. 53 trefflich charactrr!sirt, 
giebt dieser ^rubs den Sinn seines syrischen örigi ■ 
iials meistens mit guter Sachkenntnifs, dabev in ei- 
ner aus dem Streben nach möglichster Deutlichkeit 
fliefsenden, mehr wortreichen und paraphrastisehen, 
als wortkargen Manier wieder, und sucht hey dem 
ihm schwierig oder f ar sich unverständlich Scheinen- 
den getidebin m^ich den Erkiirer tu maciien. 

So tteUtll er s.B. fOr «nü^n ^so das syriscbef^l jfkCD, 
Jim budistSblieb bej, erklärt es aber durch den 

Zusatz; das ist das BucJi Samuels, nach Andern 
das Buch dir Lobgttängt (P.salmeo> Dafs die 
Quelle dieser Zusitze wed^r im hebrlfsehen Text 
selbst noch in einem sonstigen sehr gelehrten ,^ppa- 
rat, sondern wohl ausschliefsUch in den den syri- 
seben Codd^xB. dem Cod. I7«s<naiitt«, b'eygeschrie- 
benen kleinen Glossen zu suchen se^n mflee, isi^ 
selbst durcl) das ^usammvntrefFen mit dem Inhalte 
solcher Glossen, vom Vf. nachgewiesen worden. 
Dieses kann man vollkommen zugeben, und doch 

möchte es schwer seyn , in dem j»*^' des Arabers 

1 tk.öa. 10, 1 1 das a. a. O. auch Jm bd>flisdiea Texte 

befindliehe d^x^m (Syr. iZiocbiO Hdzwerk) «u ver^ 

kennen : welches wahrscheinlich aber auch durch 
Vermittel ung ein«r Glosse zum Araber gelangte. 
Auch an Milsgriffen und MllBverstBndttissen fehlt es 
niclit, wenn er z. B. 2 Sam. 1, 18 so versteht, dafs 
David befohlen habe, die Juden im Bogenschiefsen 
n mterricbten. • Als Verfasser dieses Theils hat 

'. i - ■ 
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man (§.62) ohne Zweifel einen Christen anzuneh- 
men. Darauf führt schon der Umstand, dafs er aus 
dem Syrischen übersetzte, da die jOdlschen Ueber. 
setzer«t«ts aus dem Original schöpfen e- -ind aber 
aneh noch einige kleine Nebenbeweise daiür berbev- 
gesucht. Weniger Jäfst sich Ober das Zeitalter sa- 
gen , utid noch am wichtigsten sind die zur nevnna 
und vttlglren Sprachform hinneigenden Forneni nl« 

i^fi^ l die 8 Pars, fem., weshalb dar Vf. an 

das ISte bis Ute Jahrhundert denkt: ind^sen be- 
merkt er weiter unten (S. 101) selbst, dafs sich det- 

fleichen auch schon bey altern Schriftstellern findet, 
»as motbmaafslicbe Vaterland des Uebers. hat der 
Vf. nfcbt einmal berührt: jedenfalls wird das ehe- 
malige Sprachgebiet des Syrischen angenommen 
werden müssen ; in Palästina scheint derselbe wenig 
bewandert zu seyn , wie die zahlrsicben eeoßraphi- 
scben Hiisgriffe beweisen. ^ ^ ^ . 

Der jüdische Character des /< chrährh - nr^H»fh*n 
1 heiles war schon oben kOrzlich nachgewiesen wor- 
den, im dritten Cap. geschieht es noebm'als ex pro- 
/«jo. Sehr zahlreich und interr-^'^ant :in(1 ;iürm-'nLJiV:h 
diejenigen Züge, wo er im heiligen i-.ifer üüpr cö- 
tzendienerisches V% esen den Werkzeugen dcS 
tzeodienstes selbst die gewöhnlichen Mamen varangt« 
sobald diese mit gottMdienstficfaen zasammentitf- 
fen, etwa wie erweckte Damen jii hr von der Göt- 
tin Venus, sondern dem Götzen Venus reden Sol- 
len. 1 Kon. 12, .52 thut er dem Altare dss JeTiObeam 
nicht die £bre ao, ihn einen Altar zu neuen, vatd 
setzt fflr die VfTorte: ttnd opferte at^ dem Jkan, 
den er 'gemacht - und opferte auf dem, was er gtm. 
macht, und einen Altar genannt hatte also: ai^ * 
seinem »ttgenaimtm Allare. Ree. bat hier ^>JeH 
(f. das hebr. ^) dnrcb aJtari in^teput (nicht mit 
dem Vf. atcmäit flbersetzt, weil Cmi. IV nur 

causitiY Toriconmit, und «war Gonj. II ^ In doa 
JUbelversioMb ansdrAeklieh fOs n^^. Die sieh 

leicht aufdrängende Frage , oh ,!as Stück nicht viel- 
leicht aus der Uebersetzung des üaadiat sey, ge- 
steht der Vf. 72) nicht mit Sicherheit erledigt ca 
haben, ist aber geneigt, diesen Uebersetzer f ir et- 
was jünger zu halten: auch macht er darauf auf- 
merksam, dafs er genauere Kenntnifs des damasce- 
nischen Gebiets verratbe, und vielleicht dort zu vkm 
dien sey. 
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ervrfihnen nur noch knr?, dafs (Cap. IV 
Dod V) der Uebersetzer von 2 Heg. t2, 17 bis zu 
Emfo als eine von dem Uebers. der frOhern Cafii* 
tel verschiedene Person dareetban wird, und Qber- 
gehen das Genauere Ober die Version des Nebe- 
mia, um uns noch zu eiriij^t-n epiegentjiclm , aber 
höchst schätzbaren Zugaben des vVerkes zu wenden, 
die in ■osfOhrlichen Anmerkungen niedergelegt sind. 
Diese betreffen theiJs Erläutertingm dp^; hphrnicchen 
Textes, besonders aus dtm ungeJ ruckten ar^ibisciien 
Commentar des Ta/ic/i(i//i von Jcriualcm, srltener aus 
dem Wörterbuch des Abulu-alid^ na«h «iiiigen von 
Schnumr und dem n»e. gefert^«>n uftd dem Vf. riII- 
^elheilten Abschriften, thpü^ F'-lnvttTunrtpn rfe'; sy- 
rischen oder arabischen Sprachgebrauchs; iauter 
ausgesuchte Bemerkungen. Die erstem, welche 
fowobi fOr die Erklärung der in dieser Hinsicht so 
sUefinflttcrIidh behandelten bist Bdcber selbst, als 
die Geschichte derselben, vorr Wichtigkeit sind, 2.B. 
Ober rn-/o 1 Kön. 10, 28 S. 10, n;:'3 ebend., e3-<9iae^ 
1 Ron. 4, 23 S. 34, haben aber oft ihre bedeutenden 
8<^wier^kaHen, und der Vf. bringt dann zum Ver- 
ütfBdnifs derselben scbttne BemerKongen bej,.z. B. 
S. 31 Aber fia« bis dahin unbekannte 4^c-'>*^ supcrlniio, 
das den arabischen WörterbQchern zu vindici- 
rend« Schletidern, die Schleuder werfen 

c. a. m. V nter den grjmiyntiscli- lexicalischen Ke- 
raeri(ongen machen wir unter andern aaf die $. 20 
oad 21 durebfefohrte Ober die AbkOrzung von 
sowohl als vlo in ein blofses v praeß^cum aufmerk* 
sam (welche fär die Entstehung der hebrlisdien 
Praeßaca wichtig ist) und fogen noch fatntn, dafs fm 
Jlebriischen die AbkOrzung des |a in a sich in tiem- 
Jich zahlreichen Eigennamen findet, als f. "^ZTl^ 
(audi der Syrer hat: ;o? p), ij'ja f. filiusli- 

und im Arabischen sich auch noch andere Analogien 

m 

finden als f* i ^ aus a'sn ^. Kein Gelehrter von 
Fach wird diese au5ge7eic)inete Schrift ohne viel- 
fache Belehrung aus drv Hand legen: dem jOngern 
snaig «ie so maoober leichten Waare gegenüber als 
•In Muster eehtgdebrter und gediegener Untersu- 
Cfaang Rfhen. ÄT, Cr, 

L, Z. laa. Erster Band. 



Auch die iiihh-pische Uebersft^i^nr; fint pinlgfi 
BerOcksichtiguDg gefunden in folgender loaugurai- 
UisMrUtloos 

JgJ LstrXfS: DePsallerio Acth'wpico commentatio, 

?Ciam pro venia legendi et docendi («ic)... de- 
endet 7o. ^klbmrt. Btrnardus Dom, Scheuer« 

felda-Coburgicus, I»hil. Dr. et 11. aa. III. (jettt 

Prüf, in Charkow). 1825. 71 S. 4. 

Nach einem kurzen mit zwey arabischen Flos- 
keln nnd ein paar persischen Verschen gesjiickten 
Vorworte handelt der VI. von der äthiopischen 
Uebersetzung des A. Ts. flberbsapt. Er giebt dat 
Bekannte, 7nrrst Ober dn'? Zeitalter, seit Ludolf 
eine abgemachte Sache. Dann die <2uelle, jcdenfdiis - 
die alexandrioiseh« Versimit was Ludoff ebenfslU. 
schon aberzeugend dargetben. Ob der hebräisch« 
Text selbst hie nnd tte vom Uebersetzer eingesehen 
oder eine andere Version nebenher zugezogen wur- 
de, darOber unten, l^ie Meinungen, dafs er aus 
dem AraUscbMi oder aus dem Kopiischen übersettt 
habe, werden von Iln. O. mit Hecht abgewiesen. 
Doch verdienten nach des Ree. DafOrhalten di« kop- 
tischen Lebersetzunger) riVtili.Kh fme ^'erx^r-ji-hti np, 
weil in ihnen vermuthltch derselbe Text der LXX > ■ 
niedergelegt ist, der zur Zeit des fithiopischen 
Uebersetzers in Aerv^tm der herr^r hrr Ie war. Vjg 
folgt S. 9 ein Abschnitt über den i'idltt-r lusbe-^on- 
dere. Er steht bey den Habessiniern in der aller- ' 
gröfsten Achinnc und wird gewöhnlich geradehin 
Dovid genannt. l>ie vorhandenen llanosen|»te sind 
liier nach Ludolf und Lehng verzeichnet, dann di« 
Au<^gaben, unter welchen wir die der Bibeigeseli- 
schaft (S. 9) vermissen. Hr. D. zeigt darauf 18 ff. 
durch eine Indiibtion von Beyspieleii« wie der äthio- 
pisch« Text thdb* mit den EigentfaflmKchkef ten de» 
alexandrinisehco, theils mit denen des Vaticanischen 
Codex gleichen Schritt hält. Der Vf. zählt rirm 
i ISStellen, wo er mit dem Cod. Alex., und 136 Stel- 
len, in denen. er mit dem Vat. stimmt. Irriger Wei9e 
glaubt aber Hr. D. hi«>rjn Ludolf, J. U. MichatHt, 
mchhorn und Berlhnult gni^enfiber zu siclien, jIs wenn 
diese behauptet hätten, der Aetb. stimme durch und 
durch mit dem •IcX.'Codex gegen den ^ aticanuSk 
LMdolf spricht nor von einem ^^codecc (juidam in 
jlUxanarina ecclesia receptui", worauf er hinzu- 
fügt: ,,übscri>at inius enim, quod Aeth. intcrpres ph^ 
rumyu« txemplar Aleocundrinum.... ut et f^ati- 

stquaiutJ* In ihniichet Weiso itifse» «kh auch «n« 
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sndero genannten Gelehrten. Hr. |>« «teilt tbcr seinen 
Satz so S. 17: „ V moo moatra tmt^nnaia est aeque 

«er exemplari Craeoorum P'aTicano atque ..-Itcj un- 
drino", und S. 18; „« f^aUcano illum non minus 
verHsse quam tx AUxandrino codict. ** Klingt das 
sieht fast SO» als wenn er meiote, der Uebersetrer 
habe eben fene beiden Codiees vor ^lich gehabt? 
Doch Jif'^ ist natSrltehObr schiefe Ausdruck ,^vf it;c, 
"wie sie sich in dieser Abhandluog auch anderwärts 
zeigt. Nacli irm jene VergJeichang abgetban ist, gebt 
der Vf. S. 27 zu der eben so neuen als uchalrharen 
Behauptung Ober, dafs der Aeth. öfter aacb den ?ie- 
hräischcn brundtfxt eingesehen habe, Ree. inufs 
hier anf das entschiedenste widersprechen. Weder 
imHohenliede, das ton Ludolf mSlt dun I^dtnen edirt 
ist, nocbim Pentateuch Tjnd dem B. Jo ua, i^ie Ree. 
aus Handschriften kennt, hat er die genngüe Spur 
von Benutzung des hebräischen Textes finden kön- 
aeni und eben so weais laoa er solche brj den 
Fsalmeii anerkeoneo. BUi de» angeblioben Belegen, 
die Hr. D. für seine Behauptung zasainrnt n:;t-bracht, 
bat es folgende Bewandnifs. Zuerst beruhen einige 
«of Flöchtigkeit des Hn. D. Ps. S9, 11 aelUcr hiA, 
mit dem Hebr. vor den LXX das Pronomen voraus 
haben, nnd doeb steht ancfa her diesen: tä? t4Ufjfi- 
yof anv. Ebenso hat er das Pronomen Obersehen 
Ps. 104, 29, wo die LXX: 00 v la naoqomvw. An- 
derawo bitte Hc O. vor allem die krMseben Anto« 
ritäten beaebteo sollen. So steht Ps. 64, 3 im H»br. 
das Futur wnon, Im Aeth. der Imperativ, dagegen 
LJUC iaxtrraod; fu, allein nicht weniger als ein hun- 
dtrt und sieben Codd., aufserdem Theodoret, dio 
Aldtna und Complut. lesen «arfeaeifo /tr, auch'- die 
Itala ' timmt htezu mit ihrem protegc Aehnücb ver- 
halt sicbi mit Ps, 7S, 17, wo das von Hn. U. im Grie- 
cbi.scben vermifste aiiür in 102 Codd., bey Chry- 
soat4 and Theodor, sieh findet. Mebirero BeyspM* jjVkdtVn geb 
sind mit Haaren berbeygezogen und so idcbfessn- „„(^ handgrei 
g«nd, dafs f;ie gar nicht in Anschlag kommen. Ps. 2, 2 

gehört (O^h/VU^'' 

noch ?u üiv/i/ßr^anr. 5S, 17 ist 
A^iVh> neutrisch zu abersetzen, s. Ludolj^s Lex. 
Ferner darf es gewiCt nicht auffallen» wenn der Aeth. 
40,15 fürmcxsden Singular setzt; häitp pr i^a? hebr. 
■♦.-ii-^ vor sieb gehabt, so hätte er leiclu auch das Sufßx 
ausgedrückt, tbenso, wenn der Aeth. 62, IS Uflli 
64, 10 für f'pyasein '%(\Q, oder P^^'XQ, Handlwugs^ 
vcnse setzt. Dasselbe tbut er z. B. auch Matth. 23, 5 
» Ö. im iN. T. , wojhm doch gewifs kein hebr. Text 
norleg. Ebenso anliUte ist es, wenn er 19, 8.4(^& 
ItAr fOSmit dem Hebr. in dem Sfor. zasamoieatrifft: 
tJeber 102,9'h3t rr^r/ri/f gr-hfimfeh Lex. S.18S. Meh- 
rere« ferner beruht dann, dats der Aeth. nach Sma 
•nd ZusatBmeflbeag den griechischeo Text zu ver- 
' deittbcbeo oder mit dem vwanfgebenden rnid fol- 
genden tu Eiafilang zn bringen suchte. Naeb die- 
sem Priocip hat er nirl.t stlten tni nnJeres Teii^pu': 
«awählt oder sonstige Auskunft getroffen, zumal 

«NM «MhM« Xtstt ihA «Mit 1 



war. Dahin gehören 'folgende Stellen: Ps. 18,20. 

22, 10. 21 (s. Ober den Usus von rH^hi:^ Litdby»» 

Lex. und vgl. den folg. Vers). 41, 7. 65, 10. (wo sich 
seine üeber^etznng so leicht aus dem Griechischea 
ergiebt, inmal er sonst das hebr. Suffix ausgedrOckt 
haben würde). 11 (die Infinitiven naeb dem Zusam- 
menhange in Be7ug auf <l,is lia des vorigen Si-rsf; j 
übrigens hätte er ja n^-^ kaum fOr Inf. hallen können)» 
68, 81 fwo der griech. TeÄ dttuM). 71, 20 (wo «bri- 

Sens Ein gricch. Cod. Sr« statt So«? gieht^ 81,6 (er 
ezog «Mv auf Joseph, und so lag die AenderuM 
nahe, die Oberdiefs dem llchr. 4md- ip fcrp steht a» 
dem G riech.). 82, 2. 97, 5 (wo vielleicht gar TIIHA^ 
das rechte und die ipt7)ge Lesart aus der Abbreviatur 
7\ 1: entstanden isi). 98, 8 (C7\R: sollte arsprOng- 

lich vielleicht das Präter. seyn, ein späterer sah es 
fflr Imper. an und schwärzte im folg. Proo. die 
Person ein). 99, 4 (nach dem Sinne: hrnnmius r«-.r 

ffir /9a«<Ä^ oder WV(^: aus corrum-. 

J)irt) 101, 6. 106, 44 !(xi;()io; ist unnöthiger Zusatz» 
der auch in einigen Codd. fehlt). 107, 40 {uxxüiv feh/t 
übrigens in 2Codd. und derliaia). 109, 24. 111,8.10. 
115, 11. 119, 46 (es gehen Futora vora«0- 120. ♦ (rf»« 
Erklärung des ohv lag nicht ferner aFr? die von a»). 
12S, 4. l44, 2. Wenn nun in solchen Steilen der 
Aeth. mit dem Hebr. öfter wieder zusammentraf, 
von weichem die LXX. ausgegangen waren^ so ist day 
ja gar nicht zu verwundern, wenn er nur den rich- 
tigen Sinn aus dem Griechischen entnahtn. Aber in 
vielen andern Stellen hat er in dieserl^ücksicht auch 
fehlgegriffen, und dann findet natürlich auch keine 
Annäherung an den Graodtext statt. Dies gehörig 
erwägend, wird man um so weniger anf jene Zufäl- 
_ ■ en , da sie mitten unter den zahllosen 
handgreiflichen Anzeigen des griechischen Ur- 
sprungs wie Irrlichter herumfahren. Doch damit 
wir die Sache ein lOe alleroal in's recht« IJcht so« 
tzen , wollen wir aneh die w«n%en fibrtgen Beyspicltf 
durchgehen. Ps. S?, 2 haben freilich die Handschrr; 
der LaX sehr ooastaat oro/ia fOr nn, aber denaocb 
lieht diese Lesart tut wie eine Rendnisoeai ans Jei^ 

«1» 9, and ühnMtieCi stimmt dat itUnp. ^ w«ai< 

fer noch zum TT^br5i':chpn als zn Symmarhu^ Yvnila, 
's. 61, 21 hat Ludolf schon mit IVecht den ätbiop. 
Text corrigi rt , da in Handschrr. nichts häuhger als 
die Verwecbselang des kurzen nod langen a vor 
Gottimlen. Ps. 60, 4 ist der griecbisehe Text go* 
wifs corrumpirt, man die Varr. Wie ttr. 0.6d, S 
eine UebereinstmijT unp, mit dem Hebr. finden konn- 
te, ist gar nicht ahzu'^chen, vielmehr stimmt der 
Aeth. zn il^daewMy (ftr WQtt)} im UebriBBB hat tr de« 
eigentttttmilehe VerbinVnng der Wörter, die 
n;clit9 mit dem hebr. Tpjtte gemein hat, ex suo m'* 



10 



eiogefobrt, wie Hr. D, 



weiter unten S. 54 
aiiv wfM|e griech* 
CodiL 
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Codd. üöv hlntir alvtatr.i- , ahcf der Aetb. konnte es 
Mbr leicht aus den folgenden Worten entnebtnen 
Umfif»^n»t^» J<>$<i> 0 0t', welchen Zusatz derLXX 
0t abfteMi «uoli Oberietzt. F». 91, 13 drfickt sidt 
seli<Ai<llr. D. tmr fragend läf; Endlich' wird aoMi 

IN. 1. t hiehf r fit rrrh/nn , wo fiir loi/iiZv ein Woft 
gesetzt ist, was Spuller bejeutet also genauer = B<»y 
Aber wie bekannt mochte dem Uebprsetzer diese 
Stelle seyn 1 and «vcntm aii^ nach dem Siane des 
hebe Textes? Ist Afeht der artbiscile Uebers: d«r 
l*olygl , der doch auch die LXX mir sich hatte, dea« 



n gpratKpn'' — Nach alle dem 
la marj kein Hecht hal glaur- 



vorh auf sein - 

wii il einleuchten , _ 
ben, dajs tl€r ^it.i'.-. iUn hebr. Grund(ejcl bty'seintr 
ütb^rtragui^ zu ÜaUn Rvugßa; «klinehr war er< 
tjimn avf die LXX bescnrioiti. Damit soll jedodk 
nicht geleugnet seyn, dafs nIc!.L ^pSterliin diese Ver- 
sion hie und danach demdeüi UtiLr. udaer gsbrachtett' 
&exaplarischen Texte, und, da sie auch m>n Juden 
gebraiiebt «rKrdtti selbst ngieh diwa GrujMkextfl ata« 
zäine Carreeiitren erfahre^ fiidmi Aber die» kam 
nur in einzelnen Codd. her»ortreten , win wir dpnn 
den cod. focack. der Psalro«4 als eiocn solchen an- 
Mben. Vgl. Ludo\Ps Vorr. zuip. i*salter. Hr. A. 
weiCs «her noch mehr Varwirruog in die Sache asfe 
bringen, indem er meint, eine erofse VerwanA« 
SchaTt des Aeth mit einer arabischen JJtthtxsttznng 
Cfltdecltt zu hdben, und zwar mit derjenigen^ welche 
im X., 1614 zu IVuiTi gedruckt j^t und welche, #iai 
Hee. 'iMch mehilacheni Gebr«iHoh».dasj»elbaa vev>s 
sichern zu können gUuht, rrfeht wie Mhh0€Ut 

rneinte, aus dem .S',-r.-,: ulern üus dm LXX 

geAossenand nur nie una aa nach der Peschitound — 
3sr Vulgata currigin ist. Wir können uns aber hier 
vamöolidi nodi auf die Widerl^wog dieser Ansicht 
des VfB efolssseo,, ohne die Geduld ansrer Leser zu> 
raifsbrauchen. — Der Ahic!jjii;t , jji vclchen} die- 
selbe mitgetheilt wird >S. ä4 — bi und der zudei^b. 
Kosammensteilungen mit dem griechischen Texte 
Sowie noch einige Aehnlichkeiten mit dem tlebrSi- 
scben vorlegt, bindet sich an keine andere Ordnung 
als an die Ktihc Jer l-'salmen , und es wirvl n'etn Le- 
ser zugemutbet, au<» diesen aufgescbütteteo Coüe- 
ctaneen sich ein Bild der E^^eittliarallebkdtetirandf 
Manieren des Uebersetzers zusammenzustöppeln 
oad darau<;dann das Urtheil Ober seinen Werth und 
Ober '.einen k r i 1 1 scli fn inxi hermeneu 1 1 ich en (ie- 
brsuch zu abstrahireo i Denn was vorweg S. di if. de 
imdoU Kersionii aeth. gesagt wird, ist ieiscrst dOrf- 
t!g und oberflät lilicli. f^ie gründliche und cporHnete 
Ausarbeitung dieses Capitels hätte dem \ *. ildupt- 
tache >»eyn sollen, t fbcr <iie Auf c hriften der äthio- 
tscfaen Psalmen steht 5. iO am unrechten Orte eine 
•erkung, in welcher anfallt: uOiMtUive^itbi« 
{hucripiiones) psalmorum 146.148 Hrf\1: (D H^CPfll 
js«<£itttr(?^" Wer weifs aber nicht, daTs bier, 
wie hey den LXX, diete Fsdmen den Prophet«» 
Hajiäi BBd Zacbirte be}B<le|t watden? 



pischi 
Aam« 



E!n Epimelron en:??ic?i S. Ü^ — Tf) rerbreitet 
sich über die äthiopischen VerUi plutilntera , wel- 
chen Gegenstand Hupfeld in cfen Exerntatiorua 
aetMopica« 1825 (s. A. L. Z. 1827. Nr. I92lf.> hey wci- 
ttm grOodlicher und gedi^eper behaildialt^ab^' 



SCHDLSCHRIFTEN. 

BaAOxscBwiio, b. Meyer: Hü^ibuch für Lehrer ., 
. prciesiantUch - evangelischen Volksschulen 
\ Sgn|S Unierrichte der reihern Jugend in der 
cnriatidkm Religion; mit besonderer Beziefanog 

auf das Zic"cnbeinsche hehrl'uch : die kleine Bi^ 
bely von Ttu ly. iL Bant^ .Suptrinu und Pastor' 
zu Salzdahlum im BcnuiacliweiiiMheB«, AiMr' 
Tbeii. 

Asel» unter dem Titel: 

Bülfsbuchfur VoUuschuUehrer hevm ReUgioniur^ 
Urrkhtt. WL 480 8. (I luhlr. IS gQr.) 

Die kleine Bibel von ZSegenbein ist in vielev 
Braonsohweig. Schule n als Ldirhach eing^hlhr^ 
und eiif CommeMar dsvSher, deip dem neuideir 

Hülfe bedflrfiigen SchuIJehrer darbietet, was bey 
der Erklärung dieses BOchieins zu sagen ist, mutt 
vielen willkommen seyn. Hr. Sap. B. hat ftlr 
etudäte Lehrer gesehriehear «ud in seinem Otn^ 
itteintare' alles das in's Lldik «n setsea sleli bemübt^ 
was der Re^el nach In jeder euten Land^ mid Dtir- 
gerschule sich nach und naä bey mehrmals wie« 
derholter ErklSrang der kleinen Bibel einigerms»« 
fsen vorbereiteten. Abigen «nd «timrksamen Kia^ 
dern von etwa tO bfir t4 Abmi fifslieh maehea 
ISfst, und n.ich des Vrs Ansicht für sie gehört. 
Gewifs enthält nun diese Schrift viel bratrchbsres. 
N«nr iMtte hin und wieder mehr auf die kirehlHAi* 
ansgeprfgte Form eiozelilcr Bibellehren, insbeson- 
dere auch im Gegensatz «vm Katholieismos, ROck— 
sieht genommen werden sollen Dj7?frr'» Verfah- 
ren ist auch in dieser Hinsicht musterhaft. In Be~ 
treff der Anordnung des Ganzen möchte Ree sldi> 
die frage erlauben: ob wohl die sehr ansfßbrliehe 
BDiIeitang Ober deir Begriff, die Arten u s. w. der 
Religirin, filier Lphrbtlcher . Katechismei» u. s. w. 
an die Steile, die sie hier einnimmt, ge^Sre. 
lieber ^lese Gegensllnde läf^t sich nnr dnnr 2tf 
den Kindern recht rerstSndlich <;prechen, wenn. ' 
die ganze Relrgionslehre ihnen Torgetragen wor- 
den ist. la üintcr's Auszage ma<ät daher mit 
i\eeht dieses Capitel den Besehiufs. Afit dem po- 
pulären (Jntenidite verhält es sich anders, als mit 
dem höhern wissenschaftlichen. In diesem mufs 
wohl eine Anleitung über den Begriff, Inhalt und 
\^ > rlh <ti r \ arzutragenden Wissenschaft gegeben 
werden; nicht SO iu jenem, und Campe's Mein» 
Seelenlehre ist ef* Meisterwerk, wenn es gickb 
•Uer BtoUgfmtatm amUmgitk, So abMl M«h die 
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pnttlichen KlgenscbaftÄrt nJcht beqa«w geordnet, 
indem t. B. TOn der ffahrhaßigteü und Treue 
Gottes eher die Rede ist, a! , v ;.] ifer Allmacht 
^nd. Allwissenheit , da doch die Wahrhaftigkeit sich 
auf die eben aneegebenen Eigenschaften «b«n so, 
wie auf die (früher behandelte) Heiligkeit gründet 
nnd das Resnltat derselben ist Der Heilige, Ali- 
Uiiditige und Allwissende mafs in allen seinen Be- 
lehrungen , Yerhdfiiuogen und Drotiungeo bikkst 
luveriässig seyn. W« S.'884ff. «ut der jUdtiebeii 
Geschichte und dem Zustande dic^f"? Volks zur 
Zeit Jesu und in dem nächstfolgenden Zeiträume 
bewebracht isti gehört nut solcher Ausführlichkeit 
gewifs nicht an diesen Pl«t«v e* «ird »n di« Woite 
des Spruches : „ChrMua war uniwr dat GntI» «- 
ihan'* angereili't Sn i<;t v.nbl su- h i^ocb mancneC 
Anden nlcbt an seiner Stelle; aber vielfiltig trifft 
dieser Tatjet mehr den verewigten Ziegfnban, als 
unsern Vf. Dafs aber auch , manches Ungehörige 
aufgenommen ist, dafs der Vf. bey seinem rühm- 
lichen Streben, alles reclit leuili h /u machen, 
nicht selten in za grofse Ausführlichkeit gerath, 
diefs fSlfe ihm alltin zur Ltst. In welche Dorf- 
schule g. l 'rt Z.B. die gelehrte Bemerkung (S. 69), 
daß die chaldäische Spracht, in welcher ein klei- 
ner Theil des alten Testam. abgefafst sey, nuhe 
Verwandtstkt^ mit tUr htträischtn habe, oder die 
S 77 gegebene lange Erkifirune des Utelt 0»ci«r 
ad vocem: Doctor J^Ianin Luther p Wir geben sie 
als Probe der Darstellung de* Vf's. „litt Titel 
Soctor (zu Deutsch: Lehrer) vor Luthers Manien 
bezeichnet überhaupt einen Mann, der für SO ge- 
lehrt in einer Wissenschaft angesehen werden toll, 
dafs er angebeiuien Gelehrten wieder darin Unter- 
liebt ertbeilen und zur VervoUkOAmnane dieser 
'Wissenschaft' beytragen kann. £inen lolebeii Ti- 
t(l erlheilen ^pivi' <;e Ge'^pllschaften von GeUirten 
denjenigen Hersüueu, ilitt entweder darum nachstt- 
cben'nnd ilmen dcsseiben würJ scheinen, oder 
solchen, welche jene Gesellschaften von.fre^en Stü- 
d CO al» Gelehrte anszefehnen wollen. So kann 
es denn Dnrtoren der Arzneykunde (wie unsere 
Aerztc gewohulich Ütulirt werden), Docloren der 
Rechtswissenacliaft,- pnctoren der Heligi n^.vi.sen- 
ichaft u. s. w..g!^. JOartin Luther war ejo Do- 
ctor der Keligionswissenschaft. und weil er wirk- 
lich in dieser ^^ i eoschaft ein sehr gelehrt«- flüann 
war, so führte er den Titel mit Recht." tben so 
gedehnt sind die in der ersten Abthedung gegc- 
hpn-n aÜLemeinen Ertnneniogen für den Lehrer, 
weictie üüngens recht »Jal Gotas aathaltaa, grtls- 



tentheils auch die Einleltangpn , AT]<;ffihmne;pn und 
Excurse. Auffallend lästig i^t diese lireile ia den 
Erklärungen besonders kraftvoller und durch sich 
selbst schon aUgemeia verständlicher Bibclstelten. 
Man vgl. z. 8. das S. 190 Uber P*. 1S9, 1—6 Gn- 
sagtc. r)a werden die Worte: „Ich sitze — SO 
weifset du es" also commentirt: „Hier werdes 
Handlungen genannt, die wir gewöhnlich für etwa« 
Geringes, für Kleinigkeiten ansehen. Also: Gott 
kennt selbst maine geringsten, nnbedevtendatea 
Handlungen, mithin geuifs auch dfe wicbtigern, 
folglich alles, was ich thue. Sitzen nnd aufsiehea 
sind ferner ganz entgegengiesetzte Dinge [gewifs!]. 
Gott kennt also andi das Alkrversebiedenste, das 
Entgegengesetzteste, was feb vornehme;' mithin aticli 
das, Ufas gleichsam dazwischen »**(?), folglich wir- 
derum: altes. Endlich — wenn ich aufstehe, zeiga 
ich mich thätig, loh verrichte damit eine llaad— 
lung. Sitzen — zeigt mehr einen blofsen Zustand 
an, in de»n ich mich beßnde. Also: Gott kennt 
jede meiner Handlungen und jeden Zu tand^ in 
dem ich mich bebnde, er weifs, wie es mir gebt, 
kennt meine Sehicksalei.* ' Wir dSefatetf, das wiro 
genug und mehr als genug. Nicht so der Vf., wel- 
cher durch ein „a. s. w. " zu erkennen giebl, dafs 
er die Hrkläruna der Stelle mehr andeute, als voll- 
Stindig gebe. IJnd damit noch nicht ziifriedena 
«eigt gleieb daraof Hf. B. den einftitfgen Schnlmni.. 
Stern rocli in^onrfprhpir , vth'; Hir-som Spructio 
und aus aridern verwandten inhalls zu lernen Sey, 
Da müssen sie nun in AlMheilungen und L'nterab- 
theiiangeo ti) aa) bh) cc) dd) das s^hon Gelesenn 
noch einmal lesen. Das ist wenig interessant, we— 
nif; rsufregend, und Uec. mOfste f lrchten, dafs Seine 
Seminarisien erst einschlafen und dann ausbleiben 
würden, wenn er sich in der Schulmeisterschul« 
dne solche Breite erlanbca wollte.' Wie ganz an* 
d«rs fing es doeh der nun vollendete Meister ia 
Königsberg an, dessen Hfllfsschriften fOr Schulleh- 
rer nichts enthalten, was nicht hierher gehört, 
nichts erkUren, was keiner Erklärung bedarf. Ober« 
all ZüRi weitern Naobdenken reizen,., und . so in~ 
teressant und geistvoll geschrieben sind, dafs ski 
auch der Niclif^chul neister zu Seiner Belefaiting 
und Erbauung gerne l^est. 

Recht gut« methodologische Winke giebt da 
Vf. S. 274 ff Ober die Behandlung solcher Schrift 

stellen, in dl nen Wuncfervolies erzählt ir f. Doch 
scheint er hin und wieder zu viel erklären Xtf 
wollen. 
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JUaiSPRUOENZ. 

KoiMsioc», Samtibtts UcKÜ Arnaema^ieaoi: 

EHnfoma TJigbok tsUndviga Mm nefnut GmIf- 
gdj. Codex iuris Llandorum anlicfuissimus , qtä 
noininatur Grdgdsf duobut manuscrfptis perga- 
menis {guae sola super sunt) fiibUethtvil* r^a» 
€t Ugati Arno* - Magmatamt twne ^ßbmtm 
t ' tdUta, Cnm interpretatfone latlna, leetionibws 
variis, indiciliu? vocum et rerum etc. PraemisSÄ 
commentatione bistorica et critica de buius jo> 
ris origine et inclole eta ab /. F. G. Schlegel 
.coaseripu. 18^9. P«rsJ. CLXXet606. Parsit. 
' 410atl88S. 4. * 



ir haben hier ^i[l■^'^Vrk zur Anzeige 711 lirin- 
gen, dessen Erscheinen seit mehrern Jaiiren als 
inhe bevorstebeacf rerkündet worden war', und 
wcldiam man TOO-vieJeD Säten nicht nur im soan- 
dmavischen Nonfen, sondern aiich in Deatschland 
mit lebhafter Krwartung entgei:^pn^ah. Zu dieser 
Erwartung berechtigte dfer Höhcsiand oad die Ei- 
ceathQmlichkeit der Bildung der Isländer unter den 
- vfillurn der nordiseheli Vorzeit , ihr juristischer 
$iDB, der sieb anf so msnniefafadie Welse in ih- 
ren geschirhtÜchen Sagen ausspricht, die Eigen- 
tbamlichkeit ihrer Verfassung, die Ausbildung ih- 
res Gerichtswesens, die Qberraschende Sorgfalt fOr 
poliseylicbe lastitate, ond eodliob das faohe Alter 
des Aeebtsbuches, welelws u Umfsoff fast alle äho- 
lichea RechtssiintBliiogen germanisditr VAlksr -mtäX 
übertrifft. 

Jetzt liest das nwrkwardige, Denkmal germani- 
scher Vorzelt in doer wlirdfgea Ausstattung vor 

uns, und eine dem Rechtsbuche vorangeschjrktt^ 
ausführliche und gelehrte Abhandlung des um die 
nordis 1 1 . echt<;geschichte hochverdienten Confe- 
renzrath SchUgel siebt uns Ober das Entstehen , die 
6eschicbte und Bcidisrfenhett des Rechtsbuches 
vielfach lehrreiche Kunde. Mancher dem das Stu- 
dium des ai:nordischea Rechtsbuches jener in kalte 
W internacht geluliiien und jetzt fast ganz dem Ver- 
kehr der V&Iker entfremdeten Insel, zu sehr aufser 
dem Krdse seiner reehtsieiSBeDsehaftlichen Be- 
schäftigubg Ilegpn 'tollte, dQrfte iehoa durch diese 
verdienstliche Abhandlung vertDlalst werden, sich 
einigermafsen mit dessen Ssfll^alFeidlÄit imd fnhsit 
bekannt zu machen. 

A. h. Z. Ertter Band. 



Die folgenden Bemerkuiigbu , welche dazu be- 
stimmt sind den Inhalt dieser Abhandlung genauer 
anzugeben, und hie und da eine abweichende An» 
siebt des Ree. anzudeuten, haben zngldeh den 
Zweck , von der Bildungsgeschichte der Isländi- 
schen Uechtsverfassune, der Entstehung und Ge- 
schichte des vorliegenden l\echtsbuches das Noth- 
wendigste mitzutheilen. Ei> soll dann di^s bej der 
Herausgabe Her Rechtssammlung befolgte Verfah- 
ren mitgetheilt und ein UeberbTäck fiher die Ein- 
tbeilung und den Inhalt derselben gegeben werden. * 

Als es dem Könige Harald Harfagra der nach 
AUeiobcrrschaft io Norwnea strebte, gelungen 
war die Maebt der llnterkonfge und GroTsen des 
I.sii k's zu brechen, rügen viele der letzteren es vor, ' 
den heimathlichen Boden zu verlassen, rrk sich ge- 
horsam zu unterwerfen. Die Zahl der norwegiscnen 
Auswanderer stieg so sehr, dafs Harald ! r i->t- 
vOlkerong seines Landes durch ein Abzugigeld 
Ztt weh t ri suchte. Manche öde Gegend wurde 
damals angebaut, besonders abe^ wurde Island« 
welches von Schotten and Irllndern wahrseheinlidi 
schon froher in Besitz gekommen, aber wieder ver- 
lassen worden war, und wo man nach dem Berichte 
von Seefahrern, Futter für das Vieh in hinreichen- 
der Menge, Holz, Fische in den Gewässern fand, ' 
wo es fOr den Walliisc|ifang gOnstige Küsten gab» 
das Ziel der norwegischen Answanderungen. Lort 
hoffte man »frey von der KOaiee und Gewaltigen 
Druck zu leben." Im Jührr 874Tiefsen sich die er- 
sten Norweger in Island nieder, im J. SSO war dÜm 
ganze losel von deu Auswanderern in Besitz genom- 
men. Von der Besitznahme der Io>el und den er- 
sten Einriebtungen daselbst giebt besonders das 
Liindnama Pok Kunde, P.s btstand die neue Be- 
völkerung nicht aus einem Schwärm flQchtigeC 
Abenteurer, es waren die reichsten und angesehen- 
sten Männer im Norwegen unil nach aus Scnweden» 
die sich hier niedergelassen iiatien. Um den An« 
fflhrer und Schiffseigner , der sich zur Auswande- 
rung rüstete, sammelten sieb Verwandte, Freuodo 
und andere freye Männer. Ihr beweglioies Gut, 
besonders ihre Heerden nahmen sie mit. Ihre Göt- 
ter, ihre Sprache und Sitte verpflanzten sie io die 
neue He math. — Auf Island angekommen, be- 
fragte der Führer die Götter Ober die Wahl eines 
Wohnsitzes. Dann hielt man eigen Umgang mit 
Fcnai' nmdas Land, welches man in Besitz zu neh- 
raeo daehte; nachdem es so geweihet war, tbeilte 
et d«r AafUursr mrtsr stia« Bagkltar. Tbdla du 
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in Besitz genommenen Landes Qberliefs er aach iin- 
entgeldlicH' oder wohl gegen ein Katifgeld, spätem 
An!-;5Tnm!it»!Tpn. Das Ansehen, welches der Anfflh- 
rüi und Schiffseigner während der Fahrt eenossrn, 
hatte, begleitete ihn auch aufs Land und blieb bey 
seinen Nachkommen erblieb. Aua den Gefoigsae- 
noraeo (nwifar nuim, von st/tit Vercanmilang, Ge- 

folg'') rrwiirhq nttn ein (j erichtsbezifk [härad)', 
am erlijuttii üotieshau<;e , welches durch gemeio- 
schaftiiche Abgaben erhalten wurde, war die Ge- 
richtsstiUe. Du Fabrer der dies Alles leitete %vtir~ 
de GotU (Priester) aueli Hofgodi (Tempelvorsteher ) 
genannt. Der Tempel - und Gerichtsbezirk biefs 
godortL Dieses letzlere Wort bezeichnet aber auch 
zugleich das Amt eines Tempel- and Gerich tsror- 
stdters (sonst aaob /ornfcf oder wtannaforrdd ge- 
nannt), und Godturaanadr wird deshalb gleich- 
bedeutend mit GoJi gebraucht. Hen Samen 
godordsmadr leitet aber Geyer in seiner Urge- 
adlichte Schwadens S. 162 (der deutschen Ueberse- 
tzung) nicht von godord, dem Tempeldistrict her, 
sondern übersetzt es durch Gotteswortmann d.i. der 
Sprecher im Namen der Goitcr, der Vermittler, 
leichter, der als Zeichen seiner V\ flrde den Altar- 
ling [Bau"r) in der Hand trug, auf welchen aoeh 
die £ide (oau^rtd s. Grimmas Alterth. S. J<95) abge- 
legt wurden. Die Würde eines solchen Häuptlings 
hing grofsentheils VJn dem Ansehen ab, wel- 
ches er sieb bey den ihn umgebenden freyen Män- 
nern zn versehaffen und zu erhalten wufste; denn 
wiewohl Priester- und Hichterwfirrfp in dem Ge- 
scbiechte erblich war » findet sich ducli zugleich ei- 
ne gewisse Concurrenz der Wahl, und noch in der 
sofitern Zeit trifft man auf Beyspieie, dafs ein sol- 
cner Godi von den Sefnigen verlassen wurde, die 
sich nün einem Andern anischlossen. Jedp Nieder- 
lassung bildete eine für sich bestehende unabhängige 
Gemeinde. Die Streitigkeiten die nicht selten unter 
diesen Gemeinden» nod beionders den Htuptifogen 
•nf standen, konnten nicht 'andeVs als durch die 
Waffen ausgeglichen werden. Der hpstSndige Kriegs- 
Stand wurde aber um so drückender, jemehr die 
Zahl der norwe^isciicn Niederlassungen sich ver- 
mehrte and die Bevölkerung von Island Wttchsj das 
BedOrfoifs einer Einigung und geordneten Reebts* 
Verfassung wurde immer foh'harer. Es ist wahr- 
scheinlich, dafs schon ehe dieses zu Stande kam, 
religiöseFeste und andere Feierlichkeiten zu grftfsera 
Versammlungen VeraoJassong gegeben haben; «wi- 
schen einzelnen Gemeinden mochten auch wohl 
daurcndere Bündnisse geschlo worden seyo. 
£twa 50 Jahre nachdem Island 7uerst von I^iorwe- 
gern in Besitz genommen war , >yjtrden die sämmtli- 
cben Niederlassungen durch eine gemeinschaftliehe 
Rechtsverfassung verbunden. Dies wurde besonders 
durch die Hern rhungen r '//",■ bewirkt, der sich 
durch sein bobes Alter nicht abhalten liefs noch ein- 
»al nadiNorwMen (im J. 926) znrdsen, om sich mit 
vschtdutnligon nioacrn zn peapreeben. ^««b sel^ 



ner Rfickkunfk verkQndeto er gewisse RechtssatSttD- 
gen, weldie die aligemein« Zustinunnng arhlelteD. 

Diese Satzungen — .sagt das Landnamabok — wur- 
den „des Ultliot's Gesetz genannt und seitdem hatte 
man ein l\echt hier im I^ande" (ein logg d landi her) ; 
das CJläiotbsgeseiz war mAndJich verkQadet, nnd 
mrde durch mOndtlche PeberUeferneg erhalten.. 
Wenn man bedenkt, dafs die Bewohner der ver- 
schiedenen Theile Norwegens keinesweges nach ei- 
nem Rechte lebten, — (es gab früher 4 verschiede- 
ne Rechtssammloneen für die 4 Uaupttheile dea 
Landes, and eine ifeehtselnhelt Inden wichtigsten 
Bestimmungen kam rr^t mehrere Jahrhh. nach Ul- 
fliot's Gesetzen in Norwegen zu Stande) — und dafs 
die neue Bevfllkenmg lalanda SM den vendhieden* 
sten Theileo Korwegens nsannneagefcommon war, 
so wird man den Haaptlnbeh der neuen Gesetzge- 
bung leicht rrrathrn können. Nach Jit Ai:na!itiie 
der die bisherige Kecbtsungleichheit vermiltelndea 
Gesetz«, wurde nun aoeh eine allgemeine jährliche 
■Versammlung {^llfiing) angeordnet, iu dieser Ver- 
sammlung sollten jedesmaldie bestehenden Gesetze 
verkündet, netu: von den Häuptern berathpn und 
vom Volke beliebt, iiechtsstrcitigkeiten von be- 
stimmten Richtern entschieden werden. UUiiot 
wurde zum ersten Vorstand und Leiter dieser Ver— . 
Sammlung, zum I ögiugnindr , zum Gerichts- und 
Uegierungspräsidputen ii< r i vepüblik» wenD WiC ttOS 
modern ausdrücken wollen, erwihlt. 

Als das Aubing eingerichtet Var , dachte maa 
nnn auch daran dieDistriets- oder Hirads- Geriebt« 
fesler und gleichförmiger zu ordnen. In jedem Vier- 
theil der Issel sollten S Härad- oder yarlhinge {wi^ 
«ie von der Versammlungszeit im FrObjabr genannt 
Tc-urden) seyn. Nur io dem Nordviertel waren derer 
vier; also im Ganzen 18. Jeder dieser Gerichtsdi« 
stricte sollte SGodord oder alte Tempel'it zirk -, de- 
ren demnach 39 waren, umfassen. Aulser diesen 
Land- und den Hiradsgerichten werden auch noch 
Viertelgericht, {F/ördängslhing) erwähnt. DieNacb- 
richten Ober dieselben sind aber so mangelhaft, dafs 
es zweifelhaft bleibt, oh es regelmafsif;!- Gr-nchia 
waren, und man auf die Vermuihung kömmt, dafs 
ihre Bestimmung nur jiewesen sey, zuweilen das, 
Landgerichte fOr diejenigen, welche dieses nicht be- 
suchen konnten, zu ersetzen. Alle genannten Ge- 
richte waren aber im Allgemeinen for dieselben Sa- 
eben competent und es iaad keine Appellation von 
dem einen en das andere Statt ; es war der WilUcOr 
der Parteyen flberlassen, wo sie Recht suchen vroll- 
ten. Ein Obergericbt ganz eigenthümlicher .\rt er- 
liieh Island aber bereits zu Anfang des 11. .Jahrb., 
•s wurde fimtdrdotUr oder das fflnfte Gericht ge- 
nannt. Vor dieses Gericht konnten besonders sol- 
che Rechtssachen gebracht werden, die durch Be- 
stechons der Riditer, falsche Zeugenaussagen, durch • 
Fehler £^ den gebrauchten Formeln u. dgl. verloren 
gegiflgf n warto. Das f imurdomr cotscbicd dann 
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der Gesamntheit mitBeyfall angenommen. So «nt-, 
stand Islands ältestes geschriebenes Recht, welches 
freylich nicht ohne eile Zusätze und Aenderungen so 
lange inGOltigkeit blieb, als der nordische Freystaat 
seine alte V'erfassung und ,-,eine L'nab li^uit^igkn t bc- 
wahrt«. Da sittliche Entartung, iaaert> Zerwürfnisse 
vad hierarchischer Einflufs die frey willige Unterwer- 
fung Islands unter rfir flf^rrschaft des Königs v.Nor- 
wegen im J. 1261 herbtyiüljrten, wufste dieser, ob- 
gleich es geg*n die Bedingungen des Unterwerfungs- 
vertrtges war, es bald dabin zu bringen, Hafs an die 
Stdle des altisländischen nun ein neues Gesetzbuch 
cingefßhrt wurde. Es führte nach dem Könige den 
Namen Hakönarbük, das Volk aber nannte es wegen 
seiner trennen Vorschriften : Jor/uiJa (l^lsenseite). 
l>eo, gegen LinfQhning dieses Gesetzbuches erhobe- 
nen, dringenden Besehwerden gab Hakon's Nachfolger 
Magnus Lagabätir in so weit nach, dafs er den Islän- 
dern eine den Verhältnissen angemessene Bearbeitung 
vcinps Gulathingsgesctzes mittheilfe. ßey der Bear- 
beitung dieses Uesetzbuches war besonders ein Oher« 
richter Jon zu Rttbe gezogen und nach ihm ward« 
ts Jömbük gemnnX. Die Isländer, die gern 711 ihrem ' 
alten Uechte zurückkehren wollten, sträubten sich, 
wiewohl vergebens, gegen die Annniime dieses Ge- 
setzbuches, welches noch bis auf den beutigen Tag 
die Hauptquelle des auf Island geltenden Reefates 
ist. Das Jonshok ist In verschiedenen AuTgahpn , <;o 
wie in dänischer Uebersetzung vorhanden; das ila- 
kcjn huch 0 irr die larnsida ist bisher noch unge- 
druckt, ja man weifs nicht einmal, ob sie »ocb soll'- 
ständig vorhanden ist, die Gesohiebte dieses Öesets- 
büches liegt noch ^-al^^2; :rn Dunkeln. Fast nicht 
besser geht es auch mit der ältern durch Hakon ver- 
drängten Sammlung, welche wir am richtigsten wohl 
mit dem Namen Uqfülh$bueh oder Bqflitfiukra b*- 
xeicbnen worden, sbierGfwa^aiMSOneaoen gewöhnt 
sind. Diesen rithselhaft aherthctmllchen ISamen hat 
man bisher fflr die ürbenennung der ilecbts.samm- 
lung gehalten. In dem nun gedruckt vorliegenden 
Boche icommt aber der Name Gnosans nicht vor; 
, . , .. ^ dsgege» sollte nseh elo«f Stelle desseibeit,,dlB Skrs, 

«siebtigen Hebel wQrde die Zeit nicht ganz wdche Haflith verfertigen Usk" («cro er Bajliht Ut 
temto« vorüber gegangen seyn. Von der Einrichtung göra. P. 1. p. 7), als höchste Norm bey Entschei- 
«MSObemnchts, das FlmUrdom, kurz n^ch I ii- düng aller Rechtsstreitigkeiten gelten. Alle übrigen ' 
ffDhniog des Chnstenthumswai bereits oben die Hede i Geschiehtsorkunden wissen eben so wenig etwa» 
worin aber sonst die Verschiedenheiten des frflhern von «hier altlsUndisehen Aeohtssemmlotig.^welch«. 
Rechts bestsoden« lilst sich tun so weniger bestim- Graugans genannt wnrda; der Na me fin i^fet ^ich erst 
tneoyda die IsUnder damals keine geschriebenen Ge- in Abschriften der Kecbusammlung, die in das I7te 
fetze hatten. Irn-J. \\\7 machte der damalige Lög- Jahrhundert gehören. Neil enonnen ist aber dieser 
tbgmziir httgihot i\afnsen , den Vorschltg eine Name nicht, deon in Norwegen gab es ein altes Ge- 
«cbriftliche Sam.mlung und Revision des geltenden eetzbueh, welches dem Könige «agnaS dem Guten 
Keobtes zit.vennsultea. iticser Vorsoblag, der auch 7u [geschrieben wird, das Mr.Td]np_s in damnl - r UM 
die ZostimmAng des Volkes erhielt, wurde beson- uHter dem Namen Graugaus bekannt war. Diese 
ders durch Bergthor's Halbbruder Haflith Maursen, norwegische Graueans, durch spätere Bearbeitung 



^bst die Sache, dsTon abgesehen dürfte man 
wSit Schltgti einigermafseo mit den Ca8sationsbö< 

fen vergleichen können. Die Kinrirhttin,r retigt of- 
fenbar von einer nicht geringen Hecht biJdung der 
Isländer. — Alle diese Gerichte standen unter der 
Reitling der Godar; sie waren es, welche die Ge- 
Äshte verkQndigten, die IIrtheil86nder erosmtten V 
alle feyerliche Handlungen \vi> z. B. Freylassungen 
verrieoteten, als Ankläger auftraten , wo in öffent- 
■ liehen Angelegenheiten ein solcher ft-hltc; sii^ waren 
Oft ferner die auf die Fremden achteten, den Preis 
d«r eingehraehteo HVeeren festsetzten. Buhe und 
Ordnung fn ihren Hezirken crhic.'tm. — AI ' im J, 
1000 durch einen offentliciien DescbluK djs Cbri- 
Stentham von ?llen Isländern anqr-notmnen , und die 
heidnische Gottesverebrnng verboten wurde, verin» 
deute sich dedurch die Stellung der Godar nur we- 
nig Sie behielten nicht nur ihrrn {iolitischen Rang 
uod ihrel\echte, sondern verluren auch rOcksicht- 
lich ihrer religiösen Bedeutsamkeit weniger als inan 
vermutben sollte. Die Tempel die unter ihrer Ob- 
hut ffestuiden worden in Kirchen verwandelt , . nem 
Kirchen wurden 3115 den frdhrr ("hlichcn Reysteuern 
von dem Godar erbaut, dje nun über a' le das Patronat 
übten. Sie stellten jungeLeute, die sie hatten unter- 
richten lassen als Priester an ; bekleideten oft selbst 
die böbero geistlichen VVflrdeo, womit sie (so we-^ 
sig vereinbar dies auch schien , und soviel auch da- 
gegen geeifert worde) oft auch die höchsten weltli- 
ehen Aemter verl in fen. Ein solches Godord " 
blieb nicht nur nach wie vor bey der Familie erblich, 
sondern es ging auch auf die Frauen Aber , die es 
aber von einem Andern mufsteo verwalten !a^<;<>n. 
Diese eigenthamliche Entwickelnng- einer Art Patn- 
xnonial- Jurisdiction und der Patropafftohte dBrUe 
Manchem aberraschend seyn. 

Die EiafOhnu^ dssCbristenthums, so sehr man 
dieses such fibersH mit den bestehenden Verh91tni<;- 

Sen KU vereinigen wufste, mufste liocli n'[n..i[ig auf 
die Umbildung vieler Institute, auf die herrschenden 
Rcehtsaosichtenbedeutend einwirken, und auch ohne 



einem der. reichsten Männer auf Island unterstatzt. 
Er gab.sein Haus und die Kosten zur Vollführung des 
Werkes her, nnd schon im folgenden Jahre wurde 
dinSammlag mat dem Althing vorgelesen und von 



des norwegischen Aeohtes verdriogt, ist Umft un« " 
tergegangen iTnd wir wissen von ihrer Besebemnbeit 

wniT Schicksalen fast gar nichts. Die Kunde frr. !ii Ii 
von diesem norwegischen Gesetz hat neuere Scluilt- 
Stel- 
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ttt»Uer and nnUf dieseo den aasgezeicbBettn Ge- 
iohichjt3Scbr«fb«r Norwegen» Thomtodos TotImnis 

tu der freylich wohl unhaltbaren Vermuthuog Ver- 
anlassung gegeben, dafs das in eioieen Handschrif- 
tea ^GntngiBS" benannt« Islands - Gesetz , ans dem 
norwci^sctien gleicbbcnaonten entlehnt sey. .So.«t- 
wt stdit Schltg«1 die Sache dar. Aufblleod bleibt 
es aber rf.ic'd, wie mm nun im I7ten Jahrhundert 
mit einem Aiale darauf gekommen > die alte isländi- 
tehe Rrchtssanunluns Graugans zu nennen. Ree; 
«nöcbte Oberhaupt datar halten, daCs sowohl in die- 
sem , als manchem andern Punkte der GeSehfdite 
die'^'^r alten Ileclitsurkunde, die Acten nodldiebtfibr 
geschlossen erklärt werden könnten. 

Man hat den Namen GraugMW,''der doch wo- 
sigstens in Norwegen die originale Bezeichnung eines 
alten Geset7biichrs war, .ehr verschjis Jen erkÜürt. 
f^m verbreitetsten und beliebtesten scheint die An- 
sicht gewesen zu seyn: dafs das Fei! einer Graugans 
2um Umschlag des ßuches gedient habe. Andere 
dtgegeo wollen dabey blofs an die graue Farbe des 
Einbandes denken, und zurUntersttUzungrfn spr An- 
Btlime läfst sieh anfahren , dals aach andre ßQcber 
nach der Fkrbä des Üeckels benannt worden seyen. 
Tmn Mas;niuen ist der Ansicht, dnfs der Name des 
norwegiäolien Gesetzbuches, weicher nachher auf das 
ttlSoditehe abertrageo worden, nicht von der Haut, 
•welche zum £iahairae« sondern von den Federn der 
Graugans, welolw 2nm Sehreibea desselben gedient 
haben, hefgeporamen sey. Die FedErn der Grau- 
gans sollen ganz vortreiiiicb zum Schreiben sind, 
^enn aber die Federn der Graugans ein io gutes 
und gewühnilches Schreibmaterial sind» Wir»« Ist 
denn gerade das eine Buch darnach benannt worden ? 
Die Sache st unwahrscheinlich. Schlegel nun end- 
lich erklärt Graugans für eine bildliche Benennung. 
Die wflden gf«oen Gins» sollen nämlich nach einem 
fabelhaften Glauben pin srhr hohes Alter erreichen» 
man habe also in spaienr Zeit das uralte Gesettbnc«, 
nach <i*»i Vogel, der gleichsam das Bild des hohen 
Alters lay, benannt. In sofern es für richtig ge- 
halten werden kam», dafc der Name Graugans dem 
Islind. Rechtshuche erst später beygelegt worden, 
ist diese Ansicht wahrscheinlicher als die öbrigen, 
'aber wober die Benennung der norwPt;i -he n Grau- 
eans, die ihreo JNamen nach ausdröckiiche« histo- 
fischen Zeogotssen niellt em tpater erhielt? Bei- 
de. P, »nennungen aber in sofern nicht die eine von 
der andern entlehnt ist, müssen auf einem und dem- 
•elbaa Qwnä benüMfc * Schon auf dem Tital itt 



bemerkt, dafs die Aupba nsitnr GfSOfelat 

den xuny allein 'no^ vorbandciBtn P kf g t mt i u -' 

Handschriften veranstaltet sey. Von diesen ijeiJea 
liandscbriften befindet sich die eine in der König], 
liibliothek in Kopenhagen , die andere in der Arna— 
M agofia ni iohen Sammlong. Ueber das Alter diese» 
Haadtdiriftan stinunan £e Gelehrten , welche aus 
Sufserer und Innerer Kenntnifs ^ie ?u heuriheilen 
im Stande sind, keinesweges überein. G. Tborkn-> 
lin, mit welchem Werlauf und ThoirddSvalnblörii-» 
aan (der Bearbaitar des Textes unserer Graugansy 
.fthaiWMtinmmt iat der Ansicht, dafs die erste 

f^enEnde des t5ten, die anJerp gegen ti.is l:,[ir!e de» 
4teo Jahrhunderts geschrieben sey. Magnusen und 
Klün, deren Gutachten Schl^A mitgetheitt hat, 
tftaen abercias erste Ms. zu Anfang, das andere za 
Ende des l4ten Jahrhunderts. Es steht also unter ih- 
nen fi5t, 1) dafs die H.TDLischrift der Königl. Bibl. die 
älure sey, und 2) (was hier vorzOglich zu beachten) 
dafs beide zu einer Zelt verfertigt worden, attda» 
Gesetzbuch des freyen IsJandes durch ein vom König 
von Norwegen aufgedrungenes verdrSngt worden 
v/ar. Was moclde jl>er die Abschreiber wohl damala 
bew^i^en, das alte Gesetzbuch von nenemabzuscbrei» 
ben Sddegel vermuthet, es sey wohl möglich, daCs 
die Hafiithsskra durch das Hakonarbok nicht ganx 
Bufser Kraft eesetzt worden, namentlich nicht ioBo— 
Zug auf einzelne, mit Localverhältnissen zusammen- 
bingende Inatitnte. Dia Sebwieragkdten, auf di« 
wir hier bardis stofsen, mehren sich nodi l»ey 
genauerer Betrachtung der beiden !!anr!«;chriften. 
Beide weichen nämlich nicht etwa nur in einzelnen 
Lesearten, Wortfflgungen, Eintheilnng u. dgL von 
einander ab» soadern esseigen sich in Bezog «lu Voll- 
ständigkeit ttod Anordnung des ganzen Hateritle (O 
grofse VerschiPLfenhriten, dafs man fast auf die Ver- 
niuthung kommen könnte, in beiden Handschriften 
ganz verschiedene Bacher zu besitzen. Eine tabella- 
risoba Uebersicht der Abweichungen beider Uand- 
selnlften, für welche vrir ebenfalls Schlegel zu dan- 
ken haben, setzt uns in rien Stand, die Verschit dpn- 
heiien genauer zu beurtheilen, und man überzeugt 
sich leicht , dafs In dem gröfsten Theile des Inhalts 
beide HandaohrifCen doch im IFetentUchen flberein- 
stlnnnan. 'Hey dieser Lage der Dinge kann aber nur 
eine von beiden Hendsrlit ifie;) eine unveränderte Ab- 
schrift des Haflithlschen Buches seyn , oder keine 
vea beiden ist dafür zu achten. Für das Letztere 
wird man sich wohl «nbadli^fc näxSdH^d enttohd- 
den müssen. 

{Pi9 F»rutß*u»§ /•Igt,') 
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JUaiSPRtDBICZ. 

>, KorEVHAeiv, Sumtihus legatl AniMnM^aetni : 

Hin fama Lögbök Islmdinga sem nefhut Crd' 
' \ gdt. — — Ab J. F. G. ikhiegcl etc. 

{Forttet'unf vo.n Nr. 9.) 

][)as Rechtsbacb welches im Jahr 1118 besonders 
durch dieBemahuagen Uafiiibs Maurseo zusaramen- 
MinigeD war, blieb wie bereits oben bemerkt wor- 
den, so lance Island uaabhäagi| war, die höchste 
Horm fOr alle Entscheidungen, hine hierauf sich be- 
«iehende höchst merkwOrHige Steile unserer Grau- 
gans (P. 1. S. 7) wollen wir, weil wir uns noch mehr 
darauf beziehen mOssm» In Text und Uobersetzang 
hlcher «telkn: )>al troeat bat *colo lüg vtro a lanJi 
htr tem a aerom «fanda. Enn ef scrar scilr u, oc 
scal \at haja trslendr a scröm ^eim er by scopar eigo. 
Um scilr enn ]^eirra scrar a, \ a scal su Kaja sitt mal 
et Ungra segir \>tim or\iom, er maU Bopia me\f 
mönnom. Bnn ej ^aer srgia jafnlangt oc | o sitt 
huar, \ia scal su hafa sill mal er i scala [holtt) er. 

!mt »ca/ allt hafa er Jinnz a acrö heriri, er Hafli\i€ 
et gora, nenui \'Ocut se si^an, en \at eilt qf annara 
lügmanna Jyrirsögni er eigi maeli \-ui igegn, oc 
hafa }fau alü tr hitxmg Ujffirp «\r glüggra er." i. e. 
f,aage praeterea in chdtau hges hubendae sunt, 
quae in legum cndicihus scriptae occurrunt. Si Ic- 
gum Codices inviccm dij/erunt^ tenmdum ett, guic- 
qiüd codiqgs <|WM<^ponMi auituuntf Jt «erm» eodi- 
•Kf difftrmtUi mtM'9t$tmlt prarfdrewbta est, qui 
phwitnu ad relatiottn homhmm furidica$ de/inienUas 
verbii comparatis utitur. Si totidem dii>ersis tarnen 
verbis sint wii, praevaltat codea: ScaUioltinm. Co- 
dix a Haßido eondimthu quiequid pratitr^Mritf 
Imcndum t$t, » non postea immutatum sit; 
dt eaeterorum nomophylacum praeseHptia id unice 
valeat , quod codici Haf Udiano non adversatur^ ille 
quicquid concesserit vel si magi$ perspicuum sit {quod 
praescribil) tenendum est. " dem ScliJufs dieser 

Stelle gehl zu vdrderst Imtvot« und diefs liegt in 
der Natur der Sadi^ dab die Rechtsverfassung Is- 
lands von der £fnfBlirung der Haflitbs Skra bis zu 
ihrer Verdrängung durch das Hakoosbuch — etwa 
in einem^eitraum von Jahrhunderten — nicht un- 
vcrfnden blieb. ScÄl^ macht es wahrscheinlich, 
daf« die Skra sahon Im J. 1180, also wenige Jahre 
nach ihrer Vollendung, einer Revision unterworfen 
oder doch in einzelnen i'unklen abgeSndart worden 
fej. Indefs kamen auch nach dlessrZiit aodl J 
^ UZ, ISIi. EntarßamU 



d»a gMCtzIieba Bestimmungen, durch weiche dia 
frflhern Regeln, theils «länzl, thcilf verändert 
worden scyn mögen, hlsso. In der vor uns liegenden 
Graugans werden manche Bestimmungen als neuere 
(nymaeli) ausdracklich bezeichnet, und zuweilen 
wird auch auf veraltete I\echtsr^g«In hingedeutet. 
Die FortbiiUang des ilechtea« in ao weit dafbr j»- 
wisse Organe vorbanden waren, geschah nachSrAl»* 
gePs Darstellung 1) durch ausdrflckliche von dem 
Volke beliebte Gesetze, 2) durch Edicte der Lög- 
CAgmänner und 3) durch Rechtssprüche. 

Die Äulzihlung und etwas gpr zn sehr romani- 
slrte Cbarakteristilc dieser Reehtsqvelfen wOrda 
noch zu mancher Bemerkung Versnla-'ung geben, 
wenn wir uns hier nicht oescbräiiken mQfsten. 
(Jeber die wahre Matur derselben Icann man ddbl 
bej unbefangener Bctradiinaf , ant der Graugans 
selbst zur Genage unterriehten. 

Alle diese später hinzugekommenen Gesetze oder 
Bestimmungen , welche gesetzliches Aasehen et- 
nossen, wurden, wie ScnUgtl meint, dem Haflitni- 
schen Gcsetsboeba hinangitfidg^ Kach der, durch 
die roitgetbeihe Stdle vennlafirtcn Aniiebt des ge- 
nannten Autors, sollen die Isländer grofse Soretalt 
far die Erhaltung authentischer Abschriften ihres 
Gesetzbuches getrajgfcn haben. Dit Urschrift Haf-' 
lith'* soll in den Händen dts ftättatnüßm Z-f'^'^ 
mannes geioesen^ zwey authmaiseht jibsehrh 
den Hauptkiri/ien unter Gewahrsam der üischüfe 
niedsrgeügt worden sevn. Diesen beglaubigten 
Ezemplareo soll man dann auch die neuern Be*' 
Stimmungen biosiwefAgt liaben, wobey aber die- 
jenigen, welchen dieses sebrfrillcbe Nachtragen ob- 
lag, SO nachlä';:,ig zu Werke gingen, dafs schon da» 
mals, als die obige Stelle geschrieben wurde, man- 
che Verscbiedenheit aocn in den authentischen 
Exemplaren entstanden. — DiesesAlles ieitet^icA^ 
>el aus den mltgetbelltea Worten her ; andere Qoel- 
eo fflr seine Erklärung sind nicht vorhanden, und 
deshalb kann Hec dieser Auslegung der ubigen Stelle 
uro so weniger beystinunen. Gesetzt es liefse sieh 
wirklich eine Hinweianngauf die Songblt der Islän- 
der far die Erhalinnc vnd Anfbewanrung gewisser 
authentischer Exemplare der flaflilhsskra finden, so 
mufs es doch höchst flberraschend seyn, dafs man 
bei den spiter hinzugekommenen Rechtsbestimmnnr 
gen minder sörgfiUiig geweaan, dals man die ErgiB- 
zung jener gewisaermebaa baiUg gehaltenen Rechts-' 
bflcber nachlässigen Menschen Oberliefs. Kine sol- 
che Annahme widerstreitet dem gewöhnlichen Lauf 
derDiogpb Ma Sofifidt ftr den Sodutaben pflact 
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in der Zeit eher zu- als abzonebroen. So weit aber 
Ree. te d«b Sinn der angeführten Stelle eiandriii' 

gen vermag, findet er darin gar keine Hinweisung 
auf eine Aufbewaiu uag und ein V'orhandenscyn der 
alten Urschrift der Skra, und mit keiner Sylbe ist 
von ihrer Aufbewabrune durch deq jedesmaligen 
LOgsögmann die Rede. & wird nur der Handschrif- 
ten der Rechtssammlungen im Allgemeinen sedacbt» 
und bestimmt, dafs wenn vorgebrAchte Handschrif- 
ten sich widerstreiten, diejenigen, die im Besitz der 
beiden AischAfa sind» «ofero der Wider$trcit nicht 
knders tu beben tet, estsehddea tollten. Wlre die 
nrhanrfschrift des Gesetzbuches aber vorhanrJcn ge- 
tvesen, hätte Sich dieses immer in den t landen des 
Gerichtsvor8tMMl«t> hefuoden , so ist doch nicht za 
begreifen, «nrnm nicht der Origioaloodex in allen 
%weif«Ibaften mien lütte entsebeideii soHen? Was 
bedurfte es da noch der authent i chpn Abschriften, 
weiche die Bischöfe besafsen ? Üb aber die Bischöfe 
wiriUleh folebe iMhentische Abschriften, gleichsam 
von Staatswegen, als ein ihrer Obhut amrertrautes 
Heiligthum bewahrten, auch dieses möchte der Ree,, 
wenn es niciit durch ^iriLfere Zeugnisse wahr^-.rhcin - 
lieh gemacht werden kann, bezweifeln. Den Hand- 
•chrmen der Bischöfe wird allerdings ein Vorzug in 
der obigen SfpÜe beygelegt, aber nach der Ansicht 
des Kec. wühi nur deshalb, weil mm bev den Bi- 
schöfen, als dün vornehmsten und kr nntmi rcicfi- 
Sten Geistlichen, die besten Handschriften feetichtr 
Kattun ff t und cüifaalb andi der RechtssammTnngen 
yermuthen durfte. Sanctionirle Abschriften waren 
aber auch die der Bischöfe nicht VN aren aber wirk- 
lich in den beiden Hauptkirchen authentische Ab- 
schriften der Uaflitbsafcraaufbembrt worden, wäre 
das Original salbst In den HSaden det jedesmaligen 
Gerichtsvorstehers gewesen, so wäre es allerdings 
eine auffallende li.rscheinnng, dafs uns das lalindi- 
sche Freistaatsgesetz nicht in seiner Ürg'Stait er- 
halten ist. Schlegel sucht dafür eine £rklärung. Er ^ 
meint, diel.ögsögmSnner Icönnten in der Aufbewah- 
rung nachlässig cewesen seyn- r<if» Kirchen Islands 
Seyen oft durch teuer zerstört worden. Wie ongc- 
nOjend beyde Annahmen sind, wenn man bey den 
1 'nndern eine solche Sorgfall für die Bewahrung 
auLlientischer Abschrift, for die Erballanf de« «fw 
sprünglichen wörtlichen GcSetztextes voraussetzt, 
sieht man leicht. Wir wollen der Nachlässigkeit des 
I^gsögmannes nicht weiter erwähnen; iiber was 
konnte der Brand einer ILirche schaden , oder seihst, 
wenn wir aus Geßüiglceit et annehmen wollen, bei- 
der zugleich, wvi-.n bev jeder Kirche eine authenti- 
sche Abschrift autbewanrt werden mufsie, und man 
sieh diese , da dasOrieinal verbanden war, jederzeit 
versrhaffen konnte? Bey einer Solchen Achtung fftr 
den Buchstaben des Gesetzes hitte die Haflithsskra 
ai'ch in vielen sorgfältigen Hand'srhriften Ober ganz 
Island verbreitet gewesen sevn mässen, and dOrirte 
auf die^e Welse um so leichter anch der a]»lteren 
Zfit erhahrn worden seyn. Dies ist aber nun nicht 
der Fall, und wir besitzen nur 2 Handschriften, die 



so wesentlich ron einander abwelchea, dafs mir emei 
'eine getmne Abaehrift der ahisJiadiscbea Skia 

Spyn konnte, wenn die Beschaffenheit, namrnrlich 
cUe groi'be Ausführlichkeit , die Menge Formulare 
u. s. w. es gestatten wflrden, in diesen Handschrif- 
ten ein Gesetz« oder Kechtsbneh ans der entcn 
Hilfte des ISten Jahrhunderts wieder zv erkeonen. 
Schlegel ist daher der Ansicht, dafs beide Hand- 
schriften nur commentitie Btarbeilungen der Hqf- 
lUhsikraa enthalten, und zwar in der Art, dafs wir 
in dem Usa. der iLönigl. fiihUetbak eine solche Be- 
trbdtong In einer Iltern, In dem der Magnfianischen 
Handschrift in einer etwas neuem Form besitzen. 
Schlegel mufs nach dem, was oben auseinanderge- 
setzt ist, natflrlich die Ansicht haben, dafs solclie 
Bearheitnngeniw6m dem alten Gesetzbuche, so lan- 
ge dieses auf Island in Gültigkeit war, existirteo, 
dais indessen n<ia« Gfifffs6ucA" untergegangen, daa 
daraus hervorgeeangeoe ^Hechttbuch" aber erhalten 
worden sey. Schwerlich hat man in jenen Zeiten die 
Begriffe von Geaalz- und Rtchtabuch auf eine solche 
Weise geschieden. Der schriftiiohen Aufzeichnung 
III geachtet lebte das Recht doch eigentlich im \ olke , 
und im GedSchtoifs rechtskundiger Männer, mit 
welchen daher auch der Lögsögmadr, an «tMaea 
Amtspflicht es auch gphörte, auf dem Ahhing die be- 
stehenden Rechlsgrund^atze und di« gebräuchlichen 
lormulare 7.u verkünden und zu erklären, sicli 
zuvor berathen muf$te ( Grd"'d( P. I. p. 3. )• I>ie 
schriftliche Aufzeichnung wurde nur als ein Hül/h^ 
mil/e/ des Gedächtnisses betrachtet. Wer «-ich daher 
durch eine Abschrift in Besitz eines solclien llßlfs- 
inil'el', '.et.'cri woüle, rjc!iti.;t*- dies SO ei'i , wie er es i 

für seinen Gebrauch am zweckmifsigsteo erachtete^ 
änderte dafa«r weU ble vnd da Im Attsdreeke, in der 

Ordnung O. S.'W. , srhaltpte spätere Zu-ät?? nn p^i-:- ' 
senden Orten ein, nahm aucli wohl tormuiare, die 
nicht eigentlich als zum Gesetzbuch gehörig zn be- 
trachten , darin hie und da auf n. s. w. Auf diese 
Weise mag nementlicb von den Lögsögmännern die i 
alte l^crhtssammlung oftmals von Neuem gleichsam 
überarbeitet worden seyn, um so das Recht auf dem ' 
Althing, in zweckmifsiger Ordnung und in ver- 
ständlichen Ansdriicken verlesen >u können. l>i« 
Haflithsskra verlor so mehr nnd niehrvon Ihrer aX> 
ten, nach und r,:ich veraltenden Form. Das Gesetz- 
buch, wenn man die älteste Form desselben so nen- 
nen will, wurde durch die RechtÄfleher verdrängt. 
Heraus mag aneb die obige Stelle, wo von Versebie» 
deobeit des Inhalts der Gesetzhfleher d!ef Rede Ist, 
vielleicht erklärt werden können. .\Ile diese päiern 
Ueberarhettungen, die als solche freylich nicht san- 
ctionirt waren, hielten sich, wenn gleichwohl nicht 
dem Worte, doch dem Sinne nach an das alte Haf- 
lifhSbnch , nnd nahmen auf eben diese Weise alte in 
sjiiferpr Zeit durch Volksbeschlü' e sanctionirte 
Gesetze auf, so daCs sie als Abschriften der alten 
sanctioadrten 'Reditssammlnog bstracfatet wevdeo 
kennten. 

•De 
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Dt wir, wfe die UntersndiuDg Schlegei's und 
dte obigen Bemerknngea ergeben haben, in den bei- 
den erhaltenen Pergamenthandschriften nicht mehr 
4ias alt - isländische TVechtsbuch in seiner frObern Ge- 
ttdt besitzen , da ferner diese HmdseliriffleD ans ei- 
ner Zeit sind, wo Island bereits unter norwegischer 
HerrschaFt und unter dem von dem norwegischen 
Köniee eingefahrten Gesetzbuche lebte, so könnte 
der Zweifel entstehen, ob wir aus der erhaltenen 
Graugans wirklich die Verfassung und die beimi- 
schen l\echte des freien Islands kennen lernen? Die- 
sen Zweifel , dem wohl nicht leiclit jemand Raum 
geben wird, der sich mit dem Inhalte des Kechtsbu- 
cbe9 einigennafsen bekanntgemacbt bat, sucht SchU- 
cel nun lo einem TerdienstJichen nnd interessanten 
Tbeil seiner Abhandlung zu beseitigen. Die histo- 
rischen Sagen der Isländer aus der BiDthezeit ihrer 
Literatur cnihalten so viele Erzählungen vonllechts- 
streitigkeiten und liefern überhaupt ein so reiches 
Bflaterial zur Erkenntnifs der Ver&tsvDg und des 
Rechtes dieses nordischen Freistaates, dais man fast 
ein Keebtsystem aus ihnen zusammensetzen, wenig- 
stens einzelne InvtiiLite vollkommen daraus erken- 
.nen kann. Ein Beleg zu dieser Behauptung ist TAor- 
'Maeim treffliche Abhandlung de veterum boiwiliurn 
matrimoniiSf die ganz aus historischen und poetischen 
Sagen geschöpft ist. Schh-;^cl, indem er nun die 
GrundzOfie Her iierichtsverfassung, des Proce'-ses, 
des Straft und l'rivatrechts, wie sie in der vorlie- 
genden Graugans enthalten sind, hervorhebt, stellt 
loiesen die Nachrichten Ober die verschiedenen 
Rechtsfnstitote, welche in den Sagen, naineiulich 
in der Mals -Sage, enthalten sind, gegenüber. Aus 
der Uebereinstimmuog folgert er dann, dafs uns die 
beiden Handschriften, die altisländische RechtSvcr- 
fMSvnn in ihrer ganten EigeothOmlichkeit schildern, 
und d«t den erlieltenen Manuscripten der s. p,. Grau- 
gans, das ehe HafÜf li^lnich , wenn aucli nicht den 
Worten, doch seinem Inhalte nach zu Grunde liege. 
So viel über dieGeschichte des vorliegenden Rechts- 
.iMldiei und den Ajatheil, den Schlegel^ der Verfas- 
"BUt dw Sebittbafen Abhandlung an der Herausgabe 
ttml Aus.stattung desselben hat. 

.^^VDie Bearbeitung des Uechtsbuches selbst war 
<9ttl'3ar Arna-Magnäanischen Gesellschaft einem Is- 
Mndcr, dem damaligen Candidaten der Hechte, der 
jet« «In Amt In seinem Geburtslande bekleidet, 
Thordo Sveinhinrnsen mit Namen, übertragen wor- 
den. Dieser Thordo Sveinbiörnsen ist es also, der, 
die vorangeschickte Abhandlung und die Corrcetur 
.(welche von einato andern Isländer und einigen Ko- 
paobigeBer fnlKiioren besorgt worden) abgerech 
Vet, das Werk, wie es jetzt vor un.s liegt, zu Tage 
gefördert hat. Von ihm Ist der Text in seiner jetzi- 
«en Gestalt angeordnet, ton ihm die biozugefOgte 
vtainisch« Uebersetzang; '«In crklirendM Wort-, 
i»d eto Siebr^ter n. s. w. 

Zur Anfertigung des Tentes wurden nur die bei- 
den Handschriften, deren oben bereits ausfabrlicber 
•rwihntiil, b«iwtit Es siad freilich «n(iMr diesen 



beiden Pergamentonand^cnTirieii Mefi linriiMn snf 
Papier vorhanden, die sich thefls In den beides 

Bibliotheken zu Kopenhagen, theils im Bc-itz von 
l'rivatpersoncn befinden; der Herr Bearbeiter de« 
hechtsbuches will sich aber doreh Untersuchung 
vieler dieser Handschriften flbeneugt haben, dais 
sie nur Abschriften des einen oder andern Perga- 
mentcodex und daher für die Kritik des Textes von 
gar keinem Werthe sind. So wenig der Nichtken«- 
ner Üraacfan hat gagan diese Versicherung Zwaifal 
zu erheben, so könnten doch einige Bemerliai^giBa 
von Sr/ilegel einiges Bedenken erregen. So z. B. er- 
wähnt Siminbiörn'.cn auch einer Papier - Handschrift, 
welche der Cooferenzratb Stephenun auf Irland be- 
sttst. Diese Handaebrift bat der Hcnraageber nicht 
benutzt oder untersucht, aber er meint, d^fis sie» 
nach den von dem Besitzer in seiner Abhandlung: 
„über die jetzt in Island geltenden Gesetze (Hafniae 
1819)" mitgetheilten Stellen zu urtheilen , nur von 
geringem Werth seyn könne. Sddegel bemerkt nun 
aber, dafs Siephensen ihm versichert habe, dafs dia 
Handschrift alt und sehr schützbar sey. Sveinbiörn- 
sen erwähnt auch^ dafs sich in Kn^land in fin«r (?) 
öffentlichen Bibliothek eine Handschrift befinden 
solle. Ober deren Beschaffenheit er nichts erfahran* 
Mao darf sich hierbey vielleicht des Umstandeser» 
innern, dafs Thorkclin eine Zeit lang sich mit der 
Bearbeitung einer fOr Kngiand berechnelen Ausgifbe 
der Grangans beschäftigt hatj seioe Sammlungen sind 
aber in dem Brande von Kopenhagen untergegangen. 
Sollte es nicht vielleicht vor der Herausgabe eines 
solchen Werkes müglich gewesen seyn, wichtige 
Zweifel der Art zu beseitigen? Das Auftinden eines 
neuen abweichenden Ms.s. könnte nicht nur in Be- 
ffehnng aof einzelne SteNen wichtig seyn, sondern 
auch zu neuen Resultaten Aber dia hOhere Kritik des 
Bechtsbuches führen. 

Von dem Alter der beiden Handscbriftan, auf 
welche die Ausgabe der Graugans beruht • war oben 
die Kede. Auch Stvinbtömsm bilt das Ms«. derKA- 
nigl. Bibliothek nicht nicht nur fflr älter, sondern 
stimmt auch mit Schlegel dann Dberein, dafs dieses 
Mss. eine Abschrift einer äliern IVecension des 
IVechtsbuches sey. Sveiabiürnstn glaubt aber darin 
die Graugans in ihrer Sbesten Gestalt, eine treue 
Abschrift des Haflithischen Codex, wieder zu er- 
kennen. Gegen diese Meinung möchte sich alier gar 
vieles einwenden lassen, und mancher Spuren des 
Aiterthams ungeachtet, die. diese Hand.scnrift ent- 
halten mag, wird man sie doch wohl nur ftlrain« 
Bearbeitung der Haflithsskra halten dürfen. l>ie 
H.<ndstiirift der Magnäanischen Iliblioi bek hältSi;**/!- 
biörnscn für eine Copie einer spätem Form des 
Becbtsbuchs, etwa aus der Mitte des 12ten Jahrhun- 
derts. Dieses jongere Mss. eines jüngcrn Original.s 
hat aber der Bearbeiter seiner Ausgabe zu Grunde 

telegt, weil darin eine weit bessere Anordnung und 
jntheilung der IVIaterien herrscht, weil <(ifses jiin- ■ 
gere Mss. vollständiger i&t und namentlich an vielen 
Stellen den ausfOhrlichan Text antltClt, wo dar Co- 
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dcK d«r KtalgL Sibhothek nur di« Aofangswort« 
tnh^eilt vnd dtnn ein merkwOrdiges ^hucusgut" 
liln^ii elzt. Au<; dem Codex dr-r König!. lühliothek 
sind aber äte Artikel in den iejit aufgenommen, die 
er entweder gaoz tJieio oder doch Tollstäadiger eot- 
b£lt, «Dd unter dem Text itt sorglUtif;, sdbtk mit 
Berflckskhtigong der vereebferfento ScIireilmeifeB 
einzelner Worte, bemerkt worden, wenh der Kö- 
nill. Codex TOO de« Magnäanischen abweiche. Die 
vorUegeade l^ittttbe der Gringans ist deber eigejtt- 
lirh ftne neuere UoRiMSition «II« tw»y sehr weseot- 
lich Terschiedesen Bitrbtilwigpa. ^dms Hecbts- 
bucfaes. 

Durch die ninzufOgung einer lateinischen, dem 
Texte bevgedruckteo Uebersetzaog wird das Stu- 
dium d«8 KeehtsbMhes einem Jeden,' der mit der al- 
ten Sprache desselben nicht aufs genaueste vertraut 
ist im hoben Grade efieichtert. Schwerlich wird 
1^ aber Jenwoden , der sich blos an diese Ueberse- 
tzung haltSD wollte« gelingen , sieb eine einiaerma - 
Isen getreu« AnsdiMung der isUn'disoheo Kechts- 
verfassung zu erwerben. FOr die eigenthOmlich 
nordischen Rechtsverhiltoisse giebt es in der römi- 
.geben Sprache keine eotsprechende BegrifFsbezeicb- 
'•nv. n^ca , UmsehreibungeD setzfo di« Sache sehen in 
das gehörige Licht, uod di« Gebersetnui|^ durch 
■Worte, die ähnliche Institute hp7rirhnen , ist noch 
atitslicher. ■■- Wenn z. B. um vun unendlich VieJem 
Ditf etwas ganz Allgemeines anzuführen, der Lög- 
sögmadr zum Nom^J/shu:, der go\ i zum priMfor^ 
df Tfiörbaugsgadmm*XiuI,skng(in^ durch proscri- 
pfioerklärt werden mufs, so ist d es ejn sefir f oth- 
dite"ftiger.JNothbebeif ! Je reicher das nordische ufid 
nanicntficb das SsÜndische Hecht an Kuostausdrü- 
cken ist; je innieer in der nordischen und römi- 
schen Sprache I\ecntsinstitule und Rechtssprache in 
»eWtrennlichcr Gemeinschaft stehen, de i<, ■^nhwip- 
rinr ist bier die Uebertra^ng. Für den Ueberse- 
txerlst ebär nldits gefährlicher, als sich bey einer 
solchen Uebertragung den Scbeia des &trebens nach 
eitler Latinität geben zu wollenj wi« dies bey 
«ioem ähnlichen Werke, als das vorliegend«, . f»sk 
<ier jTaU gewesen zu seyn scheint. 

«TÄATSWUSENSCBAPTBir. 

Lia*"^»' E^*^*"- ^^^^^^ '■ l^i' Gewerbesttuer-' 
veifa*tung dc$ Pr«Hi'»lschm Staates. Ein« «1- 
phabetisdie Zasammenstdlung der Aber die Ge- 
vvrrhp trtipr ergangenen gesetzlichen und er- 
läuternden Bestimmungen, so wie der damit 
in Verbindung stehenden gewerbepolizeilichen 
Vors^riften. Zun Gebrauph« der Gewerbe- 
steuer - y«rwaltiing8b«mit«n und derÖ'ewer- 



. , b«treib«nd«n des In - uod Auslawltt. IMl. 
m & gr.4. (1 Rtklr. IS gGr.) 

Ein mit grofiten mühsam«» lldfse gearbeitet«»' 
Werk, dessen Zweck in dem ausfahrlichcn Titel 
bereits näher angegeben ist. Der Hr. Vf. hat dia 
in dem kurzen Vorwort angefahrten drey Haupt- 
eesetse, welch« dl« Gruodii^ der Gewerbest«tt«r- 
Verfassung im Prenb. Staat« bilden, nimlieh das 
Gewerhrq; euer - Gesetz vom SO. Blay 1820, Jas 
Hausirrei^ulaüF vom 28. April 1824 und das üe- 
werbepoiizey - Gesetz vom 7. Sept. 1811 alphabe- 
tisch zerstfickt uod sie in dieser G«slalt gleichsim 
«um^ Skelett des Ganzen gemacht. Die nach und 
nach in jenen Gesetzen erfolgten Abänderungen, 
Ergänzungen und Erläuterungen sind aus der Ge- 
selzsammlting, aiis den AmtsblSttero von 25 llegi»> 
rungen «nd ans den v. Kamptzsch 
Preufs. Innern Staatsverwaltuoe, so wie auch selbst 
aus den General- ur, i Special - Akten der einzel— 
oen ßeht'irden zu&smmengesucht und in ibrenlianpt- 
bestimi i lu;^ n, fast immer wörtlich getreu, an den | 
betreffenden Stellen eingeschaltet. Der Vf. versi- 
chert, er habe sich bemOht, den inbait so zu ord- 
nen, dafs jeder btl:ehige Gegenstand leicht und 
ohne Zeitveriast aufgefunden werdep kfinn«, nod 
eb«n deshalb sey die alphabellsefae Ordnung Von 
ihm gewählt. Die gute Absicht i t Jobrnswerth, 
auch ist der aufgewendete Fleifs unverkennbar; ob 
aber das Auffinden wirklich erleichtert worden, 
wenn, uffi nur iun Beyspiel anzufahren, bey dma 
Worten: Geuthchi H^aann — Sogenannt« — 
jfgmu Deif lVoserl<r?!ije u. s. w. auf ^Audänder" 
verwiesen wird, uad jlsdann fast drey Seiten za 
durcbh st ii ind, auf weichen jenes Wort in 15 ver- 
schiedenen Abtheiluosen vorkommt, — das möcbt« 
doeb wohl za bezweifeln aeyn. Solcher Verwei- 
stiiif^rn -rind ^elir viele, wobey oatarlich auch Wie- 
j£ri;uIujigL;i um ermeidlich waren. Ein gutes \ ur- 
urtlieil erregt es auch nicht, dafs der \ f . selbst 
schon einen baldigen Nachtrag zur Vcri^llständi- 
gung und Berichtigung 8>dncs Werks ankOndigt, 
und de^-halb atif iNachsicht mit den etwa ^ich fin- 
denden Mängeln Anspruch macht, so sehr auch 
Obrigens diese bescheidne eigene Meinung in andrer 
Hinsicht ihm zur Ehre gereicht. Der praktisch« 
Werth des Boehs wird sich fedenfalls erst durch 
den Gebrauch erwei,pn , und wir wünschen auf- 
richtig, dafs die Ilotlnung, welche der \f. deshalb 
hegt, in Erfollone gehen möge. Auf einen wissen- 
scbaftlichen Werth kann di« mflbsame Arbeit kei- 
nen Ansprtieh machen; zu diesem Ende hätte we- 
nigstent; eint- deutliche Uebersicht des Preuls. Steuer- 
wesens gegeben werden müssen, die als Kinleitnns 
wohl Oberhaupt sehr an ihrer Stelle gewesen seyn 
und zugleich di« Brauchbarkeit des Buchs ti^MX 
faaben wflrde. • i 
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le virl durch die Rckanotwerdang dieses Rechts- 
buches für die Kennt'tifs des nord. und des germao. 
'Iiechtes Oberhaupt gewonnen ist, diefs kann erst 
liurcb ein eeaaues ins Linzeine gebende Studium, 
dDreb die leifsige Benutzung bey der hittorischen 
Erliuterung eintelner Rfchtsin<:Tf»ut(? allmilig War 
werden. Dafs der Gewinn so gering nicht anzo- 
Echlagen, geht schon ans der, auch bey nur ober- 
fiichiicher kenntnifs sich zeigenden Reichhaltigkeit 
und Ausfahrlichiveit des ttecbtsbncIlM hervor. i\aura 
ni(3chte ein anderes der germanischen Vorzeit ia 
beiden Beziehungen mit der Graugans verglichen 
werden können. iJie beielr hneten EigenscfaaAea 
machen es aber nar so unmöglicher auf ein ]>aar 
ißUttern eine Uebersicht des Inhaltes des Hecbtsbu- 
ches*, durch Hervorhebung der Hanptrecbtsgnuid- 
%Stze zu geben.' So >reit diefs in einem kleinen, 
Ireylich »u-^gedehntern Baum als uns hier zu Ge- 
bote stehen wilrde, geschehen )%ann , bat diefs 
auch bereits Schlegel in 'einem Theiie seiner Ab- 
handlung auf weJciien wir oben hingewiesen haben, 

Setfaan. Ree. will flieh d<her auf einen Ueberblick 
er Eintheilung des Recbtsbucbes , in der Gestalt 
weiche e^ durch die Zusammenstellung und Anord» 
oabg des Bearbeiters bekommen bat, bescbrlnkHk 
Das Recbtsbucb ZerfÜlh nach dieser Zusammen- 
stellung in lO Bfleher oder Hauptabschnitte (^-ifrr, 
Jit'i'.kr) von welchen die [je! Jen ersten and der letz- 
tere Terhiltoifsmäfsig sehr kurz sind, die anderen 
•bertn eine Menge CapiteJ oder Titel zerfallen. Die 
ü ersten und der letzte Abschnitt sind aus dem Co- 
dex der kOnigl. Bibliothek genommen und sind die- 
sem eigentliünilich. Die 7 mittleren Hauptabschnitte 
find aas der Magnäanische Handschrift, doch da wo 
das Rift dtC Kfloigl. Bibliothek (weiches sieh meist 
knrzerzu fkssen pflegt) vollständiger ist, aus die- 
sem ergänzt, Micht einem jeden meser sieben , ans 
der Hagnäanischen ITanilschrift entnommenen Ab- 
•dwitt« . coispricbt ein Abschnitt der Uandsehrjit 
der K4to|^ Bibllotbek. Bey einer wenig guten 
Anordnung zerfilUt das letztere in mehrere Ab- 
schnitte and steht in dieser Uinsichi e<wa in einem 
•olchen Verhältnifs wie das iltcre 
A. L. Z. £r«ter Amd. 



set^ in der Pausischen 
Too Maxims Lagabatir. 

Ule «r«t«n drey Abschnitt« bilden eigentiteli 
ein zusammenhangendes Ganze, welches uns die 
Gerichtverfassung und das gerichtliche Verfahren 
in Island schilili-rt. Der t-rste dieser .Abschnitte 
[Lögsögmanna - ^üUr) bandelt von der Wabi, den 
Amte n. s. w. des Gericbtsvorstebers; der twwytn 
{ljügr^tto-'\^uttr) beschreibt die Finri f trng der »ü- 
gemeinen lührlichen Gerichtsversajr.jivluug, beym 
Ailthin^T. Difse beiden Al)schnitte, die in kein^ 
weitere Unterahtheilung zerfallen, könnten gewlc- 
sermafseo als die beiden ersten Titel des dritte» Ab> 
Schnittes (j^ingskapa ' ^dltr) , der in 62 Titeln den 
oben bezeichneten Gegenstand bebandelt, betrach- 
tt-t wer fen. M ieles aus ilx-st^m ersten l'heile der 
Graugans war schon früher bekannt, da JohoAr- 
nesen bey seiner Abbendlong Ober den islindiscben 
Proccfa vorzOfllicb aus dieser damals noch unge- 
druckten Quelle geschöpft und auch eine Meoge 
Stellen im üri{^in.il niMgeihpilt hat .Auffallend und 
nach unserer bisherigen Kunde vpn dem »ffUndi- 
jMlie» RnditsfHidi« nnd de.ssen Gesehtehte kaum ge- 
nflgend zu erklären, ist dafs dieser ganz? Theil des 
Rechtsbuches, der den Procefs umfam, nur in dem 
M [l| r Königl. ftibi. sich findet. Einzelne Ca nitel 
des \i'n^>kapa- }fättrf namentlich solche die For- 
mulare enthalten , sind zwar auch in der MagnSanf- 
sehen llaudscbrift enthalten, finden sich aber dort 
in anderen Abschnitten zerstreut. — Bey den fol- 

Sendrn Abtlieilun^RQ liegt nur das letzt genannte 
Is. unserer Graugans zum Grunde. In dem 4tea 
Buche: von den Erbschaften t^Arfa- )i<iMr) wird sudl 
von der Vormundschaft gehandelt. Diesem folgt ein 
an ausfohrlichen Bestimmungen sehr reiches Capitel 
von der selir weit au.sgedehnten AIitTipniationspnieht 
und der N ersorganp der Arbeitsunfähigen (OmaM« ' 
baXkr). Noch ehe dieGrangans de« PnUicam verJSft 
hat eine sehr interessante Abhandlung vom Prot 
9lichdsen: Ober das altnordische Armen wesen (in 
den F.r.mien zum deutsclien Iwriii), welche grofsen— 
ibells aus diesem Tbeil« des idandischen Rechtsbu- 
ches gescböoft ist, ^wJSl bay jedem» der diese Ah. 
handlang f|elesen, «n regeres inieresse fflr dieses in 
vieler Beziehang merkwOrdige Denkmal der Vor- 
zeit erweckt. Der fite .\bschn;tt enihäii tia% Ehe- 
recht. F€ita-^dUr ist er in unserer Ausgabe in der 
Handschrift der KönigL Bihl. Kuenma-'&ptingvr 
Oberscbriebea. Baida Aasdrfleka deuten nur auf'die 

Tbcll der rr chtm?- 
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!;rhliefst sich der tfste dier twty Blode, worin die 
Au^s^abe anseres Reebtsbuchei «ei^OIll. Die htfli- 

nische Uehertragung giebt Kaupa-oilkr durch den 
Aasdruck dt commerciis " wieder. Der lohalt wird 
aber damit nur sehr theilweise bezeichnet. Kaup 
beifst in der nordischen Sprache Oberhaupt ein Ver- 
trag, wie diefs auch in dem erklärenden Wortre' 

SBter zur Graugans bemerkt ist udlI in ilem Kaupa- 
ükr mufs man weder eine Zusammenstellung von 
Reöhtsregeln erwarten, die sich etwa auf die entlio 
venditio allein, oder auf den Handel als Gewerbe be- 
ziehen. Es findet sich in diesem Ruche ein buntes 
Gemisch fßr welches eine genögende Debersclirift 
wohl ntebt zu finden sejn möchte, doch bezieht 
fleh dfeMebmbl derselben mehr auf die Viehzucht 
als der Haupterwerbsquelle, als auf dem Handel. 
Viele dieser Bestimmungen sind auch mehr polizey- 
licb als privatrechtlich, dahin gehören senr aus- 
f Ahrliche Vor.schriften Ober das Zeichen, lürelcbes 
Jeder fBr «dse Heerde haben und welches jedes ein- 
zelne Thier trage mnfste; dann aber auch, fiber 
Maafs und Gewieht, Werthbestimmung der Dinge 
di^ bey dem Mangel an Geld als Zahlmittel gebraucht 
werden IconiHen« Ausfahrlieh ' ist alicr «u& von der 
locatio, conSbiah, nameotHcfa derconcbefio 
nnw« zum Theil aber auch, unter polizeylichen Ge- 
•iehtpunkt, dann von der solulio u. s. w. die l\ede. 
Ans manchen Bestimmungen die sich auf die letztge- 
nannten Gegenstände und andere zum Obligationen- 
recht gehörige Punkte beziehen t. B. das pmetüum 
{ihyrgY), die custodia, den Gebrauch einer anver- 
trauten, geliehenen und vermietheten Sache u. s.w. 

Seht dne Mhori'Reehtsbildu ng hervor. Oer xueyte 
land unserer Graugans enthält zwcy grAfsere und 
einen kleinern Abschnitt. Der erste desselben: 
Flgild^ d.i.propri0: traha caedit enf^pricht dem 
Mtumh^gt - odttr in andern nordischen IVcchtsba- 
chernviid mnfafst das Criminalrecht , und zwar in 
der Art, wie diefs in allen germanischen üechtsbQ- 
chcrö der Fall ist, dafs flas Processualisehe einen 
Hauptbestandtheil ausmacht. Unter dem Eigen- 
tharoUehen unserer Graugans dOrften auch die aus- 
fahrilefaen Bestimmungen ober Verbalinjurien, wozn 
auch die Spottgedichte {skaldscap) gehören, her- 
vorgehoben werden. Oer Landa brigJa-baTkr d. i. 
eigentlich tU/undi rchtiiione , umfafst flberhaupt die 
ReclMsgruodsitze die sich auf das Grundeieenthum 
nnd den- Land bau beziebeflL Auch hier kommen 
Viele polhseyliclie Anordnungen vor, und es könnte 
dieser Abschnitt Oberhaupt mit dem haupa-balkr 
als ein HaupUheil des Uechtsbuches betrachtet wer- 
den. Der letzte Abschnitt iVm »dpa nuXfah, 
enthllt in 4 Titel nur einige auf das Schiffii - oder 
Seereeht sich beziehende Bestimmungen. Einige 
kleinere Anhänge, die Register, Faesunite u. s. w. 
iMsehtteftea dn Wtsk F^^ß* 

• OEIBNTALISCHE LITERATüA. 
Wisw, b. Beck: Theoretisch -praektischt{&\c) tSr- 
kitche SprtuMdmJiir DatUdu^ mit einer Au|- 



wahl deraoÜiwwuQgM Gotpridw, 
een und ehwm denlseh' * tlirfcisohen «mt-tö»-' 

Kisch - deutschen Wörterbuch, nebst dem al- 
phabetisch geordneten Verzeichnisse der Aas- 
sprache mit lateinischen Buchstaben, fOr jene, 
die TOrkisch nicht lesen können oder es nicht 
lernen wollen, von jirtin Hineb^t», aus Kiu- 
tahie in Kleinasien, Lehrer der tflrk, Sprache 
(zu Wien). 1829. 178 S.gr. 4. (BRthlr. »Ggr.) 

Wann wird endlich der so eigenthOmlichen nnd 
interessanten türkischen Sprache eine wissenschaft- 
liche Behandlung zu Theil werden? Das in unsren 
Tagen so hochgetriebene Interesse fOr allgemeine 
Sprachkunde mufs mit der Zeit auch diese Lflcke 
auszufüllen Anstalt treffen. Alle bisherige türkische 
Grammatiken , inclusive die von Merunsky, ■ von 
Jtmbtrt und die vorliMende, sind durchaus nur mif 
das Bedftrfnift öder viehnehir dieNoIhdvrft v^aOol- 
metschen und Geschäftsmännern berechnet, nj]# 
sind sogenannte praktische Sprachlehren, von denen 
sich die neueren sammt und sonders an die Menios- 
kv'acho wie lUeio« Seitencapellca sniterer Zeit an 
eoiaen alten Kirehenhao anlehnen. DfeMs Abliin|ter 
keitsverhältnifs ist namentlich bey der Aii}eit deS 
Hn. Hindoglu ein so inniges und völliges, dafs man 
in derselben fast nur den tOridsehen Sfminafy en 
miniaturg vor sich zu haben glaubt, Wie wenig ein 
solcher dem jetzigen Standpunkte der Spraenwis* 
sen Schaft entsprechen kann, leuchtet von selbst ein, 
und damit, dafs das Buch diese seine Art SO oflhp 
an der Stimtll|||« luttes sich naiver Weise seinQb» ' 
theil schon selbst faqpfoeben, Oehecali cioeMenat 
Aeufserliefakeitea und neb dem blofaen Antdielo 
beurtheilte Erscheinungen der Sprache, ohne ir- 

Send ein Eingehen in (ue Innern Gründe derselben, 
ler Vf. ist eia gebwner Armenier, der aller wis- 
senschaftlich - enr<^jschen Bildung entbehrt, der 
noch dazu sich in der deutschen Sprache nicht recht 
aosdrOcken kann. Er wiederholt die ßucbstabirta- 
bellen, unsrem a 6 <i6 u. s. w. sehr ähnlich, und öf- 
ter bezieht er sich ausdrflcklich auf die Original- 
tOrkischen Abc - BOcher wie S. 11 , auch dieses nach 
JUeninsky. Allermeist bringt er auch dieselben Bey- 
spiele, die er jedoch bie und da, gewöhnlich ohne 
Notb, vermehrt hat, z. B. in dem Abschnitt Ober die 
Baidung der Verba S. S8 ff. Ueberall scheint der 
leidUch geübte IVaktiker durch, der sich derGrdnde 
seiner erworhenen I ci tii,k( it ijur nicht bewufst wird, 
z. ß bey I n (ii n Viijrrtivtti vorgesetzten Stelge- 
runMSjibeo (einer Art iieduplicatioo). Ober welche 
S. 17: «t^kse^tofe (der Superlativ) wird aadi dnreft 
Vorsetzung einer geeignetem SjÜm gebildet*!, 

worauf fieyspiele folgen, u. a. *^ ^ tim fi/eA 



schwarz, a|i ak ganz weifs. Nur selten gebt 

der Vf. Ober Äf^mjitj hinauf, und so oft diefs ge- 
sehiebt» besteht (iasSelbststindige meist nur in Ver- 
mehrung des Materials, wie z. fi. S. 68 f. ein« Reihe 

Verba verzeichnet werden, ^ie auf ^ oder i> 

■nt- 
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Nam. 11. JAKUAH 1892. f8 

•nsgefaea und dabey doch das Cautals itgdmSfsig (»'Wir kSnnen nfehu wider die Wahrheit, son« 
mit jO, ji bilden. In eigentlichem Widerspruch dern fOr die Wlehrbett," 2 Cor. IS» 8.) iftSO. 



mit ülkniiMiry'ttebt fast aar die AüMjMebc Sonat * . • ^ 

•MliwowirS.aia«rdteFmMr-, «ddwlb- «l,.„ Mä°n«?„'l?^^^^^ welches bey man- 

chen Mängeln viel Gutes enthalt, und den Lesern, 

mnshy (I. S. 131 der neuen Ausg.) geradehin ver- for welche es bestimmt zu seyn scheint, manchen 

wirft ^ wogegen er doch anderswo S. 137 ganz ana- Nutzen eewihr«n wird. Wat «der einfache bi- 

logeBildniwen zuläfst. bBesdcbaviig dtf Ausspra- bllsdi-chrlstJlcboGlirabo* gtMmnt wird, ist frcf- 

die jsfcdieAbweicbangam stlirksten, besonders in lieh im Grunde nichts anders, als die cewühnliche 



TTzSl . . . ""«HUB.» *» iicn im urrnnae nicnTS anaers, als tlie cewuhnlicfie 

d^-Tfftanefrtingdetr Vocale. In allem befolgt nim- sirpernaturalistische Ansicht. Sie wird auf die ber- 

lich der ^ f. die Aussprache, wie sie gegenwärtig in gtbrachte Weise darpe>;teiJt und cerechtfertiet. In 

Ouiitantinopel bey bürgerlichem Verkehr und im den ersten zehn vorbereitenden Briefen spricht Hr 

alltäglichen Umgange herrschend lal, -Und gerade B. Uber seine Jugendgesehfcfatetrad Ober einige Er- 

in diesem Punkt läßt sich Manches aas dem Buche eienisse derselben, die durch ihren Elnflufs auf seine 

lernen. So glebt der Vf. fQr >*^^ Brod durchgängig religiöse Bildung wichtig und erfolgreich jgeworden 

j. • _ . , t c I * • j. c^- j- sind, und schliefst daran lehrreiche uncTbeherzi- 

die Aussprach. für o'*^/' Süege vmtU- g„Bg,^erthe Bemerknngen Ober Bildung desTeli- 

«M»t fOr hoTtghi u. §, w. Jenav ROaktMit anf giftten Sinnes fm Knabenalter, Ober Gymnasien und 

die gemeiae Sprache verdanken wir ancb wohl die ^^rea klassischen und chn';f]ich - religiösen Unter- 

•,. tt 'j t\ • » V ~ ■ » riebt. Ober die Wuth zu reformiren und «inznrvi. 

UmzufOgung desDenommat. samsch wer- ' ^^n« doch v^ieder aufzubauen ond dem Ge- 

de/tf was S. 58 neben v-fc»^L » y^ «mt «j» Hahn stol- mOtba auf andere Weise wiederzugeben, was man 

xirAkj, gleichsam AiiAn^ und die Bemerkung S. 681, Olitibe» genommen habe, Ober das 

OA UU^OeK-''MM»''ala /".^^llini^ .iiikfr " hklW Studium der Philosophie und Theologie auf derUni- 

T Jl^^^^ u ^^^^.T '^fiT!! ^" Gfaubens (sollte heifsen der ftdi- 

UUj^ sondern a»ch ^-j^^ bildet« flUiah m sioeitii) Kraft in Stunden der Versuchong, ob«^ 

«her die Schreibung ,--.1- t&t g. i?. üngeopgende aUer Systeme o. s. w. Nachdem 

rr j _! j fcl«"of««r Vtt«lnwiBiblksl8mus, wieerseioeAn- 

^^Sa^S3SS^Fl'^J!^u^^"'^'^i2^ "A""*'^'' unabhängig von allen Systemen, ein- 

c^^iT^'u 5^ folgt hier dem «#- zig auf das Wort der BiSe? sich statzend, nuoWf 

wflsiy Schritt für Schritt uoAatgar keine Ahming liä als dem Mysticismus und RatlonaMsitnrilicB 

eon wiasyacha fthcher Aiiordnuiq; und BehandJug frand oBd «wiscben beiden in der Mitte stehenH,«- 

T.'y"?« «j«- Grammatik. fMagani» «Alldert hat, sacht er seine, die supranatuJalift!- 

**"Meni°sky daproio^art or/e me- ,che Ansicht, den Glauben an außerordentliche 

•bergangen, aie gebflrte «neb nicht in den (wunderbare) Offenbarung, an Wunder wd 

o , . . , sagungeo, InspiraHon und doppelte iBterpretatfOo 



uaiiii iujtM.>uu-ut:ui:>cii , eiiuiicn nocii eJniTiai tur- j — f." jVt ix. »r. , W( 

kisch- deutsch, doch dasTflrkische mit lateinischen ^> e'^en undUrsprung der heligion gesagt wi.ui 
JLettern, alles alphabetiscb...Das Aeufsere des Ba- Sfy em Zusammenwirken des göuücfaen Gei- 
cto ist gut. Drä DnoUeUar kfad ziemlich voll- '^ÜSu oe™"«»««*»!»«^" Geiste, ai>er in der Ge- 
ständig verzeicfaatt; «ij^ flbeirgmgena £dko latoht g™»««»* seiner Kräfte, wie diefs bey ieder 
in .die Aögea. . . • « •• ^"••'""f '^»M sey, je vollkommeuer dieselbe 
■•^ • , . . £.'ß9dig*r. P A.Ip Rel.gion sey und mü^sc gegründet seyn auf 

menitchlichcBGeistef entstehen, aber die 
RELI GIONSSCHRIPTEW. gOttUche Offenbarung mOsse uns ru Tlfllfe kommfn 

KWiMbaaki Dtr minfa^l^ hSKK^X «»d «01» Thjtigkeit leiten. Diese HfllfsIeistnoaGot- 

aSS^Z anfachthUthtch- tes sey verschieden, bald mehr, bald wenii^er »rit 

al# «Ma «M £acA^« ngn^r Erfahrung telbar oder unmittelbar, daher t^\^l%h?^J 
Mitthe.lun«en aus der reli- keit bald mehr, bald weniger akti;^er^;t-v''S7: 

— VV are darVf. hiebey stehen geblieben , vnA ha^te 
gezeiEt, wie wir als Menschen nie die Grenzen der 
mittelbaren oder unmittelbaren W irksamkeit Göltet 
besUmmen kOnnan, sondern noa damit begnügen , » 

kj ^ aäSei-Coogle 



«8 



AfKseiS daft unsreVernonfttMtlgkelt des göttllclien 
^^jff l tn uiff nie entbehren könne und nie entbehrt 
.Httbei 99 wir« er Ulnem Zwecke gewifs njber gt- 
tretco. So aber unterscheidet uad behauptet er tpi- 
^rbio die onmiitelbare, wunderbare Offenbarung, 
jpn« im supernaturalistischeo Sinne und entscheidet 
S|3i damit fOr diese Partey, ja er neigt sieb cogar 
sota Mystklsmiif hio, so tehr er sieb anob dagegen 
zu verwahren sucht, indem er dem inner», subjeeti- 
Tcn, X^efohle eine entscheidende Stimme in Sachen 
des Glaubens zuschreibt, S. 202, einen mehrfachen 
Sian dar Schrift behauptet u. s. w. Die KinwQrfe 
dar RatloBaliaten werden oft ganx ohne Beweis und 
Widerlegung abgefertigt and zurOckgewicseat ndt 
Behauptungen, als: „die Erfahrung uod das Ganlal 
spreche dagegen; wir sevfn innerlich genöthiget, 
lialiwa odar eigentliche Offenbarung im Christeo* 
dmimtnwrkennen", S. 109,. «hry «Ileo Untersa- 
changen der Apologetik müsse ein in uns Allca lor- 
handner (primiiiver) Glaube an die Möglichkeit uad 
Nothwendigkeit der Offenbarung vorausgesetzt wer- 
dan"» S. 91 Bfld 187 »der unbiblische Kationalist 
tarlin^ andare GrSada, alt bioreicheode und an- 

Kmcssene" — „die Beweise der Apologetik , S. 110, 
lebten freilich nur dem ein, der das innere Auge 
4tfbM|IMirdem «esundm, reinen, urentweiheten Gei- 
.■Iga^S.W.'*—. ms wäre doch offenbar ein Beweis fflr 
SiaScfawiaKbait undUnaolfinglicbkeit derfimmis«. 
Denn Apologetik hat doch wohl nichts anders Wim 
Zwecke, als, die za gewinnen, und eines Bessern 
SD Oberzeugen, die da draufsen sind! — Kec. kann 
Woch nicht weiter eingehen auf die mancberley Be- 



Guptungen, worfn er dam.V^ nicht beysUmmen 
kann, weil es dla Gram diasar Anaalf^ flber- 
sobreiten wQrde. 



Theologen werden in diesem Werke nichts 
NaiiM finden und xur Vcnöhonng der streitenden 
Parteyen wird es Acnfalls nidittliaytragao. Aber 

nianches Bekannte ist gut znsemmengestellt , ge- 
meinfafsUch, mit Klarheit, ruhigem Ernste, mit 
Wttrde und warmer Herzlichkeit für das Eine was 
Math ist« fOc «ahrbaft cbriatÜcbea Sinn uad Wandel 

tCaÖHB LITEEATUR. 

i\ Ntfaae««», b. Zeh: Navcllen und Brzahlungm 
• Ton L. V. jilvensUben [G. Sellen) und Andere. 

MirTheil. IBSI. 3^8 S. 8. (lllthlr. SGgr.) 
- M ghtndat., b. Dems.: GraiunvolU fFandtnmg 
dmrch die unterirdischen Gefängnistt der Berg- 
fette Kronstein. Aus sichern (,)ueijen und Ak- 
tmn nascbtolt von /. K. von Train, Mit einem 
^ntJKpfiv. 1881. VllIaL4l46&a (lEthlr. 
4 Ggr.) 

M Bbt»dAM., b. Dens.: SrzaAIungen aus dem 

tljjju Ja I tüiiiiii f i i i Biiit dn i f i lwiinfrflrftrT 



Vön /. K. V. Trhin. 18Si. Erif^rTheil. 190 S. 
ZiveYter ibeiL 1B8 S. 8. (i illblr. 8<;grO 

4) Baaestcnwvio, in d. Verlagseomt. : Dh Ca- 

»tisarderi. lüstorische Novelle ans dem Cevcn- 
nenkriege zu Anf. des 18. J<)hrh. von Pnulin* 
V. Reichstern. 1830. fr^i« Bändchen. 140 S: 
Zw^*y<« Bdchen. 200 S. 8. (l lUhlr. 18 Ggr.) 

6) Ebenda s., b. Meyer: Der Todftpiilast odeei 
Venedigs BanJilcnfunt. Hin Uotnan von Frj#- 
drich Härtels, 18^1. Erster Tb. 22S S. Xwey- 
1er Th, 1758. Dritter Tb. 234 8. a (SHibfr.) 

6) Gaairswaii*, b. Mauritius: Franceeco di 5o- 
6cna. fiinannaatttisehaGesebiahtaauadetZdt 
der neapolitaniteben J\eTolutfopi von Ktai Nor^ 

den. 1H31. Erster l'htW. 181 S.' ZweviotTh. 
ms. 8. (iKthlr. 12 Ggr.) ' 

7) 'MaaniBt-ao, b. I\ubabh: WMtrmte'A 
Erslhlungen und ISovellen von Thcodtf'l 
1881. 858 S. 8. (l llthlr. 12 Ggr.) 



Wir fassen diese romantischen Schriften ,1 _ 
zusammen, weil sie mit unbedeutender Eigenüji^m- 
lichkeltficb alle darin aiei^beo, dals höebateas di« 
LeihbibJidfbeken von Ibrlmi Er»eheiöen 'Yörthell 
ziehen dürften, denn solche Leser, denen es nicht 
blofs um Zeitvertreib zu,thun ist, werden schwer- - 
lieh nach ihnen greifen. In Nr. 1 werden uns eine 
Aäzabl zum Tbeii schon gedrochrer Stocke aqfeben, 
vod denen aicb kdaex fiber jlfe MIttelmIfsigkeit er-» 
bebt, und die zum Theil so viel Fragmentarisch«« 
und ökizzenartiges an sich haben, dafs man am 
Schlüsse meistentheils nicht weifs, was die Vff. da» 
mit wollten. Mr. 2 erzählt drey scbauarücba tMf 
oiinalgeschichten , bey deaen man allerdiags die 
menschliche Verirrung im romanii^chen Gewand« 
erblickt, aber eben darum das Buch nicht mit wohl- 
tbuenden Qef&blen hinlegt. Derselbe Vf. betritt in 
Nr. 8 ein anderes weiteres Feld, und bewa|^ Jtich 
darauf nidbt ganz ungiacklich. Gewifs ist erda'am 
anziehendsten, wo seiner Erzählung wahre Ge- 
schichte zu Grunde liegt , wie diefs bey chen 
Schicksalen des Majors Kaskombo der Fall ist. Di^ 
CoiMuar^bn in Mr. 4 beurkondeo auf jeder Seite dio 
weibliche Feder. Bs finden sieh darin elnvelne reaht 
lebendige Bilder, aber wie viele Anklänge aus W. 
Scotts Üchwärraern, und welch* ein Unterschied voa 
der Charakterzeichnung eines Tiek! Auch ein neoer 
Rinaldo HinakUfti tritt in Nr. 6 dia Menschheit mit 
Fflfsen. War 'bitte et S Binde hiadnreb mit ihm 
«usgehalten? Bey Nr. 6 fehlt es an richtiger Cba- 
rakterzeichnung, nm etwas Gelialt in die Masse der 
Begebenheiten zu bringen. Es giebt hier nur Guck- 
kastenbilder. Wenn dag Glas verdeckt ist, so ist 
alles vorbey. Nr. 7 arhd* il ih » Wh 'fWii«r flbär 



Digitizedby Google 



ALLGEMEINE L I T B R A T ü R * Z E l T ü N G 



Januar 1833. 



Beri.it, Stettik u. Elbiso, in d. Nicolaischen 
fiocbb.: Vtbtr da* Re^, UrmtmiMue Abbü- 



JkmetnmSlntfmzuguiaUm^ 1881. IV «.MS. 
1 ao«6r.) 



D. 



'er ungenannte \f. dieser kleinen Sclirifl behan- 
delt, zwar mit vorlierrscliender BerOcJcsichtigung 
des PreufsisctMO Uecfats* abar anf eioe aadi ai>er- 
baupt praktisflbe tVatee, elmFrag«, die Twa allge- 
meinerm Interesse ist, und die hier um so eher zur 
Sprache gebracht werden darf, als sie noch wenig 
erörtert ist. Die Abhandlung ist gegen die in den 
Jahrbddurn lOr PrcafsJaohe (*esetzgebuag, Keobts- 
wisseasolMfl und Rechtaverwahung, in VUh 78> 
S. 157 u. s. w. befindlichen „Bemerkungen über Ter- 
minal -Strafabbüfsung " gerichtet, 'weiche dem Ju- 
stiz-Ministerium die Befugnifs vindiciren, „durch 
UrUiel uod Ikecbt beatiminte Suafea. paeb fiafiadea 
du Umstlode Mlbstctäodw *a modifieirea, deif»> 
stalt, dafs jene Strafen nicht erkanntermafsen io 
UDonterbrocbener Zeitfolge, sondern in solchen 
* SVaitabschnitten abgebflfst werde», wie sie der Chef 
darJasÜz ausGrOadeu de« dffentUcben Wohles, des 
3/V«hlef der iUozeloen uiid der Billigkeit zu gestatten 
für angemessen erachte.'* Dagegen will nun i!er Vf. 
dieses Hecht, aisAusilufs des Begnadigun^s- IVtchl&j 
alleio dem Könige zugestehen , und wena letzteres 
4ie Quelle ist^ gevvi/s jnit iUcbt, sofern oiclit eine 
tbellweise Delegatloa Statt ftitlet, die wir im Allge- 
meinen nicht billigen, aber, und aurh in i»reuf on, 
vorfinden, in der vorliegenden Abiiandlung nehmen 
rächt gule Erörterungen Ober verschiedene Einrieb- 
ioagan des PraailslaobM aeohts, die in gescbicbtii- 
flher Methode darehgeAlbrt aiod (z. B. ^ 8. aber das 
Bestätigung srpcht der Oberhehörden o. s. w.), die 
Aofmerksamkeit in Anspruch; alleio ihrGegensUnd 
ist nicht von so allgemeinem Interesse, um ihn aus- 
ftfurlicher mit«ttiheil«a,.und wir glauben, in Aner- 
Jienafuag des Werthes der Arbeit, mehr das hervor- 
Jieben zu dfJrfen, was zu Bemerkungen Anlafs giebt, 
■die der SlrafrechtswissenscJiaft im weitern Sinne 
Jiogehdren. — Im §. l. wird der Begriff des Begoa- 
digunu- Hechts alt »des Bechts" bestimmt, „die 
gesetzbebeB Folgen, einer. Terbrecherischen Hand- 
lung, in soweit sie in der Person des Verbrechers 
existent werden, d. h. die Strqft ganz oder tbeii- 
«dse aus suhjecliven GrtadM ««folhobeD." Hie- 
' C*|*B liesse siel) Jfanches «rinnern: indefs sind die 
•Initfwuceo, die der Vi zieht, richtig, und so ist 
A-h.Z. ^Zh%, tnUr Bmnd, 



es mit sdirar De&iitlaiB nicht cb streng «n a^utwn. 

Die herrschenden unrichtigen VorstelluDgen, und 
die gewöhnlichen Einwendungen, denen man in die- 
ser Lehre begegnet, sind voriielimlicli in jenem fal- 
schen Begriffe gegrflade^*. wonach um« cUeBegpii'o 
digung der SubjectNitIt im gawlUliJilidip» Slnae 
legt , darin einen Widersprüch gegen das positive 
Hecht, und nur einen Act der Willkür der höch- 
sten Gewalt findet, die keine gesetzliche Schranke 
Ober sich erkennt. Gebt mao von diesem auch hier 
vom Vf. zu'Gruode gelegten Standpirokte aös, so 
läfst sich freylich die Vernnnftmäfsigkeit der Be- 
gnadigung in Zweifel ziehen. Richtig ist es, dafs 
dem llichter, auch dem freysprecfaenden, nur 06/0- 
ctitw GrOnde des Kecbts und Gesetzes beMabnoii* 
dürfen; nicht minder geben vrlr zu , dafs die Iwai 
der Begnadigung die subjectire .sey. Allein sie hat' 
auch -eine wesentliche und objektive Seite, und in 
ihr ihre IVechtfertigung, wopacb sie, -r wir qpTa> 
oben picht \oo. der cinzeloea mfiigüdh wwig c will- 
kttrlichen Anwendung, soodem von Ihrer wahren 
Bedeutung — ein nothwendiges inteerirendes Mo- 
ment zur Ausgleichung eines möglichen Mifsver- 
bältnisses des Gesetzes und des Rechtsspruches, 
nicht aber eioa Willkür iü6<r dmHicAK ist, soa- 
dern im Gegcnthell, in der Anerkennung des hfl- 
hern l'iPchts, dieses gegen die äufsere Satzung gel- 
tend macht. Leugnen wir auch nicht, dafs manche 
FflUe der Begnadigung mehr Als I^gebnisse der 
Willkür sich geltend machen, so bleiben andere, 
und nicht wenige, in denen jene objective Noth-> 
wendigkeit unverkennbar enthalten ist, und endlich 
darf man nicht übersehen, dafs die Steilang des In- 
dividuums, dem das Begnadigungsrecht als ein Ma- 
iestätsrecht nothwendig zusteht, selbst eine obje- 
ctive, nicht blofs subjective sey. Es ist daher auch 
eine unnfltze I'olemik, die der Vf, gegen das A. L. 
1\. II. IS. $. 9. Aber die Worte „aus erbeblichen 
Granden " vorbringt. GcnMl« hierin liegt eine tie- 
fere Anerkennung, da(s, vpeiin gleich der König 
Ober die Ausübung dieses Majestätsrecbts keinem 
Menschen verantwortlich sey, er doch, indem er 
Gott und .seinem Gewissen Ilechenschart ablegt, 
sich durch etwas anders als blofse WillkOr bestim- 
men lasiie. Deshalb braucht dieses freylich nicht im 
Gesetzbuche, nicht in der Instruction fflr dta Rich- 
ter zu stehen, und ist in der Crim. Ordnung §. ö90. 
weggelassen; aber bey der Lehre der Ma)Mms- 
re^e steht es wenigstens in so fern niairt aMlW^, 
als manche Grundbeatia^ii w i g i n , dianan sonst w 
s. g. Charten und ConsHtotiooM «■%essidhaek 
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det, in Preufsen in dem Landrecht ausgesprochen lang und terminweise Sonderung eine Milderung 



sind and die erforderliche Gewähr leisten.' Indefs 
^erstattet der Plan dieser Anzeige nicht zu einer 
telbsts tändigen Abhandlung über den Gegenstand 
flberzugehen. Wir können aber das ohnediefs nicht 
zu rechtfertigende Abolitionsreclit nicht unter den 
Begriff der Begnadigung ziehen (§. 4.). Die Frage 
•bar, welelia Inernlher untersucht wird, ist diese, 
ob zur Milderung aus Gnade, aufser der Herab- 
setzung des Stra/maq/s0s , oder der Bestimmung ei- 
ner gelindem Strafart, auch diejenige der Kall- 
etreckiuigtetrt, gehöre, »welche darin bestebt, dafs 
den Vemrtbeiltea gestattet wird, die Strafe nicht 
in nnunterbrochener Zeitfolge, wie dieses die Ge- 
setie erfordern, sondern in Terminen abzuhofsen." 
Oer Vf. hat sich aber nicht auf den Standpunkt un- 
jputeyisehcr Profnng versetzt, indem er gerade das, 
was er beweisen mH, im Vmrans als ein Zugestand- 
nifs fordert, und er hätte mindestens, wenn auch 
seine Ergebnisse richtig sind, diese anders, als ge- 
schehen, begrOnden mQssen. Et drOckt sich so ans: 
„J}»f9 iiierin (der Gestattnng von Terminen) eine 
Milderang Hege , wird Niemand bestreiten, nnd da- 
knit wird zugleich zugegeben , dafs bierin eine Be- 
gnadigung enthalten sev." Hierauf entgegnen wir, 
dafs in der Wissenscban anlehe Machtsprache , und 
gleichsam Orobnngen »Niemand wird tiestreiten " 
nicht gelten, nnd dafs wir, da er keinen Beweis 
führt (das S. 8 gewählte Beyspiel — „von arbeits- 
losen Handarbeitern " — die des Tages der Hände 
Arbeit haben" — ist theils in sich widersprechend, 
theils unbeweisend — ), ihm seine Praemissen und da- 
mit den darauf gestützten Schlufs gerade bestreiten. 
Eine Strafe, die in einer Gontinuität zu erdudlen ist, 
in verschiedenen Terminen abbOfsen zu lassen, kann 
wohl eine Milderung und den Vemrlbeilten wfln- 
schenswerth seyn , aber allgemein ist dieses nicht 
der Fall, und es ist falsch, wenn es S. 17 heifst, 
dafil das nngetbeilte Uebel an Intensität verlieren 
Würde, wenn man eine Thäilimg gestatten •wollte. 
Im Gegentfaeil, in vielen nilen wird gerade die 
Theilung das Uebel vergröfsern, und dafs der Rich- 
ter zu einer Vermehrung gegen das Gesetz nicht be- 
logt Sey, ist hier wenigstens ein eben M wldltiger 
Grnnd, als dafs ihm kein Begnadiguneiredit tn- 
stebt Nnr beyGelrfbursen, deren Binzieliang Obri- 
gens unter den civilrechtlichen Gesichtspunkt fällt, 
so fern nicht Verwandlung der Strafe erfolgt, wird 
die Gestattnng von Twminen stets als Begünstigung 
zu betrachten seyn. Aber wer wird aligemein be- 
haupten, dafs es Milderung sey, wenn Jemand eine 
durch Unheil festgesetzte körperliche Züchtigung 
in verschiedenen Zeiträumen erleiden, oder eine 
Freyheitsstrafe in Unterbrechungen MMebcn sollte^ 
wo aafser dem jedesmaligen Quantum auch die gtmze 
Strafe mit ihrer psychologischen Wirkung von 
Schmach und Schande, und dem Rinflufs auf die 
Vorstellung wieder reproducirt wird? Es kann also 
nur mit mtaksieht «nf eoncrete nod individuelle 
VerUHaisie «irttdiieden w^rdeo» ob toleiw Xbel- 



oder Scbärfune sey» und iäfst sich deren Unzoläs- 
sigkeit also nient daran» ableiten, dafs sie stets Be- 
gnadigung sey. Aber, vrie gesagt, wir mifsbüligen 
mehr die Weise der Darstellung, als die I\esnltate. 
Denn, — ist hierin eine Schärfung enthalten, so 
entbehrt sie aller l\echtfertigun£, und es bleibt, 
indem wir die andere Seite, me Milderung be- 
rQcksichtigen , wo diese im besondern Falle liegt, 
nur die Frage übrig, ob sie flber das Gebiet des 
richterlichen Milderungsrechts hinaus und in das 
der Gnade Obergebe, in welchem letztem Kalle sie 
frevlich, der Kegel nach, dem nrtheileeden «nd 
vollstreckenden Gesetzesbeamten entzogen seyn 
müfste. Der Regel nach: — denn eine Ausnahme 
tritt ein, wenn hohem Behörden, oder dem Justiz - 
Ministeriom, — was sich nicht wohl billigen lifst — 
ein wenn aaoh besehrinktes Begnadigung«- öder 
Nicderschlagungsrecht eingeräumt ist, wie dieses, 
allerdings mit minderer Störung der objectiven 
Rflcksichten, den höhern Verxraltungsbehörden oft, 
und auch in Preufsen, deiegirt ist (6. 6.) Uebrteenn 
sind von dei' vorliegenden Frage, die anefa in -dieser 
Schrift hervorgehobenen und von der Begnadigung 
oder willkürlichen Anmafsung wesentlich zu unter- 
scheidenden Fälle zu sondern: wenn der Voll- 
streckung der rechtliehen Strafe selbst rechtliche 
Hindernisse im Vl^ege stehen ($. 7.), wo eine Straf— 
Verwandlung, oder ein Aufschub nach verschiede- 
nen Voraussetzungen begründet ist, wozu ein An- 
trag des Landes- Justiz- Collegiums erforderlich isf, 
da der Jostizminister, selbst wenn ihm hieznGrfili- ^ 
de vorhanden zu seyn scAieinen , nicht nnmittelbar 
hiczu befugt ist, sondern ein Gutachten zu erfor- 
dern hati ferner in so weit sich das Bcstutigungs- 
fveftt der höhern Justizbehörden und des Justizmi- 
nisters geltend macht; ein Recht, das in der Art, 
wie es in Preufsen vorkommt, sich wegen der miß- 
lichen Collisionen und Eingriffe im \erhältnifs zu 
dem Instanzenzuge, und dernothwendigenUnabhän- 

Sigkeit der Rechtspflege von jedem ihr fremden Ein- 
ufs schwerlich auf die Dauer erhalten kann, und 
schon vielfach zu Inconvenienzen , um den mildesten 
Ausdruck zu gebrauchen, Anlafs gegeben hat. W^as 
bierfiber 8. zugleich Ober die Geschichte des in 
die Praxis dimiblig durch Gesetze and Bescripte 
eingeführten Princips in den Preufsischen Lanaeo 
bemerkt ist, verdient alle Beobachtung. Aber we- 
der die Strafverwandlung enthält an steh eine Mü- 
demdg — obgleich diese darin enthalten seyn kann» 
nnd oann In so nwif unter den Gesichtspunkt des 
Begnadigungsrechts fällt ; — mit andern Worten : der 
Richter, welcher eine notliwendige Strafverwand- 
lung vornimmt, kann nicht mildern , nicht begnadi- 
gen, aber der Regent.. dem das Begnadigungsrecht 
zusteht , kann als Gnmw eine Strafsrt in «ne andere 
verwandeln — noch begründet das in Preufsen aus 
der Oberaufsicht abgeleitete Bestätigungsrecht, folg- 
lich anob die BefafBlb, diese zu verweigern, in 
wekliem falle eine oem PrOfnng nnd Bsnrtbeilung 
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durcli nine committirte Beliün!-' rr folgt und rniltc^l- 
bar eine Scbärfung oder Milderung Statt finden 
lunn, ein selbstständiges Begnadigungsrecht, zu- 
mal da hier stets dis Urtheil noch nicht eröffnet ist, 
was erst nach dem BestStigungsrescript geschieht, 
wo.'il^ T ifie wesentlichf f irrr.elie Bedingung; t int r Be- 
gnadigung hinwegfällt, die ein recbtskräitiges Ur- 
theil voraussetzt. So richtig dtsses alles auch hier 
bey dem Vf. i^u»efahrt ist , so wenig entscheidet es 
•her Ober ehie Frage, welche die Vollstreckung und 
ihre Art und Zeit betrifft, also an dem Inhalt des 
Unheils selbst nichts ändert, und daher, wie wir 
bereits angedeutet haben, nach andern ROek^ehtan, 
•Is denen der Begnadigung zu beantworten ist, die 
hier obnediefs nicht durchgreifend ist. Ob das 
Hecht, Termine in dem an^^vfrUcncn Sinne zu 
setzen, so fern es nicht in der Begnadigung liegt, 
jjrgend einer Belidrde anstehe, oder ob selbst, so 
weit daria eine Begnadigung liegt, diese ausnahms- 
weise Jemand deiegirt sey, ist eine Frage, die hier 
niclit f TNcbopfend beantwortet ist, weil gleich an- 
fangs ein nicht unbef.ingeaer Standpunkt aufgestellt 
ist Abgesehen von dem deutlichen Inhalt der Ge- 
satza» und der eigenthQmlichen damit nicht ganz zu 
vereinigenden Stellung des Justjzmim5terii, wird 
man freylicVi im Vüpr-iripiiipn sjch liegen "jt^'.ie Ati^- 
nahme, die stets streng auszulegen und zu begrün- 
den ist, erklären mOssen; und wenn der Zweifel so 
arlMbUcb ist, dafs höchste Entscheidung aber die 
Grenzen der Befugnisse der Gerichte und des Mini- 
stt rii in dieser Hinsicht einzuholen ist, glau'je jcii, 
wird man den & 64 aofi|estelJten beschränkendeo 
GrbiHbitaaa schwerlich BayfUl versagen können. 

MINERALOGIE. 

Lnni«, b. Broekbaus: hehrbuch der 

und anßewandten Krystallograpfiü , von Dr. 
C. F. Naumann, Professor an der Bergaka- ' 
demie zu Freiberg. In zuey Bänden. 1830. &ViI 
u. 1077 S. u. 89 Kopfert. 8. (7 Kthlr.) 

Der durch einen trefflichen » Gntndr\/h d*r Kry- 
itaUographüy'* Leipzig 1826, dUHsli ein classisches 
„Lehrbuch dtrMingraiogic Berlin 18 lui i durch 
mehre andere treffliche Schriften in der mineralogi- 
sciien Welt rOhmlichst belEiimt»Vf. beschenkt ans 
bier mit einem sehr ^adjc^gaoen und vollständigen 
Werica «bar KrTttaUkoiide. « Froher war ich noch 
unbekannt," bemerkt Prof. iV in der V >rre le, ii 
den grofsen Vortbeilen einer analytisch - geometri- 
schen Behandlung der Krystallographie, wiewohl 
salbige in der, soerst von Iftift gehend gemachten 
Lehre von den Achsen ihre wesentliche Grundlage 
gefunden hatte. Bald n:ichher wurde ich jeduch 
durch die Arbeiten von Lairu, Kupß'rr, Neumann 
u. A. auf diese Behandlnngsweise aufmerksam ge- 
macht, andgelan^aaümfihlig zu derUebcr? 
dau «io dia ttamtut» «od.natOrlichste uniex aiiea 



Methoden sey und seyn müsse. Ich versuchte nun 
eine Umarbeitung in dem Geiste dieser Methode, 
und habe sie auch an der hfesigan Bergskadamie seit 
drey Jahren in ihrer nenan-Form vorgatragan. Dar 
Erfolg entsprach meinen Erwartungen volTkfimmen, 
indem zumal die krystallographischen Berechnungen 
ein^ i^nfachheit und Klegauz erhielten, wie ihnen \ 
•oleha durch eine trigonometriacha odar synthe- 
tisch - geonnatrisehe firardodong nimmer varsobafft 
werden konnten. — Ihi Ich nnn aufserdem dwrab 
fremde For c hujigen sowohl, als auch durch aigtW 
Untersuchungen auf die Entdeckung mancher XJo- 
VoUkommenbeitan geleitet wnrde, mit welchem der 
vor 4 Jahren von mir herausgegebene Grundrifs dar 
Kry^allographie — In welchem ich die repräsenta- 
tiv< Lind systematische IMethode der lIoA.t'.schen niit 
den so einfachen geometrischen Principien der 
fFeiß'schea Krystallographie zu vereinigen sucht«— > 
behaftet ist; da ich namentlich die Lehre von der 
Ableitung einer tbeilwcisen, und die, früher fast 
nur .ingedeutete, Lehre von den Kombinationen 
einer gänzlichen Umarbeitung unterwerfen mnfste, 
auch endlich die so interessanten ond fruchtbaren 
Lehren der angewandten Krystallographie in den 
Kreis meiner Studien und Forschungen aufnahm, 
so bildete .sich mir alimahlig die V\ issenschaft in 
derjenigen Form aus , in welcher ich sie gegenwär- 
tig den Krystallographen und Hathemattkero snr 
Profang vorlege." 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung des In- 
haltes von dem \> erke, welches, nachdem in einer 
iünieiluog mehrere allgemeine Begriffe festgestellt 
worden sind, in zwey Theile, ia die rapw und is 
die angewandte Krystallographie zerfällt. — Das 
erste Haupt&tück des ersten Theils umfafst die Ele- 
intntarlthrt und handelt in einem ersten Abschnitte 
von der tutaiytuchm GtomHru dtr gtradtn Ltnj« 
undBbtna, als Groodkige der Krystallographie, und 
in einem zweytpn von der Terminologie dtr Kry- 
etaUformen und hin t Heilung dtraelben. Beide Ab- 
schnitte zerfallen wiederum in mehrere. Kapitel und 
Paragraphen. — Das zweyte Haaptstfick bescbif* 
tiet sich mit der SytemUkr* und zerfällt in 4deban-, 
Abschnitte, die den sif^h^n Kryslallsystemen corrcr» ' 
spondiren, nämlicb: Ij das Tesseralsystem; 2V das 
letragonalsy Stern; S) das Hexagonalsystem; 4) das 
rhombische System; 5} das raoooklinoedriscba St- 
ateoi (hemiprismatische}: 6} das dlklhioSdritdie Syw 
Stern (von Mitscherlich am unterschwefelsauren 
Kalke beobachtet'); 7) das triklinoedrische System 
(tetartoprismatische S.). — Jeder dieser Abschnitte 
zerfällt in vier Kapitd, von denen das erst« von den 
Achsen undGcslaJtea des System«, das cwayte von 
der Ableitung der Gestalten, das dritte von der Be- 
rechnung derselben und das vierte von den Combi- 
nationt n (fes Systems handelt. Von jedem gjstcm« 
sind mehrere der wichtigsten Gwibinationen vafw 
schiedener Gattungen entwickelt. — Oiesen ersten 



r den ganzen ersten und einen 
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sehr deutliche Figarm.' AU Anhang de»«ibai folg^ 
eioe Darstellung der tesseraTen Cestah«! als tetra- 

gonaler und rhomboi'Hrisc'ier ("umljiiiat'unra. 

Der zweyte Tbeil des VN erks beschättigt sich 
•|wtt dm angewandten Krystallographie uod«erfäjlt 
in folgende fflnf Abschnitte: 1) UnvoUkommtnJuiUn ■ 
der KryttaUformen , nämh'cb der RrystallflSchen und 
der Configuralion der KrysiaJlformefi — 2) Von 
dtu iSunllingskryttnlhn , deren aligeineine und be- 
aondere Verhaltnisse in den aechs, in der Natur 
vorkommenden Krystallsystemen, in aiaben Kapi' 
teln mit Hülfe einer Menge von Figuren so rollstan- 
dig als sonst nirgend entwickelt worden sind. — 
8) Von der Messung der Krystallwinkcl; 4) von der 
Zriehniinff der Krystallformen; 5) von der Modelli- 
ruog der Kryst;illmodelle. Auch diese letztern drey 
Abschnitte sind vollständig und jeden Anforderun- 
gen genügend abgehandelt worden. — Kec. glaubt 
mit voller Ueberzeugung den Ausspruch thttn zu 
könnan, dafs Plan und Ausführung bey dem Werke 
gleich ü,n^^ <;inH, dafs auf letztere besonderer Fleifs 
verwandt und auf diese \"N'eisc ein Werk entstanden 
ist, das unter den krystallograpiiischen VVerken un- 
atreiüg den ersten Platz einnimmt. Dem Vf. stehen 
•11« Mittel sn Gebote, einem krystallographischen 
Werke die möglichste \ oUkommenheit zu geben, 
da er ein gleich tüchtiger Mathematiker als iVßnera- 
log ist» — \N ir empfehlen das Buch allein denen, 
welche sieb mit der Krystallograpbie genauer be- 
aebäftigen wollea, und glauben nicht zu viel zu sa- 
gen , wenn wir behaupten , '^sf"^ e'^ f;lr alle Solch« 
Individuen fQr unenlbebriich anzusehen ist. 

6ESC H AFTSST t L. 
BAffWovcA, b. Hahn: Practisches Handbuch der 
bämrHehen Gtxhc^^ühnmg für du König- 
ytime Freujsen und Hinmoiwr, enthaltend eine 

vollständige Anleituna: 7.ur Ahfassting aller Ar- 
ten von Briefen und Geschäftsaufiüizen , nehst 
(dner fprofsen Anzahl von Beyspielen und For- 
nmlareB. Von G, R. Göttei, Advoeate» in Gif- 
' hauu 18S1. 418$. 8. (1 atblr.) 

Die maaitichiEBdien Zweifel und Verlesenbeitan» 
welchen der weniger GeObtc und der überhaupt we- 
niger Gebildete oey der schriftlichen Besorgung 
von Geschäften täglich ausgesetzt ist, uii;i die ihn 
verhindern, in Ansehung der Form und Einrichtung 
d«rbi sahicniGeacbäftskreise oderineiozelaenVer* 
bältnissen de h "tr:-4 glichen Lebens vorkommenden 
schriftlichen Auisatze, namentlich in Ansehung der 
Titulaturen und des gehörigen Ausdrucks, so wie 
zweekmiraigen Anordnung und Abfassung des 
Inhalts, mit Sicherheit bndSelbstständigkeltzuhan» 
fvln, habenden Vf. veranlafst, ein Handbuch auszu- 
arbeiten, welches jenen Personen zum IVatligebcr 
vnd Fahrer dienen soll , und das sich in so fern von 
andern ibolidier Art uuterscbeidet, dafs es nicht al- 



lein einen soganaintan' Briefsteller, sondern auch 
Regeln filr (De Ahtesung von Bittschriften, Gesu- 
chen u. S.W. an die Lari Frsbeliürficn , und seJb^l sol- 
cher schriftlicher Vorträge enthält, weiche in das 
Feld der anfsergericbtlicben ond der gericfatlicben 
Kechtswissenscbaft einschlagen. In Hc 7ii£T auf die 
letttere Gattung dieser Aufsätze ist denn vorzugs- 
weiseauf dasPr isLlie m ! Jas Hannoversche Recht l 
UOcksicht genommen, indem, so weit es erforder- i 
lieh war, die Vorschriften desselben populär vorge- | 
tragen sind, iiolchergestalt zerfällt dieses Handbuch 
in di^y Abschnitte, nämlich l) Hegeln fOr dieAbfas- 
sung von Kingabeu an die Landesbehürden , abg«~ 
handelt in zwey Kapiteln, nämlich Aber die Foma 
und SuCserc Einrichtung derselben, ond Ober die ]a~ 
ncre Einrichtung, je nachdem die Eingaben Gesuche, 
Vorstellungen und Bitten, oder iVocefsschriften ent- 
halten: 2) Tiegeln für die Abfassung von Aufsätzen in 
bflrgerlichcn Privatancelegcnheilen, die nicht an eine 
Landesbehörde gerichtet sind, wohin Zeugnisse, 
Scheine aller Art, (Empfangsscheine, Mortiiicetions- 
scheine, Depositions-, Prociamations-, Todten- 
scheine, Schuld- und PfandbekenntnistBb Verzicfat« 
leistungsurkunden, Revers^ Veraichernngen und&- 
cherheitsleistongen) Weebsel nnd Anweisungen, 
Zahlungen und Quittungen , öffentliche Bekanntma- 
cbungen und Anzeigen, Vollmachten, Anschläge, 
Rechnungen und Inventarien, namentlich Vormund- 
schaftsrecbnungea, lesUmente und Codicüle, und 
endlich Contraete, Vertrl^e nebst Sehenkungshrie- 
fen gerechnet werden; zuletat S) l\egeln fflr die Ab- 
fassung von llriefen. Was den Plan des Buchs an- 
betrifft, soläfstes sich nicht verkennen, dafs der- 
selbe gfnz und «r auf Gemeinnotiigkeit berechnet 
Ist; aber auch die AnsfBbrung desselben ist Im Gan- 
zen als rohlirelungen zu betrachten, so dafs IVea die- 
ses \N erK allen denjenigen empfehlen zu können 
glaubt, weiche eines solchen Leitfadens zur vorsich- 
tigen Abfassungihrer schriftlichen Aufsätze bedürftig 
sind. Diemitgetheihen Beyspide ond Formulare sind 
vielleiclit zu sehr gehäuft; auch liefsen sich mehrere 
dersciüct; füglich entbehren; — Ree. beabsichtigt 
jedoch nicht, durch diese Bemerkung einen Tadel 
aussprechen zu wollen, da er sich gern hesoheidet, 
dafs dasjenige, was der£hie als entbehrUeb ansieht, 
fflr den Andern willkommen seyn kann. Wie un- 
beiiülflich im gemeinen Leben bisweilen grofse Ge- 
Jchrte, ja sogar grofse Juristen sind, zeigt das Bey- 
spiel eines Dmuiim. C ^»eUr «ntifalt in 
der Vornde aeloer Frimmdkmim imrit Jm/HiiSanei 
folgendes vort ihm: „IntclUjri cx meis cntlegis 
jMtignum istum üagonem DontUum cum proj'ea- 
sionc Lugduni Batavorum fiingtrtti», nanquam an^ 
timfutM apodtam mmqmttantiam accepti trim ni rU 
tabäii proprio JüvfvamnmW« , »td »emper od ett- 
Ugürumsuorum npem oonfugifsc, et nun aireraiteam. 
puMM sua Ungua CeUkttt, 'vei etiam hatina ccn^cri- 
b«re, non tamm aiU fWflfi» «um rrc audiibatf- nm- 
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CHOLERA • LITSHATUH. 

Uoter difter Urbrrfchrift wird die Redaciim Arr A. 
Z<. Z. von Zeil xu /.oii Anteifsrn und Meutiiicilungcu tiee 
Ober die Cholera cncttitncneii wichtigiten Wrrke mit« 
thcileil. FreyUch sind tie rari nanttt in gurpitt vaito .' 
Den ZujT niug^n Firiif(t> inltretiantc Sohriftrn de» Autltn« 
dea «röffnen, für deren Anseige wir «iaem liocbgoacbt«- 
Mtt ItlMcbmliv nrfBicIlui liwl* 

1) Researches to establish the trulh of ihe Linnaean 
doclrme of animcte Contagions , whcrtin th« 
Origin etc. qf Spasmodic C/tolera , Dysenfery, 
PJagoe» SmaJJ'Poxa Hooping Cougb^ Leprosy 
etcare iJlustrated by Ftets from tbe oatura) Hi- 
Story oF Mankind, of Animals and of Vegeta- 
bles, and from tbe Phenomeoa of the Atmo- 

' tphere. Hj AdumNu^. London. 18S1» 8» 

2) Treatise an Chnhra - Asphyxia or Epidemie 
Chidtra. By Georjge üamUton Bell^ lale Uesi- 
drocy Surgeon atl an}ore. lüdinbiirgb aa'd Lon- 
don. 18S1. 150 S. 8. 

t) Hislory of ihe epidemic spdsmodic Cholera of 
Ruma «>tc.?tr. JSy Bittet Bmekins tte, Lon- 
don. 1831. S07 S. 8. 

4) Papcrs relative io the disease called Cholera 
rpasnutdictt in fndia, now prcvcdling in lhc^'<>rlh 
of Europe. Printed by the Auiliority of the 
Lords of Iiis Majestv's inosl honuurable privy 

Council. J.urulon. 18SI. S8 S. ». 

. 5) Chohra Morbus a short and fnithful Accnunt 
qf ihe History, Progrcf's etc. of Ihe Indian and 
Kussian Cholera. Uj HamäUmBor* London. 
18S1. 44 S. 8. 



' riler der Unth, der wahren SOndflotb von 

Schtiftcn eher die Cholera wird der Belehrung - Su- 
chende immer nach den Erfahrensten, also den l£n£- 
Jisebeo und I'lnglisch- Indischen Aerzteo seineBJieitn 
binweodeni eioe Anzeige der obengenannten neue- 
Cten J^lisdien Schriften wird also wohl den Lesern 
dieser Blätter nicht unwillkommen seyn. 

Za Nr. 1 mag die Cholera wohl <lie Veranlos- 
suog gege&en haben, si»istaber, wie der lange Ti- 
tel beweist, nicht der flauptiabalt desseJben. Die 
Ansieht, dsfs eontigifise und verheerende Krankhei- 
ten von lebenden Thieren erzeugt würden, ist nichts 
weniger als neu, aber io der Ausdehnung, wie hier 
In den neuern Zeiten wenigstens nirgends vorgetra- 
gen worden. Man hört den gelehrten Vf. nicht un- 
gern , Venn man sich aod» anf der diien Seite weder 



tu seiner Ansieht' bekennen, noeh auf der andern tu 

Abrede stellen kann, daf<; p;n ^1^1,12^^ fompilator' 
dem Vf. noch vieles Wasser aut seine Mühie <>cbOt— 
ten könnte. NVir werden den Inhalt kurz angeben: 
Cap. I. Tht doctrint qf intro-ammatt Ft^fitdttgy, 
Liun^t Ansichten Ober EranfAeinaia vfva Werdea 
angeführt. Krfabrungen und Beohachlunpen werden 
genug b^'gebracht, wenn sie nur bewiesen wären! 
i>en Acorus io der Krätze beschreibt der Vf. so, dab' 
man glaubeo sollte » er mOsse ihn gesehen haben, 
und doch haben Ihn so Viele mit dem llec. vergebens 
ge?:uchr. Fabelliaft genug klingt auch die litii.uip- 
tun^ des V/s, die Kratze entstehe, wenn bey Kin- 
dern der Intertrigo mit Kleien bestreut werde. Dia 
Aubr ist eine cpiden^isebe Krätze der i::ingeweide, 
Rittandtr hat Taosende kleiner Thierchen in den 
Stuhlgängen gefunden , und diese werden ans den 
Trinkgeschirren nieilerge<;ch|uckt. Der. Keiicbbn-t 
sten mufs nach der Wirkung der Mittel aitcb TOa 
kieioea Milben in den llespirationsorganen herrnh- 
ren. Auch Hinsichts der l'ocken, Masern, Pest und 
Syphilis vvir,l dem gelehrten Scliweden l\echt gege- 
ben. Cap. II. Utasdns in support of the intro~ ani^ 
mate doctrine of Vaihohtgy. Was die Itewcise des 
Vfs gelten, und welche zoologische Kenntnisse er 
besitzt, zeigt er in der Angahe, da Ts sich die Leber- 
rgcl der f.iuJen Schafe in großer Menge in '-umpfiÄ- 
teip V\ asser tinden. Cap. ilL, Murrain nr plague in 
horntd Collie. Die verschiedensten Krankheiten/ 
wirden mit dep Verwastunprn der CoJumhatschen 
Mücke zusammengeworfen. Cop. IV. T/u FestiUnce 
er Pli!^uc m ihc hunxm race. Die Pest bricht in 
Aegypten nach Johannistag nicht mehr aus, weil mn 
diese Zeit der den allen Aepyptern deswegen schon 
heilige Srarabäiis auskriecht und die Pe.stiosrcten 
auffrifst! Dafs lieuhachiungen herbeygezogen wer- 
den, du« (!es \ fs :\leiiuing beweisen 'mdssen, kann 
man..sich leicht denken. Cap. V. Ott tht analogy 
bcttveen the dcstruction of tht sugarrant änfs in tht 
Ishindof Grt naJa , m 17S0, and ihai of the hisccta 
propagfUirrg tlic piu^ui at Constantinopel in iT0S, 
Die Aiii. isen auf (Iran.ida wurden durch einen Don- 
Tirrstunn vert.ichtet, die Pest in Constantinopel 
hörte auch nach einem Donnerstorm auf, also wird 
sie auch von Thipren vertir.=;acht seyt»! Cap. \ J. ()f 
the Lt-prosy, Euphun!mu$ or Ltpru ^rubum. Auch 
hier werdi-n die sonderbarsten Beweise geführt, und 
sich besonders auf des seuielea /. Adams Schrift- 
Ol» morbid Poisont berufen. Cap. VM. Of Er^otn- 
nius, Necroiit xtstthi-^inffi Cnp Vllf. CungrcnoHM 
Ergohjtm. Cap. IX. Ciue of ärj Gangrene at fFat- 
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tisham. Cap. X. Tnsfances of drj- Cangrene whieh dp.XXV. Of theCauses qf the ffddemic fever at Gi- 

tccurred anumgsl the sick of the Urtiiüi army. Es ist braUar. Cap. XX. VL 0/ tfi« mean* w/ach nught U 

hUbt wobi abzusehen, was eigentlich diese Capilel cmploytd io rentier the iocalily of Gibraltar healiky, 

betmiteo solJeo. Cap. XI. Oj^ ituea* deUttrimu io l>«r Vf. scbJigt nur die Kleinigkeit ror, eioen &hLu- 

man md anhaat»- and of liuir epüdemie and disU" len langen Tunnel au» der Mitte der Stadl nach dem 

strousvisitations. Das auffaj|«;n<te periodische Erschei- IS'ordranJe des Felsens zu graben, damit der Nord- 



neo mancher Insecten in sehr grolscrAnzahl wird zwar 
von d*m Verfasser beschrieben, aber gerade mehrere 
der merkwOrdigsten Sind doch unbeachtet geblieben. 
C»Y>. Of the Guinea worm. UnvollstSndig. Aus 

den Dubiin Transactions wird uns auch wieder eine Schleimhaut mit an 



wind in die Stadt blasen lunn, darin suil man zo- 
gleich Eiskeller anlegen, die man mit Eis vom Aetoa 
iaSiciiienfoUensoll!! Cap. XX Vit. 0/ the Scarla- 
tina. Die Scharlaebtbferchen greifen vorzOglich dia 

Cap. \X\m Ofihe Hpidemic 



angeblich authentische Geschichte mitgetbeilt von spcamodic Cholera. \\ ohl mag mancher Leser scbon 

IDMireren Käfern, die eine junge Katbolikin ans- mit iiot/cau ausgerufen haben : n/e sue sang et tau, d 

geleert haben soll! Cap. Xlil. Of the Phthiriasis or du Japon il vundra ä son chapan," doch nun sind 

pedictdar d'ueasc. Sehr unvollständig. Cap. XIV. wir ja an dem Gegenstände, der auf dem Titel out 

Qf the Acorus Syro j or instet which occasions 5ca- Cur!>iv- Schritt gedruckt i^t. Der Vf. kennt die 

im* Cap. XV. 0/ theharvett bug Insect or Fha- Krankheit nicht aus. eigner Anscbaauog, sein« Ge- 

kmgium and ofth* Oeetnu «r gadfly. Cap. XVI. «vihtsmjnner sind Torzbglich Kör und bisset Bato- 

On the dysentery nriinngst the brituh Tronp^. \\'ahr- kins. Die Sage von den l'estfl.egen ist alt, glückli- 



baftig sehr dreist meint der Vf.; „I think it may be 
comidered aa a mint sujficicntly established by the 
Observations both tff Bartholine and Holander , that 
tfttf dysentery is caused by the pretenee of a very mi' 
nute species nf mite {niOit probab/y a hydruchna or 
water- mite) which is received into the human stomach 
mndthencejinds itsweg^blto thegreat intestines^ and 



clier W eise liiidet der Vf. auch Aachricliten von Cho- 
lerafliegen in ihe lingUshmanslUagaztne, Nr. 2. heilst 
es: „Uuring Ihe öuomier o/ \S'60 ihe Turtars who J're^ 
quent Moscou' for purposes of truj/jv, predicteä tht 
upproach iif u pislijcrvia maluUy, uhich houtvcr 
the InhabUunts , reij mg upun the iocal advanta^es 
^fthnrnty, «Muld nut credit. Suddenly, hawever, 



prodmces all the phaenomena qf thisdreadjul disease." the atnuuphere WO» JUkd wilh dense mästet nf smaü 



Cap. XVII. Ofthe fevir called uicrodynia. Der Vf, 
zweifelt niciit, dafs diese vor einigen Jahren in l'a- 
ris herrschend gewesene Krankheit von kleinen ^ca- 
ns veranlafst sejü Cap. XVill. Of the mtaHPKe* 
Cap. XIX. Curious Instancef of ptitiferous Insects. 
iJie fabelhaftesten Erzählungen wieder nacherzählt. 
Cap. XX. OJ fiuerfural fever. W ir lassen dahinge- 
stellt, wie viel Giauben folgende Nachricht aus Man- 
diester vom 19. April 1881 rerdleot: „The puerperal 
or rliild - bcil/i ver mrilinuc:' unctbdled in its virtUcnce. 
fFc are ütjormed upun sußicient authorily, that there 
it a greal pnbahtUiy of its having been in several 



greenfliei, whieh m jtsia are the forrrunners of pe- 

siilencc, uruL iire callcd plague - Jlics. The str-t eti 
warmed uuth the*e insects i and as toon Os the Inha- 
bitanta guitted their houses ihey tMf« eoverrä fram 

head tu foot. fdr a tinu Aommwp no attention um$ 
puid tuthii phenomenon,norwere any preventive mea- 

iurcs aguinyt the Cholera cven thvught of, until in- 
telligtnce urrivcd that this J'ornnduble discase had 
appeared tn ^isehnei - JS Oll ugr od. " Cap. XXIX. 
the Cure of spusiiwdic ChoUra. Cap XXX. On tht 
murüid chunges oJ thefluids in Cholera, llnvollstän- 
dii; und nichts iNiues enihdhend. Cap. XXXl. On 0 



inetancee eonveyed from the numermu anatomkal «^«m **!f ^ 

dusecting rotmu in this town, One gentteman mho ~ ' " " *^ 

prirkcd his Jingcr, while distecting a putrid body., 
had a eathering produced, and of seven femalest 
tuftos» ne attended while this sore la^ted, sia: died. 
jinother gentleman wholostfotirorßvepatients, di- 
»tinctly traces the nrigin of the infection ioone of 
hisapprenlices who fiad been distecting" ttc. Cap. XXI. 
Qf the diseases ofVegetables called galls. Cap. XXII. 
elf poisonous insects, TLarva« ^ram Abseesses and from 
tf0 lungs^ and of the Aleppo pimple. Cap. XXIll, 
Of ihc human gtidßy. Fieshftics oviposiling in no- 
strils ftc etc. V>ahre und fdhelhafle Ge.schichten 
von offenbar nur zufällig in den Körper gelangten 



a€Üm» and epidemie diaooM». Kpidemlidia 

Krankheiten werden durch abnorme Insccteneiitwi- 
ckrlung veranlafst, daher hören sie so oft auf nach 
heftigen elektrischen Erscheinungen» die das Insek- 
tenleben vernichten. Cap. XXX IL Resulis af Mof 
cttt^s Experiments, Moteati fttnd bekannruch zu- 
erst eine schleimige Substanz als characteristisch« 
Bestandtheil der öumpfluft, Herrmann in Mo.sltio 
fand eine ähnliche in den AnsiMTimgen der Cho- 
leräkranken (was nicht scbwersn crkUren ist), beide 
röhren nach dem Vf. von Thiereben her. Auch eine 
liihel.stelle wird erklärt (und es gifbl .Tb-^urdere J>- 
kldrungen). ^Onref erring to that volume uhich is the 



Insakteo. Des verdien<!tvoUen BaronV TSuschongen tomree ef all truth , ue find , that previotuty to the 

mOssen natürlicher Wpjce cfem Vf. auch dienen, mimorable plagues of Egypt the u-alers of that coun- 

Cap. XX IV. Histnry of the Pestilence of the fourleenth try uiere^ by cummand o/ the Almighty, converted into 

Century. Fabelhafte Sagen werden herbejgaiogan» btood^ or in other uords that the uquatic animalcu- 

vm zu beweisen, die .Pest sej von Thieren veran- Ut wert so miracuhusly multipliedf that the waten 

lafsl wordao, and dar Vf. trkannt sogar in den Ba- aesmmed thai apptaranee, wAscft wo* theßrst step in 

;«cluraibtti}gea dia Ltnraii fw JMolia umtsff KML th* «rdir qf eaueet, io tndmo$ th$ ptemmce which 
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liiasso soöhto fuÜow.^ Cap. XXXIII. Of ihe ihera- fahl von Unwohlseyn habe, und dafs er eine Nl«» 
peuticat means to be employed aeainst the äußres- dergeschlagenheit und Verdrossenheit fühlt, denn 
$i»ns of Insects. C«p. XXXtV. (Jn thc dij/'u-ion of Grund er nicht kennt. Die Neigung zum Erbreche» 
^iätnüc diseases. ISatarlich durch den VNind» der kann fehlen, er hat aber Leibschneiden , vielleicht 
«ne l»S#httn bringt, der Vf. beobachtete auch »etbst ein unangenehmes W ärmegefühl in der Henerube 
Spanien nrangpfarhrnp T'.fgen oder iS'ehe! ?or dem (in der Magengegend}, der Puh wird schnell und 
Aosbrucb der Uysenleiie und des gelben Fiebers, weich Seyn {nie habe ich die Härte des Fieberpulses 
<Iap. XXXV. On the changex xvhich dcnd animnl and [ihe/ebnie ihrob] beobachit t); Hände und Füfse sind 
■vegttable substances un tUrgo btfore being resolved icalt, die .Nägel blau ; der kranke hat eine oder ein • 
lAilo their fint principUs. Paar amiorme Stoblausleerungen ; die erste von die- 
Nr. 2. führt uns von dem Felde der Sppculation sen ist gewöhnlich sehr charakteristisch, es tritt 
oder der Träumercy, woliin Är. 1. geratben war, plötzlich Drang ein , und der ganze Darm scheint auf 
auf das der Beobachtung. Der Vf. war 1818 — 1827 einmal entleert, worauf ein Gefühl der Schwäche 
lArzt io Ostiodiea und hatte wfibrend der ganzen Zeit Jolgt.** Der Vf. bedauert sehr, dafs viele Kranke» 
Gelegenheit, die Krankheit «n beobachten. Mit selbst aus Furcht sich läehfrlieh «u machen, dieses 
mehreren seiner I..ands!etite hat der Vf. den Namen Stadium vorübergehen ln^^pn, ohne Holfe zu suchen. 
Xol^fa rovate , als dem Wesen der Krankheit nicht lier Vf. scheint viele Lcit-lienoifnungen gemacht zu 
entsprechend, in den von yoUga iiawvlia verwan- haben. Die Untersuchungen des Vfs Ober das Wesen 
deit. der auch eine unerwieseoe Hypothese be- der Krankheit sind ernst und besonnen,und wenn man 
zelranet, vnd der nach untrer Kenntnifs der grie- auch manche physiologische Ansicht des Vfs niebt 
chischen Sjirache ganz sprachwidrig f;phildct ist , da theilen kann , ':o wird doch seine Meinung von dem 
sich nicht abseben Jafst, was hier das von atfvi,(ii., Wesen der Krankheit wohl jetzt unter den Aerzlen 
•4r9-«7f(OC u. s. w. abgeleitete Wort für einen Sinn ge- die allgemeinere. Folgendes sind die l\esuliate sei- 
btnsoU. iKs soll die bey der Cholera vorkommende ncr Untersuchuageo : 1} £« giebt drei Tbiiigkeitea 
Pttlstodckrit beteidinen.) Mag oMn aber dodi fm- im Organismus, die sensorielle, respiratorftehe und 
tnerhln das litt, eingebürgerte Wort behalten. In sympathetische; eine jede von diesen ist gewöhnlich . 
Madras sammelte der Vf. seine Beobachtungen un- irn blande, ihre Verrichtung ohne Dazwjscbenkunft 
Jer dem berüinnten ^nneslcy im dortigen Hospitale, der andern auszuüben. 2) Die Verrichtung einer die- 
dann io verscbiedenen Gegenden der Halbinsel. Er ser Thitigkeitep hebt nicht' nn mittelbar die beiden 
benutzte die Erfahfnngen seiner Collegen, band« andern atif. I)ie sensorielle mag aufgehoben seyn, 
schrifiliche Mapporte u. .s. w. und die ganze kurze und Kreislauf und Athmen gehen ungehindert fort 
Schrift zeugt, unsres i^rachtens, von einem gut ver- u. ». w. 8) Der 5itz der sensoriellen und Willens- 
arbcileten reichen Material, Doch wird man gesie- thätigkeit ist im grofsen und kleinen Gehirn, der 
hen mflssen, dafs mau Ober die in ihren £rsehein)ia-: Athmunesthitigkeit in dem obern Theile des hfl- 
gen so einFaehci, in ihren l/Virknngen so furehtbare «kenmarks, und der KratslsnfsihStigkeit In dem' 
Krankheit auch nicht viel Neues lernt. Die kurze, Gangliensystem des grofsen sy mj 51 i j i hen Nerven, 
bestimmte Krankheitsbeschreiöung des Sirs wird ei- 4) Zur Absonderung ist Unversehrtheit des ober» 
nen jeden Beobachter mächtig ansprechen, man Tbeils des Uückeomarks und des Gangliensystems 
fabit, «ie mufs nach der Maiur gemalt «eyn. Da uns erforderlich, und wenn eine dieser Sphären desNer- 
der Ranm eine weitlfoftlgere Mittheilung nicht er- TensysteniS ihre Kraft verloren hat , so ist eine jede " 
laubt, wollen wir wenigstens seine Beschreibung erfolgende Secretiün nur scheinbar. 5) Wenn die 
des ersten der 4 von ihm angenommenen Stadien, Secrelionsthäligkeit autgehoben ist, so können die 
Sttf dessen Beachtung der Vf. so eindringend auf- secernirenden Flächen doch noch Theile des Bluts 
Vitrkwmmieht^ hier anführen : „Das Auftreten der entlassen (ansfAhren, throw tfff\ 6) Die Chol>ra 
Cholera ist so heimtflekisch , dafs der ße^Ilene die Aitpbyxia besteht in einer Suspension der Kraft, 
liegenwart ihres ersten Stadiums gar nicht ahnen durch welche derKreislauf des Klüts volIhrDrht wird. 
Jcann. im Allgemeinen wird es in der That nur von 7) Die Flüssigkeit, weiche während der Cholera in 
folchen Aerzten erkannt, die mit der Krankheit den Darmkanal ergossen 'wird, und ans der Haut 
wohl bekannt sind, und durrh eine sorgfähigfl Be- schwitzt, so wie a«i$ Mund, Augen und <\pr Schleim- 
Pachtung. Nicht allein tn diesem Stadio, sondern baut der Bronchien, wird au.sgeleert, nachdem die 
«ucb in dem ganzen Verlaufe der Krankiieit ist der Secreliottsthätigkeit aufgehört hat; man mufs sie da^ 
Ausdruck im Gesichte e^ns der allercharakteristisch- her als ein Exsudat betrachten aus den venösen Ca* 
sten Symptome, t^in guter Freund bemerkt viel- pillargcfäfsen , oder wenn sie aus den arteriellen 
l«icbt, dafs des Befallenen Minen einen Ausdruck Haargeiäfsen herrührt, so sind diese durch Uegur- 
von Angst haben, dafs seine Farbe auffallend erdfahl gitation mit Blut gofülit worden. In der Angabe der 
Ist, unJ (Lfs sririe Augt'/i in liie Höhlen hinrinf/- - Kn • ^ Ii u n i; umi Ausbreitung der Krankheit weicht 
snnken scheinen. Auf Befragen antwortet manch- der Vf, i/.sofern von Andern ab, dafs er. sagt, VOf ' 
mal der Kranke, er beiodosioh wohl, oder er sagt ihrem l*jrscheinen (nach ihm am 14. Anglist zu On- 
vielJeirht, pr höre etwas schwer; auf genaues Be pole) habe sich schon das Gerücht von ihrem Vor- 
fragen giebt er vielleicht zu , daCs er so einiges Ge- liaadenscyo im Norden von iadiea verürciut j sonst 
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tÜmmt er sehr mit Scott Qberein; seine spedellen 
Angaben sind aber sehr beachtenswerth. tr erklärt 
iich entscliiiden gegen die t'onlugiosität der Cholera, 
Von 200 Aerzten im Gouvernement Madras wurden 
in '6 Jahren SS Ton der Cholera befoHen,^ und Toin 
diesen starben' IS, also im Jahr 1 von 77. InderBe- 
handlong stimmt er im AiJgemeinea mit ^nrusley 

SeouiSÜMäa* 

Nr. S ist eine Compilation , die vor ähnlichen 
deutseben nichts voraus hat. Ks ist ihr eine Karte 
i>eygefO^, bey welcher der Vf. die ihm bekannten 4 
von Scotts ScnnwrA-, Mareande Jonnrs, vorzOetich 
aber von Kennedy bennizt hat. Die letztere hat iVec. 
Do:h nicht gesehen, vor den ttbrigen liat dia vorJle- 
gendQ bedeutende V orzOge. 

Nr. 4 ist eine oflicielle, auf Veranlassung der 
Engllsdien Aegieniog gedruckte Schrift. Redigirt 
i^t sie vonSr^mom*. Die Mitglieder des Englischen 
Obermedicinalcollegiums {Board of HeaM{) veroah- 
iri'ii 7 \i>r,'tp, iLic früher in Ostindien angestellt wa- 
ren, nämlich die Doctoren Uaun, ^Ujcanäer, Ash- 
btamtr, ÄreA , ff^y brow, Bäyh, Meide. tUt Ib>en 
Aussagen wurden die lUpporte verglichen, welche 
die Regierung von den Englischen Aerzten Keir in 
Moskau und Jiusscl undßarry- aus Peter-, bürg erhielt. 
liJS Medicinalcollegium empfiehlt den Aerzten die 
oben angezeigten Schriften vojiD ^naii/lom und Haur- 
kins. so wie eine AbhandUng ^ool Bhne im Xlten 
Bande der 'l>ansactions of the medico - chirurgical 
Society, und die Schriften von Bussel und Annes- 
ley. lieir in Moskau fand die Krankheit ganz der 
Indischen gleich, Hassel und Barry dagegen glauben 
die krankheit in Petersburg mo iificlrt zu finden: 
*1) Die Ausleerungen ao^ Mund und After scheinen 
ihnen in der osliniiischen viel lifftiger gewesen, als 
in Petersbure, obgleich die Art derselben ganz gleich 
Ist; 8) die vV'ieuerberstellung der Gesundheit im 
kniten Stadio, ohne dafs. ein Fieber mit typhösen 
Charakter folgte, war In Indien viel häufiger, als 
hier; 3) nach RusulVs I.rf,!lHung starben verhält- 
'oifsmifsig in Indien mehr Menschen im kalten, als 
im warmen Stadio, hier umgekehrt; 4) hier sind 
Ober allen Vergleich mehr Aerzte und VSärter er- 
ltrankt, als in Indien; bis tum Abgang des Berichts 
waren von 264 Aerzten in Petersburg 25 von der 
Krankheit befallen worden und 9 gestorben, inlLron- 
Stadt waren too sehr wenden Aersten 4 gestorben. 

Nr.5. ist eine gut gemeinte kiir7t' Coinpilation. — 
Aach Johmout der bekannte beliebte Schriftsteller, 
neigt sich zu der Ansicht der Nichtcfmtagiosität der 
Cholera. Ree. botet sieb flbrigens irgend ein Urtheil 
au-ssy>rechen zu wuüen. Nur mag ihm erlaubt seyn, 
anzuführen, daf, seine 7>uliürer Zeugon sind, wie er 
(ohn^dieGontagiosität leugnen zu wollen, doch nach 
allen ihren Erscneinungen] vom Anfange desKrwhel- 
dettS der Cholera in Deutschland an, die Contumaz- 
iindSperr- Anstalten unsrer kleinen deutschen Staa- 
"ten öltentlich für tmdf nnnen, unnütz und verderb- 
liäh trlUirt bat. Ob das für sio ausgegebene fiele Geld 



als- weggeworfen zu betrachten? F.; kam Ja den Em- 
pfangero zu Gute, und — li/aut que t^rgent rouUJ 

KiaCHLICHB ALTBATBOHBR. 

KÖL.": am Rhein, b. Rachem, und Wiek b. Wallis- 
hausser: Alexü Aurel, Felliccia.f de chrUtia- 
nae ecclesiae primae, madiae et novissimae aeti^ 
tispoUtia., editio nova, oora Jos. Ignatii Ritterü 
1829. Tom. l et IL VlU n. 620 S. gr.8. (2Rihr.) 

Die Bearbeitung der kircbUehen Archäol<^% 

welche der gelehrte Neapolitaner PeUicdOt geb. zu 
Weapel 1744, Professor der Ethik und Archäologie 
daselbst, unter obigem Titel zuerst Neapel 1777 in 
2 Bänden, denen nach 5 Jahren ein Ster folgte, her- 
ausgab, ist in Deutschland selten nnd doch ihrer 
KQrze und Reichhaltigkeit wegen brauchbar. Sia 
beschränkt sich nicht blos auf die ersten 3 oder 8 
Jahrhunderte, Sondern erstreckt sich fast bis auf 
unsere Zeiten, und behauptet sie in der Icaiholiscben 
Kirche hoch immer ein grofses Ansehn, wie schon 
daraus hervorgeht, dafs sie von Binterim einer deut- 
schen Bearbeitung unter dem Titel: „Die vorziiglich- 
sten Deiik\vnr<ij,;keitcn der christ - katholischen Kir- 
che aus den ersten, mittiern und letzten Zeiten, mit 
besonderer Rücksicht auf dieDisdpIin der'kathoil* 
sehen Kirchein Deutschland" Mainz 1821. (bis jetzt 
4 Bände) werth gehalten wurde, daher unternahm es 
Hr. Ii. (jetzt Professor derkatbol. Theologie und Ca- 
nonicus in Breslau) diese neue Auflage zu besorgen, 
in welcher er manche Fehler verbesserte, die citiiw 
ten Stellen genauer nachwies, und den Grundrifs ei- 
ner allen ciiristliclu ii Kirche hinzufügte. Aber frei- 
lich liels sii h iieiii Ijurhc nicht geben, WBS seinem 
eigenthamlict}en Geiste zuwider war, und nicht 
nehmen , -was mit seinem stark hervortretenden ul« 
tramontanen PartpysVst tn innig verwachsen ist. 
Ueberlriebene Vorsh Ilungen vun dein Ansehn des 
l*apstps befremden weniger; der Papst ist ja nach 
S. 101 Peiri ^Nachfolger, »od dieser 25 Jahre Bi<- 
schof von Rom gewesen. Aber nach S. 214 ist 
auch die Mitlheilung des Kelchs im Abendmahl 
aus den „rnllgüliigsten'''' Gründen im löten Jahr- 
hundert g.iii/ verworfen. Dafs das KreuzChristi von 
Cuitstar.tins Muttek- gefunden ist, ist nach S. 292 
ganz g (U lfs. Das HimmelFahrtsFest wird auf Aogn- 
Stins Aulorität S. 319 von den Aposteln selbst herge- 
leitet. Die Ehe ist nach S, 444 ein von Christus 
sel bst angeordnetes Sacrament, Die reale Gegen- 
wart Christi in der Kirche wird S. 124 behauptet, 
und Vollziehnng seints unblutigen Qpf/rs als Zwed; 
der Kirrhe angegeben. Vergebens sieht man sich da- 
gegen Ober die Kindertaufe, und die dabey zum 
Grunde liegende Idee um, vergebens nach einer Be- 
lehrung Aber das Verhältnifs der christlichen iiaod- 
aufleeung zur jödicchen (ns-ce), Ober die Namener- 
tlRiltirig und die Ivetzertaul'e, vergebens n,:ch einrr 
l^röiieiung des Sprachgebrauchs von ü^udo/r, und 
uifai{/ia»at, cleriau, futtfytm' cancfinolif u. a. kirch- 
licher Ausdrücke^ L. 
■II ' — Oigitized by Google 
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M B O I C t IV. 

W'uBsncnc, b.Strickpr: Ht.Gtatgtt neu# cerielltt><> 
irztliehe Uotersucliungep dtn trahnsÜM. 
Ad« dem FffinsOnsehen Qbtrsetil ton /. 
IFagHtr. 1880. 86 & 8. (lOgtir.) 



Original, welches Hr. Prof. Friedrtieh. dem 
Hn. H orner zur Ueber<;el/ung mitthcilte, heif-.! : 
nouveU« ducu^sion mtdico - Ugate tur lafolie, suiim 
, dt Ptaeaäun iL plusieurs nroch iHmimMt, -dans 
gueU C€tt* muladie a cic ulU^uc£ comme mayendcdc- 
ftnt«; par U Ur.Georgtt. Paris, 18<8. Warum de» 
Uebersetzfr, welcher Oberhaupt Ab- rir7u!iprn sich 
erlaubi bat, den Titel nicht treu wiedergegeben, Ist 
nicht re^ht ciozuseheo , besonders da Gtttgefs Ar- 
beit nur aos ieichlen l'rUfongen abgeurtbeilter Sa» 
eben (S. 1) d. b. Heyspielen von so genannter mono- 
mianie /loniu nie besieht. Aufserdem bildet ein Aus- 
zug 901J EsquiroVs note sur ia monomoni* homicidt 
einen wesentUdieji Theil de» SehriftabciM (& 87 
bis ö7,). ' , 

Die Ueberseizung kann man Obrigens willkom» 
merl heilscn : einmal als Mittel, den Aufsalz leich- 
ter aU|^eniein zu machen , dann weil jeder Beitrag 
Ctt dieser dunkeln Materie erwünscht ist, endlich 
besonders desbeib» weil der Attfsekiuits zeiet, defs 
weder, dn ' Eiguii^wh« nocb des. Gentg^tch« in 
* demselben das Geringste nur beyträgt zur ScbÜch- 
tangder alierentgegengesetzlen Ansicblra^ber die- 
sen gegenständ j welche besonders gegenwirttg bey 
ODS und in Frankreich- auf - und abwogen, ohne 
cum Gleichgewicht, zur Ruhe und Wahrheit ge- 
langen zu können 

PintL hat durch seine mani« sant d^iire den 
Franzosen den Köder hingeworfen, durch welchen 
Sie, gefangen für das tiefere Studium des Wahn- 
sinn«, zunächst zu dem Bewufstseya des Wissens 
des Niel;! V, , ns gelangen werden, was fOr s:e e n 
Schritt vorwärts i»t* — Es ist wahr, dafs die fran- 
zösischen Aerzte,.und Bsqui^ und Geortet an der 
Spitse» Autteifliebeetes geleistet haben in der 
Lehre vom Webssinn, be<ionders in der Beschrei- 
bung vun Fällen, in Üiagi csilk, IVognostik und in 
Aufbndung der Gelegenheitsursachen; es ist wahr, 
dafs sie, getragen von den grofsen Elementen der 
Welt» aad Menschenkenntnifs und der £rfahrung, 
FaHt und Satptlriire , eine Folle geistreicher Ge- 
danlcen über d' n ^^ afin inn p^^geben haben; dage- 
gen SM la der Therapie s«ii iViW, und Inder Pa~ 
- OHik^ie, welche in das Wesen der 
^. Jl Z. im. ßnter Band, 



einzudringen sacht j Oberhaupt wenig vorwSris ge-< 
•ebritteo sind. We« «icb no<4i Theoretisches gel- 
tend gemtcfat bet. Hebt eafder einseitigen Stufe 
einer selbst fQr Frankreich zum Xheil vergangenen - 
Philosophie und der Lebre von BroustaU. &o gebt ' 
es ihnen in £rforsobaog des Weboeioas wie in an- 
dern Dingen« dafs die Sfitze, das Aeufscrste auf 
gttmcende Art ausgebildet ist, allein die sichere 
breite Basis fehlt; deshalb der Charakter des 
Schwankenden, Unruhigen und die Neigung, das 
Oberste zum Untersten ze kehren, und das Un* 
Urste zum Obersten. IMeaen Mangel jeder .festen 
Basis in der l^efare vom Wafaoslno fohlen sie, und 
weil sie ilin fühlen, ignon'ren , ja verachten s'ip ■ el- 
bige. Fakta und nichts als Faku sind die Klam- 
mern, welche das leichte, flache« aber «n einzel- 
nen iicböobelteo reiche GeUnde tragen und echal» 
ten roflssen. 

So steht es mit dir^em ScLijftchen anch. — 
Bejspiele der monotiuinu homictde, der Frucht der 
manie sam dUirt, werden mitgetbeilt« und Ober 
diese Beobachtumcn %rM ann risonnirt, nicht ini- 
nktr ohne Jdse Speiw «an fhlU raimmanU. Uie 
Heflexioneo sind ein schwaebes Extrakt der Beob- 
achtungen, verstärkt und angenehmer gemacht 
durch rhetorische BenatMng der Ausruf ungszei^^ 
eben vnd Ueweisfrageo. Solcbe Beweisfahr ang 
jedoch dureh kategorische Fragen ist meist nichts 
als das vfrkappte Eingestänrlr.if, , dafs man sich 
nicht die Mahe geben will, tiefer in den Gegen- 
stand einzugehen. Diese Methode bat etwas Ao^ 
dringliches und das rubhee Unheil Ueberrallendcs; 
gekannt, findet mSfi in ibr oft den sichersten An- 
griffspunkt. Das ßevspiel- Geben herrscht jedoch 
so vor, dafs die Reflexion nur beyherspielt , nur 
zum Mittel wird, Beobachtnng an Beobachtung zu 
knOpfen. Mit Hast wird Jede Gelegenheit ergrif- 
fen , um nur dem tieferen Eindringen entBiehen zu 
können; Fakta sollen diese Aufgabe flbernehmea 
uod erfüllen. Eine aadere Frage aber ist es, ob 
und in wiefern Faku allein, ^yspiele als solche, 
an sich das Daseyo der JMSiMiiMinac homicide ht- 



weisen kOonen? 

Nicht ,da« nackte B«;fspiel beerandet die mo~ 
nomanie homkide, sondern das Unheil: ob der 
Gegenstand der Beobachtung auch wirkUtÄl Wahn» 
sinn Qod eine besondere Form damlhaii sej. Es 
kann Einem .eiel derlev Art erzihlt «nd am Schlufs 
betheuert werden: cias ist monomanit 7iomicnlf, 
ohne dafs man genötbigt ist, gl«>ich darauf „ja 
«Ohr* so sagen. Denn fontt maftto in der That 
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derjenige, welcher die mmte Gelegenheit bat« 
Wahpsiogige zu s»bti», unter ihnen zn . leben, 
•iiizjg- deshalb acboa dar eompetentette Richter 
Seyn, was doch kein venrilnftiger Mensch jemals 

wir l beliaupten können Nicht die Quantität des 
Beobachteten ectscbeidet, sondern die Qualität des 
Beobachters. Und dii Erfahrung hat auch gezeigt^ 
dafs selbst diejenigen » welche t£jlich von einem 
Schwärm von irren Jabrelaog un^gchen waren , 

ileneii aber (^larakter, Festigkeit, i,rr.;:t in Jpn 
eigentlichen Studien derselben fehlte, bry ihren 
LrtbcUen fU>er Wahminn und Zorechnungsfäbig« 
keit anerkannt in gar arge IrrlhQmer verfallen alod, 
ond dies um so leichter, als der Mensch geneigt 
ist, das was er treibt und ihn allein beschlftlftf IB 
leiobt da aocb zo sehen , wo es nicht ist. 

'Attfoenlem kann es nicht eindringlich genug ge- 
sagt werden, dafs eine wahrhaft vdlständige Ge- 
schichte eines Falles von Wahnsinn , weit schwie- 
riger Za machen tinJ bekannt zn machen ist, als 
eine "I heorie aus ^anz eigenen Gedanken uod ei- 
nem Ragoüt von einem Dutzend zarechtgemachlA 
der Andern bestehend. Es gilt hier nicht nur: 
alle leiblichen Erscheinungen znsammeozufasseo, 
zu vergleiclipn , dü-; WesentlicliE vom Zufälligen zu 
unterscheiden, es aiit dasselbe auch von d^a psp» 
ehiscfun und intemelM^m Phänomenen, so dab 
die Totaütst dieser gesanmten Erscheinungen zur 
Einheit des I?egrlffs gebracht werden sollcr», wozu 
die Anamnese der körperlichen Zuslinde nicht nur, 
iondera aacb die der psychischen und intellek- 
taeUeo, alnKeh die Entwicklungsgeschichte des 
Mensehen und sein Schicksal wesentlich mitwir- 
,ken müssen. Dann hat man' eine Krankbeitsge^ 
'schichte, nämlich eme Entwicklungsgeschichte der 
Xraokbeit bis zur Gegenwart, dann ist eine sichere 
IHagnose zo stellen möglich, dann eine wahre Epi- ' 
krise, welcher der Richter rücksichtslos vertrauen 
darf. Soictie Krankengeschichten sind hier aber 
nicht gegeben. 

DezB kommt noch, dals viele Aerzte und GfW£€t 
•odi (S. 17) die Wichtigkeit der Kunst hlosichtlicli 
der p'^ychisch - gerichtlichen Medicin r^arin «;et7pn : 
den Kranken zu rctteo, ihn aus den Baruifn des, 
Gesetzes gleichsam wie ans einer Krankheit zu 
reifsen. Diese Ansicht ist aber falsch, ein Vorur- 
theU oimI Albrt zu Voruriheilen. Was mit dem 
Kranken ■wird, geht den Arzt hier weiter nichts an; 
er ist nicht Kicbter; er soll hier nicht nach schö- 
nen Subjectiven Gefühlen sondern nach wahren ob- 
jeetiven Gedanken beurtbeilen, ob der Mensch 
webflsinoig, oder nicht. Weifs er es nicht , so 
sage eres lieber, und ein anderer wird vicllj-icht 
der Aofordei utig ^enflgen können. i)ie schmähii- 
ehe, passive l'hilanihropie kann hier zur I.Oge 
Iflhren* Dit höchste Wichtigkeit der Kunst liegt 
in der Wahrheit; diese nach Wissen und Gewis- 
sen 7.U geben, vAr& vom Arzt hier gefordert, nicht 
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fUbulister^ fOhrea kann. Je t^nn der Arzt sei* 
■er naebweodbsrso XTetierteDgnng aadi mir By^ 

ron ?ar;te; — „ wie ihr den lMen«;chen in eurer 
Gewalt iiaht und er wehrlos vor euch steht, gans 
eurem v>iilen Oberlassen, Ist es das nicbsts 
nirkste Gefahl, ihm das Leben zn schenken. 
Einen Meascbea to tu Maden und sein Blut za 
vergiefsen, wie eines Thiere? rfa9 uns zur Nah- 
rung dienen soll, ist eine Vorstellung von dsr man 
Usum glaubt, dafs sich das menschliche Herz damit 
versöhne^ kann" dennoch inals. er die Kraft 
haben, eoa seiner ganzen Sabjertivltit za abstra- 
hiren , um frcy ein freyes Urtheil geben zu könw 
fien, wogegen das grelle Streben, den Wahnsiaa 
m t allen Konsten der Sophistik und fieredtsam- 
keit heraus za denonttrirea, das UrtlieU beätteht 
wad verfilsdit. 

Aus allem bisher Gesagten ergieht sich wr I I 
deutlich genug, dafs die Schrift von Georgct nebst 
d«m Auszog der JB$quirof sehen nicht im Stande 
ist, iedenfalls die W M w a a i o aie kommdt als selb t- 
etindige Wahnshmsferm zn beweisen. — Es es he 
ein unf^eböhrÜche; Mif<;verhiltnirs zwischen Sclinft 
und Lriheil, ja das Unheil mOlste erölser werden 
als die Schrift, wenn Itec. sieb aar la dle tiefere 
Betrachtong und £nikrise des interessantesten Fal- 
les, des voa deoi Feldwebel Mmäic einlassen wollte. 
Ree. erlaubt sieb nur eiiiji:;p Bemerkungen Aber 
die besonders von Esquirol (weichem Georget folgt) 
hur im Auszuge gegebenen Begriffsbestimmangea 
und Gründe der MonoNNMse kmkidt, «ad aler 
die angefbhrtea fkUe Int Al^eaaciflca. 

Ssgtdrol sagt (S. 88) es giebt zwey deutlich *voa 
einander verschiedene Formen dtr monomanie Äo- 
micide. In der einen Fem «Inl der « Mordtrieb* 
durch falsche VorsteUaagen eneogt. D»r Kranke 
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wird angetrieben Ton einen anerkannt nnsinnigert 
Beweggrund, und liefert stets Svi ptomp f-uie* 

Eartielten Verwirrung seiner Em'phnd ungen. — ■ 
»iese Form ist gar keine selbstsläodige, fällt ali 
solche fort. Mord ist aar ävmntom hier, ein Mo- 
ment in welehera die VerriMMlieit erseheint. Was 
?ho vo-n ^> ahnsinn gilt an sich und in Beziehung 
auf Zureclidung gilt hier bev dieser Form auch. 
— In der andern Form soll der Kranke keine 
merkbare Veränderung sn seiaem Verstandes- und 
Empfindungsvermögen zeigen. Er wird auf von 
blindem Instinkt, von einer idee, einer nicht zu 
bestimmenden Lrsache, welche ihn zum Morde 
hinzieht, geleitet; und wenn sslbst telll Gewissen 
ihn vor dem Gräuel der Ybet warat, so wird sei» 
gestörte« Wille doreb dea btladea Trieb fiber- 
wLindpn. So weit Bsquirol; er ^etzt dann noch 
hinzu : (^S. 38) dann ist der Mensch seiner morali- 
schen Freyheit berauht, theilweise verrflckt, mo» 
nomaniaqüt, er ist wahnsinnig* ' Aiese Form hat 
auch elf Gattungsbegriff gar iretaen Halt- Das 

Unvvr';''n der dunkeln Hegriffe treibt hier wieder 



das Mitgefühl und das Princip der Retterey, wel- sein dämonisches Spiel; und es ist, dem durchaus 
■MiJidttlscheo selbst hOcbst geMbrJiehsfi baiüosen B^t^k näak% iMla tsaler Gniad vor- 
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banden ru dem unbegründeten Schlofs daf« der d<m Trieb; die wefÄtrmd^ff Bezfebnng die»w Kör- 



• Mensch wabosianis sey. — Was beweisen die 
Bmba€htmtg0tt w«loh« dhi mmmanit homieidt b«-> 
iprfMd aol}»a7 Sl«b«w«iicil,'daft «tt« twr waltem 

pulste Zahl mit GlQck dem blinden InstioKt, dem 
BaerkÜrlicfaeo £twas , welches sie zum Morde trieb 
dorch Gaftlh] und Willenskraft wirklich widerstan- 



pergefahle ium bctimmleö Morde irt g^r nicht m 
begreifen , aar das, da£s wcno dieser Trieb da ist, 
«rdareh diese Exaltation, Kvtngang dtn Körpers 
auch die SeSh exaliirt und aufregt und so mittelbar 
den Trieb steigert und schwerer widersteblich 
macht. — Dann ist tu bedenken, dafs diese Kör- 



deBbaltM, «ad dafi die wenigen , welche die That perzofSlle nicht nur Ur<:ache, sondern Wirkung 

vollbrachten nacA lange nnd oft genug dem-Triaba dieses qualmllen Triebes spyn kdnnen; nicht nur, 

■widerstanden hatten. Dif; aw; freycm Seihstbe- dafs diese KörperziistSnde nach physiologischen 

wufstsevn dem blinden 1 riebe Widerstand leisten Principien leichter und immer leichter eintreten, je 

ist die Hauptaaeiiei darin dar wasantUehn Enliehai- öfter der Trieb erwacht; sondern dafs diese somati« 

dungsgrund. sehen Erscheinungen, immer verbunden mit dem 

Xeigt sich denrnfebst bey der vemMaten „mo* Triebe, so wie' sla apiteriiln eintreten, ^en Trieb 

nomoni* hnmiride ohne Irrsejn keine merkbare tum Morde rege ansehen, wegen der Einheit des 

Veränderung des Verstandes - nnd Empfindungs- Psychischenund Somatischen im Allgemeinen, und in 

vermAgens", sträubt sich Gefohl nnd Gewissen, diesen concreten Fallen in ifiMla; Jedenfalls möchte 

Will« nnd Vernunft gegen die Tbat, so ist der es schwer aejn, zn bestimmen, was Ursache oder 

WWravebgtoHid, und derMenmjb folgt bey der V^irkunsist, dapstchfsebe Uraaehe nlid fcörpcrli- 

TKat nur dem subjectfyen unmittelbaren Drange, che Wirkung und das Umgekehrte mit der Schnei- 



dern blinden iastiokt, welchem er jedoch widerste- 
Imo »oUf was er wifs und kanttf da er ihm oft 
genug widerstanden Aatf. Ist ein Solcher aiio w«bi^ 
nnnig und gans nntnraebmingsfähig, wann er dem 

blinden Triebe unterliegt? Vvohl eoen so wenig als 
es jemand ist, der dem „ unwiderstebiicheu" Ge- 
schlechtstriebe i^ich bingiebt nnd dadorcli zu Moth* 

Zucht nnd Mord gefobrt wird. Hier wie dort ist 
i«ra 



Ifgkeit des Blitzes auf einander wirkeo, so dafs, wie 
schon Stahl bemerkt, kein Zettintervall irgend zn 
meritan ist, 0ar Beweis der «manaHinma homiäät 
ohne fmwTtt* att» den kflrperltehen Symptome« 

steht auf den möglichst schtvachcn Fofsen. — 

Die Grände , welche Gtwgct und Esquirol zur 

Rechtfertigung dieser Form weiter aufstellen, sind 

mehr oder wen^er nngenflgend, nnd aerliUen aalioo 

die • moraUsefaa'^innajheft afefaf noMhmdig aufge- nach dem bfsfawGesa^en. %ln Gmnd, wdeber aneh 

hoben. Es geschieht die That, nicht weil er nicht von ihnen (S. 5?) wie von andern gan? bF^sonders her-i 

widerstehen könnt« durch die Kraft des vernünftigen ausgehoben wird, beweiset so gut als nichts, nämlich 

Willens, sondern weil er nicht widerstehen itann der: Wahnsion anzunehmen , weil die Ursache, die 

durch die Gewalt der snbjcctiren WillkAr, dnrch äufstr*, t» soJobar That durchaus fehlt . «nd weil 

das Beleb dea Scbrockens In Ihm. Er ist deshalb sie eberbanpv sieb weder vor noch nach derTbat al» 

nicht wahnsinnig, nicht ganz nnzarechnongsfShig. Verbrecherzeigten. Es könaen alle äufsero Ursa- 

Freylicli hrauciit er nicht geköpft and gehängt zu eben fehlen, und doch Ursachen da seyn, solche 

aii. i n f?r fnöfste an einen Ort gebractit wer- nämlich, die aus der innem verborgenen Entwieke- 
„ . ... . . « . g,^ 

__<*«• 

, _ - wichtiger^ 

Tii^t, zo welcher jeder äußere Grund fehlt, hin- da sie nicht so breit vor Augen liegen, sondern mit 
gerissen wrrdri», ubgleich der verntlnftige Wille Mohe aufgesuekt tva^dk»n wollen, in d en erzShlteS 
für sie ist, das objcctivn freyn Bewnfsiseyn der FSllen sind, warn »an S6 tief als mögKch hinein«* 
^nldsl*«Mrnl, nnd in der Mefamhl der Fllle steigt In die Gcschlehte des Herzens. GrOndevnai 
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. adbstso, dar«; dpr Wilfe nicht T!i.n werden kann. 
Ree. Lelifliiut, dafs er oline lieriickaichtigung 
des Köryiprlintien bey den mannichfachsten Zustän- 
den der Seele, der :>eelen bey denen dea Körpers, 
d«£s er ohne psychisdw Physiotogie nnd «hne phy- 
sische Psychologie nicht die p<:vrtn^che Heilkunde 
treiben mdcbte, da eine vernünftige Theorie und 
Praxis des Wahnsinns vorher nicht ro^Ueb und 
wirklich zu machen ist; allein damit ist doch nidit 
^^fi ^*»"P«»"*«»*e»«inde an sieh Ursa- 
che des Mordtriphe'; unH rfe<; Morde'; *spvfn , dafs 
also durch das fühi von Brennen in der Herzgrube, 
aufsteigender Hitze, Rötbe und andern Zeichen, 
wei^e sieb bey solofaan. Manaeban fanden, der 
Mordtrieb rein «tt ond iBr sleH aniatehen liAnne. 



bösen Willen und zur Thjt da, inn«r^ GrOnde; 
wenn gleich der oichste tVeiz zur That dem Thiter 
selbst dunkel seyn nag, da Jebes Delphische an ihm 



in Erfflliuiw gegangen ist. — Wer bey sol- 
e1<e3 abnormen &sefaefnungen der menschlichen 

Natur gewohnt ist, mit Treue und Em t jn seine 
eigne Brust zu greifen, ob er nicht irgendwie Ana- 
lofes, dem Keim nach, wenn auch in andern SphS- 
ren, aufhnden kann, der mag auch wohl rersacht 
seyn, ohne Sich nur eines Keimes von Wahnsinn 
bezOchiit^f^n ZU können, die MSglichkeit snlrhf? 
Ihansin sieh zu ahnen, und momeatan jenen Sokra- 
tischen Zweifel znbegen, ob er auch ein Typhon^ 
•dar ein edler geartetes Wesen sey. 

Mach Awirel aalbst (S.51) waren die meisten 



GafUÜ^ abaf irieht idtaMir BEattSOian von liAcfaat nenrftsan^ cbnlerischen 
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ttmfocttMnt^ steckten giox darin, Qas TemiMnb> 
flnetrt, 4n Natoreil bedingt dureb die L«iMidkltrift 

begflo?t!f»t attfs <*i:tschie.feni;te jen^-n Mardirieb; aU 
ieia «s modite doch wohl uiemandtn elnUUea, die 
idervoüeo Thaten hey dem «Ogel^eo Teiapc» 



n« »BMifeiinaiiiv ~ 



>^ Iii «t#t mien ward di 

veranbfst rlurch cfa^ nörrn derGeschi cfite der H««- 
ri*«« Cnrnicr, die ein Kind gemordet und ihm d*a 
Kopf vom Humpfe f(e<;chi)itten hatte. Mier wirltl« 
mit zu deon Trieb« das, manebeir Weibarn elg^ 
thOmliehe PbinonMDt bey den TAnen der Harmonf- 
Ua in Ohnmacht zu fallen, allein die hi r77i-rr*Mr7cn(f- 
Sten Gräuei mit gieriger Lust anhören zu kOnnen» 
<Ägleieh sie durchbebt werden voo Furcht, dafs ih^ 
nen fihoiicbes passireo köontr. Ist dabey die an 
sich schon wegen des vorherrscbead Plastischen, 
grofse Hinbildungfikraft flbermafsig erregbar, ibey 
achwachcr selbststäadiger lieaction, so wird das, 
Waanar Idee ist, anr Pro lnkt der Einbildungskraft, 
fflr wirklichen Trieb zu äboiicber That geaommen, 
Jettt kommt eine solche Person von dem Gefiirch- 
Utan nicht mehr Jos, und die Furcht , ähnliches zu 
tfasiit kann so weit geben, daCs das, was sie nur ia 
der PhantaM farehtet , aus Furcht als in. t^ih vocu 
hnn Ipn-- Wirklichkeit za fühlen meint. — Ohj^Ielch 
dem Allen so ist, so ist doch noch kei» VValtnsinn 
da, weil sie widerstanden und rnei.st glack!ich,Murch 
die Kraft des varoanftigen Willens, welcher Ober der 
Phantasie, den GeffDblea mhI Trlcbao steht. 

S ;i lieTsf! sich an den übrigen Beyspielen zeigen, 
daCs, wo die ftieoschen dem Trieb« unterlagen, es 
«US Schwache des reaairenden Willens geschah. 
Allen UBtina .«od- alle Abaebtvlicbkeitaa, waleb« 
aus Willentsohwiehe entttelua, der halb Mhiildk>- 
jp.i, In!') se!bstvcr.schtildeteo , für Wahnsinn zu 
Raiten , ist freyJich das Leichteste, aber auch das 
Oberiileblicbste, was es nur geben kann. In der bey 
weitem gr&fsten Zahl der natcr »anonoauiiiM homia- 
^e" ohne Irrseyn begriffaoao ttUt, ist Wahnsinn 
(und das i i 1 s Wenigste, was man sagen kann) 
hdebst zweifelhaft, der Ausspruch nicht zulässig, 
«od daher oobedingte Unzurechnungsfähigkeit nicht 
an7uiiebmen. Ja wer viel Wahnsinnige gesehen 
un t <;tudiret hat, wird es nicht leugnen können, dafs 
es Fälle genug cir 'jt, ^vr sit ' Ibst Dinge wollten und 
tbatcn» von aeoen sie vorher und nachher wohl 
wofsteoi dafs sie Strafe verdieoten. Auf diesem 
Bpvvufstseyn beruht ja ancb ein wesentlicher Tbeil 
der psychischen Kur. — Dem Inhalt dieser Schrift 
geonäfs, war e« r. ' I, wendig, sich hinsichtlich der 
Sjritik der Beobachtungen und der aus iboea ent« 
nommanen Reflexionen au beschränken. 

Keine übrigens von aüm ^;<^fi°rigpn Theorien der 
Lehre vom Wahnsinn i<ann in allen Ir jileo der psy- 
chisch- gerlchtlicfhen Medicin sichere Gewähr und 
voiUBeßi«<|>SB'*8S'^''^ wader die somati«che«nocb 
die piydilscne, aoeh dio ethische, noch die der 
WacBiclwirkiinK^ aooh gn<Bfa1t der Misch m ssdi von 



.«UpD^ wdobo^MrieTOü dereinen ein SrAekdien 
nimmt, «sderaodern zulegt undalles ausgleichen will 
durch ninzubrlngung einzelner Sandkörnchen, alles 
recht v'oilstSndig machen will, aber ebao daduicb 
Itofear kleine Unbesümmtheltan gebiert, — 'küt» 
weaeotlicb nichts als jene unangenehme Art von 
Eklekcicismos produeirt, welcher Alles an «ich bat, 
aber nie ab «Ja GiBU«» ioad«*« «orajl« EiiKtla- 
beiten. 

Worin liegt deop dieto Unmdgltebkeft der Gn- 
Wilsbeit der psychisch - gerichtlichen Medicin? 
Worin liegt das Schivankende der lleslimmun^en : 
ob Wahnsinn ob nicht ? — Ks liegt in dem fflr jetzt 
BOlhwendigea Sundpuokt der ntvcJaiaoben Medicin 
Oberluin]it. Rarmonia, Wahrheit stehet nur dann 
erst zu ervrartf'n , v-enn man des IVedens von Tren- 
nung von , Leib und Seele" ein für itnnr.er gäozijch 
Oberhoben in, wenn die Begriffe von Mensch und 
die Lnterschiede vpo Leib, äeele and Geist fest ste- 
hen, wenn da« harmonische Ineinandergreifen alltr 
Kräfte der menschlichen Natur j rr..l wenn bcion- 
ders die Zustande der Seele, ihre Jieuegungen ^ad 
Leidenschaften in ihrer Gasohicht« wahrl»i.ft er- 
kannt sind, kura wann wir eine wahre Anthropo- 
logie haben. . 

Was ist in dieser kritischen I.a-p dem Uichtcr 
zu ratben? Er überzeuge sich aus tJcr Uebersicbl 
dessen, was Koth ist, dafs dem Arzte die llestim- 
naoog der Frage : ub VN'almsinn oder niclit, in zwei- 
felharten Fällen gebührt, da er, crtrnj pariöiw, was 
sich von selbst versteht, unbedingt das erste .4/3-. 
recht zur Entscheidung hat, da Kenntnils der Phy- 
siologie, Patlioiogie wesentlich erforderlich ist, um 
nur billigen Ansprachen hinsichtlich des fraglichen 
Ob|eetS zu genOgen. Dann flherzepge er sieb von 
der Nolhwendigkeit J. ^ Sri, - „nkens und der \\ i- 
dersprQche auf dem gegenwärtigen Standpunkte der 
psychischen Medicio ; dieser Kothwendigkeit ttnter- 
werfeersicb, wie einem ybf um, und I.eife und bo- 
belle sich fflr jetzt, so gut es geht, und thue das 
Seiniec, Lfs die Todesstrafe abgeschafft WCildt» die 
höhere Stufe wird, nicht ausbleiben. 

Frfilier wav Suadpnafct d*r pirchitch- (rcrielitM- 
eK«a Mediei« mA im Lehre von der Zurec'nnunoifä-i g. 
lieit, der i«a Sfiebtwiiaent. Vi*r irixigä ia uer 4r» \vi- 
dacfM-uelM, d*a Skepsii, OiaUkdk, kurt der dei \Vi>ttu« 
Jm NiclitifiMnif. Am dttau Stafe wird d«un di« drii.itf 
dit halwre LSmag der Widerasriiehe , dM Abjecüra Wir* 
i«n, dai WUwa de« WiNeiu lioh »ntwiakeiM. 

Weil der Widerspi iich , dis Dial-klirche; dir psy. 
cTiisch -gcrichiliLlicii Mcdlci-i, ni der Gegenwart d«« 
ivr.ili- 1.1 d-.T :^»tll.• )»i , 10 iruiii um SO mehr die Splbst- 
fcnugismke.l und S.-Ib.Mgp f.Tll i g !,r n , «.„ ,ie lich blähend 
geltend mechl, an jeuus Woit iTinueit irerdeui wa, man 
nicht weift, da* tban brancVtt rniiii, und w<ij man Voil», 
kann man nicht branchtti ; und damit un« nicht sub^erti'. 
Te« Meintn für objrctive Wahrhoit nitfj;««(i<>hw»:zi xv rdr 
rouf« un», (ntil um über diL-iu- Stuf.' liuuiL. r iu l ofruneni 
jene nicphuiepbelijcho Macht mr .Sei'-- ttrhon, welche In 
dein M !■ iil)«r Wahren, Sichmi und t.'ualitailb<rea die 
N -gativiiat, dit ianoirtMiflhitgliait aufxeigt. 
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PHILOSOPHIE. 

STfTTOAUT u. TiiüistiKX , b. Co(ta: Die Geschichtt 
dtr SttU. Voa Ur. G. iL Schubtrtt Professor 
I« HaadiM. A'jiKrBud. XII u. 840 5. Xwty- 
««•Baad. 8988. 1890. gr.8. (4 Rtbir. 8 gGr.) 

E^s gjebt für jede ^^ issenschaft eine Z«'it, wo sie 
die frühere , oberflächliche und ungenaue Methode 
mit eiotr wahrhaft wissenschaftlichen vertauscht. 
Diese Zeit ntti* teheint fetU für die PtytkologU ge- 
kornrnen zu <?pvn. Durch das Zu";arT-impnarbciten 
aller gebildeten V uiker sind so viele Tbalsacben und 
fieobachtungen angesammelt, dals es keinem Zwei- 
fel noterworfco ist, mea könne odd» wis man bi$- 
bcr tn unticberm Katben und Meinen «n erfassen 
sich begnügen mufste, in einem sichern Hrkeonen 
feststellen. Aber wie es stets in einer solchen Ent- 
wickeiungszeit geschehen ist: man weifs noch nicht 
n^htf wlemaa die Sache angreifen solle, »od anachl 
dtrOber vieJerley Mifsgriffe, bis man zu der Einsicht 

felangt Ist, dafs nur genaue und vorurrhei!<;fre\e 
leobachtung auf dem jeder tFiiietucliaft eigenthüm- 
Uchtn Naturgebiete zu einer wahren krkenntaifs In 
derselben führen kdone. Zu dieser Ueberzeugung 
wird man euch in Hinsicht der i*<;ychologie gelan- 
gen. Vhs jtMit aber sehen w ir :iif ,e 1 r I i rzeugung 
nicht einmal von allen For^rhera auch nui^ von fern- 
ber und im Dämmerlichte geahnet; und leider nur 
TOD einer sehr ktt inen Anzahl kann rran «rrgm, dafs 
ihnen dieselbe schon in ihrem vollen Liclite aufge- 
gangen sey. 

Der VI. des vorliegenden Werkes gehört zu den» 
jenigen , welobe der Neinnng sind, man mOsse n^m 

die Geschichte der Seele 7un3rh«t die Ürkunden 
der Leiblichkeit befiagen," „das Wesen der Seele 
sey vorbildlich abgespiegelt in der r*latur des 
menschlichen Leibes und Oberdiefs Seyen die viel- 
Aitigsten Bilder desselben in 'der gessmmten unor- 
ganisch m und organischen Natur gegeben. I)i--,e 
Gruntigeiianken hat der \f. (wie nr in der Vorrede 
bemerkt) seit 25 Jahren „in sich getragen und zu 

Jesuiten gesacbt," mannicbfache Opfer dieser sehn- 
ieb erwAnschten, lieben Arbeit gebracht. Er 
spricht daher die Hoffnung aus, dafs einzelne l>ar- 
tieen dieses Buches unter dem zum Theil vieJmal)- 
gep Bearbeiten und Wiederumgestalten gelungen 
tsjen, uod dafs dieses Buch als kein ganz on-och 
IlglSr Zeftgeoosse Sn Eschenmayers, Heinroths und 
.ander» r wih liger Männer Merke Ober die Ge- 
schichte der Seele sieb anscbliefsen werde. — f Or 
TSM. Srtter Band. 



den mit unserer philosophischen Entwickelung Ver- 
trauten bat der Vf. hierdurch sein Werk sehon in 
gewissem Maafse selber charakterisirt. Man könnte 

Ton demsi !hi n, in Ansj iplung auf ein bekanntes 
ort Lesung" s , sagen: es sey darin viel von der 
Natur der Seele die Hede und eine grofse Menge von 
Erfahrungen aufgeführt, aber Erfahrungen Ober die 
Natur aller andern Dinge , nur nicht der Seele, und 
Erläuterungen der Sl:^^^■ duF alN^ andere Weise, rar 
nicht aus der spychischen Erfahrung. In der That 
enthält dieses Werk von Anfang bis zu Ende fast 
nichts als Gleichnisse ^ die wir für Wissenschaft neh- 
men sollen. Von diesen giebt der Vf. eine so reiche 
Fülle, und zeigt in ihrer DurchfOhrung eine so aus- 
gezeichnete Eründuogskraft und Scharfsinn» daCs 
wir ihm gern unsere Bewunderung zollen. Nicht 
selten finden wir eins und dasselbe Grundverhältnifs 
durch vier oder fünf Bilder erläutert, deren Farben 
wunderbar in einander spielen. Aber .was hilft uns 
das? — Üie Sack« wird dadurch dodi nicht wahr; 
vielmehr, selbst wo dÜe'richtlge Erkenntnifs getrof- 
fen ist, erscheint nns diisdhe, gerade in Folge Jes- 
sen, mehr als ein Einfall, für welchen die Gewähr 
fehlt. Das vorliegende \A erk ist ein Switterge- 
schöpf, wie deren unsere Zeit leider nur zu viele 
hervorgebracht hat : für ein Gedicht zu ernst und 
steif, für die Wissenschaft zu leicht. Ks fehlt dem- 
selben zu einem Lehrgedichte wenig mehr als das 
Versmaafs. Heben wir Einzelnes einzeln hervor, 
so spricht ur«; ffa- Pikante und \i hauI^cVifri ;rlip 
mancher Vergleich ungen in hohem Maaise unj hndet 
man aber bey fortgesetztem Lesen immer nur wie- 
der dieses schimmernde Farbenspiel, nirgend eine 
feste nnd bestimmt begrenzte Gestalt, nirgend ei- 
nen Grund, auf den man fufsen könnte: so fühlt ' 
man sich in eben dem Grade ermüdet und mifsge- 
stimmt, und mufs er.st wieder Athem schöpKO», 
ehe man diese leichte und lose Speise von Neuem zu 
ertragen vermag. 

Allerdings aber meint der ^'f f ine fri-n' a An- 
zahl von psjchiscAtn Thatsachen zur KegrQndung 
seiner Theorie beygebraebt su haben. Fast in {e- 
dem Kapitel kommen uns prophetische Träume, 
Nachtwandler, Offenbarungen aus dem magneti- 
Silif^M Schlafr entgegen; darunter die „höchst be- 
deutungsvolle und wipbtige" Geschichte von der 
Seherin zu Prevorst, welche „Jusiinus Kerner ohne 
Furcht vnr den unverständigen Urtheilen der soge- 
nannten Verständigen nlit ernster Gewisserhaftig- 
keit erzählt" habe. — Ree. gehört keineswegs zn 

denjenigen, welche von vorn herein als nnwabr ab- 
P wei- 
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weisen, wn-^ niclit to unseru bisherigen Systemen 
seine Aufklärung üadet. Unser VVis^ea ist noch 
Ton allen Seiten beschränkt und dunkelf iifid Uto 
folgeuit wird MatarsMctze eatdackeiii von wel-' 
eh«n wir fettt noch nicht die «ntfernteste Ahnung 
haben. Eine wahrhaft hegrOn Jete Thatsache ist afso 
mehr als alie Iheori*;. Aber Histörchen, wie die 
angegebenen, sind für die V^ i.<:<>enschaft so gut wie 
nichts: sind höchstens Viertel-, ja vielleicht kaum 
Zehntel- und Hundertel -TfaatSacnen, in welchen, 
weil sie von phantastischen und alles wissenschaft- 
lichen Maaisstabes ermangeinden Menseben aufge- 
Ma worden sind, gewAhnlieh das Wesentliche und 
Bedeutende fehlt , tmd nur Unwesentliches und Un- 
bedeutendes lose und abenteuerlich an einander ge- 
reiht ist. Die Wissenschaft soll den Zu<;ammenhang 
der l'hstsaoheo nachweisen; die Geschichten aber 
tfnd Bracfastflck«- obAe Zosammeiihang, und daher 
für die Wissenschaft unbrauchbar. Ueherhaupt 
zeigt die Geschichte aller ^iaturwi&senschaften, dafi 
aalserordentlicbe Erscheinungen nirgencWinen be- 
daiitjeoden Fortschritt der Erkenntnifs begrQndet 
haben.' Sie stehen hiefdr tu einzeln , kehren za 
selten wieder, sind zu zusammengesetzt und unklar. 
Nur die allergewöhnlichsten, unendlich oft sich 
wiederholenden Beobachtungen haben , in der Oear« 
beituDg von Gei<;tprn , wplct.p "^ie ticfpr tu erfassen 
wufsten, amfasstade , klar und genau bestimmte 
Naturgesetze kennen gelehrt; haben auch für die 
Rätbsei der uagewöbolichf n und wunderbaren £r- 
scbeinuneeo ein* Lösong gegeben, welche man *w 
ihnen sellier niemals wQrde gefunden haben. 1)-- 
Aafstdgen des Luftballs und des äuringbrunm s 
begreifen wir aus dem Gesetze der Schwere; s^ier 
niemals wttrde diesci a«r jenen haben «hioden 
werden können. So auch In der Wistenseliaft wn 
der menschlichen Seeh , un f ist daher als eins 
der verderblichsten Hindernisse für die Ausbildung 
dieser Wissenschaft anzusehen , dafsman, als die • 
selbe im letzten Jahrzebende des vorigen Jahrhun- 
derts einen neuen Schwung nahm , sie dadurch zu 
fördern mi-mte, i'.jU man üt;-er l'rLHime träumte und 
mit Nachtwandlern in Nacht wandelte. iLin Mifs<- 
Vtrhältnifs, welches denn auch schnell genug den 
todesähnlichen Schlnmmpr herbeygefilhrt hat, in 
welchem diese V^ issenschaft nun schon so lange 
beynabe rettungslos daniederliegt .\n dieser fal- 
•onen iUcbtuns ntyn leidet auch das vorli^eode 
Werk, desfeif^ft, wie bekannt, schon in frOparen 
Schriften eine nberwiegende Hinneigung gezeigt hat 
zu der „N,)c}itseite der Naturwissenschaft.'* — Da- 
bey versteh* sich von selbst, dafs auoh'hier und 
dort wohibegrOndete Beobacbtoogen aoAnfOhrt 
werden, «. B. Si. 074 fF. ans Stewart*» Abtiantilang In 
den Tranaactions of the Royal Society of EJinf)urffh 
die interessanten Erfahrungen an dem zugleich lilind- 
vnd Taubgebornen Knaben Jameg Bßlchell. 

Nach diesen Vorbemerkungen ver<;uchen wir 
Dua eine Obersicbtlicbe Zusammenstellung desjeni- 
gan» wit oodi an naistcn dm wlsstosonfüiehen 



Charakter an sich trSet. Die sieben Abschnitte, in 
welche das Ganze zerfült, fahren die Ueberscfant- 
lent die iufsere Natur (S. 42); vorbildliche Abwie- 

feloflK des Wesens der Seele in der Natur des Lei»' 
eV(S.'8TO);^ die Seele' de« Mensehen (S. «68); dU 
Lehre vom Geiste (S. 729); die Herrschaft des Lei- 
bes (S. 799); die Herrschaft der Seele lS.,892); dl« 
Herrschaft des Geistes (S. 898). Von (Hetetl sldiea 
Abscbnitteo können wir die beiden ersten um so 
mehr zur Seite liegen lassen, als sie dem gröfsern 
TheilenaLli t.ur Auszöge enthalten aus neueren phy- 
siologischen Werken, und dasjeoigei. was dario 
far des Vfs Theorie von der Seele von Bedeutung 
'i<^t, im dritten Abschnitte wif lrrholt wird, weleher 
öberhauiJl als der bey wcileni wichtigste zu betrach- 
ten ist. 

Die Seele (bemerkt der Vf.) hat ein selbststäs» 
diges, vom Leibe gesondertas Bestehen: nnTerSn- 

derlich hey allen V^eränderuneen und allem W^echsel 
des Leiblichen. Die stete W'iedererneuerung und 
Fortdauer des Lebens wird begründet durch das im- 
mer sich wiederholende Spiel einer wechselseitigea 
siderisehen odes eigentlich psychischen Anzielittiig 
nad) oben, und einer andern, Irr S<}j.verc, (Vie I 
nacii unten geht. Lrst im Tode überwiegt und siegt 
die Anziehung der unsichtbaren Uegion der Frinei- 
pien Aber die schweren Elemente. Ihrem eigen* 
thflmlichen Wesen nach erblicken wir die Seele in 
einem zwiefachen Verhältnisse: einmal, wenn das 
Leben der ieibiichen Hegion gehemmt und ge> 
schwächt ist (durch Kranioieit und tttbero Rfangel^ 
durch Schmerz und Noth, im Traume a. s. w), aod 
zweytens, wenn die geistige Thätigkeit aufgeregt 
und gesfelg! i r isL Wir könnt-n aus solchen Zu- . 
stinden abnehmen , was di^ Seele fOr sich allein , in ' 
ihrer Besonderheit vom Leibe, seyn möge; aocb 1 
was in ihrer Besonderheit und Verschiedenheit tofll i 
Geiste, indem ihre Sprache, im Gegensatz mit def i 

fedaokenvolleo Worisprache des letztern, nur ia 
likiero und Anresoiigen dunkler Gefahle sich of* 
fenbart. Dfe EntdecMiittg des aniRkallsohen Mago» 
tismus leitet der Vf. ab au«? der Heaction gegen den 
Schmerz, welchen die kranke Seele darüber em- 

E fanden« dafs ihr der Glaube an Gott, an das Ge- 
et V.I.W. durch eineo frechen Sinn ganommenwor^ 
den war. Wie Magnet «nd Eisen sieb anrieh«a, so 
die \\ cell i l Wirkung zwischen dem Leihe eine« 
kranken oder von aufsen leicht aufregbarem Men- 
schen und eines gesunden und lebenskräftigen u.s. w. 
Die Seele sieht und erkennt nicht mehr zuniobA 
nor die äufsere sinnliche Welt , aus dereA Gestsl- 
tungen und Bewegungen der Mansch in seinem ge- 
wöhnlichen Zustande nur unsichere Schlösse auf die 
Inneren wirkenden Ursachen macht; sondern sie 
sieht unmittelbar die Region der inneren Anfänge, 
und erkennt in dieser alles das deutlich vorgebildet, 
was später in der äufsern W elt ab bildlich zum Vor- 
schein kommt. Sie ist besonders mit dem Magoe- 
tismos SiDe Saale Mwordan» itf«ht ttoittittelbir tdM 
Sorgen «ad Bedäuuii a. t. w. ^ , ^ 

. Digitized by Google 



UM 



In der Naiur ist der Seele am meisten verwandt 
4HeKegioD von chaotischer Natur, welche, in der 
Mftle Hegend zwisehcB der Welt de< oberen , un- 
sichtbaren Lebens und der gröberen Körperwelt, 
weder Jeibttch int im gewöhnlichen Sinne des Wor- 
tes, noch auch geistig. Aus dieser Welt der soge- 
aiBoten unsichtbaren Principten brechen Ungewit- 
nr, Seibohe« n. f. w. bervor; aas ihr Wirkt bestln- 
Ag.cla böherer Lebenseinflufs auf das in den or^a- 
Bisfllien Weien wohnende Lebensprincip wohithstig 
aufregend und verstärliend; ihr Wirken scheint, 



öfter wiederholte und kräftige Bewegungen der 
Muslteln diejenigen ModiÖcationen hinzvkomnien, 
welche den Gliedern ihren 'eigen»bflmUeb»n Umrifs 

Tinrt ihre Stärke geben : <ro ist der Charakter jene 
Üe.tait der wirkenden und erkennenden Öeele, 
welche durch ein öfter andauerndes Bewegen des 
inneren Woiiens nach einer gewissen Kichtung hin 
begründet nnd susgebildet wird. — Uem Begeh» 
rungwermögm sind die Muskeln parallel. Während 
die GefQhle, gleich der Kmpfindung der Nerven, 
von aufsen nach innen komnnen, gehen die Aeuise« 



wie d^ der Seel«, ohne physischen Anfang , einer rungen des Triebes und des Begehrens von Innen 



«oslebtbsr waftendea VVtllkOr unterworfen. Ail- 

fserdem geben die drey Naturreiche ein höchst be- 
deutungsvolles, viele Aufschlösse gewährendes Ab- 
bild der drey Elementarrichtungen der Wirksam- 
keit der Seele: der ILrsfl des BiJdens nnd Gestal« 
teMS • der Kraft des Empfindens und der Kraft des 
BiiwegeDS. Ueberdlefs steht das Leben der Seele 
vnter einer lifiupfUvijy welche die Einzelnen bestän- 
dig zu einem harmonisthen Ganzen verwebt: ein 
berabwirts von der oberen Einheit zu deit Einsei- 
nen ttBd Getrennten gehendirr Zug, und ein anderer 
Zog, welcher von den Einzelrif fi aufwärts geht ^ur 
Einheit. Jedem Wesen der Sichtbarkeit wird aufser 
dem, was an und in ihm leiblich geworden, noch 
tin aufser ibna liegendes Complement: dem hQlflo- 
Mn Kinde dfe iVsbrun? gebi<ncie Motter, jedem der 
beiden GeschJechtt-r d.r^ andere u. ^. av. In der An 
Wendung auf die SceJe mufs hier wieder das Magne- 



as anfsen, wie die Bewegungen der Mnskeln. 

Die Neigungen und Leidenschaften sind so ver- 
schieden wie die .\rten der Bewegungen am mensch- 
lichen Leibe, und denselben vollkummen parallel. 
So der Trieb nach Bewegung aberl]iaupt dem Frey- 
beitssinn, der Bewegung nach der Nahrung die 

Neigungen Zu lufserem lligenthum und Besitz, den 
GeKhleclitsfuoctionen der Hals und dieLi«be u.s. w. 
(S. 498 ff ). — Das Stimmergan hat sein Kntspr^ 
cbendes in dtm^GtmtmgeJühU und dem GctMitfif. 
>fVie in der stbrtienden Lunge, deren Hnucb der 
leiblichen Stimme ihre Kraft ijieht , d.ü jufsere, le- 
benskrätiige Meer der Luit und die innere V\ uge 
des eigenen Blutes sich begegnen: so im Gemeinge- 
fahle, weicbs« das J^eben anderer Wesen mitfOblt^ 
das eigene inaere nnd das fremde f nfsere Seelenle^ 
ben. Auch das Ahnungsvermögon gehört hi h>r, 
und das Gewissen: ein gemeinsames Gefühl des un- 



tisirea berbaken: der magische Zog wechselseitiger windclber guten , göttlichen W'illens nnd des eige- 

Zuntigtti^, welcher diejenigen zu einander fahrt nen, so oft abirrenden Menschenwillens. •— Den 

die von einend und demselben Arzte magnetisch be- feststehenden Zug des Menschengeschlechtes bildet 

liandelt werden. die unter allen Verschiedenheiten der Völkerformen 

Im Folgenden (S. 455 ff.) parallelisirt dann der und der leiblichen Gröfsen beständige form und 

' '"''ichen Functionen mit den psy- Gröfse des Gehirns: weniger, als irgend ein anderes 



Vf. die einr-rlurn l^ib 

ablieben. Was /Or den Leib und seine Erhaltung 
i^mifmi Gttränbt, das ist fOr die Seele die Ue- 

gon dtr Gefühle. Gefühle sin J es, wf.'. fir- in dem 
nern psychischen Leben die erste Kraft zum Wir- 
ken erregen, und welche nachmak diese Kraft nSb- 
tW» waebeen Itaacben und vollenden. Ein einziger 
Aagenbliek toN lebendiger Gefohle, und die niatte, 
zum Wirken unfähig«; Seele empfängt neue Kraft 
nnd neuen Muth u. s. w. Dieses Gleichoifs wird 
dann Im Folgenden bis ins Einzelnste darebgefOhrt: 
die niiinnUfaehen Arten, die Zubereitung der Spef- 
MOf dte Art der Verdauung n. s. w, psychisch 
dentet. — Den durch das pnr 7r l eben dt-r Sfele 
sieb gleich bleibenden Tem;>rru/7urnrf entsprechen im 
Leibe die Knochen: das Feste im Gegensatze mit 
dem flOssigen Blute und den Nerven. Auch diefs 
fBbit der Vf. speciell aus in Hinsicht der Bestand- 
theile der Knochen: dem cholerischen Tempera- 



Organ, IVlisbildongen und Abweichungen unterwor- 
fen. In der Seele entspricht ihm das Sclh^lbewujst» 
seyn und das in diesem gH^rundete Geschäft des 
Ventandts und der Vernunft. Der Verstand ist 
das rilessende erkennende Vermögen der Seele Mr 
jenen Zug, welcher die Einzelnm und Resonderen 
mit einem Allgemeinen und Hul eren vereint, und 
ihnen hiedurch ihr bleibendes \^'esetl und liestebo 

Siebt j die Vernunft das erkennende Vermögen fOr 
ie fnwobaendcn, unsfditbaren Prineipiea dar 
sichtbaren Bewegung. Sie erfafst die Urbilder je- 
ner Bilder, welche wir von aufsen cmpfungen. Die 
mit dem grofsen (»chirne in N'erbindung stehende 

l^rsft des Sehens entspricht dem Verstände, das an 
das kleine Geblrn sieb ansebltefseade^GebUnremiA*» 

gen der Vernunft. Aber hieran hat der Vf noch 
nicht genug: die Sinne erhalten Qberdies noch ihre 



Parallelen m den einzelnen Seelenkräften. DieE/n- 
mente entspricht die Phosj>borsäure, dem meiao- bUdtmgskn^i entspricht dem Gesichtssinne (wie 
obolischen die Kalkerde, dem sanguinischen der dieser ohne Untersdiied alles Levobtende und 
•bi^rtsche Leim, dem phlepmatischen d.T^ Wn'^'^er, T^cleucbtete umfa''^t, -o vrrklärt und beseelt die 
Diese Vier/s hl wird flberdies noch pa- reproductiM Einbiidungskratl ubue linterschied alle 
rnhelisirl mit den vier Altern Wie ferner zu den Innern Eindrücke) und dem Geschmacksinn (der 
ao^eboreoea Betchaffenheiten der Roochsa durch Guel^cJe ii» geistiger Bedeutung dieses Wortes. 
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welcber ans dem gesammten Reiche des lonengebil- 
deteo das Beliebte und Verwandte sich herauswiblt) 
das Andere zur Seite läfst und entfernt). Das Ct- 
da^tnift •cbcidet aich in das Orts- ood SaebM*» 
dichtnifs« weicht» wie der Gcrneh des Hundes ^ne 
Spuren der begehrten Beute Oberall auFzufinden 
weifs, und das Ton - und NtinengedächtnKs , wel- 
ches in dem Gehörsinne leirbt seine Paraiieie findet. 
Dem Taaisione endlich entspricht das Gediehtaife 
fOr des von iaoea mcb anfseo gerichtete Wirken, 
für das eigene Wollen und Thun. 

Nach diesen sj^ciellen Perelleleo kehrt der Vf. 
wieder zuracjc ZQt Betrachtang des etlgetneinen 

Wesens der Seele. Die Vernunft (S. 57iS ff ) ent- 
steht nicht aus den Elementen des äufsern Lri<en- 
nens, ist vielmehr eis Oberes ood Inneres selbst- 
stSndig vorhanden; ja der innere Sinn wirkt stär- 
ker und ungehinderter, nn der Eiadmek yiMi Stt« 
fsen gemäTsigti r ist. Der letztere also erscheint nur 
ils ein ergänzender Theil, obgleich als ein noth- 
wendig zu dem W esen des innern Sinnes gehöriges. 
Dabey wohnt in jedem Einzelnen (S. 6U7) „der gssze 
Mensch mit allen seinen geistigen Anlagen ond Rich- 
tungen; es wird aber, vrn il^i Geburt an und durch 
das ganze nachfolgende l.eben allniählig die eine 
Richtung zur herrschenden , die andere zur dienen- 
den , die eine zur verhallten Mahrnng nehmenden 
W ur£tl, die andere zum Geblide der BMtter und 
liliithen, die sich nach ihrem Liebte wen.Hi n. Za 
seiner Zelt mufs denn auch das im Dunkel liegende 
heraus ans Licht treten, und auch der jetzt winter- 
lirh ahtrewandte Pol hat einmal seinen Sonuner;** 
daher die oft beobachtete Umkebraog des Charakters 
in krankhaften ZnstAaden und in Tnuune» 

Der Vf. geht darauf zu den Verhältnissen der 
Seele vor und nach dem irdischen Leben Ober 
(S. 618 ff.). Der innere Mensch besteht aus xwey 
Theilen: aus einem Theiie, der ewig in Gott gewe- 
sen ist, und vor ihm ewig bleiben wird, und aus 
einem andern, der fiir sich selbst einen Anfang ge- 
nommen , und ohne j^nen ein Knde haben würde. 
Jenes ist der Geist, dieses die Steh des Menschen. 
Indem die letztere den äulsern, anjetst elenden 
Leib mit allem seinem Weh und seiner Last em- 
pfängt, erhält sie zugleich auch die MogÜrVikr it und 
die Kraft zu einer innern Gestaltung und llekräUi- 
gung, vermöge deren sie höber emporzusteigen ver- 
mag, ats selige Geister, welche die Gefahren ond 
Käiiij^fe der Leiblichkeit niemals empfunden. — 
In der Seele des Menschen i f ( in Kipinent (S. 655^, 
welches dieselbe frey und hehr erhält aber das nach 
unten gerichtete Treiben nnd Begehren der thieii* 
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sehen Natur, ihr Kraft gitbt, Cber den Zu? der 
Sinnlichkeit zu herrseben: die ivraft des treyea 
Willens, weiche, vor allen atbmenden Wesen der 
ErdOi nur der Mensch hat. Dieses lülen»ent der i»* 
neren Menscheonitnr ist der Geist. Der Geist l«t 
es auch allein, welcber der Menschenseeie ein aa~ 
deres Vorrecht giebt vor der Seele des Thieres: des 
Vorrecht des Wortes oder die eigentliche Sprache, 
deren Wurzel nnd AoAng hioObef^ebt in das Keiqh 
des Uttslehtbaren nnd Bwlgen. Ose elgentlletM 
leb des Menschen, die Seele, ist es, welche jetzt 
im Fleische, jetzt durch eine höhere, ihr zu Tbeil 
gewordene ICraft im Geiste zu seyo vermag (S. 678 ff.). 
Der Geist ist das noch nicht su.mgen gewordene, 
sondern er^t im Werden begriffene Leben der Ewig- 
keit, \ er^rhieden von dem Sichtbaren Leben der Seele 
wie der Mutterleib von dem Leibe des Ungebornen. 
mSo wird auch einst der Mensch , dessen Leben hi»- 
nieden selicinber in dr^ eerscbiedene Mächte an* 
theüt war, nnr Einer seyn : derLdb, inl^altder 
Ewigkeit, wird die Natur des Geistes anziehen, so 
wie der Geist die Krifte des himmlischen LeibeSf 
und .sie alle Sind ''f**"«» nur Ein Leih, nur Eine 
Seele." 

iDtr Bt/thluf* /otgt.) 
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Von Dr. G. H. Schubert u. ff. w. 
{ßjtttkliif* 99» »r. 15.) 



({er Verleiblicliung in diese sichtbare Form, 
weiche durch die Zeugung von Geschlectit zu Ge- 
schlecht forterbt, ist der Matur des Menschen das 
Priocip des Ungehursains und des fiigeowilteot M- 

Schoren und eingepflanzt (S. 713 ff.). Das Wesco 
er M*!i ' fif^'^seele, als eines {Ebenbildes der Gott- 
heit, isl trevbeit, zu wäl^lea das Gute oder das 
Böse. Mit dem Eatstalien der Seele beginnt zu- 
gleich dieses Frajteya. Au«h di» Verleiblieh»^ 
sIs ein SiebuoterwOrfiginsdien «nter das Regieren 
einer böbern Macht, scheint bey der Seele s Men- 
schen nicht ohne Mitwirkung ihres eigenen irejeo 
Willens anzunehmen. Die Seele bat sich zu diesem 
Leibe, der durch innewohnende Schuld tarn Grab« 
eilt, zu diesem Leibe vom ersten Vater des G««^ 
schlecht . vererbt, wie durrfi eiii^-^ne .Srh nid bekannt, 
bekannt mithio auch zu der anfänglichen Uichtuog 
4er UnfoIgsamkeH, zu dem Lossagen aus dem al» 
tan ursprltngUcban Bunde. Dieser Ungehorsam 
(S. 6S6 ff), lo die Mensehenseele gekommen mit 

anstecken fi er Gewjll durch einen andern, SChoo 
antschiedeoen Ungehursam einer furchtbar wfrksa- 
neo höhern geistigen Nsidt, ist die erste Ursache 
des Todes, lo diesem- ist der selbst bewufste Geist 
allein mit jenen Nachkllneen, welche er aus dem 
Leben des I^i-ihos mit sich hinfUirrjieaQmmen. Wie 
der leise Sclilummer des Krankenbettes, welcher 
keine Erquickung noch Kraft bringt, ist das Seyn 
im Lande der Finslernifs und des Dunkels. Aber 
aus diesem Lande geht die Seele hervor in ein Land 

der trretturig, indem ihr ein neuer Lejj n u S dem 

Geistigen geboren wird. W ie jener Leib ein Leib 
der SOode war, weil in ihm'einPrfotipIebt«, das 

sich dem böliern Walten entzogen, so ist der neue 
Leib ein Leib des ewigen Lebens: auch er, wie der 
irdisclu , J US dem W asser gestaltet, aber aus einem 
Wasser höherer Art. Wie der Trieb nach Luft der 
unausweichlichste und driogendste ist forden Leib» 
'so fOT die Seele die ^Ueberkiei Jung mir rlfm Geiste; 
aber wie zum fiehufe der Krfrischui.g durch die 
LiiFt (jin abgestorbenes Kd' ineni des Leibes (dieKob- 
leDsäurc) aucgescbieden werden niufs, so roufs auch 
fOr die Seele das eigene sterbende Wesen, das ei- 
ge'oe Verderben, in wahrhafter Selbsterkennlnifs 
ausgeschieden und auf ein Element übergetragen 
Ju L. Z. tut. ■ J&«rer JM. 



werden, wetdie», hievon die Seele erlöst u. s. w. 

«. $. w. 

Die bisher mitgetheilten Ansichten finden sich 
in dem dritten und dem rieften Abschnitte diti 
V^erkes. Von den drejr noch Obrigen Abscboittea 
giebt ttns der erste („d»r tfemdko/r cf«t IMbea**') 
ein wunJerlicbes Gemisch eines aller f'rfahrung 
Hobu sprechenden Spiritualismus und eines auch ' 
die ungründlichsten und abergläubischsten Erfah- 
rungen ohne Weitere^t for voll annchaaeoden Mate> 
rialismus. Der Geist soll die miohtigsten Natur» 
einflösse öhrrwinden können zu einer Zeit, wo er 
so wenig ausgebildet und so schwach gegeben ist, 
dafs Manche gezweifelt haben, ob er Oberhaupt 
sohon ejcistire; während er auf der andern Seite in 
einehi alles Höhere vernichtenden VerhSitnisse eben 
diesen .NatureinflOssen unterf;eordnet wird. Ein 
Schwanken, welches zum Theil schon darin seinen ' 
Grund hat, dafs die Probleme in einer unfruchtba- 
ren Abstrsotheit au%ef«lst npd biiijE«stellt sind , die 
fcdne allgemeine «nd bestimmte Entscheiduni; im- 
l.ifst. Die ]>arstellung beginnt Inders rmt e'ir.em, 
seiner ticisien Grundlage nach, sehr wahren und 
fruchtbaren Satze. Bey' jeder unserer Handlungen 
(heilst es ä. 7S1 ff.) wird in unserer Natur ein Leib- 
uehes[?] eraeugt.und gestaltet,' welches bald wie- 
derstirbt, wenn ienes Hgm drin nicht öfter wieder- 
kehrt, oder durch ein Handeln von anderer Aicb- 
tuns verdrängt wird, aber welches durch das Wie- 
derholen der gleichen i/inern Bewegung 2u einem 
eigenthflmlichen Leibe sich gestaltet, zu welchem 
die eil , eben durch jenes Bewegen, s li bekennt, 
und dessen Last und Lu.st sie von nun an trägt und, 
empfindet. Bieber rechnet der Vf. sieht nur di« 
Afterorgaoe am menschlichen Körper, sondern such 
„das Sufsere Bilden und Schaffen von üutzeu und 
Schätzen , ' wie bey dem Geizigen. Aber nicht blofs 
über diese au fserordent liehe Macht des Leibes kanii 
der Geist Herr werden, sondern auch Über dieoir» 
dentlicbe: denn von allen Kräften und Anlagen der 
nach der Leiblichkeit gerichteten Seele bleibt die 
Kraft am unveränderlichsten ," das eigene sterbende 
Seyn an ein Leben, das oben ist, dahin zu gehen, 
und statt desselben dieses höhere Leben auf und an 
sich zu nehmen." Der Einfältige kann hierin die 
reich und hoch begabte Seele übertreffen. Diefs > 
führt lier N f. im Folgenden weiter aus. Das Ktfma 
ist eine äuf&ere Leiblichkeit, in und zu welcher der 
Mensch geboren wird. Als solche wirkt et tnflh 
auf die Seele ein: den vier Zonen schrn wir die vier 
Teinperameate paralleL Aber de^ Mensch kyns 
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diese \^'jrksamkcit fihcrwincfcn : die Änschorcten 
waren mächtiger als die ägyptische Sonne; und un- 
ter demselben Klima, wie das TerkQmmerte Ge- 
schiccht der Lavpen, leben seit J«lirt»ntenden di« 
edlen Skandinavier (Schweden). — Auf gleiche 
Weise, wie das Klima, wirken audi alle die Dinge, 
welche die iliäiigkeit der Verdauungsorgane und 
der ecttibrenden Gefafse in besonderm Maafse auf- 
refxen» su^lch erhöhend und kriftigend auf das 
entsprechende Gebiet der Seele, ^nf die GefQhle, 
ein; und in demselben Verbältnisse stehn i^er kräf- 
tige Wille und die schnelle £ntschJossenbeit zur 
Schnelligkeit und Sicherheit der Moskelerregnng^ 
das Organ des Athmens und der Stimme zum Ge- 
meingefahl und Ahnungsvermdg«>n. Dies iSfst sich 
wieder mehr im Einzelnen an Jen Ti rnpt^ramenten 
nachweisen: der Qberwiegenden Ernährung durch 
Fleisch entspricht das cholerische, der durch Mehl- 
speisen das plilegmatisclie , rfer durrh Mi!rh das 
sanguinische, der durch Gemüse dui ineiancbuii- 
schc Temperament. Das gleiche Verhältnifs wird 
dann auch in Hinsicht der Getränke» Käucberungen 
n. s. w« dnrehgefllhrt ; ja S. 760 ff. sogar der Ein- 
flüsse, welche der Anblict< der Fr<plstpine unr! Me- 
talte Sofsere, mit einer Art von Glauben erwähnt. 
Schon zu d;en Zeiten Josephs weckte das Hioein- 
bUcken in einen Becher die Gab« dM Weissage»* 
aof, und Jakob Bftbme fiDhIte.sieh durch den AnUidc 
einer glänzenden metallenen Fläche in einen Zu- 
stand des Innern lltilisehens versetzt. In diesem 
Zusammenhange kann denn natürlich auch die Se- 
herin zuPrevor(t nicht fehlen. Ober welch« S» 762 ff., 
eine Menge Notizen mitgetheüt werden. — Der 
noch übrige Theil dieses Afisclinhtes giebt Bemer- 
kungen Ober den £influfs der Lebensweise (die Ei- 
gcnthflniliehkeiten des Jäger - , Hirten - u. s. w. 
Stan[?es) , der leiblichen Organisation und der 
Krankhf^itszustände. „Es wird(S. 787 ff.), wie dt« 
äufsere Gestalt, so auch öfters die herrschende 
Richtung der Neigungen mit der Zeugung auf die 
Kinder fortgeerbt;** doch gilt diefs nur von den nie- 
dern Seelenkräften. Die bösen Neigungen sind 
Schoo im Leibe begnlndel; aber „je böser das Böse 
vor Augen steht, desto näher sttht es dem Ausgesto- 
fsenwerden durch die geistig belebende Kraft der 
Seele.** 

Der sechste Abschnitt („die Herrschq/i der 
Seele") beginnt mit Bemerkungen aber die wunder- 
volle Macht, welche die Seele der Mutter Tor der 
Gebart «uf die Gestaltung des Kindes ausObt. Diese 
liegt fm Gebiete der dem Willen nldit nnterworfe' 
nen Grfülile, wird von einer Kegion des Lebens zur 
andern, von der Seele zum Leibe durch das Blitge- 
fühl fortgepflanzt. — Dann folgen Beobachtungen 
Ober die Qärte des leiblicben Herzens bey Verbre- 
chern , das Bleiehen der Haare^nreh Rnnnmer, .die 
Uebertragung der Epilepsie durch die blofse An- 
schauung, die verderbliche Wirkung der Furcht 
in Krankheiten und die Heilung derselben durch. 
Hoffnung und 2af«r<icht» die .Wickujig der Phan- 
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t3"^ie bey cfer Wasserscheu u. S. w. Drr Vf. zeif; 
hier eine schätzbare Belesenbeit; aber wir Enden 
kein tieferes wissensobaftiiches Eindringen in di» 
Natur dieser Erfolge. <— Unter iler Uebcrselirift 
»die' Macht der Sräle an den Seelen" spricht der 
Vf. hierauf Ober Ktinst und Wissenschaft Jp^ 
Menschen durch dasselbe Geschäft der Engel gege- i 
ben, durch welches ihm das geoffenbarte Gesetz 1 
wird, ia selbst gute Engel, weichein den Zeiten der ' 
Heiden sieb zu dem Mensohllefaen gemacht , dami: ■. 
sie diesem bezeugten, dafs in unT ührr ihm ein ' 
Gottliches sey, und damit sie die äeeie des Mco- 
Schen zu demWerk bereiteten , das einst in ihr voll« 
enden sollte die Zeit des Geistes (S. H.^o^ RrTon- 
ders ausfOhrlich ist der Vf. in Hinsicht ri«r Kunst, 
indem er nicl>t nur ihre verschiedenen Zweige (die 
„acht Säulen, weiche die Halle ihres Tempels tra« 
gen,** wovon vier die äofsere Natur, Vierden eige- 
nen Leib zum Dienste des höhern geistigen Lebens 
weihen) construirt, sondern auch eine (icschicht« ' 
der Kunst bey den Aegyptern und Griechen, so wie 
in der neuem Zeit mitüteilt (S. 640 — 88). Desto 
kflrzer ist der Vf. In Hfnsidit der Wisseosebaft' 
(S. 888 — 92), indem er sich die weitere Ausführung 
auf eine spätere Zeit vorbehält. Eben so in Hinsicht 
der „ Herrschafi des Gei$tes" (S. 895 — 98), da die • 
Lehre daviui mehr der religiösen, als der wisseo- 
sehafklicben Betraditung angebflre. Meeh demjeni- | 
gen, wa" " ir Ober dieselbe schon aus früheren A': 
schnitten angefahrt haben, bleibt uns hier nicfau 
weiter darflber hinzuzufügen. 

Blicken wir nun znrUck auf das gsose Werk, 
so zeigt sich, dasselbe liegt ents'ofaieden in jener 
rückgängigen Richtung, deren Anhänger, im Ge- 
gensatze mit der frohern Wissenschaft , welche i 
mehre Thatsachen des GemOtbs- und Pbantasiele- ; 
bens nnberOcksiebtigt gelassen hatte, aliein nüt Gt- 
unUh und FhemttuU die Wissenschaft zo constmi- 
ren unternommen haben , in einer solchen Verbleo- 
dung, ja man möchte sagen Feindschaft gegen dis 
Anfoderungen zu wahrhaft gründlicher ErkenntnÜif» 
dafs ihnen zuletzt die Musterformen derselben gSau 
lieh verloren gegangen sind. Dem tiefer Blickeniieo 
thut es innig weh, auf diese Weise so viele ausc*!- 
zeichnete Geister, zo welchen Uec. auch den 
dieses Werkes mit aufrichtiger Hochachtung rech- 
net, für die Wissenschaft rrrloren gehen zu sehen, i 
Der unwissenschaftliche Cbarakter zeigt sich öej 
Werken dieser Art nicht alleia in der Lösung def 
Probleme, sondern selbst schon. in der AulstduoS i 
dmdben. Ree. hat sich bemOht, die 6niod^«>* ' 
ken des vorliegenden Werkes (die beiden ersten 
Abschnitte abgerechnet) vollständig wiederzugeben, 
und glaubt nicht, dafs ihm irgend eine, selbst io 
V£s Sinne, bedeutend« Grundidee entgangen W* I 
Aber auf beynahe 600 Seiten, welche Armoth vM 

Problemen im Vergleich mit deni nn endlicfi*'* 
]\eichthtt(ne, dessen sich die Geschichte der mensch- 
lichen Seele seit langer Zeit schon rahmen kann- 
Di« beaeichn«t« Riehning nun ist ton ihrer ScÜ« *^ 

. bs- 
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besohrlokt, dafr auch gegen sie wieder nothweadig 
•Im RMCtion eiotratco nullte. Irren wir nicht, so 
Ist dttselbfl im StfllMi bartlts ciemlieh weit vorge- 
schritten; und das vorliegende Werk möchte, wenn 
es ihm auch allerdings nicht an Liebhabern fehlen 
wird, doch schwerlich mit dem Beyfalle aufgenom- 
0160 werden, wie des Vfs frflbsrs Schriften. Ree. 
uronigstens ist der festen Zuvirsialit, dsfsderwuhr- 
lüift wissenschaftliche Geist in da Psychologie im- 
mer mehr und mehr sich ausbreiten, und dafs das 
phantaisliscbe und das diaiectische Denken, welche 
sieh Wissenschaft nsoneo, in Jcurzer Zeit einer mit 
Umsiebt, fieSonnenbeit und Kkrheit an> innere Er- 
fahrung begran((et?n psycbologischm £rk«natniis 
das Feld räumen werden, 

BsBLi«, b. Enslin: Beträge zur Philosophie der 
S*eU. \oa C. F. Fiemming. Erster Theil, dw 
dUntthm-SttU, Zwejter Tbeil. die T/utr- 
Mr. 1890. ZXllii.80iS.— XXii.288S. 8. 
(8 RtUr. ISgGr.) 

Jede Betrachtung desjenigen, was Seele heifst, 
kann gleichsam in aufsteigender oder absteigender 
Hichtung unternommen werden, nämlich von dem 
UnvolÜtommnera xaro Voliiiomoioern , und umge- 
luhrt. Im enteo RdJc b^ont si« mit dem materiel- 
len Daseyn, seiner Organisation , deren Entfaltung, 
Verfeinerung, an sie alle Seeienäufserungen knü- 
pfend, und die Menschenseele als ein erhöhtes Pro- 
duct oder Resultat des tliieriscben Lebens und Or- 
ganismus bttrsehtcnd; Im cweyten Falle beginnt sie 
mit der Voraussetzung eines höhern Daseyns, als 
das materielle, wo d«nn die Bedingungen der Orga- 
nisation , woran die Aeufserungen des höhern üa- 
seyns geknOpIt sind, als £inscfariakoagtn und Hem- 
mungen der vollkommensten Wirksamkeit gedsdit 
werden, und die ThiersRele nur als ein mangelhaf- 
tes, nicht ganz entsprechendes Analogen der Men- 
schenseeie erscheint. Beide Wege sind in der Phi- 
Josopbie eiogescbJagen «(Mndeii». iuid reichen zur Er- 
kUtmag des efgentliehen Wesens nlefat ans, wie denn 
Oberhaupt das Wesen der I>inge, als ein Verhülltes, 
hinter der Auffassung ihres wahrnehmbaren Da- 
sejns und Wirkens Verborgenes rorausgesetzt wird, 
und «obl banptsAchUcb zu dem Begriff von Seele 

E fahrt haben mag. Diefs gilt von der Thierseele, 
enschenseele, Weltseele; und alle Wahrnehmung 
Ton Wirkungen und deren Verbflitnissen liefert nur 
den Stoff zur Hinweisung auf das Verhör gene, dufjsli 
welehea Letztere es scioeo eigensten Zusammen- 
kangerMt, nnd desaen Auftieck ung, wenn sie ge- 
schehen könnte, den FondMr'inr genttgenden Ein- 
sicht fahren mfifste. 

Unser Vf., ein Arzt, wlblt die aufsteigende 
AlefatuJig, macht die Erfahrung zur Grundlage sei- 
ner ünteranchnngen , will sich vom Boden iTersel- 
bao« so wenig als nur irgend der Zweck erlaubt, 
«rheben, verbirgt sicti aber keineswegs die Unzu- 



gSnglichkeit des Objectes und die Unzalll^iehklft 
uosers Fassungsvermögens. Immer ist, WSS Mf 
SOldie Weise als empirische Psychologie zu Stiado 
kommt, gehörig zu schützen, gelegentlich znTer- ' 
mehren , auch wenn es die Wifsbegierde nfebt voll- 
kommen befriedigt und gleichsam Ergänzung erhal- 
ten müfste aus einer andern Sphäre, die nicht mehr 
im Kreise der Sinnenerfahrung liegt. Seele also ist 
die dem Empfinden, Jfabien, Wahrnehmen, B»- 

f ehren. Wollen und Handeln zum Gpfunde liegende 
.raft, Lebenskraft, diese ist nach ihren verschie- 
denen Richtungen Spannkraft, Reizbarkeit, Ner- 
treakraft. Die Thitigkeit der letztem bringt Em- 
pfindaM und Bewegung hervor. Empfindende Merw 
venkraft ist psychiche Kraft. EmjpnndungsvennO- 
gea ist die einzige Fundamontalkraft der Seele. Sie 
aufsert sich nicht ohne organischen Stoff, wobey 
wir über das Verbältnifs beider Nichts wissen. Der 
wissenschaftliche Begriff der Seele wird daher be- 
stimmt: sie ist „die Summe aller uns bekannten, 
«uf dem Empfindungsvermögen unmittelbar beru- 
henden I hätigkeit in der zur Empfindung eingerich- 
teten Organisation." ' 

Die erste Weise der Empfindung ist Gefahl, 
woran wir Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit 
der Kmprmiititjg unterscheiden , das eigentliche 
Wesen des Fohlens nicht kennen, aber einsehen, ' 
dafs jede Empfindung ztf einem GefOble werden ' 
kann, doch nicht immer wird. Die zweyte Welse 
der Empiindung ist Wahrnehmung, deren Wesen 
uns unbekannt ist, die aber mit dem Oewufstseyo 
der Persönhchkeit (der Unterscfaeidong {oberer und 
innerer Verinderungen) erwaciht. Wie die zu 
Wahrnehmungen gestalteten Empfindungen auf das 
Gefühlsvermügen wirken und gleichsam gefflhlt 
werden können, so können auch wiederam Gefühle 
beobachtet, gleichsam wahrgenommen werden. 
Bewofstseyn ist In der~Empfindung herehend und 

durch die Empfinifung hestehend. V\'ahrpehmunK|» . 
vermögen ist innerer Sinn, wofür auch die ßezei«!" 
nungen „Intelligenz, innere Anschauung und Geist" 
gebraut^t werden. Mehrere an einem Gagenstande 
wahrgenommene Merkmale geben die Vorstellung 
von demselben, in ihrer Unvollkommenheil heifst 
sie Idee. Auffassen des Gleichartigen in den Merk- 
maien der Gegenstände, des Alleemeinen, ist der 
Begriff, der- sich also auf Vorstellung bezieht. In- 
begriff dieser slmmtfiehen Thätigkeiten Ist derTer- 
stand. Die Fähigkeit, den Verhältnissen des ur- 
sachlichen Zusammenhanges nachzuforschen , ist die 
Vcmanft. Sie urtheilt, schliefst, dient dem Wil- 
len, wenn sie Erreichung ^nes bestimmten Zweckes 
zum Gegenstande bat. Das höchste Angenehme 
(Beste) kann anregender Reiz fdr die Vernunft seyn, 
und dief^ mag man ihre moralische Beziehung nea» 
nen. Eine Fertigkeit der Scfalafskraft helftt Ufll 
oder Schlauheit. Ifachempfiadttag, defen Wesen 
eben so doakel ist, als das Wesen der Empfindung 
selbst, zeigt sich als Gedächtnifs (auf Vergangenheit 
sieb bezielMad), Eiobiiduagstu'ah (Vergangeoes mit 
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Geg«aw5rtigein 'twintiageod), Dichtaagsvermögen 

(iBsamm - nsteJlend 19 cin«r iieuen Urdnong). 

üefühJvermögeii erwaciu früher als W*hroeb> 
muflgsTinnilgea, die GefQhle sind entw^üer kOiT'? 
perlich, aus den EindrOcken unmittelbar entsprin- 
gend, oder geistig, aus den zu Wahrnehmungen 
gewordenen KmpBnduDgeo hervurgebeod. Alle na- 
bca Ärada» Die formen des physischen GefOhJs 
riotiMn sieh nadt den Sinneo. Aile Uegungen in an ■ 
genebmt-ti Zuständen ixi beharren, den unaogeneh- 
nnen sich zu entzieheo, beifsen bcy körperJichen 
Gefühlen Selbsterhaltungstrieb, organischer Trieb, 
.Instinkt. £r ruft Bewegungen hervor» Obt Einflnfs 
Mf dM Wahracbmungsverinögen. - GeittigeGfffBbk 
entspringen aus den zu Waljrnehmungen geworde- 
nen bmpfikndungen, soUübrung, Milieid, Hoffaung, 
Furcht, auch das Gefühl des Wahren, Schönen, 
de« SittlielMii, welobe deinn««ii relativ sind. l>te 
vei'sehiedeaa Erregbarkeit des GtüBhivenndgaiiff 
zeigt ich im Temperament , dessen grofMiidtb*' , 
dürftigkeit in der Leidenschaft. 

\m Verlangen des GefahlvermOgens nimmt die 
Uenkkraft Antbtil» richtM fiieh.mit Jebhafter Auf- 
merksamkeit iniP d»9 Wfrkliebe und Mögliche, da^ 
ist der \%'ine im Denken. Kann ein bezweckter 
ZuMaad nur erreicht werden durch eine V'erände- 
mog in den UinsMIndeii« d. h. in den Verhältnissen 
der Aufsenwelt zu uns, so ist das Einwirken dar- 
auf ein Handeln. Das WoÜen Ist nicht? Anderes, 
als das Vrnnögen des Mtrisdien .sich (!urrh das 
Verlangen des GefOblverraögens nach einer Verän«- 
demog seiner Zustände zu efaer Tbitigkeit seiner 
geistigen Vermögen bestimmen zu lassen, mag die'^e 
nun blofse Denkthätigkeit bleiben, oder in That- 
kraft übergeben. Darnach ist die Freyheit des 
V\ illens auszulegen , sie bedeutet nimlicb : der 
Mensch hat die ribigkeit, sein Gemllth and dessen 
Neigungen und Begehrungen so abhängig von dem 
vernOnitigen Geiste zu machen, dals jenes nichts 
' Anderes begehrt., als was nach vernünftigen Ueberr * 
xengongea Jbeilsam uod nat7licb, ond in so fer« . 
wohltbueDd ist - Bewa(st<ieyn ist D«r wo Empfin- 
dung ist, und wo Empfindung ist, da ist Bewufst- 
Seyo, ja dieses ist mit jener Eins und Dasselbe, 
«eine verschiedene Beschaffenheit ist von der lie- 
scbaffenheit der Enpfindungszastinde abbängii^ 
Die Grade der Kfarheit sind sehr irersehleden, fie- 
sonnenlicit, c! Ii ''er mehr uiffr minder klare und 
helle Leöerl.lick des auisir uns Befindlichen und 
«»iner Verhältnisse, ist beller und deutlicher, als 
d:^^ einfache innere Bewufstseyn. Da ferner das 
Bewufstseyn höchst nötliig ist für die Machempfin- 
dttOg, >jnd da der Kindruck oder eine Wahrnch- 
titMlg um so geeigneter zu naclihnaliger Wiederho- 
luag sind» .mit je deutlicherem Bewufstseyn sie auf- 
traten, jro wird dadurch erklirlicb, wie einteiae 



Vorgänge In anserm<l>eakfertn6gen ans gaa« 'oder 

tliriiwejse verhallt und unNfkatint blt-ihi'n kommen, 
während wir die Kesultate derselben festhaitcn — 
welche letalere man daher unrichtig dem Oefflbi- 
vermögea zuschreibt ^ wie aber anäi diean KnauU 
täte bey so flaobtigem and wenig naehdrOokHehw 
Vorgange des Deakens Jefcbt irrig und mvUMg 
seyn können. 

Indem der Vf. auf solche Weise die Aenfserun- 
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liehen öefle in ihrem natürlichen Zusammeobanga 
darzustellen und bis zn-threm letzten Grande» — 

r!fm aüprm'-inf n Vermögen der Empfindung, wor- 
aus aiie liiangkeiten hervorgehen — zurOcKZufOh- 
ren, auch manche Einwendungen, worin wir nicht 
weiter ihm folgen können, . zu beseitigen aucfat; 
ist sehon von selbst ersichtlich, dafs der Thier- 
seele blofs eine quantitative, nicht qua}itjti\ e Vcr- 
schiedenheit von der MenschenseeJe zukommen 
könne, wobey er die Verkennung dieses Satzes für 
ein Uiadernüa der vergleiobenden Seclenlebre hält 
Das Hindernffs wird vermehrt durch die Schwierig- 
keit, Brfahrungen Gh-r dif. Seele r;/L>.t;ind(- d>-r 
Thiere, geleitet von deren dunkelm Ausdruck 
(Thiersprache) zu machen, da wir ohnebin nur mit 
einer geringen Anzahl von Thiergeschledhtera hie- 
för in hinreichende BerOhrurtg treten, und durck 
iien Stolz, womit der Men^cli sich a]^ das voll- 
kommenste Geschöpf ansiebt und ansehen darf. ; 
Des Vfs Untersuchungen wollen möglichst diese Hin- 
dernisse beseitigen, und wenn ihm auch nicht alles ' 
gelänge, was nur durch Vereinigung vieler nicht 
gewöhnlicher Geisteskräfii' möglich wäre, so be- 
ginnt er doch den Versuch, uod kommt zu einem 
nicht ganz neuen und nnerbArten Kesultate, weil 
viele Denktr rt!tf*rer und neuerer 7.i it ^ich dafflr 
erklärt haben, obwohl sie niclu aui demselbeo 
dahin gelangten. 

{J)«r Ite/ehtuff/cigL} 



JUGEND SCHRIFTEN. 

LtinEuuRo, b. Herold u. Wahlstab: Onk*l Bru- 
sons initrtsaant« Abenderzähtungtn itn KfW* 
seiner Kindgr, in belehrenden Unterhattuagia 
über das Aufserordentliche in der Natur «s» 
Kunst. Für das Alf er von 8 — 14 Jahren 
sUmmt £r#lrr TbeiL 55* S. ZweYiw 
lasi. & (iRtUr. i6gGr.) 

Ree. bat dem Tidgareistea und vlelarfabreo«" 

Onkel Brisson mit Wohlgefallen zugehört, a"** 
empHehlt wifsbegierigen iuodern, 6icb ebtf>f>U* 
in dem KLrelse einzufinden, den er W'Siob 
inelt hat. 
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X> dao Seeleoflulseruogen der Tbiere ist, w&l, 
bey Mcnsehco, Empfindung die Grundersohti- 

nung, mit der thierischeo Organisation stets ver- 
in cleiches üunkel ihrem Weseq nach ge- 
hoJlt, wie Kmprindunp des Menschen. Der Vf. 
macht hiebey die feine Bemerkung: dafs wir die EN 
•ohvioaogdet Rmpfindens als eine ganz «l^tbOm- 
lirhe, ojjne bcfricvligende Analogie in tiA||ierm Er- 
krnntnifskreise vorhandene, auch nicht einmal sym- 
bolisch oder bildlich bezeichnen können, was wir 
sonst za tbun fliegen, sondern sie selber als ein 
Symbol zar ErkJdrnng oder ^»fliellong diuikler Er- 
sAeinungen anwenifen, z.B. wenn wir von der Em- 
pfindlichkeit der Pilanzen reden. Üie Thier« haben 
gleichfalls Gefühle, physische, psjrchische, den 
mit verb«i|idcn«n Instik't, welche sich nach der £nl- 
«rfckeloog niid Vollkommenheit der Nervenorgani- 
t,ition rirliten. F.in instinktmäfsiges Handeln, dem 
kundgeg''hcnen Bcfltlrfnisse entsprechend , ist ihnen 
eigen W alirnelumingen , als Mti l<.nu;lr ,ii ^ ^'^iL•- 
(tererkennens der Gi^genätand^, fehlen den 1 hieren 
oJefat» und ihre Gesammtheitea werden zu Ideen 
ond \'or<;ie]Ii)ngen ^Sperlinge scheuen anfangs die 
\ ogelscheucbe, nach berichtigter Vor.<:tenung kei- 
nes wpgb) , auch zu Begriffen , (derHuntl sucht -t jntn 
Herren unter einer Masse Menschen, nicht unter 
«ia«r Heerde Schaafe, deren Unterschied er alsoAn 
gpmr;n';nmVn Merkmalen orkennt), sie haben deswe- 
eo \>rstar.d, selbst tine Steigerung des Verslan- 
es, Scharfsinn, aber keinen Witz; ja selbst ein 
Lnheiltn Ober ujr«achlicheii Zusammenhang; ein 
^clUiefseD evf die nOgllehe Wirksag der Erschei- 
fiungen, aho Vernunft , ist ihnen beizulegen. (Der 
Vf. stntzt f-ich hiebey auf Jas \ ermeiden der Fallen, 
die l'i'lchsen (•eletjt werden, und dafs der Fuchs ru- 
hig vorüber gebt» sobald sieb ein KaaiocUea daria 
gefangen, dab «ber dtrThlere Ij^einen Fortschritt 
zur Ausbildung und Vervollkommnung zeigen, ha- 
ben sie mit den Chinesen gemein , manchmal zeigen 
sie doch einige durch Umstände herheygeffihrte Ab- 
indeniagen.) Üie Thäligkeit des Wabroebmung- 
««raC({eBS oder der f nnern Ansohanuag ist Wey Thie ■ 
ren und Menschen ibrrm Wr^en nach nicht ver- 
schieden. Freyhch aber dem Grade nach, ts itt 
aicht Oberall zu bestimmen, welche Handlungen dsr 
^. L, Z. iS»i> BnUr Bmnd, 



8 



Thi ere vom blofsen Instinkte und welche von der 
V'prniit'eJung der innr-m \nscbauung ausgehen, nur 
dals bey dem Tbiere bauptsäi^cb das physische 
Gefohl anregt, beym Meoscben geistig« BedOrfniss« 
das Obiekt der ionern An.schauung ^ind. Frinne- 
rnne, vV'iederbolnng der frühem VN'ahrnehinungpn, 
•ucn durch Gesellung der Kindrücke, zeigt sich bey 
dem Tbiere, also Gedflchtniis, Einbildungskraft 
(slo tfinmm) DÜchtangsvermAgen nfdit, wegen de« 
eng begrenzten Kreises der ;nn?rn AnsrfTsiinnp' 
und des Mangels «n Interr-sse, :jr zu ^uichen Zwe- • 
ckcn zu benutzen. <ieistjge (Wtnlile, wie Furcht, 
Freude^ sind den Thierea nicht fremd» nnd wir 
wBrden sk und ihre Steigerungen dcättfehtr beiiier* 
ken, w^nn nicht die ßeubachtung ihrer Ausdrfleke 
so schwierig wSre ; Becriffe des 1 ueendhaften , Sitt* 
lirlie i, SiMiüncK, fehlen; wiewobT einig« GefObl^ 
welche wir edlere nennen, und als solche anlfassefll 
wie biofse ZnstanHsemphndungen bey den Tbier^il 
▼orkommen. Der Dntrk der phv'ischrn Rednrf- 
rissc herrscht vor, und wo diefs'bey rohen Men- 
schen r]er 1 .ill ist, kennen auch diese nicht den Ge- 
nufs geistiger Gefoble. Dieselbe Ursache hindert 
auch wohl das Entstehen dierl^eidcnsdlarten. Nicht 
alle Handlungen der 1 hierr ^fnd instinktmäf'fu , e 
bezieben sich auch zum i heji auf lebhaftes Interesse 
il.-r innern Anschauung. L)as Itewufstseyn des Wol- 
leos fehlt, so wie Grundsätze fehlen amHangel an 
KegrifFen , MroTSaf sie Sieb b«Heben. Üorcn den 
Umfang der innern Anschaiuinc; wfrd ifi^ V.ichr he- 
stimmt, welche dieselbe über das Gefilhlsvermügen, 
jIs den Quell der iSeigungen, auszuOben vermag^ 
Alles Bcwurstseyo ist von «^ebrwsohiedoer Klarheit, 
deren ünlerschiede lediglich auf der Intensität der 
Empfindungen Heruhen, die Thiere besitzen das De- 
wolstseyn in allen den Beschaffenheiten, welch« die 
Empbndungszustände, deren sie fähig sind, zulas- 
sen, Sie unterscbejden die Aufsenwelt von dera 
5«lbst, woniBS das Jlewufstiseyn'der Persönlichkeit 
hervorgeht, sind der Besonnenheit fähig, es erman- 
gelt ihnen aber höchst wahrscheinlich das Selb-stbe- 
wufslseYD, wenn man darunter das Wissen vom 
Selbst als inwobnenrie Kraft, als Seeleakraft, «is 
Grnnd der Seelenfinf^crungen, versteht. 

Die grdfsere ^>rvoiikommnungsfähigkeit der 
Menschenseele beruht nicht auf einem Mehr von 
Kräften, sondern auf einem Mehr derselben Kraft. 
Hiezu wirkt mit die oreanische Eigentbümlichkeit, 

{röfserer Umfang der Empfindungsphäre, höhere 
Dten^ion der Empd n fung. Ganz be unH( rs wichtig 
sind die Hand zu iiennen, dann die ^Sprachwe^k- 
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Das Alles wirkt zasainmen, am den Menschen zu 
höherer VoUkonaneaheit zu erheben, als das Thier. 
'Eine iitwofancBcle Idee des Göttlichen will der Vf. 
dem Menschen nicht beylegen, sondern läfst diese 
Idee entspringen aus dem Gefühl der Schwäche und 
Ohnmacbt, und hält es Hiebt Ittr unglaublich dafs 
die Thiere bey den Erfahrungen, welche sie von det 
Erscheinung des ihnen so sehr aberlegnen Menschen 
machen, eines wenn auch nicht gleichen, so doch 
Shnlichen Gefühls inne werden mögen, als jenes 
war, welches die unerfahrnen Indier verfohrte, den 
berittenen Spanier fQr eine Gottheit zu halten. 

Am Schlüsse des Werkes verbreitet sich der Vf. 
noch besonders aber die Sprachfabigkeit der Men- 
schen und Thiere. Sprache ist der empfindbace 
Aasdruck empfundener Zustände. Ein solcher ist 
den Tbieren zur Mitiheilung nicht versagt, aber je 
beschränkter ein Thier an fcmpfinrfungen Ist, desto 
beschränkter auch seine Spracliialiigkeit, eben diefs 
gilt von dem Kreise der Bedürfnisse und von den 
Mittein des Ausdrucks. Es gtebt eine Sprache der 
'.Hanüdlung, der Stimme, des Blickes, auch die ar- 
tiknUrte, dem Menschen ei genthQmliche Sprache ist 
eine Sprach weise. FQr letztere besitzt kein Thier 
die Stimrowerkzeuge und das feine Gehör. — Wie 
«8 nun geschieht, da£s die zu Stande gekomineoen 
AnsdrOeke der Empfindungen vm'tanatn werden, 
ist schwer zu beantworten , weil 'vir unsre Sprache 
nur gefunden und erlernt, nicht crjunden haben, 
dodi wird eine gleiche Organisation unter gleichen 
EinBilssen auch gleiche und Obereinstimmende Em- 
pfindungen zu Stande kommen bsseni wovon tneh 

Sloiche, gleich starke und Obereinstlminende Be- 
Qrfnisse der Mittheilune abhangen und die gleichen 
Mittel des Ausdrucks aarbieten. Daraus erwächst 
dann das VerstSndnifs. Also «ach die «rtiknlirte 
Sprache des Menschen ist eine Snrachwelee, «nd 
der Grund des Vorzugs ein Mehr der Einen Seelen- 
kraft, die er ihrem Wesen nach mit den Thieren 
gemein hat. 

Es ist wahr, — gesteht der Vf. zult izi: — der 
Standpunkt, weichen wir mit pewisseiihafier Mohe 
entrenten, Ist allerdings niedrig und unbedeutend, 
doch scheint er sicher und fp<5t, fester als der Stand, 
den Mancher in dem Nebel umherschweifender Spe- 
kulation sich aufsucht liesser aber fich mit dem 
^wissen Weniaen beenüaen, als stolz seyn auf ein 
tioeieheree VleL Wir ynmta nicht, was EmpSn« 
diing i^t, vielleicht werden w'm nie erfahren, so 
lange wir nicht auf andere Weise, a!s jetzt, empBn- 
den. Aber wir. können doch die Aeufserungen der 
Jßnipfiodaog and was sie wirkt aaf£issen, nod wie 
sie in verstnIcdentnEmpSodenden ihnJieh oder ver- 
schieden sich änfsert Diefs sollte in Bezug auf die 
Emphndung der Thiere und Menschen erforscht 
werden. Irrt aber iVec. nicht, so wird selbst durch 
diese Reihe von üntersnchnngen, die mit Scharf- 
rinn «nsimmengesteth sind', auf ein höheres die 

Ernp/"iri !u ngcn lenkendes vnd beherrschemleS Prin 

cip hingedeutet, weiches nicht mit den blossen Ver- 



hältnissen derselben cesetit ist« obwohl es ohne 
diese VerUUthine nteht wfrkauii ond tfaatig er- 
scheint. PP. 

NATUR WISSENSCHAFT. 

NiusTADT a.d.Orla, b. Wagner: TFas spricht Für 
und fFider die Memuns , dofs der JErdbalV 
und alles Gestirn auch durch ein eigenihüm- 
liches IVeUkürper - Leben den Schöpfer verherr- 
luht, 1881. 6. (21 Ggr.) 

Brewster sagt mit Be^iehang auf optische IMine- 
ralogie: „es roofs zum Studium der VVissenschal: 
anlocken, wenn n.an I ndet, dafs sich an den IVline- 
ralien auch eine innere Organisation .erkennen iälst, 
welflbe sich durch die sdiönsten optischen Ersehe!- 
rungen und diirrh Functionen physikalischer Natur 
entfaltet, die nicht weniger mteressant sind, »Ii [ 
diejenigen weiche das Thiei- - und Pilanzeolebeo I 
zeigt." — Jeder Physiker der die Ersoheiaangeo^ 
welche Breuttter lieseiirelbt, mit rignen Avgen ge- 
sehen hat, wird Tuc/bfM^ dafs die eben jnnrfilbrte 
Stelle kein Qberspannter, sonderu vielmehr ein seiir 
bezeichdeader und schlichter Ausdruck der Wahr- 
.heil sey. Hätte aber der anonyme Vf. obiger 5chrift 
«ofillig irgendwie diese Stelle gefunden, so wtird« 
er sogleich sagen , Brewster gehöre unter diejenigen^ 
welche den Mjoeralien eine ,f eigenthumliche leoen- 
dige Organiialion" Ztttchrtihea, Uierbeynun wäre 
die Unbestimmtheit des Ausdrookes su tedein , die« i 
selbe bedeutongslose Unbestinüntheit, weich« man 
aitrli tailrln wQrde, wenn Jemand z. B. von ThrJ- 
cengQssen als von „ Quellen des lebenden Organis- 
mus " (was sie ganz gewilii Sind) lediglich so im 
Allgemeinen reden woUte, statt sich mit dem Phy- 
siologen nnd Anatomen auf Nacbweisung und L'n- 
ter.sucbung der Thrä!j< n frnse einzulassen. Jedotli 
es giebt gewisse Kreise des Lebens, in denen unbe- 
.«^timmte Ausdrücke sehr beliebt wurden , ja sof:ar 
für poetisch eebaiten werden, weil wie im Physi- 
schen so Im Geistigen an der Grenze des Hellen und 
Ilaoklen m:i[u If^fache mitunter ergetzliche Farheti- 
spiele sich bilden, i^'ar solche Leser nun scheint der 
vt. «alger Schrift allein gesehrfeben an baben;^ and 
begnügte sich in die'rrm (Tfisfp srin^ literarischet 
Kxcerpte zusammen zu sltlien, die lur oder widef ' 
dieSache, wovon er handelt, zu sprechen schei.irrt. 
So entstanden die einzelnen Abschnitte der Schrift I 
von denen der erste tbernsbrieben ist Etttn IFidif 
dem das Erste Für folgt; und so gebt es fort auf Hi 
Seiten bis zum 27sten Wider uncl.27sten für. Das 
lJuch beginnt mit der Vertheidigung und Lobprei- i 
sung der Schrift des Sonerint^denten tFagnsr: do* 
Lehm ätt BrdbaUe wtd aU» Weitem, »rrKn 1M8> 
und während der erste Anhang S 1 4 5 1 49 von der 
Lebensvertvandtschaß zwischen biumen und Bien€H 
handelt, stellt ein zweyter Anhang S. 149 — 166 die 
Vorlesung, welche Superintendent agner bey der 
Versammlung der-Naturforacfaer und Aerzte in Brr' 
lin lfc28 hielt, mit der Vorlesung fyHbranä's zusam- 
ms« bey der Versammlung ?e^,«fi«^^r.^bjr^^^ 
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.„^«^'fMi'Kbbe und Fluih als einem masscB. Dieselbe Entsebvldif^og wird bao freilicfr 

Ptelsscfalaffe des Totallebeas der Erde die Rede ist, aaota unser Aoooymu toy «einem Fär «nd tFidtf 

•welche Vorlesung aus dem Hesperus (Nr. S06 des benutzen fcOnnen. Denn silllen mm aueü wir er 

Jahres iSSOrmiteelheilt wird. Wer nun derglei- 



ver'siichpn anonyme Verfasser zuerrathen, so möch- 
ten wir beide anonyme Schriftsteiler, den citirenden 
sowohl als den dtirten, fflr Landgeistliche halten, 
die ennadet von «iyMiMbcaStreiti£keitea, sieb m 

■^■mm andern mystisaben Dingen wenden, m ut tlt m der 

d^t Veränlassuag eine Probe von der Genauigkeit Streit wenigstens nicht so leicht bitter wir.^. Und 



I83ü)"'mitgelheilt 
xbta AosxOge liebt, liana sieb ao diese Schrift wen 
Ue«. Docfaist so «rinnen, daCs der Vf. meist aus 
nntergeordneten Quellen schöpfte. Der ile^ 
rzu Halle gedruckten Literalurzeitung hat spe- 



dMT Exeernta ttosera Vfs anzufahren. Prof. öuin- 
Msarin-Htne nahm bey seinen Untersuch ungea 
flbw Erdmagnetismus bel<anntlich an, die Erde sey 
«Ine Hohlkusel, eine Hypothese, welche, mit Be- 
siehung auf Erscheinungen bey dem Erdbeben auch 
f«lo cioifea firanzfisiMbea Physikern und Geogao- 



dann wSre es allerdings erfreulich zu bemerken, 
wie dnrcb den theologischen Unfrieden die Sehn- 
sodit erweckt wird nadi dem frieden der Naturwis- 
senschaft, wo e> Ifd) aueb ton einem (jedoch mit 
nicht so grofser Streitlust interpretirteii^ Ikiche Got- 
tes handelt. Nur andere Gegenstände der Naturfor» 



«ten beliebt wvtde; Der Vf. obiger Sdirllr» der von scbnng, als jene anonymen Verfasser gewShit habeOt 

' ■ - *^ mochten wir den LandgeistUehen zur Untersiiebong 

empfehlen, wobeyetwa, wenn es mehr an F Handeln 

als Sclireil; 'ii atiUäine, der treffliche l^farrer ObcrVm 
zum Vorbilde konnte genommen werden. Mit l\echt 
wurde dieser auseezeichnete Geistliche, dessen Le« 
ben in mehreren Sprachen (in der unsrigen so schön 



der Sache nur flüchtig etwaN gehört, verweobselt 
nun den verstorbenen l'rof. Meinhäuser mit dem 
noch lebenden Prof. Sr/nicig-^cr (weil derselbe ja 
auch in Halle Jebt und PbysiK vorträgt), und ein 
guitmt Abfflliiiftt afetaee Mohe» fahrt die Ueber- 
»ohrift: „der Erdball kann lebendig nicht vegetlreo, 
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weil Prof. ,fSt^u>«igsr" in Halle erwiesen zu ba- vonSchubert) beschrieben ist, als geistiger und phy- 

ben glaubt: dafs derselbe eine Hohlkugei sey. " Ja sischer Keformator des Steinthals gerühmt. Aber 
was nooh mebf ist» obne za bedenken, wie mifslicb 



e« tey Verfmer anonymer Sehrlfte« m crrathen, 

macht der Vf. mitten unter Hypothesen, auch noch 
sogleich die neue dazu., dafs jener mit Steinhäuser 
verwechselte Prof. „Schweiger'^ eben lij um auch 
Verfiflaeraaya «Oase der anonymen Schriiten „die 
Vnltnvdtod$r6Hbld*fär-«m beteohMbare^ und be- 
M ohntfi Inneres der Eru't ' u i ! ,,Fluto oder Verthei' 
di^iutg dti Buches „die Unterwelt** u. s^w. von wel- 
chen beiden Schriften eben in }enejTi Abschnitte 
5. 14U — 143 die ilede ist. Der Vf. spricht nach sei- 
ner Weist dlefs sogleich geradezu ans, siebt einmal 
als Vermuthung; nein er weil's es ganz gewifs, wie 
so manches andere, was jedem ivundigen sogleich 
als eben so unrichtig wie unwahrscheinlich erscheint. 



er wäre nicht der geistige geworden , wenn er nicht 
zugleich der physische Keformator 'gewesen wäre. 
Indefs auf der andern Seite möchte man freilich fra- 
gen: wo bleibt gegenwärtig den jungen Theologen 
bey der immer gröfsern Ausdehnung dessen, was 
statt zu überschauen in gut geschriebenen Werken, 
vielmehr, der bestehenden Ordnung gemifs, durch 
weitl.Tttftige nachgeschriebene Collegienliefte «nru- 
lernen ist um kflnftighin wieder verge v < n zu wer- 
den — ein Glfick zuweilen, wenn soklies nur ge- 
lingt — ; wo bleibt da für junge Theologen noch Zeit 
Obrig auf Universitäten, die spiterbin nicht liteht 
wieder 7ti Hnrlende Gelegenheit zu benutzen, um 
sich mit Dingen bekannt zu machen, wodurch ein 
Oberlin so segensreich wirkte? Aber eben bey die- 



IndeCs haben jene beiden anonymen Schriften (welche ger Betrachtung der einmal gegebenen Verbältnisse 
rar Fortsetsuog der Untersocheng unterirdischer rnnfs es billig scheinen ,« solche Schriften wie Torlie- 

Hohlen , deren Ende man noch nicht fand , die * ... ^ ... . 

Freunde der lJunkelbelt durch mystische Hoffnun- 
gen einea bellen Ausganges auffurdern) nicht einmal 
etwas gemeia mit äteinhäuser's magnetischer Hj-po- 
tbaaaf die anserm In aelnem „FOr und Wider'* OnA» 
TM^rrenden Anonymus wahrscheinlich vorschweb- 
tet'. Hätte derselbe aber jene beiden Schriften, de- 
ren- Verfasser er mit so großer Bestimmtheit nen- 
mn a« kOonm gbmbt, onr ^anigstens mit einiger 
Aofnwkaamkelt erst dorehbMtten: so wflrde er ge- 
funden haben, dafs der anonyme Vf. sich selbst als 
einen von literarischen llaifsmittelo auf Universitä- 
rnt let>enden bezeichnet, folglich schon 
I gcstiCs iieio Professor derPbysik aeyn könn« 



gende, die .schon durch den Titel sich charactcrlsi* 
ren, mit einiger Schonung zu beurihcilen. - 

METEOROLOGIE. ' " 

' SmAuvsD, b. LAffler: Bmtt Sizxe, über Bs* 
romtterbeobachtumgm » Afifaew in äm Jaktm 
1781 fr» 1789. Iflit. 275.4. ' 



Die Beoharhtungen welche dieser kleinen aber 
sehr verdienstlichen Sebrifit zum Gmnde liegen, wur- 
den von dem fin. Prof. Hfetarfn einer H5be von et- 
wa S4 Fufs Ober dem Spiegel der Ostsee, mit einem 
von lirander verfertigten lustrumcnte angestellt. Der 
Vf. unterzog sich der mühsamen Berechnung der Ro* 

„- , - , ^ «Itate und verdient dafar den Bank aller derer« 

' Kaaagt itMAfdi^^^HCT Atfo bymus, nm alalrblnafclitlieh wehhealdi ftir die Fortaebrilto der Meteorologie in- 
derungen ir-p i f, II Hui^IIen, wur iuf er in jenen beiden teressiren. Nach Anbringung der nOthigen Cor- 
Schriften atci» bezieht, zu entschuldigen, dafs er rectionen findet er den auf 0* lt. re<)ucirten. Baromo- 
ifftrnvom Umgang« mit Männern vom f'aebe, ohne terstand am Spi<-gel der Ostsee SST.^'ä^; nach vier- 
Ilb«r-«iaa«ablrekhe fiibliuiiiek vcilUgen an können iibrigen(t827— löäO) eigenen aUtUgSbeobaebtuMeii 
wad bMoMalilMi Mvait lBtttla'*lüito aolmlhaB - Vfi batifgt daraalba la Stni^ «ribteä^i^ooglf 
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r» Wasserstand Im Htfen reHucirt SSS^'.MB. Der 
Vf. natersucbt hier in der Karze die Gröfse des in 
VOSehiedenen Gegenden gefundenen Barometerstan- 
dUt am jyieere ; wirdikieruoter jedoob dim GrACse dM 
mittler«!! Lußdrudim Tvrstaodiii, «o Wnt sieh bi«^ 
Olier, wie Hec glaubt, .bis jetzt noch gar nichts sa- 
gen, da alle diese Messungeo ein sehr veränderli- 
ebes Eltmeat,. (ten Drvok d«r Oampfaunusphire, 
entbalten; eni w«ni dieser von der Grfl&e des 
ganzen Atmospblrendraekes stibtrshirt ist, iSfst 
sich entscheicien , wie cfer mittlere Barometerstand 
von der l'uiböbe abhängt. i\ec. fOgt daher den 
Wenscb hinzu, dafs der Vf., welcher durch ror- 
liegende Arbeit gezeigt bat, dafs ihn der Gegenstand 
interessirt und wie man Beobachtungen behandeln 
inQsse, wofern daraus brauchbare (Resultate herge- 
leitet werden sollen « die Angaben irgend eines gu- 
ten HjERMielers, mmsiitlieh des Psjcbroinelws^ 
fegelmllsig aufzeichnen möge. 

Der \ f. giebt sodann Hie Gröfse des Barometer- 
standes in den einzelnen Monaten, aber auch hieraus 
Vifst sich Iteia Gssets herleiten, weil es an Keimt- 
nifs des elwn erwihnten Efementes fehlt. 

Hierauf wendet sich der Vf. zur Betrachtung 
der unregelmäfsigen Usciiiationen des Barometers. 
Der Vf. hat hifk* die barometrische Windrose fQr 
den Beobacbtttngsort entwickelt nad findet danisch 
folgende Gröfsen: 
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Sicht man die rom Vf. Begebenen Gr&ijea (in 
der mit „Beobachtet" oberscnriebenenSpSlte) näher 
an, so ist nicht zu verlcennen, dafs im nordöstli- 
chen Tbeile der Windrose Anomalien vorhanden 
sind. Der Vf. bemerkt dabey : ^Ob die zu niedriee 
Höbe bey NO durch eine längere Beobachtungsreilie 
ausgeglichen werden würde, läfst sich nicht ent- 
scheiden." (S. 2^ Da die Winde aus diesem Theile 
4es Horizontes seltener gewebt haben, als aus den 
nbrigan» so wird es schon daraus wabrsoheinlicb» 
dafs diMa Depression fira dar geringen Sehl von 
Hessungen herrOhre, der ganze Gane der GrSfsen 
in obiger Tafel beweist dieses aufs Bestimmteste, 
fiezeichnen wirN mit o und rechnen ron hier in der 
(Vicbtung M,0, S» W die Winkel bis 560'^, ao la«^ 
sen sicb^ey Anwanduog der. Metbode darluaiastan 
Quadrate die obigeo GrÄ&eo ansdcflckeo dnsob diie 



Gleichung 



407+ 1,"'624 Ein (n. 45= + 7S°25') 
'-|>0b29SsiQ(n. 90°-f 2:1 4V) 



wo B« den : dem oten Winde (diesen jn der angege- 
benen Richtung gezählt) entsprechenden Baromer 
terstaod bezeichnet. Reo. bat die nai^diesem Aas- 
dracke iMFandcnao GrdCien in der S|nRe „ Berecl»- 
nat" nttigeth^ Damach zeigt sich aef das Ba^ 
stiinmteste, dafs bey den Winden N, SO nad O 
noch nicht alle Aoonialien ausgeglichen sind. Leir 
ten wir ans ianam Aatdnieke diejenigen Pankte des 
Horizontes her, ans denen der Wind. wehen mufs, 
wenn das Barometer den höchsten oder niedripsten 
Stand haben soll, so finden wir filr das Maximum N 38" 
O und fQr das Minimum S 9"" W. Diejieiden üxtff«* 
men sind SS8,"'66 und 8Sd,"'52, derUntefsdiled bei- 
der beträgt 8,'"ä4. Diese Grörsen stimmen sehr nahe 
mit den an anderen Orten Im mittleren Europa, 
indem nach einem Mittel der Aufzeichnung zu Loor 
don, Middelburg» Uamhurg, Copenhagan. P«ri% 
lUnden, Bartin, lloaka« nnd SkmUmGi dat Ufr 
ximum bey N 45° O und das Miainnni'bnv S ll^MT 
liegt (Lehrb. d. Meteor. II, Sl6). 

Bey dieser Betrachtung der unregelmfifsisenOa» 
eillatiooen dea Barpmeters Destiount der Vf. den Va- 
teradiiad awisehen dem- höchsten nnd niedrigsten 
Stande in federn Monate. Das bekannte UesuVtat, 
dafs diese Differenz im Sommer kleiner ist, als im 
Winter, leitet der Vf. mit Hecht aus derTanpen* 
turdiffar^X henachbarter Gasenden ab ; er acneint 
aber darin «d irren, dafs er hiemit die grüfsere oder 
geringere Regelmäfsigkeit der Winde in Verbinduoj 
stellt. Der wureGrnnd dieser Erscheinung ist der voo 
Jlv. fiucAaagegebene, dabnialich die aoregelmCisi« 
genAandanwganxiarWtrma wagen dar yringspT—n» 
peratardifferan« banaefabarter Gebenden imSora 
kleiner sind als im Winter. Der Vf. sucht zwar diesen 
Satz zu prüfen und vergleicht die Differenz der Tem- 
peraturrxtreme in den einzelnen Monaten zu Hallt; 

{edoch darf die Untersuchung nach der Meinung des 
lec. wegen des Einflusses, welchen hiebey der täg- 
liche und jährliche Gang der Wärme hat, nicht auf 
diese Art gefflbrt werden. Das einfachste Verfabrea 
seheint nach der Meinung des Ree. darin zu beste* 
ben, dafs man den Unterschied zwischen jeder ein- 
zelnen Beobachtung des Therinometers und der am 
folgenden Tage zu derselben Zeit gemachten Auf- 
zeichnung aufsucht und aus den 50 GröCsen,. wel- 
che man auf diese Art im Leuffa des Hionaias «rhift^ 
das Mittel herleitet. Wird dieses Verfahren ange- 
wendet, so zeigt sich auf das Bestimmteste, wie 
sieb die Wärme im Winter weit mehr ändert als im 
Sommer. So, betrj^ die nittlara nnragalaBiisin 
Äandarmg der Wlrma voo einem Tage hia nni fu- 
genden z. B. in Cambridge {Massacbu><et8) nnd £va- 
bord (Island) im Januar ä%20C und 4%88 C, imJo« 
lius 2 ,72 und 2%75. Aehnüchn Thatsnchnn hat llac. 
so andern Orten gefunden. 

Indam «Ir dem Beobachter und Vf. fttr dta mit' 
getbeilten Resultate danken , fügen wir den W' unsch 
hinzu,, dafs JLietStacar die Uydrometeore einer ihn- 
Uehan BiatbaluinB — te tsrarfsn nsOge. 
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OHIBCBI8CBB LITB&ATVH. wahr ist» so suchte er durch tUerley Miehimtiofien 

'-^ - ' . ... sdiärTste Lauge des komisciien öpottes abzuJci- 

ten. Diese Deutung wurde schon einigermafsea er- 



lüt, OentiO recensitas cum adnotstfonibus suis 



et plerisque Jb. ^ug, EmestU edidit Godqfredus rlftf u i 

. J7«m«mM. l8M.£llii.W8&(2TMr. lgGr.) ■f'Ä?*'^ L /• 

^ • / «I autra quaeje 



Esser, ia dessen disseriatio dit prima 
eriwr iVitivlfM ArUiophaniM e&iofu, 

Sin der man fibrigens durchweg sowohl Joei.sche 
obald uns die jetzt vorliegende Ausgabe der Ari- Schärfe als auch ein bestimmtes und sicheres ^esul- 
atophanischen WoUien.dem Namen nach bekannt tat vermifst. Widerlegt yvvrde diese AotiebtJIci* 
wncde^ erwarteten wir nicht allein ein Werk, wel- sig's, obgleich nicht su dessen eigener Uebenengiin& 
ehe« idnes soldien Veteranen unter den Philologen von Süvem, der io einer sehr wsfäfarliehen Abwind- 

lung über die Wolken deren Tendenz am besten 
durchschauet hat: nur bringt auch er durch Ober- 
triebenen Scharfsinn mancherley hinein, woran we- 
der Aristpphanes geda^t» no«h seine Zuschauer je- 
mal« denken konnten. Danfn reehnen wir besonders 
den Alcibiades und den PerikJes, die durch den 
Pheidippides und Strepsiadcü repräsentirt werden 
sollen. i)ö/5cA^ in seiner Schrift über AiisKqplHUies 



•wardig wäre, sondern wir versprachen uns auch 
defswegcn etwa*; sehr Vorzügliches, weil bey dieser 
Arbeit so begünstigende Umstände zusammeiitrafen, 
.wie sie selten einem Herausgeber eines allen Schrift- 
stellers cu Theil werden. Otnn schon vor mehr als 
dreifsig Jahren (1799^ hatte Hrrmon» durcli djp Aus- 
gabe dieser ComOdie zwar eine Jugendarbeit gelie- 
fert, aber eine solche Jugendarbeit, die nicht un- 
deotlioh den Mann ankOndigte, als welchen Uer- 
maim si^ Spiter bewifart bat. Diese dreifsig Jahre 
aber gaben dem Herausgeber die schönste Gelegm 
beit, bey seinen übrigen mannigfachen Studien im 
Felde dergriechischen Literatur das früher von ihm 
ftber die Wolken des Aristophanes Geschriebene zu 
bewehren und zu vereollstlndigen , oder auch zu 
verbessern und umzugestalten, D^zu L i sich um so 
nehr eine Veranlassung, da während dieser Zeit 
sticht allein die kritischen Hfllfsmittel zur Bearbei- 
tnac der Aristophanischen Comidien ungemein ver-^ 
mebirt sind, sondern aaeh meist alle, welche ober 
den Aristophanes und seint ^\erke seitnem crsdrie, 
ben, gerade den Wölken eine vorzügliche Auimerk- 
samkeit gewidmet haben. Zu diesen Männern geliö- 

, Hütscher. fFolf 
der Wolken und 



■«JiincJi. KEYTiuiiici. uaucii. XJU Oies 

ren H^w, Hns^, E$$0r, Hävern, 
lenkte durcb sdn« Ucbersetzung 



durch eine des« geschriebene £i 



n'dliLinf^ lüp I'Ücke 



und sein Zeitalter vertiel in den .en^jesengesetzten 
Irrtbam als Reisig. Dieser nimlieh wollte dadurch, 
rlafs fi k ii l'uripides hineinzog, zugleichden Sokrates 
und den Aristophanes retten, iiötscher dagegen be- 
trachtet den Aristophanes ungefähr «b einen Halb> 
gott, und sagt uns, Sokrates wer wirklich so 
schwarz, wie er uns von dem grofsen Menschenken- 
ner dargestellt wird. Schon aus dieser kurzen 
Lebersicht erhellet genugsam} auf wie vieles £f«r- 
mann bev der wiederholten Beerbdtoag dieses Sta- 
ckes iUicksicht nehmen mufste, wenn er sich nicht 
dem Vorwurfe der Nachlissigkeit oder einer stolzen 
Sch vtj fj;t^amkeit aussetzen wollir. Ist aber auch 

nicht geschehen , sondern mit einer iobenswerthen 
Genauigkeit bat Hermann die Ansichten anderer in 
einer auslührlichen Einleitung erwogen und gepfrQft. 
Nur das zuletzt genannte Werk von R&tscher bat er, 
aber gewifs absichtlich, durchaus unberflcksichligt 
gelassen. Ohne Zweifel würden indessen sowohl die 
fJaleitung als die Bearbdtuig des Stückes weit vor- 
zOglicher ausgefallen seyn, wenn Hermann nach 



vieler deotsdien Philologen auf den Aristophanes, 
und ob^chon er in der iüioleitnng höchst einseitig 

«nd schief aber den Sokrates urtheUte, so hat er ^ „ 

doch maneben Punkt schSrfer und richtiger aufgc- freier Wahl und planmäfsig diese Arbeit unternom- 
fafst, als alle seine Vorgänger. Seine Uebersi tzunf^^ men , und nicht vielmehr, was man bey so manchen 
erregte grofses Aufheben und wurde von vielen an- Schriften £/«rinan/i*« nur bedauern kann, aus Gefäl- 
gestaunt, obeleich sie das Original bey weitem nicht ligkeit gegen den Verleger sich dazu hergegeben 
arreiefate und selbst den Sinn nicht selten verfehlte, hätte, da er gar nicht an den Aristophanes dachte. 

A'on cogitubam de Aristophanes SO sagt er selbst ia 
der Pra<Jafr-> ji III. in quo diligenttm opcram ponere 
cnepit <juin<jue lam ^abuiii editis G. Vindorf iu$f 
Sei dl er US auUmUa guasi habitaty ut, modo W(Ut, 
criticos atquo mUrpretes vincere possit omnes, quum 
rogaius tum a l&tario, ut NutteMt quas ante hos iri- 



XHe Reeensfon der Wolken von Reisig ist in kriti 



scher Hinsicht 



allein die in der Kinlei- 



tung gegebene Üeufuna des ganzen Stückes ist selt- 



nod offenbar, veriehlt. Weil sich Reisig n 



am- 



lioh nicht aberzeogen konnte, Aristophanes habe 
dm Sobrataa «Mas angedichtet, was nicht strenge 
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ginta annos edidisitmf ■ dmvo m taeem *iiulf«MM. 
Daher ist auch« um neue Arbeit ersparen, das 
frOber Geschriebene in den Anmerkuoeeo wojnög- 
Ueh beybebalten. Besodden imifs di«»Miffallenla 
Bexiehuag auf die Noten von Emesti, von welchen 
nur wenige getilgt worden sind. Ernesti wagte sich 
an den Aristophanes , verlassen von aJJen denjenigen 
yorkcantnissen , ohne welche weder der Kritiker 
noch der Interpret etwas in demselben zn Idsten 
vermögen. Seine erklären ripn Noten enthalten da- 
her mit sebr wenigen Ausnahmen entweder Triviales 
oder. Unrichtiges. Das letztere bedarf alsdann einer 
aenin Note, um den Unkundigen nicht irre zu lei- 
ten, «der nm-sfdi vor der Meinune, als stj man 
selbst In dem gemachten Irrthume be^ngen^ gehörig 
zu verwahren. Eine solche Berichtigung läfst Her- 
mann zwar häufig nachfolgen , allein Disweilen wird 
ein offenbares Vorsehen mit Stillsehweigeo Obergao« 
gen. So findet sieb «. B. an^ aleht die geringste 
Spur, dar; üe erste Komödie des Aristophanes, die 
Üaetalenses , zum zweitenmal anfgefQbrt sey, und 
doch schreibt Ernesti zu den Versen der Wolken 524, 
525 folgende ans einem blofsen Mifsverstindnifs der 
bezeichneten Stelle geschöpfte Erklfirung: Fostta- 
ijuanL '.rilltet fahula Daetalens€s bene c^^rcpla 
tstf (juam sab alieno nomint tdidi, voa autem 
faooFt wstro ßtistisf ut diligenHm tbooratam edi- 
derim. — Nichts kann falscher seyn, »\iErnestVs 
Note zu V. 24, wo dasjenige, was Ernesti von dem 
Scholiasten und von Thomas M. sagt, gerade umge- 
kehrt sich f erhält , und doch Obergeht Hermann das 
Versehen mit Stillschweigen. Dagegen ist B^eali 
bisweilen auch wohl mit iJnrerbt von Hermann zu- 
rechtgewiesen worden. So sagi Ernesti über die 
Verse 385 — 592, worin dem Strepsiade^ au^ dem 
GerOtfei seines eigenen Bauches, wenn er sich an 
den Piaiiathenlen mit Worstsuppe abeirladen hätte, 
das Wesen des Donner'^ hr-pi eiffirh gemacht v/hd, 
ganz richtig: Cetcrum poeta hic trndet mrthodumbü- 
tHidcam demonstrandi extmplis e vita humana sum- 
iis; nur hütte er statt «täta humana schreiben sollen 
ex vvJf^aH hombimntita. Aristophanes nimlieh Ver- 
lacht hur diejenige Methode des .Snkr.Ttp<;, wonach 
er sch wierige Gegenstände durch alltägliche und all- 
gemein bekannte zu erklären strebte, eine Methode, 
welche Alcibiades im Symposion S. 22t E. so bezeich- 
net: i?y«kp i9fi.u TIC jiüy JSoxQuTWf äicovuv Xoyuv , yo- 
yiuv UV 7i«it' ytloToi TO «piJJTOv* rotavra xcä iyofiuru xat 

trt^ ^e^* Kroec vaff um^MLtws Uyu xai /avlv/a; rtvät 
xal OXVTOT0/40VC xoi ßvijaoSnf/as, xal äd diä tüv avxtty 
. zairä (fa/vtrm l(^uyj laari änugog xal droijTO^ awd-g<a~ 
nof nüg KV xwv loycor xuTaYfJ-daut. Es verdiente also 
(iiese Bemerkung keines «veges die nachfolgende 
-Zaehtfgung von Hermann: Falätur hac in re Er- 
ne^iiu t. Ntiüus hic spectatorum de methodo Socra- 
tica cogitasset. Eam si irridere voluisset Aristopha- 
nes, non quod quivis interrogando demoTistrasset , di- 
emum^eästefSocratemf sed Uutgiar« m sermone ni^ 
Mt nias ^mmmmI» diiputantim, Bnigea Wwrtb 



kAonten Bhtestps Noten durch die Angabe der Ve- 

riantcn, die er aus einigen Hjuiisclirifteii entnonr- 
men bat, zu erhalten scheinen, allein auch dieser ist 
sehr unbedeutend, da fi^wicit einen Theil derselben 
Handschriften benutzt hat, und da man auf die An- 
gaben von Ernesti nicht immer sicher bauen kann. 
Die tlbrtgen kritischen Hnlfsmittel, %vi l he Ilcrnmnn 
benutzt hat, sind die Varianten, welche Brunck, 
Forson und DoAtm and suletzt /. Sekker aus Tielen 
Handschriften verzeichnet haben. Behkcr picht die j 
Varianten von fünf Iiai)d.scliriftea , nätnlicn des co- 
d«jc Ravennas, des Venetus und von drei andern aus 
Bibliotheken Obecitalieos, die Bekker in Paris wtiu | 
elichen nnd nadi einem dortlben Sprach gebnucfaa | 
Mutinenses genannt hat. Der Bericht von Hermetnn . 
über diese Iici:kerschen Handschriften ist vonliedeo- 
tung far die grofse in England erschienene Ausgabt ( 
des Aristophanes, welche anfser vieko nnsweckn>i-| 
big zusammengestöppelten Commentarien den Text! 
des Aristopha nes nach Bekfcer^s Recension enthält • 
Bekker bat nämlich den Text so constltuirt, dafs er 
die Lesarten der fQnf genannten Handschriften im« 
mer entweder in den Text aufeenommen oder in den 
Theten angegeben bat. Bekher selbst erklärt sichi 
über dieses \ c rfaliren in seiner Prae/atio p. VI. mit '< 
diesen Worten: Hos igitur Ubros üa publici iitrit i 
/ado, irf unomquarnque eorum hctionem out in teaetw | 
aut in atmotatione ponam. So schwierig diese Me- j 
thode immerhin seyn mag: so ist sie, wenn .sie vor 
eint-rti horli ; sorgfältigen Kritiker, der zugleich nu'f 
derl'aiaographie innig vertraut i.st, ausgeführt wird, 
die TorzQglichste und die einzige, welche einen kla- 
ren und leichten Ueberblick und eine Einsicht in die 
Beschaffenheit der verschiedenen Handschriften ge- 
währt, Nnn sind wir zwar weit entfernt, eine sol- 
che PBnktlicbkeit im Verzeichnen der Varianten uik 
'serm i. Bekker abzustreiten , altein in seiner Ads- 
pabr» des Aristophnnes wird dieselbe, wahrscheinlich 
Liui ch fremde .'schuld, vermifst. Den Beweis dafflr 
liefern Hennann's Worte in der Prae/atio p. X. CW- 
Uai fturunt hi müttqiu Codices a Bekkero atmed^ 
lUm* Britnekiana, ffeUemttstput seriptanu dtt>0r>' 
ntnicm sie, Ut eam ab sc crcrrptamcum Seidlern 
conimunicayit , etiam typis describi iussisset. Sed pla- 
euft vel ipsi, vel ei qui editUmem iÜam landini cura- 
vit, Arütmhanm ad UM maxime Bavehnatis ßdem 
edert, sisoUeta eoiUeum dbcrepantia, ubi in tejiim 
alia lectio exhiberetur. Ita factum est , ut , ufn nihil 
äiversiiatis adnotfltum est, credere oporteatf Raven" 
natem fi&rm» et Vcmnan eatl^wqi»$ cum textn oen* 
sentire. — Id tftaim per st pateal, quam partm 
sit ad fidem Jaciendam idoneum^ accessit eiiam in-- 
ruria corum , qui imprimendis corrigendisque foHis 
praefucrunt : quos aliquot exemplis cognitum est vü 
neglexisse aUtfuidf VH permutasse nomina codicum. 
Sed mihi quidcm rjuHm in Nuhibus per Sridfcri 
amicitiam liciurit trrures istos ex iis, quae üle ex 
ipsius Bekkeri schedis descripserat , corrigere, Ra» 
vennaOs et Veneti sayOttras ea», muu va>e in iBu 

rpviaiii Etentbehftdsm- 
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en sind, aber falsch behauptet er, dab 
der zweite Tbeil anfange mit den Worten: toCto 
^1 tM Ivn jfforl^. DiMe Worte gehören 
we;;:ler zu dem ersten nooh «am sweitaa Tbeile det 
Arguments, sondern rObren ImT toa demjenigen, 
welcher die Nachrichten !er Alten gesammelt hat, 
und der ziemlich gedankenlos von dem jetzt fol- 
genden Berichte sagt, er enthalte dasselbe wie der 
vorhergehende. Uebrigens kun fftT die richt ige 
Einsicht in das Verhältnifs der ersten »nd tweltea 
Wolken nichts wjcntigpr seyn , als dieser zweite 
Theii des bezeichneten Arguments, welcher offen- 
bar ron einem tolebea berrthrt, (br beide Ausga- 
ben gesehen , oder wenigstens von einem Angea^ 
zeuge« entnommen ist. Da wir spiter nu Bodl 
einmal darauf berufen müssen , o niöce diese sehr 



nteh die B«JUMr8che Ausgabe so lange aller kriti- 
schen Auctorittft« bis die Versehen der Englischen 
8elzer and Correctoren genau angegeben werden. 

För die Wolken ist dies von Hermann geschehen, 
und dieser hat vollkommen Recht, auf das Still- 
schweigen von Bekker wenig und auf die gedruckte 
Angabe der Varianten nicht unbedingt zu bauen. 

In dem nächsten Absdinitte der Praefatio p. 
XI — XIII zählt Herma«» die Hiilf-^mifrl auf, nach 
welchen er die Scholien edirt, uiiJ giebt die Grund 
Sätze an, nach welchen er ihren Text bestimmt 
habe. Aufser den unnOtzen Bemerkaogen des Bi~ 
$0tus wird alles mitgetheilt, was Ttfn SehoHen tn 
ffen ^^ olken von M. Mu -nrna nn bi"; auf die neuere 
Zelt bekannt reworJen ist. Dafs Hermann auch 
auf diesen l then t st der schlechteren griechischen 

Literatur eine gleiche Sorbit wie auf den Text gehaftvolle Macbricht hier eine Steile nnden. 4«- 
des Aristophanes verwendet hat, mgfo man nm so oiuimnm M hA fUfovti äc S» h) avcuhdulat ^U* aiti 
dankbarer anerkfnnf«n, da die Arbeit eine höchst Toij rtoiijioS n^o^ftr^d-^yroi; , ovxlxi ii tovro St* fp 
mttbselige und Yerdfieliliche ist, und da gerade nozt alilav jroijfffovro^. xn96>.ov fth oif oytdiv na^« 
für die höchst wichtigen Scholien zum Aristopha- nüv (liqo^ ytytvrifihTi St6r,!)-(ii<u^. rä ^uy yug Tu^irinr,Tat^ 
nes auiser BcmsUrhmuu und Hermann die I*hilo- t& ii ninUxrou, uai h rfj Td|u yu\ h ttäw n(foa^ 
iMen der Atem und neaern Zeit noteh wenig ge- nm 8uikXuY§ (imaxtm^uaxat. £ iXosxt^ fijs Sta- 
lamet haben. axn'~,i toiuvra Svra rttij^xtv, mdiüca ^ «opo/Sawiff To5 

In dem iulcenden Abschnitte der Praefatio ;(0()ov tjfittnTat, xul Znov o d/xatos irfyoc nQ6e rbv 
9. Xlll - XXXir wird über die Zeit, worin die ääixov XaXiT, xal rtUvraTov otiov xulnui tj dtajQiß^ 
Wolken aufgefabrt, vorzOglich aber aber die zweite Stmfutwf. Diese einzige Stelle nebst einer andern 
Bearbeitung dersdben gesprochen. Die Frage aber Tnn Eratoethenes bdm SeboHatten zu den Wolken 
die zweite Recension der Wolken ist bisner ~n V. 549 sind aufser dem Dichter ^^plb'^t die enlschie- 
.biafig angeregt und so vielfach besprochen, da[s densten Dokumente, wodurch über di^ Verhältniü 
ihre L<j.;uiig endlich zur Ueberzeugung aller gege- der ersten und zweiten Wolken entschieden wer- 
ben werden kann. Und das ist vom Heransgeber den kann. Ein anderes Versehen ist uns au^efal- 
aoch geleistet, und zwar auf eine So entschiedene lenS.XIVnnd XV. Oort wird die Avffllfaniiig der 
Weise, dafs wir dicken Theil Atr Praefatio als den Thesmophoriazusen in Olymp. 92, 1 und die da* 
gelungensten zu beieiciinen kein Bedenken tragen. Frösche io Olymp. 93, 1 gesetzt. Die Thesroopho- 
Als unumstöfsliches Resultat wird folgendes auf- riazusen wurden gegeben Oljmp. 92, 2 •) , die Frö- 
gestellt: l)Die Wolken wurden zum erstenmal 8cbe9S,8. Aach Kennen wir darin Hermanis nicht 
anfgeütbrt Olymp. 89, 1 nnter dem Arehonten Isar- beystf malen, dafs die Wolken ,"welehe wir beeitcen, 
«bos, nnd zwar mit einpm iinr:i!nsf Igen Erfolge für iQckenhaft seyen, und dafs namentlich nach Vcr^; 887 



2; Die Lr?.ai>lung einiger Scholiasten, 
aie Wolken im nächsten Jahre unter dem Ar- 



den Dichter 

ebonten Ameinias mit einem noch ungünstigem Er- 
folge anfgefBhrt Seyen, ist eine Erdichtung. 5) Ari- 
stophanes hat die Wolken Qberarheitet und hat 
dieselben aufs neue auffahren wollen, ohne sein 
Vorhaben wirklich auszufahren: diese zweite Be- 
arbeitung des Stackes sind die Wolken, die tdr 



ein Chorlied fehle. Seine Vermuthung darüber 
wird p.XX in dieser Art vorgebracht: Aliud cor~ 
rtetioHÜ nm faetae mtidan, tä deatmatat tßmm 
mtBdtim ittvenme mihi videor pott v, S87, 9110 loee 

(h-c\l Carmen chori. Nam uti non mirum est, non 
esse scriptum in editione non perfecta ^ ita non est 
crtdibile, nuUum fiütse in ea, mute in scenam est 
pndtteta. Hermann stützt diese Annahme 



^)'^'^Ueberarbeitungist gesehehentbefre swrylndiden. Zaerst spreidien dieSehcdfensannnler 

vor Olymp. 89, 8, theils nach Olymp. 89, 4. Um zu V. 838 also: /<Aof ii tov p^ofov »v xiTieu, äXXA 
dieses Kestiltat gehörig erhärten zu können, mulste vfygantat fiiv h (tia^ b /ooJc, i'wercu ttvJiats 

avanaiuxtxr^ Tum vTfoxgnüty. — fev et X'^ov ngoamnov 
laUleuitv. i»^«^ 6i fi^ttm- j(9Qa§. Allein durch 
diese Bemerkungen wird höchstens bewiesen, dafo 

die Scholiash n hi^ r f t was vermifsten, rh a'icr mit 
Recht, das ist eine andere Frage, welche Hermann 

, durch ein anderes Indicium bejahend entscheiden wilL 

in dem fiten Argumente xn den Wolken die Be- Er behaoptet nimlicfa nach V. 887 hätte die Bahn« 
neue «OB swei vendiiedetteB SdioUasten tusan- eimSMtleng leer stnfaMi 



sich Hermann durch eine verworrene Sdutft 
^ser und durch einige paradoxe Bebauntnngea 
Beisig mühsam faindarcbarhciten. Wir sehen uns 

VeranJafst, noch einiges zur ErgSr zi; oder auch 
zur Bericbtigunv dieser Untersuchung nachzutragen. 
Seite XIV hat Hermann zwar richtig bemerkt, dafs 



*} feisl. II. M»»09ti SeerelieUeitmm «rh. i» eeedeme greeeme lOur prim. p.fi|— 89. 
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das Fehlen eines Cborltodes aanehioeo wollte. AI« 
lein dies beruhet erat wieder tnf einer andern von 
Hfrmanrt aufgestelii L M Vr rtruthunjr. Es sollen dem- 
iMcb die Scbanspieier , weiche deo Sokrates und 
Streptiades noch so eben agirteo, iiaoh dem ge- 
nannten Verse von der Büboe abtreten, sich um- 
kleiden und dann gleich den gerechten und unge- 
rechten Redner spielen. Allein diese Vermulhung 
ist Kewifo falsch. Ueno bey dieser Voraussetzung 
tnllisto am Ende dieser Scene, nach V. HOB, wo 
Strepsiadf" «nd Sokrates gleich in ihrem vorigen 
KostOm vpjeder erscheinen, eine leere Pause ein- 
traten . und demnach würde der Uebeistand, dem 
man durch die ADoabmea dals eia Cborlied fehle, 
aacta V. 8S7 MSwetcheB will, dooh nach V. llOft 
eintreten. Dann aber spricht gegen dieVermuthung, 
d^s der gerechte und ungerechte Redner vou den 
SchaospiMern des Sokrates und Strepslades dar^e» 
stellt werden, noch «an anderer Umstand. Da sieh 
nämlich der gerechte Redner am Ende seines Wett* 
Streites allenthalben nur von infamen Wüstlingen 
umgeben siebt; so hält er es fürs beste auch ein 
tolelier tu werden nnd läuft defswegen zu den Zit- 
selltaern Aber mit den Worten (Y. 1106): 

4($ita9i fiov Solfiätioy, oii 
UautofMd nqie vftSf. 

Der Scholiast erklärt, dafs der gerechte Redner 
defswegen sein Gewand fallenlasse, um desto schnel- 
ler zu den Zuschauern Oberlaufen zu können, und 
mit Recht bat Hermann diese Erklärung gegen 
BrwnrJb'a Tadel inScbtttz eenomroen: allein der I3icii- 
ter hatte noch einen andern Grund, dieses Ablegen 
des Gewandes zu erwähnen. Denn wenn der ge- 
rechte lledner in der bunten und wahrscl h 1 h 
phantastischen Schauspieler- JUeidungonter dieZu^ 
schauer gesprungen nnd in diesem iCostÄm nnter 
ihnen PeblWljcn wäre: so wOrde dadurch eine un- 
nütze Störung entstanden seyn. Denn dieser Schau- 
spieler bleibt während der Atollen Zeit der Dar- 
trtPÜung selb«!t ein Zuscbaner, well es unpassend, 
wire, wenn dieser Leberläufer »eine Genossen auch 
gleich wieder verlassen wollte. Demnach mflssen 
die beiden Iledner von andern Schausoielern dar- 
gestellt seyn, als von denjenigen, die den Sokrates 
und Strepsiadcs agirten, und daher siebt man gar 
nicht eir), wie hier ein Chorlied nöthig wire. Nicht 
einmal passend wira ein solches, dt Sokmtes dorch 
den Vers 885. 

geliM beiden Redner als vnmittelbar auftretend an- 
kfindig^« Dsfegni nifg in dvr ersten Kecensioo des 
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Stackes, worin dieser Wettstreit der beiden Re- 
den fehlte, ein längeres Choriied gestanden habeof 
worin vie'Ieichl vüm (lliorfi üusfilhrlich über dtl 
Lehr weise der Sophisten gesprochen wurde, weU 
che hier cindrneksvoUer drimMlsch dannstejk 
wird. 

Eine anders Si b w ierigkeil , welche mit dieser 
Frage Ober das Verhaitnils der ersten und zweitea 
Winken snsammenhingt, batfiermonn p. XXI.XXll 
nur hervorgehoben aber nicht zu lösen vermocht 
Diese ist folgende. In der zweiten Bearbeitung ist 
die Scene, worin die \ erbrennung des Sokratisches 
Uauses vorkommt, neu biazugefCtgt; in den erstes 
Wolken fehlte dieselbe« trie nicht allein der ge- 
wichtvoll^Verfa.^ser fORl'Sweiten Theile des sechs- 
ten Arguments zu den Wolken, sondern auch det 
Scholiast zu Vers 539 und selbst der Scholiast zt 
V. 6i7 berichtet Man tergJ. ämnanis a. a. O. h 
jener Scene nnn kommt Mrepsiades inlt Fackela 
auf die Bnhne und die Schüler des Sokrates rufen 
iov iov. ISichts desto weniger sagt Aristppbanes | 
von diesem Stücke, was er nach der neuen Bear-j 
beitang wieder auf fahren wollte, aulser mukclienJ 
«ndero diMet: ^ 

Der Scholiast zn V. 5S9 entschuldigt dieses so, dgh 
Aristophanes die Fackeln und das Kufen von iov in 
7weckiTi.iT i ; »ngebracht habe, und ilafs der Tadel 
des Aristuphanes nur auf solche Dichter gebe, dit 
dergleichen auf eine unpassende Weise anbrächten. 
IVIit dieser Erklärung begnfigen sich auch Esser und 
Süvcrnf und es mag dieselbe allerdings richtig seyn, 
wenn nur diese Andeutung des Zweckmäfsigen auch 
in den Worten dvs Dichters iiegt. Und da« Ist 
wirklieh der t alJ. Denn man sehe mir avf dtg 
Tempus, und die Bedeutung von tlrr'^F — sie (die 
Komödie) rannte nicht mit Fackeln uuj die BÜAw, 
Es bezieht sich demnach dieser Vers auf solche Ko- 
mödien , worin die Zuschauer gleich beim Beginnen 
dnreh einen redit Imposanten Aaftritt in die höcb« 
Ste Spannung versetzt werden, eine Wpi;f , welche 
der besonnene Dichter aus guten Gründen abge- 
schmackt findet. So möchte ein geschmackvoller 
iMchter unserer Zeit sehr zweckmäfsig einen oder 
ntdi mehrere Ambose in einem Drama anbringen 
können, und doch dürfte er mit vollem Recht den- 
jenigen verlachen, der uns gleich nach dem Auf- 
mge dea Vorhangs einige Ovtxemi. iron diesen Ki5» 
tzen nJgen wollte. 

iOer Be»«klm/e /»tgt,^ 
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N. 



_ lach derUntersaehanc Ober die ersten undzwcy- 
ten Wolken sollen die Gründe angegeben werden, 
welche den Aristnpli.ines bewogen, den Sokroles 
caf der Jtohne durchzuziehen. Dieser Theil der 



^faHNf Chturtl^on vel aliua Socratis $*ctatprum com- 
miiUset, quam, jpiod U'o^ Muqüeax . pttulßmtia 
proiecii , immäh mmd Socratü ntturni fmme. Wean 
es eine tuspicaa: petiäantia ist, dergleichen dem So- 
krates aulbOrden zu wollen, so i3t es nicht miadec 
eine» vom Chirepbon so etwas vorauszusetzen, ihn 
den ja der PJitooiscbe Sokrates de» bravsted 
MiDo seiner Zeit in der Apologie S. 20. «. dantellt.: 

Aurh haben wir uns gewundert, dafs Hermann 
S. XLl aus dem Scholiasten des l'laton folgendes 



Fnefatio entbilt zuerst eine korze Austinander- Zeugnifs Ober den Chärephon ohne weitern jSusat« 
Setzung der Sokratiirehen Lebensart nad I^ebr- «Js ein gOjtiges anfohrt: Xmptqäp oüioc o Jnwfsff« 
weise, d.Tnn eine Oetrtelltong Ober die Tendent »o? fa/vu^ t^v »ui tu/fiot , t6 6i f;9oe avHWfuvt^t tni ut' 

und die lipileufun^ der Wolken. Der erste Theil lui, rtfioi dt xul xUntr^( xai uv/iiriQ6(, Tijv 6i ntfiweüuf. 
int ziemHch dOrliig und oft sehr einseitie ausge- nt»»,f. Hvnokt(: piy oiy llüXtat diä j^v xf^***^^' 
fahrt. So wird z. B. S. XXXIII vom Solitrstes vov ui tov Muitf:, !<^pioToy«rijc A' iy'Off'iat wtntQ^m* 
gt-sngt: r/ui in via publica lata» horOa, immo toto$ iv di TtXfiriaatvatif il^ aviunfdvJY umatuinttf KfU» 

lalo itaftt. tiroi /Ti-nV/; itf av/fn;o6* xai mXaita' BinoKig 9* t* 
Külu'ii Kii\).i(iv xüi.uxa ).iyff 'AffmioqarTK d' Iv ^qu- 
fiaat xunit,v' iv d' "^Si^iuf rtxio; aviov ntüSu nuiut. 
Derselbe einfältige Mensch , der diels geschriebeiif 
bitte aus dem Aristophaaes , Ameipsias and £ap«Us 
ein ählnliehes, and noch schwärzeres Bild vorfi So'^ 
krates entwerfen können. Von Sokrates selbst 
glaubt Htrmann nicht, dafs er jemals besonders be- 
rOhmt geworden wären, wenn nMtt ^S» eq^eue To«' 
desart desselben dazu Veranlassung gegeben bätte. 
Harn profecto (S. XXXV) ncc philosophtae ntc aapitn- 
tiae ncc prvltitatis taniarn ilU esset claritatem ude~ 
ptuSf msi iniusto doMnatui iudicio morlgm Joriittr 
atuue aequo animo pertuUatfß. Gleicb darauf wird 
behauptet, dafs Sokrates nur durch seine Freund» 
und Schaler berOhmt geworden sey. Freylich ver- 
dankt Sokrates, da er Selbst nichts geschrieben, 
den gröfsten Theil seines Uuhmes seinen SohOieca, 
aber falsch Istdie Behauptung Hermann'» (S. XXX VIV 
diese Seyen erst durch deo I od des Sokrates dazd 
angespornt worden,, ILreo uugerechterweise ver«^. 



du- 5 mcditabundua , quasi animo abulienalo 
^^ eich ein Hild mufs dergleichen vom Sokrates bey 
dem Unkundigen erwecken. £r soll ganze Tage 
auf AffentUcher Strafse nachsinnend und gleichsam 

geistesabwesend wie ein alberner Mensch gestanden 
aben. Man verdrehe doch so nicht die edle Exäl-' 
tation des Sokrates, welche ihn bey der Lebhaftig- 
keit seiner Phantasie und bey der FoIle seiner Ideen 
Usweiien ergriff. Allein dabey hatte Sokrates aoeb 
immer Besonnenheit' genug , um gehörig bey Seite 
zu gehen. Wir kennen Oberhaupt nur zwey PSlIe 
dieser Art, und da ist von ke nt-r via publica die 
^ede. Einmai nämlich begleitet Sokrates den Ari- 
Stodcmus nach dem Hans« des Agatbön, allei^ vor 
dessen Thor wird er von einer Exaltation ergrif- 
fen, und geht daher abseits in den Vnrhaf eines 
Nachbarn. V'ercl. I'laton's Sympos. S 175. u Kin 
ander Mal ergriff ihn die Exaltation in dem Lager 
Vor Paildla, aber Aseh dort pflegte er deriielben 
albht im Lager, sondern aufserhalb desselben. Vgl. 
cbendas. S. 220. Eine seltsame Vorstellung mufs 

such Süvern von der Sokratischen Begeisterung ge- dämmten Lehrer zu verherrlichen. Denn eiaMann,- 
habt haben, da er einmal vermothet, Sokrates möge dem Piaton schon durch den PbädnM nod Protago- 
wohl in eiae« solefaea Zastande bey' Gast gel agcn,' ras ohne Zweifel noch vor dessea-Hioriehtung eitoet 
unfreywillig etwas bey sich gesteckt haben, wober Krone geflochten hatte, dessen tiuhm war such ohne;» 
er dann in den lluf des Stehlens gekommen spy. einen solchen Tod für immer gesichert. Allein H<:n-, 
Das mOfste eine seltsame Art von Exaltation seyn, mann ist einmal geneigt, einem Martyrectode ein» 
die ibm Oberkommeo wireq, vteoa er gerade die solche Kraft beyaun\esfiefl« dafs «r dasgaaie-Chri- 
Opfcrsebate an den Mind gescm bitte, und als- stentluim ans ehaa dieser Quelle (S.]nUL VI). faarlei- 
dann damit zur Tasche gefahren wSre. Ferner tet. Sic, auinunc niarimam orbis tcrrarmHpt^em 
glaubt Hermann, wenn auch Sokrates selbst nicht | Ur^tnt^ ntfUi essent Vhnmunt, uisi rtüf^tnit huiut' 
gestohlen, so niö?e doth Wohl Chärephon von die- . atMoTi ae^cfiuinuu animi im. «ruddissiaki. »Upplioio 
scm Laster beliutat gewesen sayn. Ego.dhtiä€m\' «emMmiäa. «0fiiSniMwaa<-4pi* gid^4f aaiwiCKacniKnaa 
(S. SEXI V) faäM^ Mm, Steratt «läMni «rt^ o^Sml. Umm mämtta^taiu rtfataim^^^iS^ 
dtilkZ, MM. SnUr BmH, T cra- 
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trtilem iantapeH aimMmtm. Aach w^<;seR wir -«^nieh ; denn wir das der Zweck <fe« Arlstophtne«^ 

riclit, wie iurmanft (S. XXXV) zu de: Celiauptiaig wi lclicr in den eben angi-fulu tm Worten Hifr/ziOim'« 

kommt, AJrxMfMBOS TOO Teos, der erste, welcher angegeben ist, SO hatte er einen böch«t wichtigen 

Sokratische Diilogen schrieb, habe wie auch seine und ungemein «rnithaften Zweck bey Abfassung Ml» 

Nachfolger erst nach dem Tode des Sokrates damit ner/VVoiken, uod die ridmäi Uüäo nufett eine gMM 

ingefangen. JHultumque ad eam rem contulit con- nntergeordnete Stelle einoehmen. Indem sie natf 

auetudo scribendi clinlogoi Soiriiiirn:: , quorum dazu beytrug, die ernsthafte Tenden? df^^ Siflrkes 

imnMorem Arutoieles apud ^ifunaeupt Ii)). Xl« jin SO mehr hervorzuheben: dann ab«r spricht die 

p. 606<C. Alexamenum Teium fuist0tlwBdä: fWld letzten Ansieht von einer ridtndi libldo gCgVB dkl, 

genus scribendi haud dubie illo tempore et ortt^m est eigenen Worte des Dichters. Ueno mit dem ganzen 



et multontm studiis mltum , quo amici Socratis tum 
iniu^t'.i t7Ji^ rnndi'nLrinunnc cornmoti , tum ndmirati 
moricntis magmtudinem animi, ad vindjcandam 
viri innocenliam omandasque^ qutis conteinni a iu- 
dicibus vidissent virtules sunt excitati. Dafs Platon 
schon be^ Lebzeiten des Sokrates einige seiner liia- 
loge schrieb, wissen wir nicht allein durch die Tra- 
dition des Aiterthums, .«sondern kann aucii durch 
iaeere Gründe bis zur Evidenz bewiesen werden; 
wie kann also der Erfinder dieser Dialoge er<t nach 
dem Tode des Sokrates solche gc';chriebpn haben? 
Daher rnac man 'ich auch nicht wundern, wenn der 
Ma^n, weicher als der Vernichter der bodenlosen 



Ernste seiner Seele erklärt dieser ein Jahr nachher- 
in den Wespen V. 1037., dafs er in den Wolken di« 
GrundOhel des Staats angegriffen habe: 

if t^ltf tt ftn' tiiroü 
Tot( fjjituiois tni^frmjrfai vf^van' »tt\ roi( nvQttolaty, 
(S tovf nni/(K(( t i;;75>' rixiMo xtil tcii'i nannov{ andmynyf 
MlttMUfofitrol i' int jrsi; Kchcti; totmy ftnoietyunmv Vftti» 

moi' uMuiifdia' ittumyortat aollovs tat aolfut^^w. 

Wir 'haben diese gewichtvoMen Worte Immer als 

den llauplschlüssel für M • Tondenz rfer Wolken be- 
trachtet. Auch dann können wir mit Hermann 
nicht abereinstimmen, dafs Sokrates fQr seine Per«» 
800 ziemlieh gjifnpfliob behandelt isev. Einen Be- 



Sophistik und als der Stifter einer neuen friiehtbireir w«i8 'dalflr ghobt Hermann in der Anffttbmng jener 

philo<:oph!scben Entwicl^r Ning immer als eine ganz personificirten Jloyo» zu finden. Er erklärt sicii d ir- 
wundersame Erscheinung dasteht, von Hermann Ober (S/XLl) also: Ac prinyum ut philosophos illos 
nur als ein ziemlich pfiffiger Sonderling (S. XXX VIU) rism exponeret, persona usus est Socrati.*, quem Cre- 
sa dargestellt wird: itaque et animadvertebat saga^ dermt pUrique Ulis studiis deditum esse, hominis et 

-A.-_ — ij -i— « — .«^«.ji .-iij „I.V. — — - noli omnUnis , et quum ipso adspectu, tmn moribm 

quoque ridcndi. Sed hunc etsi inania et inepta do- 
centem/ecil, tarnen, credo, quod neque ipsum nui^ 
lum esse, nec turpia ittadere adolescentibus saret, 
mnfmxit ipsum isios mofts commendantem , gimnam 
Ktemplum propositurtts emt in Pkidippide, ted dedH. 
Tioc negotium uni iUorum oratorum, quos apud cum 
esse dixit, quorum alter iusta atquc honesta, alter 



tUer, 'quid errt^mt p^wsophi Uli et sophistae , quO'~ 

Tum audicndorxim cupiditaie ßagrabant jn.puliira 
Clus, et, qiiod exjjiua esset consianüu , »tttnuc Ja- 
ciebat officia sua. Scd ulroque in genere magna 
4m(udam «um adiuvabat supcrbia, nan Uta quidem 
uMatunda eifvttu pleno, ted Intens medeaiiae spi' 
de assumptn , et colli Je tum conditioni attemperata 
rei domesticae , tum acconimodata eius ingtnio. Ne- 



Slisebat cultum corporis, ut ne desiderare quae non iniusta ac turpia dejenderet. Man siebt nicht ein, 
hoMrtt, stdcvntgnMsreiäderetiir. (Eine schöne Den- wie die Schuld des Sokrates dadereb vermindert 



tnng dar Sofcrttitflbeo Sdbstgenagsamkeit!). Tem- wird» wenn eine der Reden , di« sieh bryibm fio- 
perans erat, amore quidem virtutis, sed etiam ne den» In Persoa auftritt und das Abscheulichste lehrt 
exprobran sibi iniemperantia posset, Suo animo in- vod 'enprei<er: denn diefs i^t doch nur eine neue 

M ^ j ^ -• -1. . _ o-i . ^ 

weol- 
den er- 



txprobrart stbi tntemperantta posset, Suo animo in~ vod enprmei: denn dieU i^t doch nur eine i 

dulgtbat, mäiüeiirans quidamdMstMtüirma, ^nrnf und Obiemisiehepde Art, den Sokrates reden zo 

hnmu* nmmttgnifiuifrsi. ^ ' sen. Uebrieens kann dieser Umstand nm fo w 

Gelungener 'SeMint' -vnc dtrfenige Theil der ger von Beaeiitiing seyn , da wenigsten* in den 



Praefat} ", v.t Iche von der Bedeulong und 'fendpnz stcn Wolken statt dit^sfr .S 
der Wolken handelt S. XXXIX — XLIV. Hermann'* - 



PI 



ne ganz andere 



Ansicht ist kurz zusammengefafst in den Worten: 
Sa^a est (S. XL) snimi/nbiäa inphihtophot isios et 
scjmstas, qmnonsoiumintinfywiimsulmiiiumper- 

scnüniioTic aJöh".centf<^ ah ut'tlibus studüs avocarent, 
sed etiam mores iuventutis, per Jallaces dicendi artes, 
quibus et ebitirdisäma guaevis et scelerosissima de- 
jmdi posssiU, tmumptniH wt Miiste» depntvarent. 
\^enn wir dfcfer Ansleiit tvcn gerfi ensere roUt 
Bev.timmtjng geben, so können wir onq mit zwpy 
entern von Hermann ausgesprochenen eben so we- 
nig btfreiuidea. Die erste derselben (S. XXXHI) 
MMin]M«t» AsiMophen«! bibe die WdfceQ «in ri 



stand* In der ersten Ausgabe khrte daher höchst 
wabrsc|ieinlich Sokrates selbst alles das, was hier 
die unnreeht« Kede. vorbringt. .AUein wts kftnnt« 
es helfen, wenn wir aneb wirkHdi hierin «dne Mil- 
derung (fr? pprsöriÜcben Spolle"^ fitnfcn wollten? 
Lehrt doch 5okrates in eigener Person dem Stre- 
psiades Aehnliches, wie hier die ungerechte IVede 
deroPbeidlppides. Erscheint dieser Sekratet doch 
sonst noch arg genug in den Ohrfgen 8etne*V ^ 
RetrOger, al"; prba rmllcher Auf^ichnpider , als Ve^- 
fahrer seiner Leliriinge, als Gottei,ieugner und Gau» 
ner. Wir haben dahar nia in diesem Stocke dttan 
bÜt^rn und onbefangenen Scherz finden kftnnen, 



daidi filidySne'AvHMift. 'DfoM Ansfdttirtalit'dn-' tondero wir glauben dem Aristopbaoaa unbedingt, 
»al ndt dar «orfiar angaMrten in eiMn- Wider-* däls e^'^e aratthaftattaa Abafahtep mit dteiar Ko- 
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nSdie hatte. So hkt sie derJPtatoniseh« Soklrates 
io der Apologie selbst auf, nod dieser redet wie auf 
der Seele des wirklichen Sokrates. Dafs Aristopha- 
■ei den Sokrates fOr einen eiteln Aufschneider und 
Schurken hielt , zeif t er nicht allein in den Wespen 
«in Jahr nach Auffabrung der Wolken, soodem 
•ueh vlde Jahre fpfter noch in den FrOschea, wo 
er bitter genug des leidigen Philosophen erwähnt. 
Aristophaoes hielt den Sokrates gewils fOr den Erz- 
vater aller Sophisten, d. h. fflr einen solchen Men- 
aehen, der ohne allfnAdel der Gesinnung das lehrte« 
was nur der sehSodlidutte Egoismus eingab. Ob 
er darin Hecht hatte, ist eine andere Frage, die zu- 
nächst die Erklärung oder das Verständnifs der 
^oJl<en nichts angeht. 

An die bisher besprochene Auteincndertetning 
koflpft Hermann noch die Frage, «raram wohl die 
Wolken der Pytine des Kratinos und dem Konnos 
des Ameipslas nachgesetzt seyen, S. XLIV— XLVL 
Den ersten Grund dazu findet er darin, dafs Aristo- 
phaoes durch den gerechten und nngerecbten iVed- 
ner zwey gar zu allgem^ePteMnenaa^eAlhrtbabe, 
welche das Interesse der gewöhnlichen Zuschauer 
nicht bitten fesseln können. Dagegen haben wir 
dreyerley zu erinnern. Erstens ist jene Scene doch 
etwas zu klein, als dafs sie «n Mifsfalleo gegen das 
ganze Stock bitte erregen kftnnen: «weytens ist sie 
so ansprechend und eindrucksvoll, dafs die damali- 
gen Zuschauer sehr klotzig gewesen seyn mafsten, 
wenn sie ihnen mifsfalleo hätte: drittens B^rmann 
ficht hier nur men. einen «chatten: denn dicw 
ganze Seeoe fehlte fn demjenigen Stocke, weichet 
die Athener sahen. So berichtet uns der Verfasser 
des sechsten Arguments zu den Wolken, an dessen 
Aussage man keinen Grund 7.u zweifeln hat, wie 
auch Hermann an Ester XXVlll) Udelt. dafa.dt«- 
ser an der Wahrheit der erwihnteo Aussagen zwel- 
felL Als zweyten Grund giebt Hermann an, dafs 
die Schilderung des Sokrates verfehlt sey. Damit 
scheint allerdings etwas gesagt za wyn. Es ist diest 
Schilderuns nicht allein untren, taadem eudi «iio 

ß erecht und empörend. Das moohte «ach die fBaf 
lichter bewegen, dem Arlstopbanes den Preis zu 
entziehen. Uebrigens glauben wir deswegen nicht 
mit Hermann, dafs die Stöcke der beiden andern 
Komiker den Preis vor dem Aristophanlscbea durch 
ihre VorzOglichkelt davon getragen haben. Die Py- 
tine des Kratinos scheint, so weit wir das Argu- 
snent derselben kennen, ein ziemlich scurriles Ding 

f;ewesen zu seyn, welches, auch noch so vortreff- 
ich ausgearbeitet, scbwerUcb mit der genialen 
Schöpfung des Aristophaoes sich mMsva Ttonnte 
Von demAroeipsias aber kann man wohl, ohne sehr 
kflhn zu seyn, von vorn herein versichern, dafs er 
nicht wordig war, dm AristiMhaiM den Sehnhite- 
nen zn Ifisea. 



selben den jOngern Freunden der Kritik, und soU- 
eben, die in der Grleehiseiiea Grammatik docMk 
nicht fest stehen , so einem ernsthaften Studtuni - 
anempfehlen. DafOr scheint Hermann dieselben^ 
auch besonders berechnet zu haben, da er sich flbev 
die'HÖ«rtOi derselben io der Prc^fatio p. III so ans- 
spriebt: iam vero, tfuum tue mmlare pnnus priorie 
editionis rationem, nec servare quae plane inuttüa Vh- 
derenlur Vellern, ancipite via medium inier diversi»- 
tima tenere consultius äucci. Quo etsi scio tne rton 
tut omnibm satis/acturum, aliis , quae omitti potit*- 
rb^, dieltff dSü, quaedici, amissa culpantibut: tamm 
neque eapiare superbue tadlurnitatis laudem, nee 
fugere rfpre/tensimem ubertatis non Omnibus lamen 
ingratae meum est. Sehr willkommen ist die Be- 
richtigung von manchen zuversichtlich ausgespro-. 
ebenen Sätzen der englischen Kritiker DawUt Bpv*- 
ton, Elmsley, Dobrec, ferner die Kritik gegen man- 
che voreilige Behauptung von Emesli, Brunck, Rei- 
sig. Einige Verbesserungen des Textes sind über- 
raschend und gewähren sichere Ueberzeqgung: z.B. 
im Vers 180., wo sonst das leidige ^t/intru» itam|»i 
liest man jetzt ohne allen Anstofs: ix r^c nalo/aTfe(. 
&tftnTiov vuitXno. Dadurch wird grofse und man» 
nigfache philologische Unruhe hoffentlich för im- 
mer beschwichtigt sejo. Auch möchten wir, nns 
In der Steile 658/959. : . 



■VU» die NolM Henuom^t zum Texte betrifft, 
•O wird gewifs jeder und selbst der tüchtigste Phi- 
ioJog manchen Aufschiofs und manche Belehrung 
«Mlto ÜMM» flUn hnafW^ceaharnAMa« vlif dll^ 



aitxinvöya, xol r«vri »al roy S4^iya, 
die Aenderung xal Tavx6 fOr xotu ravT^, was die 
Eudschriften darbieten, wohl g^ailen lassen, aber 
aldit wegeil det' metrisqhen Cmod, den Btrmimn 

als Rechtfertigung dafür anführt, sondern weil wir 
bey der Vulgata mit dem Tt des ersten Verses nichts 
anzufangen wissen. Vielfach bat sich an dieser 
Stell« auch versucht flancie in seinen Extrdtt eritt. 
im eondeot Grateos 1. p. t06 — 166. Ander» Ver- 
bessern ng8-Ver<;u che des Herausg. haben uns nicht 
flberzeogt. So sucht derselbe durch eine lange .^iot• 
Stt beweisen, dafil im V. 24. 

nach einer Coojeetnr von JCSifir i^txont] gelesen wer- 
den mOsse, wie auch im Texte steht. Diese Con- 
jectur bat weder eine Handschrift fOr sich, noch 
sonst eine Auctoritit: denn wenn Ernesti sagt, btj' 
Thomas M. stehe dieselbe, und die Erklärung def . 
Scfaoliasten spreche auch dafür, so ist gerade das 
Umgekehrte wahr. Hermann hält aber deswegen 
SO viel auf diese Aenderung, weil danach StrepsiadcS 
auf das gekaufte Koppe- Hofs flucht, und weiiwSr 
auf eine Sache, die nns Schaden gebracht hat, zn 
flachen pflegen; allein auch auf sich selbst pflegen 
vorzüglich gertieine Leute zu f.uchen, wenn sie einen 
dummen Streich gemacht haben. Ferner, sagtiffi^- 
monii, erlialten wir bej der so geinderten Lesart 
ein scbAnes Wortspiel zwischen xonnatlaf und }%t- 
x6n^. Id unum optat Strepsiadet, ne nectssurium 
Juisset istum equum emere. ^tqui si oculus ei antett 
txcutsus fuißset f neluisset eum^niPhidijaifU*. fa- 
Mf* ^iKif«r wpua Strtf Mt t,. tqßmm ^mm, ^ > 

Digitized by Googfe 



Wl A. L. Z. Kum 19. JAMJAR 1882, |>Wf 



noj*ft(n habibat, — — aliud ante accepisif »Cfiftu , 
qf$0 4HtfHort* detei-ruhtet. Wrgea dr.<: Wortspiels 
•ty inin nur unbekOfumert :, denn eia Wortspiel 
bleibt aueli bey drr l^psart der H^ndsrhriften: näta-. 
ILcb dieses: tniichle ich doch, thc ich ein Kofipa- 
Hojs ka^fte■, selbit ein Koautia uai linem Sltine in», 
Äuge bekommen habm» Die Conjectur lIrriMnni*« 
tind Kiiiters warde^^SseftT «ioeA ebefiwi gewählten 
Sinn geben, allein (ta dieselbe durch keine einzige 
AuctoritJt bt vSI rt ist, so ist nichts wahrscheinli- 
cher, als djl's \n&topbanes gar nicht an das W ort- 
spiel gedacht hat, welches Herntann in die Stell» 
hineinlegen will. Auch können wir uns darober 
sieht mit Hermann verstehen, dafs er den V. 892. 
. -«tpii* 4Ff« wA Vd/ist* &lkfik<u¥ ßQortk nA m^.^nim 

beyoahe gegen alle iTanrf^chriflen dem Strepsiades 
gegeben bat: denn das ymolo^isiren nimmt sich 
aoeh etwas sonderbar in dem Mnnde des Strrp<^ia* 
4m aus« kt hingegen dem Charakter des Ariuopha- 
Dlsehen Sokrates hSehst angeifienen. lÜaff ««8?' Sga 
riurcjj die Handschriften mehr Auctorität hat, als 
ein« andere Lesart savs' el» ist kein Moment, um 
dfeWB Vm dem Sokrates zu nehmen : tuvr* uqu ist 
denafgm dbm, Kiae sonderbare Aeoderniie hftt' 
Hermann ndt V. 6 19 vorgeoommeo. Dieser i^e die 
Stelle scheint ihm hey der i;ew5bnlicben Les- 
art so verwickelt und unverständlich, daGs er dem- 
selben eine besondere Stelle in der Praefatio p.XXX 
_ XXXIl gewidmet hat. Die Stelle lautet «OJ.. 
«ufw vtxifiatitt i' *y», »id vofutoffitftf ootfif, 

tgjrov nkttatW. ' 

N»Ä ■MUQfhe'^y ^^ii^« weMeJSrrmdiiilfniea 

die passende Bedeutung von n^ror; in dieser Ver- 
bindung vorbringt, üodert er n^tituf, so dafs die 
ConstXUcUon würe juvtijv tuv ifiüv Ku^ufdifüt' i'xfy 
CM^ff* i!^iMrti(. . So soll auch Piaton geschxiebea 
ha^eOf Weil Thomas RL und Ammoaius sagen, ISLic. 

Xx^r(^r,al, xr,v äivoi/piog. Obgleich sich Hie Pijto- 
niscbe Stelle, so setzt liernuinn hinzu, nicht nach- 
weisen lasse.. SP sey diese Structur doch von der 
Art, daf* sie keines Beispiels bedOrfe. Freyttch 
bedarf Txarixwf oder tnitnioi */t: keines Beyipiels, 
aber Ufst sich dasselbe auch von aofutusa nfftitmc 
f)ff(y sagen? Vielmehr ist diefs ein eben so arger 
Sblöcistnus, ate wenn jemand nmiemtisMm* pnßttim. 
schreiben wollt». Cos haben die Hmnamn'sdbtn- 
Bedenlcn nicht vermocht, an der Echtheit dt'rlv>s- 
art ng'i'tovi zu zweifeln. Aristophanes rechnet sieb 
eine zweyfacbe Ueberzeuguog, die er hatte, als er 
die Alheoer das Stack »nm ersten Mal kosten liefs, 
als Verdienet an: die ernte bestand dirin, dafs er 
die Athener filr ge^.-Vima.-k^ iijle und vfi-rnnifiiqe Zli- 
schauer, die zwrjte daria, da£s er dieses ^tUck far 



die besten seiner bisherigen Komödien hielt. Der 
Sinn ist also, möchte ich »etat bey der iweTteo Anf- 
faluung (die der Dichter vorhatte, als er diefs schrieb) 
so sieber iiepen, ali ich schon bey der ersten Aof- 
füiirung jene li'^j ien Ueberzcugungen bitte, n^wroif 
ist weiter nichts als eine gewandtere Sfruetor Air' 
t^MfSm, Sdiwerlieb wird Meh die in der Sidto' 
(V. 7«fti) ' » 

angebrachte Aenderung fftSftii iligemeine lieber» 
*«>8u<*e erweeiceo : denn man sieht doch niebt ab, 

wie eine so leichte und gewöhnliche Structur in die 
seltene von Abschreibern umgewandelt werden 
konnte. Auch kann man sich unter yn^JJ tuvttv t« 
kauin etwas ürdentiiches dwken. Dagegen ist die 
Lesart der Hsadsebrifren alänsiöfsig, indem xmlV 
wegen seiner Uedeatung auch ohne Präposition ilio 
Beziehung auf einen läegenstand nimmt. Wenn 
demnach in sehr wenigen Heodaehriflen tdti 
Sieht, so ist das nor eine £riiatening der seltenen 
Structnr and bestätigt eben die Lesart der besten und 
meisten Handschriften. 

Doch wir verlassen dieses Feld, um auch noch 
•Inige Worte ober die erkllrenden Bemerkungen zu 
mgen. So erfreulich es in Bezug anf dieselben ist, 
daßifeilfiann alientbalben nach einer grofst-n l'Cinkt- 
!j< likeit in ilfc Deutung des Einzelnen und nach ei- 
aer strengen Scharfe im Distinguiren des Verwand- 
ten, ferner nach einem genauen Ergreifen der Indi- 
* vkioalititen seines Dichters gestrebt bat: so scheint- 
er um wenigstens bisweilen das richtige Maaft Ober- 
schritten zu haben Su würde z. Ii. AristophanfS 
gewifs darüber lächeln, wenn er zu V. 191. 
t}y yi'nf oW Tf' thl f4tyiUoi xol KaXo( 

leteo könnte, um wie viel schöner derselbe wire, ' 
wenn nach einer Handschrift gelesen würde rV tlmt 
cxTOi xut X0A.0/. Da Hermann indessen in dieser ße- 
ziefaang so strenge Federungen an sich .selbst macht, 
so wird man es ibm nicht verdenken , wenn er an 
den bisherigen üebersetzungen der W olken , die 
freylich noch alle seiir mangelhaft sind, wenig Ge- 
fällen fuidet. Von ff'cl/ sagt er ?.. B. zu V. ?4.: K el- 
lem vir tummu* abstinui$$et ab lubricp iUo et it^felici 
vtrtenäHabote, quj reprdimäonishifiiaiaemtamhiU' 
dis fcrarior est. iNocb ungünstiger spricnt er sich 
XU V. 909 über die IFotf'scbe und Ko/i'sche teber- 
eetaeng aus: Et tarnen admirantur multi i^tat ver- 
, «ieiMf , in quibut adeo wx umbra conspicitur ArixtO' ' 
- pÄtfni« in^enii, ut qmm€ nue buSlmtisdma emU-'et 
eminentisstma sigma, «tiom de mdiulna ädtßa ^ 
deanlur. 

Wm die äufsere Ausstattung betrifft, so i*t 
Druck ««d ^»ier gleich vortrefflich, und deri'reis 
mifsig. AUeia ni«a «e|H|fst eind sdrgffiltlge GwPre- 
< t < r die Fta^Üo ^eioMers «iauneit vOn Dhtdr- 



feblern. 
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er Heraosgeber dieser Fundgruben war uns, als 
wir dicü« Zur Heiirtheilong flbersandt bekamen, 
durch die von ihm herausgegebnen Bonner Bruch- 
stücke des Oifrids ";chon «o rühmlich bekannt, dafs 
wir (lies neue Geschenk von ihm nicht ohne grofse 
£rivartuog zur Hand nahmen. Wir gestehn aber 
tfnehi'dtfs wir sie ieUt, nachdem wir diefa Boeb 
sorgsam gelesen haben, völlig erfüllt wissen, und 
dafs wir für dle^e Sammlung deutscher Schrift- 
denkmäler in der That krine schicklichere Henen- 
nung kennen, als die ihm gegebene: denn sie bie- 
tet wabrifch Jedem , der in dieselbe einrfrlflgt, die 
reichsten und kostbarsten Funde. 

Diese Sammiung unterscheidet sjch von andern, 
denen sie sonst mit lischt an die Seite gestellt werden 
darf, z.B. von Qroff^s Diutüka, dadurch dals sie nicht 
Dvr-bU ^«tzrunbekatinte Schriftdenkmäler bekannt 
macht, sondern auch schon bekannte, aber in gro- 
fser \ erderbnifs bekannte, kritisch berichtigt dem 
Pnblikum abergiebt. 

Wie wir S. S40 erfahren , Ist das Werk schon 
iiri Herbste 18?7, wenigstens dem gröfsem Theile 
nach, gedruckt gewesen: was jedoch seine Erschei- 
nung bis jetzt verzögerte, wird uns nicht kund ge- 
tban. W'enn wir jedorh dieser Verzögerung das 
be;gegebne höchst sorgfäUise Wörterbncb verdan- 
ken, so «ind wf r dediireb «Dein sebon voUkommea 
entschädigt, und wie das Gote nie zu spSt kommt, 
sondern zu jeder Zeit seine wohltbätige W irkung 
äufsert, so wird auch dics Werk jetzt noch Viel« 
in Vielem belehren können. ' 

Der erste Abschnitt dieser Sammlnng Wtfailt 
Herstellungen althochdeutscher Dichtungen, welche 
in verderbten Uaudichrilten auf uns hcrabkameo, 
oder auch uns nur in schlechten Drucken bekannt 
sirfd. Sollte jedoch nicht der Mwählte Ausdruck 
HenUitung" fflr. einige StBcRe lO Stark teyn V 
Ree. hat bffnndnr': das Luduigj,lU(I (S. 7) im Auge, 
da doch aucti Üocens und Lac/imann's Verdienste 
um dasselbe in Anschlag gebracht werden mOssen, 
ttodür. ProLlC demnach sehon bedeutende Arbei- 
tM vMfend. Ueberbaupt gebArt dies Lied, die er^ 
^ten drey Zeilen abgerechnet, nicht 7u den p n , die 
SO gar sehr verderl>t uns vorliegen. Doch wir woi- 
MM. Jrifar mmd. 



len der Önfnung, in weleber diese «lüiochdeutscben 
Dichtungen in dieser Saniiidnng ons g^eben sluf« 

auch hier i'uige leisten. 

Das erste Gedicht, ist der von Docen in den 
Misceil. 1, 4 zuer.^ bekannt gemachte Gesang auf 
den tf. Petrus. Ueber den Vf. desselben tbeilt lir. 
Prof. H. nichts näheres mit. Nicht zu verwerfen 
scheint uns jedoch Graff^s Vermuihung ßber diesea 
Gegenstand , nach welcher Otfrid, der bekannte 
weifsenburger Münch leicht der Vf. dieses ':!einpo 
Gesanfj^es .seyn könnte. In der Evangelien -iiarmo- 
nie 0// 'i ;'■ ' ird nämlich 1. 7, 28. der hier alsandttt 
Hälfte des letzten GesAtzes stehende Vers : 
D«B «r UM« finmuM gtmutri» gimtiim 

gleichfalls gelesen, und dies scheint uns zu einer* 
Vermuthung wenigstens Grund genue, DafOr lietsft- 
sich auch sogar noch anfahren, dafs OifHd einen 

gewissen heiligen Kifer pf^f-n die, wie er meint,. 
unzOchtigen Lieder des Voitzes äufsert, uod diese 
djher, wie er dies in seiner Dedication an den* 
lu^zbischoff Liutbert von Mainz, dem» wie be- 
kennt, lein grofses Werk gewidmet f«t, anch^ 
selbst sagt, nach Kräften zu verdrängm suclitp. 

Wieviel das zweyte Stück, das bekdanie Lied 
von der Üamariterin , das jedoch idder nur Bruch- 

stock ist, durch Hn. Prof. B. neue sorgfältige und 
genaue Erforsebong der Handsebrlft gewonnen bat, 

ergiebt sich leichr snr r:rier Vergleichung seines 
Textes mit dem bey äc/tiitcr (Thesaur. II. Tat. 101 ff.) 
gegebenen. ■ Das bey Schilter völlig sinnlose : Ze un- 
ttwnewäzxun ihaz (v. 8) ist hier richtig aufgelöst in : 
Ze untamef urnztun tnazl tur Abendzeit, wisset 
das. V. 15 . - 17 ist aus der hier vi i wi chten Hand- 
schrift sehr glUckiicb entziffert worden. Schilter 
giebt: 

TA«p |^i>^ tAcn tMumt er hwuien trwii «ree 
J»h einm man rüiin emnh er tmifton'/vn tüime 

loozztr. 

Hier ist aber der zweyte Vers gar nicht zu verste- 
hen. Worauf soll man z B. den Aom. Plur. sinnt 
smale beziehen? Ks feiilt offenbar ein Sulüt,, nt 
diesen Bey Wörtern, welches neulr. gen, seyn roöls^ 
wie htiu bezeugt. Auch hat der Vers keinen Reim, 
denn snial<:: wazzer reimt nicht. Alles ki^rt jedoch 
Hr,ii. aaf, bey welchem wir lesen: 

Ther g»h um (tA«ii) brunnan, träne er«»^ aijm 

man 

Sitkiu »mah nmer (?iitfs«r) amsim ihn uu»tztr. 
Der gab uns den Bnian««, «r trank ihn und auch 
senic Mannen, sdae lÜ«iB«ii Tblcfn (Scfa«fe) j|«n«t» 
sen das Wasser. 
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Gleieli« VerdeiliiilAi findet fich in' den fo^B-^ fiSorn, in xwtjUa fldg)!l«d n 9Siitgr6dhat Kampf- 

y prsnn hey Schiller , \vn rnnn liest : , TA«r frt»- röthe genannt ) scbieo (leuchtete) in Wangen: so 



den 
kit thi 

trinkit thaz min, thm lazu ez unthurstach sin.*" wo- 



uuazter Iher thursttt lamerrnerf Ther. oftr 



fDr Hr. B.: «vitassfr» ht Üumo tluasttit mm »mmmm 
oDd Ihgnla^thtr durtt s»i** siebt. Doch Ree. 

will nur zeigen, wie viel das alte Gedicht durch die 
Bemfibungen des Hn. H. an KLirheit und Ver> 
StjUidlichkeit gewann, und dazu mögen auch schon 
die gegebeneo ^obcn binläogUch seyn.. Jn gleichem 
V«rniTtnisse steht der hier unter ffr. S gegebne 
Psalm zu dem frühem Drucko hv\ Dmi^ 

Unter Nr. 4 erhallen einen dritten N ersuch, das 
bekannte Ludwigslicd verbessert darzulegen. Die 
beideo IrQhern Versnebe in dieser liinsicht von 
Houn and LMchmann wurden schon oben erwähnt, 
und auFihnen beruht auch 2um Theil der Text, den 
uns Hr. Htyff'm. in seiner Sammlung flbergiebt. 
llea erlaubt sich Einiges näher ta besprechen. Vs 
9—11 giebt Ilr. IhJJm. ; 

Tho thaz uuarth al getndot, koron uuotäa *in god, 
0fr fttr orabtidi lo longo ihoton mokti/, 
Idiex htr heidint man ohar tit lidan^ 
Sibiet urankoixo , mannon tin dienon. 

Man sieht, dafs der Herausgeber das bey ScMIter 
stehende, aber gewifs falsche „sie" beybehielt, und 
das früher schon vorgesrlilagene allein richtige „sc" 
verwarf. Mao möchte l\ec. fragen, worauf der acc. 
plur.nuae, g*n. ^«{«"'bezogen werden solle? jtr»- 
beidif der einrige acc. plur. hat ander Genus ^ auch 
gSbe nsie"' darauf bezogen , keinen Sinn. Man mufs 
es- demnach auf das folgende CoUectivum „ thiot** 
beliehen • was spracblicb, besonders wenn das Col» 
l^ivumvoraitsgeht, zwar erlaubt ist, aneh hlufig 
vorkommt, hier aber doch immer etwas sehr ge- 
künsteltes behält. Einfach, auch jedenfalls dichte- 
rischer ist es aber, wenn man liest: „obar si liäan 
«her die See gehen (kommen)", «omaJ da die iitere 
Yorm j^leicnt gelesen werden iconnte. üe- 
ber die See (Nordsee) kampn ja mpfst ciie Nordman- 
sen {hitr heidine Ttutn), wann sie einmal Lust fohlten 
die fränkischen Gaue heimzusuchen. Daher waren 
auch schon. in jenen iltesteo Zeiten die Friesen als 
Strandwächter ?on jeder Heerfolge befreyl, die 
weiter als eine Tagfahrt ging (weni^stHns behaupten 
sie dies selbst s. t> fFicht Ont-fries. Land- Recht), 
um immer den Strand den Nordmannen wehren sa 
können. Will man aber dnrcbaus hier ein Pfonp- 
men haben, so wOrde man wenigstens sehiekllcber 

„riharnar)'' ' u/^ / '.an j I , und dieS „tnon" auf 
den König Lwci»/^ bezieben, aufweichen auch das 
M«n»** der ersten nnd das aAer" der zweiten Zette 
betonen werden mufs. 

iSo möchte auch v< 50. BIuol skein in uuangon 
Spill il uü'Uir rmrthm nach de.s Hec. Meinung 
besser, ^biuol ikein in uuangon spHodun dar (TAdi^ 
Vranbm** gelesen werden. Schüler liest wie be- 
kaiint. sinnlos spiludun der. Nimmt man den ra- 
schen Fortgang der i\ede hier in Betracht: »Sang 



ist die folge «es spielte (gISnzte, leuchtete) unter 
Franken etwas sehr matt, da es nur einfache Wie* 
-deriukUii^ des sohoo Gesagten ist. SchickÜcber 
dOnkt denRe&dafedes&lts: .es jaudizten dieFran-- 

ken daher." Auch das adv. loc. ndar^ träot hier 
viel Zar lebendigen Schilderung der Schlacht bey, 
es macht, dafs wir die Kranken gleichsam in Aiaa»~ 
pfei - Freude daher gehen sehen. — - Die Bedeotattf 
von 5/)t/on, kämpfen (eigentl. «arufrare) ist ohoB'- 
hin uralt, wie dies eine Menge Zusammensetzuneen 
dartbun , woraus ich nur SpilgeseUenf Kampfe- 
Dossen : nüepBt Kampf, Alexander M4. HtUnpU, 
voUtupU U.S. w. anfahren will. 

Darauf folgt unter Nr. 6 eine Herstellang des 
alten Liede.s zum Lohe des H. Georg. Hier ist auf 
den ersten Uiick das Ganze wie e.s die Urkunde 
Mtbilt, eine so verworrene Masse von Ituchstabeo, 
dafs man jemals einen Sinn darin zu finden, wirk- 
lich verzweifeln möchte. Allein bey näherer Be- 
traclittmg findet man, d.nfs iJic sotnlcrbare Wort- 
scbreibung doch auch einer gewissen iiegel fo^t» 
und damit ist auch zugleich Anleitung zur Herstel^ 
Itrng ^rprhen. Weshalb jedoch Hr, H. die mehr 
streng aiüiocbdeutsche Wortschreibung des Liedes 
in diejenige verwandelte, die wie bel<annt OtfrUt 
befolgte, und fOr: kot* kefruauti , keiela, got€ gt- 
frtuneti, gedeta ete. für pehhm , predigota eto. m»- 
lotun, bredi^ola ftr ';p!7te, sieht Wec. nicht recht 
ein. Nicht alle Dichter brauchten ja grade zu schrei- 
ben, wie Olfrid schrieb. Freylich zeigt das Lied 
auch sonst wieder Sparen ron Otfrid^s Schreibung, 
t.B.i»tt, Hb, loubf rad ete. für tvip, Up, loup, 
rat etc. und dies hat vielleicht den Herausgeber 
vermocht, dieser den Vorzug zu geben. Was di% 
ganze Gedicht aber eigentlicn sey, ob Kirchenge- 
saog, . oder Volkslied, darober gi^bt der Hr. H. 
seine Helonng niefat <n erheonen, nnd aneh 
Ree. gesteht dafs er darüber nicht recht mit sich 
einig werden kann. JÜafs es fibrigens jedesfalles 
zum. Gesang bestimmt war, das zeigt sowohl der 
Ton des Ganzen als auch und vor allen dies die 
sonst in den Volksliedern sehr Oblicben Vli^ieder« 
boiungen beweisen. So werden hier in der er- 
sten Hälfte die vs 10 stehenden Worte: » Dei er ze 
glti» digeU*\ obwohl mit kleinen Veränderungen 
s. B. vs 17. 9 Qämo do digUa, pim druhtm tU gf^ 
wtrtta da GtorSo digita** wiedertrolt. In der 
zweyten Hälfte des (le.üit r 
der die Worte: ^^Jerstuimt 

ii-tdtgvta er dar." Z. U. vs 84, 85. vs43, 44. vs 46 
n. e. w.. Auch das» dafs die Wiederbolo^ nur ei- 
nen halben Vers eusmaeht, sohnnt awcozeigen, 

dafs das Lied ffir den Gesang geWicfitet worden. 
Musikverständige werden mir darin beystimmen. 

Nachdem Ur. Prof. H. unter Nr. o noch die 
bekannten 8 firi^chiUicke altbocbdeutscher Ge- 
didbte> welebe in den ^ggßiimk^n Ghnm (Ib. 



- krhrcn immer wie- 
sik Gcorio dar, wola 



vrargesnn^» Kampf vrar bcgonoeii,' lUnt (d.i. w dUadm) gtjesiii werileo, fMcbfall« wieder 
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mittheilte, wendet er <;ich zu einpm sltViochdeat- 
schen rhysiologus unJ j- ebi denselben aus Zwey 
Wiener Hand.vcl,r:ften als zweyte Abthcilong sei- 
nes Werkes, ür behandelt die' Terscbiedeneo £i- 
geosebaftes jedes Tbieres, snd sieht demnach in 
ihm entweder ein Bild Gottes oder des Teufels. 
Beide, von einander ziemlich abweichende Texte 
sind fdr die althochdeutsche Spracbforscbung Ober- 
aus wichtig, sowohl was die Wortformen als was 
die Satzbiidung hetrlfflt. Die Mundart scheint mehr 
die allemannische denn die fränkische, wie das 
häufige „ fyff " fnr „t a" und „ o" fOr darthut. 
>L rixuOnlig ist, dafs auch hier troi'm [tmhtin) 
als Eigeoname behandelt wird, d. h. einen üd- 
feetimseh pehildeten Seiet, wie z. B. S. 17. 
'Z P „T. !i\'r Icn hchit t{h)riu dirtc annimo (an iinn), 
t[h]ii^u\ dir unscrin trotinin bezcichenint.** Vergl. 
Grinitn. I.GlS, 767. Durchgingig findet man auch 
zu Anfange der Wörter , <" für ,lA/i." S. 17. Z. 8 
ist fflr nTprof'* wohl n*por** yn lesen, vermathlieh 
in der ..^pvnr» geschrieben. S. 18. Z " i f da«; 
Diminutniim. „ievincheliiif kleiner Löwensohn" 
iTi rkv ,ir lig. Eine beachtenswerthe Kigenheit der 
Sprache dieses Phvsiologus ist es auch, wie Rea 
oieiot, dafs sie nasdes (sjmn: n) ^eigr, in Wftr- 
tern, wo man sonst «n^'* findet. Für Abkürzung 
des Schreibers mae Kec. dies nicht halten, weil in 
diesem Falle wohi das nicht aber das 

wegbleibt. Ree. findet S. 18, 81 gcvanen {gevangetS; 
S.'l», 84 spinH {l sprintt st spring(t) ; S. 19, 17. 
srfnon (rfin-on), S. 19, 81. heginai {bedien i^m) und 
so noch haulig andre. Auch Mr wurzeihaiies „nd'' 
trifft man dergleichen «»**, wleS. 18, 26. dors 
{dn crstuon(Ur)i S. 19, 16. wur (und «rV Beides 
erinnert an söc« unter dem Voltte hSrbare Tfine, 
, z. B. hünger , binden fÜT Hutncr , Bienen, nur dafs 
bierbey der grade umgekehrte Fall statt findet, 
und ,n" rcgeirecht, ,5" aber Abweichung ist, 
und an rwigtr, zunggr fOr htnmttt, xmuhr. Die 
115. des altern physTbat sowohl .^eevnf« als LfngcA» 
seichen, der jöngere nur Längenzeichen. 

f)ie dritte Abtheilung seines Werkes begreift 
f ine Abli.iDdlung Aber Oi/rid in sich. Sie ist in der 
That ein sehr dankenswertber Beytrag znr Ge- 
schichte deutscher Spraehrorsehang. Sie enthalt 
eine Beschreibung aller Schicksale, die Ol/Hd*« 
Werk, seit der Entdeckung desselben dur^ den 
Pene Jictiner Joh. Trithemütt (1494) bis taf unsre 
Zeit herab erfahren hat. 

In der VMrfm AbthHlnng gfebt uns Hr. Prof. 
H. aus einer fFiener HS. {Cod. Thcol. Vindob. 
CCLXXXll.) sechs Psnlmen Nutkers, und in der 
fünften sccf s I redigtbruchsttlcke aus derselben 
Uandschr. Diesen foigan snter üt. 2 und 8 hoch 
»ier dergleieben ras dem Ende des XI!. Jahrhun- 
derts, und an diese reiht er wieder S3 theils voll- 
Ständige Predigten, theils UruchstOcke solcher aus 
dem Xm. Jahrhunderte, gleichfalls nach einer 
yV jener Handschrift Alle diese prosaischen Scbrift- 
dsnkniler simI bfeehatlblieb nach den Haodschrif- 



tfn mit aOeo Eigenbeittn deifelben biir 

druckt. 

Der sechste Abschnitt enth^lL ein Gedicht auf 
den XII. Jahrhunderte, vom Leben und Leidkn 
StfUt ' ««ns Anti^wut und vom pingstm Gericht. 

Vorausgeschickt ist diesem Gediente eine Na ch- 
weisuofl einer noch unbekannten mittelbocliLluat- 
schen fiearbeitnng des Evangilii Nicodam aus cfem 
3^111. JahrhandertOj welche in derselben iiS. ent- 
halten Ist. Poetischen Werth bat dies Gedieht zwar 
nicht, wohl aber sprachlichen. S. 144 ist die 
Conjectur: „er was sun des ewigen^iodcs" unnöthi^ 
da die Worte der HS. «rr was sunder des eitiigen lo- 
d«»" einen guten Sinn geben. Dieser 6«ni<i«. «bat 
nidits hedenktiefaes, nicht efnnal etwas Aoffllliges. 
S. 157, 2 hätte hingegen bemerkt werc^en mögen, 
dafs der Text verderbt sey. Si begundcn an in gc- 
dingen daz er durch vngwt4 dis ^zel da gedthte 

Siebt keinen Sinn; oitn lese m Uttzel da gfruott, 
'n S. 175, 85 ff. erinnert Ree dafs die GescMehto 
des Holzes, welches man zum Rreuze Christi nahm, 
in einem eigenen nicht Qbelen Gedichte in mittel- 
sächslscber Sprache behandelt wor 'rn ist, welches 
Gedicht man in Staphortfs Utaaburstr Skrtha^ 
Gt$€hkhfe, Th. IV, S. 202 ff. findet. 

£in«m wesentlichem B"i"':irrni=;-:f hüft d\fi sie- 
bente AhtheWung ab. Sie zahli aiJe diejenigen deut- 
schen Gedichte auij welche nach richtigeo Bestim- 
mong^rOnden Jn das XIL Jahrhundert gehören. 
Sehrwahrniid beachtabgswertb ist des Heraasge- 
b'^rs ragende Erinni 
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dafs unsrc Lit er: t oren 
auf die8~Jahrbundert bis jetzt wenig oder gar keine 
BOcksicbt nahmen, da diese Zeit doch mit eben dem 
Rechte sie verdient, wie die abrigeo Jahrhunderte. 
„Denn fn ihr liegen, wie Hr. Prw. Hqfffmann sehr 
richtig bemerkt, alle }ene merkwuril;i^[en l'e- 
bergangspunt<te der flexiooenrcichen volltönenden. 
Sprache zu jener abgeschwächten und gedämpfteo 
des Xlii, Jahrhunderts; ferner die Ueberpngs* 
punkte einer frabern , meist aof Gegenstibide geist- 
lieber oder biblisriit-r Gegenstünde und religiöser 
GetOhle beschränkten , zunächst fQr Erbauung be- 
stimmten, einfachen, kunstlosen Poesie zu der nacb- 
herigeo materiell Qobeschrinkten , formell fcOustli- 
cben , von keinem Nebenzwecke abhängigen Poesie 
des XIII. Jahrhunderte ' 

Br. Prof. Hojfmann hat sich mit rQhmli- 
Fleifae auch dieser Zeit angenommen, und 
wenn er auch hier nur ganz in der Kärze als eia 
einleitendes Vorwort die fireebnisse seiner For- 
schung und Ansichten mtitheiTt , so ist dies doch 
schon sehr dankwerthj im höhern Grade wird er 
jedoch unsern Dank verdienen, wenn er sein hier 
zugleich mitgegebenes Versprechen erfüllt, und uns 
eine vollständige Geschichte der Sprache und l'oesie 
dieser hundert Jahre ijie'it 

Unter Hr. Vill erhallen wir eine sehr ausfObr- 
liche Abhandlung «Ober die mittel hochdeutsehe 
NegationspartikelKE in IcJcicogmphiscfur und j^ti- 
twtisüur Hinsicht*' Diese muslerhafie, ihren Ge- 
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t»-' A. L. 9m«i M. 

RotUnd fftUig «ndMtoffiuia-Abbandlans ward dem 
). Prof. B^mmm von Hn. HT. /F. Watktntaßa 
zugeflaodt. Hw. wAasebt recht sehr «tafs Hr. iPa- 

fitrr/uj^^i wflrdißc Nachfolger fQr andre Gegenstän- 
de der frObera deutschen bprache fiodeo möge. 

Der Abschnitt IX verbreitet sich über „ Dm 
tohter von Sion« von BruodirlMmprtht ze Begenspurt^* ' 
«in «liegprisehts Gedicht » gegen die Mitt« oder des 
Ende des ISten Jatirfienderte gwtichtct. Zwiy B«nd- 

schriftpn sin-^ davon bekannt, und ttts beides wer« 

den hier gruben gegeben. 

Als AMheflang X gfebt Rr. PnX. Hoffmamt aber 

nur im Au zuge eine Krankhcits - und HeilmUul- 
hunde au!> dem XI V. Jabrhuoderte, und zugleich 
Andeutungen Ober die Heimath des unbekannten 
Vfs (NorddeuUcbland), und Ober einige ältere oder 
gleienzeitfge metUdnüeh* Werkt y woraus der Vf. 
dieses, wiewühl nur zum Theil, geschöpft haben 
möchte, uniL.irgend einen gelehrten Arzt zu veran- 
lassen, Ober dies nicht unwichtige Werk etwas Ge- 
Dflgenderet za erforschen ^nd beliaiiat tu nuchen. 
Folgendes fst kOrzlfcb der Inhalt «fes Werkes. Von 
den vii r F.lemtntPM der Welt, von den vier Feuc\i- 
ten ( 1 euthiigkeiteo) des menschlichen Körpers. 
V 1« — 6'-. Vom Essen und Trinken. 6^ — 19». Vom 
Schlaf und Wachen, von der Liebe und vom Baden. 
19» — 21*. Efnzefne Krankheiten des menschlichen 
Kürpers. 22* f^G' l"' ufache Arzneymittel, 6€<^bis 
75«. Zusammengesetzte 75» — 82^ Opiata. 82»>bis 
SS'. Elcctuaria. 85« — 89'». Von den Urinen. 89i»bls 
Salben und versch. Arzneymiltel in bekannten 
Krankheiten. 9S' — 114c. £fn Verzeichnifs offi- 
cineller Pflanzen lat. u. deutsch. 114'' — 121' Il iU 
kräfte versch. Kräuter 122» — 146":. Vom Apolhe- 
kergewicht und von den Arzneyingredienzen, die 
man immer vorrStbig haben soll. 146^ — 147«. Von 
den Oelen. 147«:— 149''. Von den Wassern 149t>bis 
150^, Von allerharul Heilmitieln L^O'' - \:>2-^. Merk- 
wOrdigist, was er über die eigenthamhrhe Krank- 
heit, die amMne* sagt, »fin Siechtum heizet minne^ 
der ist des swtrer denne ein ander sichtum duz he ist 
an dtme gedanken. Swer den sichtum hat , deme ge- 
ligent die ougin nimmer, unde unstete sint si von de- 
tfie unsteten gedanken. Ir bran sint swere, die rartve 
ist bleich , igaehent vil. Swenne he sich vortuj'et 
mit gedanken, so vortribet he beide des libes tverc 
unde der sele, wände der lipvolget der sete an ir getat, 
unde die sele dem* Übe an iiner leidunge. '* Als Heil- 
miuel empbehlt er : ^daz man trinke woi gemachten 
mint wtat höre teilen- tpil" und: ^der den sichtum 
hat von der sensuchtt , der sal purh reden mit den, 
dif im litp sin, unde soi hören nonemere, der in 
gfbttit jw Aonmsr.** 
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AbtbeSlung XI nmlftffl eine aiemliebe ßivnlkd' 
alilcder «US dem 15ten- Jafarbamterte." Eine weift 
gröffer« Anzahl jedoefa behtit Ur, Hq^mmm «innv 
anderen Gelegenheit rorv CnttT Lied Vtntebt «T* 

hier nur Volkslied. 

Die XIL Abtheilung enthalt Nachträge und Be-> 
riehtiga^gea. Der erste Macbtras besteht in dem» 
halb deutschen halb lateinischen Gedichte von den.- 

beiden Heinrichen. Dies Lied wanl srhnn nben S. 16 
erwähnt, aber nach des IVec. Meinung wenigsienSj 
filschlich für ein BruchstOck ausgegeben. 

Ohne Zweifel bcziebl sich das (»edicht auf din- 
«weyte Versöhnung Kaiser Otto 1/ luil srioem Bru- 
der Heinrich, welche, wie bekannt Weihnachten 
941 statt hatte. Nach der ersten im Jahre 939 ge- 
schlossenen Versöhnung, hatte sich Heinrich ab^r- 
hmIs gegen seinen Bruder «nfgelehnt, und sogar 
Ostern 941 einen Ansehtag auf Otto'$ Leben ge- 
macht: — Da Z. 17. Otto Kais» ) genannt wird (Tunc 
surrcjcil Otdo ther unmrketsar guaäo) so geht daraus 
hervor, dafs das Lied nicht vor 932 gedichtet ward. 
Der andre Heinrich, welcher mit Beiwich v. Baiern 
(Z. 8. qui cum dignitate thero Beiaro riche hewaroda) . 
des Kaisers Bruder , an Oz/o'.« Hof kam, is^ ein Sohn- 
des Herzogs Giselberts von I^ihtingcn. \ gl. Grimm't . 
Cr. ( 1. Auflage) I. Th. S. LX. und Docen in v. Hör" 
mayr't Archiv, 1823, S. 582. Den Beschlufs dieses 
Bandes macht ein Glossar far das XU — XIV Jahr- 
-hundert. Itii s ^^ örferbuch .sol!, r.ach der aosdrOck- 
lichen Angabe der Ün. \ {f. {lloj/'nuinn und Ifacker^ 
nagel) «durchaus kein vollständige^, für jede Mund- . 
art und jede Zeit berechnetes se;n, noeb auch gram- 
mttlseben oder etymologischen odersonstigen nlick- 
sichten ^ich unterordnen, sondern es sucht einzig 
und allein seine Bedeutung und seinen Werth in der , 
Abzieht, aus der es entstanden ist: I) eine Samm- 
lung von soldbea Wörtern zu liefern, die in allen 
WOrterbOi^em fehlen, 2) von seltnen, deren Form, 
Bedeutung und Vorkommen bisher zweifelhaft war, 
und 5) für eine Menge Wörter ihr «r*/<4 Vorkommen ■ 
festzustellen, und zugleich in mehreren Quellen und 
dann in verschiedenen späteren Zeiten nachzuwei- 
sen."- Da demnach Zweck und Art dieses Wörter- 
buchs hiedtirch selbst auf d^s hrsti nmteste angege- 
ben wird, so weifs jeder, was er d«rin zu ünden er- 
warten darf. Dafs es jedoch mit gröfster Gewissen- 
haftigkeit und Treue dem festgestellten Zwecke ge- 
mlfs ausgearbeitet wurde, dar F Ree. in Wahrbdt 

^versichern, l\lGchtf Ilr, I'rof. Hf'/fviann nur recht 
bald den zwevten Theil scjner Fundgruben diesem 
criten nachfolgen lassen, und jede ähnliche Verzö- 
gerung, wie sie dieser erfahren mufsta, nach Kräften 
abzuwenden Sachen. Druck und Pajiisr sind JoboiS* 
wtrth* 
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Verzeichnifs drr in der Allgem. Lir. Zeit uml den Ergänzungshlättem receiuirten dchriftad* 
Dia Ulf Zifier teigt dia NttOMr, di« kwajitc <ü« S«tu Der Bv/mU £fi. iin«clia«t "-lIltinniMlMM, 



Abbatiaiig von Stnifan Utbtr das Recht dtri. 
AMung^ F., Versuch «inaT' Xitantar dar SaaArft« 

Sprach«. EB. 5> 38. 
AlpanraMfi. Schwai». Tatohwihwfth aof «bi iSja» 
' Voa mAwwu Sohfilutallani «• KflMÜan hator|t. 

EB. 10, 7d. 
m^AhtmtUhtm^ L, (G. fdtea) Novallan t 

gan. IrTh. ix, 87, 
^^HtttpkmU Miihaa mm sdwlU«; deaw 

adlnotttt. lois «t plariiqw h A. «mcifü «did. O» 
.HarNUUMM. I8| IJJ* 

«. 

Babett Henr. HarT»« c. Ven Taitamentutn gr aeoiun — 
Back, Pjic, t. Ca^VfuEphat.« Tyrtaaut Aphidn. — 
Ba«rmaji«, G. W. , die Hauptwörter der firanz. Sprache 
hiMicbU. ihm Gatchleohtt nod Umr Plwal-Bil- 
• dang — EB. 1,8' 

Bank , Th. W. H, , HülFsbucL für Lahrer an Protestant, 
•Tangel. Volksschulen bajrm chrisU. Uelig. Uatar- 
riohta; mit bes. Bwu nf SfifaMMa'« kldaa Bibel. 
' .Ir Th* Aoah; 

— — HBlftbaehArVolIcsidiaUahrar beym ReIigiom> 
unterricbte — 8» 62. 

Bartels y Pr. , der Todespaiast oder Veaed igt Baadiiaa* 

filrst. Roman. X — 3rTh. II, 88« 
VI//, G. H., Treatise an Cholera- Asphysia or EpM». 

mic Cholera. 13, 97. 
Btr,iard, J. rii., LeSt Ferien zotn UiMarnoltt id dar 

cbristl. Lehre. 30 rerm. Aufl. EB. 63. 
Ser-gffiaiia, G. H. , neue Untersuchungen fit», die Innere 

Organisation des Gehirns — EB. 5, 36. 
Bty»r, J. Ff., der •infaebe bibliich ohristl. Glaub« in 
Lichte eigner Frfahrung u. Prülwig — ig ftriefa» 
an seinen Freund — llt 85* 
BIbal, arablseiie — doireh die Kbtdgatencali. m Loodon 

besorat. 6, 46 o. 48. 
Bibfe» tbe hoiy, containing the Cid and tha New 
Testament in the arabic languagc. Arabisch. 6, 48« 
Biblia Sacra Tulgatae adidfiinit; iqrti eieamplar ax Tj- 
pogrtphla Apon. Vaiioua RaoM« 1x93; ad. vaa 
— T«& ivUßm edi- 



Eft. P. I^UI. (3tar «Mb: Manr. T« 
tionis — ) 3, ao. 
Blhfia aaen volg. edit* SStü Tiailt Max. iwm 
'iwefnita — Edh. aovi 
.«iaLaoadaXll«a«iai. itB9*- 



Bcfchf! , E. G. A.» nofa« cUf\s ia graeoos interpretti 
Vet. l est, scriptoresque apocrypbos — 3, 19. 

— — nasionspredigten. as Bdcban. EB. 9, 70. 

laMat Med., Handlwflh der Gehurtthalfe; aus dam 
Prana. naeh der Jlaii Amf. Ton F. Ro*«r/, mit Vorr. 
von D. \V. il. Buick. EB. 4, 38. 

ßrusoa'st Onkel, ■""iffiriita AhnurfrmhhiiMan Ii 

, Mm mkm ftlad«r:'i t. flr th. 16, i«^ 



■ ■ We 

«aWai RpbaiB, Tyrtaal Aphidtaaai, MOL^SuMCn- 
■fnan, qoa« sufanont; düposaiK, emBdavii, Ü* 
loalr, Nie Badliar. E& g, 57. 

ChoIare-^LiteraTur. 1 3 , 97. 

Codex iuris Isiandomaa antiquiitiiiiaa, qpi nominatur 
Origis, dMrtma Uta pergaoMiria Ublieili« i^iae et 
legati Araaf^magnaeani, nanc primuia edihi« ^ ^ 
ab J. F. G. SchlegtU P. I. IL 9, 65. 

Credttty C A., da pronbetartiai minorum Vartiottit 
syriaoae, qaam Facohite diamt« indole. DisMMait. 
philo1ogioo'«fidcaak Obiamt l» 5,38* 



Daehnet J. Cb. » f. Com. AT«^«. 

Dorn , J. A. B., da Paaiiarie Aethieplae 

8, 58. 

£>rc p? f, r, , Auf i .en zutn Uebersetzen aal 
Deutschen in's Lateioscha; nach ZaautV 
tik. 4« varai. Anfl. E& 8> <4. 



Erdhalf, Labfltt Hu.; k. W« ^prioht Jtt> «. iPAte» 
selbe. 

vmHEft, Ut $, BiUta aaera vvigataa editionit — 

r. 

FUmming, C F., Beitrage rur PMloaophie der Seele. 
Ir Tb. Menichen-SeeJab 3r Tb. Thier -Sedih t6t 
la«. 

SUgtCt, G. Th. Cours— Zenel; nm^earh, »o« J, Bi 

Lithkold. 6te rerb. Aufl. KE. 8, 63. 
Frafiii-, K. Ch- L. , was den Schmerz um untre Im 

üerrn VoUeodeten zu ^Uer Ergcbtmg a.hei].FreBd« 



ftudii* nigtblicli« Ei4iii»rdang} nlhcr« Bdcuclitung 
^ mcrkwSrdiflSlcii GriBiin>lftU«t Miinr* Idii-lk 
diirdiP* «wXDMfb £B. 4, «5« 



c. 1 
CMTf««! Ic Dr., n«iM garicbtaml. UnttrMcliaiigtn 
flbw d«! Wibntinn; ao« deip Frmau. mx Ji JL IWiiir 

n?r 14 , 105. 

Gewerbestcuer-Verfatsung, die» de« Preufs^ Staates. 
'Ein* alpbabet. Zusammenstellung der darüber tr- 
fntgtntn fsteisl. BtitioinuDgan* 10,79. 

Gmwtimf L. ■• P. Tiaänmmmm. 

üoessel, G. R. » prakt. HanJbueli der bQrgerl. Ge* 
SohaftsfQhrung für die Königreiche Preufsen u. Han- 
nover — la, 95. 

Oöttmmltt P«, Ijritcha Gedichte; nia« laamrtmi» 
Aa«g. von n. fr//re*«**. SB; lO. 80. 

Cregoirt , eve p:e, Histolre des secies religipuscs , qai 
aont ni'«s tlepuiii la comnenccmem du siede der- 
nier — Nouv. edit. Tom. 1 — V. EB. I, I. 

Cääthert G. Fr. C, AbriTs der •Ugenu Gecobiabtt« 
fte bcncht. AuO. £B. 4> 32. . , ^ ■ 

H, 

Hmkbuy B. , Hittory of tbe epidtnd« C^MmodioCho* 

leraofRutsia— 13, -ff.' 
ffcmwRii , G. , s. Aristophanif Nnbct 

HiUcher, R., s. P. GDt:LLu^tf. 

Hindoglu-t Artin, theoret. prakt. türkische Spr«oh> 

lehre für Oeutaebe — 1 1 « 83* ; 
Hirtel, JL»» de Pentateucbi V«r«i(»U SjviaoMi ipum 

Paschito Toeant; indQle eolamentatto erilico-^cxie. 

getrca. 5, 33. 
H^mfiHH^ H., Fundgrobea lOff GeMbicbte deittscher 

5|)r«che u. Littcralur. Ir Thu Mt« IfJ* 
Hefnief, R. , s. Vau Tastamentani graacuni — 
Hom«n' Odyssea — erster Schul-Homer, mitWdrtar« 

btcli fiir AnfanpiT u- Lcbrfr }iLTjLj;f;. von Ol» Xact* 

rieuaAufU Mit abgedr. Texte. EB, 8> 64. 

' J. I. ' ' 

Jeremias Tatet e Tertfone ladaeoramAlanndr. eo TVliq. 

intcrpretiim gr. emendatus et ill istr. » G. L. Spoh9> 
VoU IL post obitutn pairis ed F. A. G. Spahn, 9, 13* 
AAae; Joe. A*» gemeinnatz. Unterricht Ob. ReaatnUl 
der Pferden, des RindTiehes, ihre Feuerung, War- 
tung , Päega u. Zucht, je Term. AüH. X a* ar Tb - 
SB. lo. Sbb ' ■ 

k: 

JtiW, Fr., Tafc^cnbiioTi zum geseQtgeii VavgaOgatt 

für dai Jihr igj^. KB. 10, 75. 
Kittel, "VI. B. , s. A. Richard. 
V, JCaM«, P.« S. BumUit angebt. Ermordung 
JCblA, Öb, I. tbOuai'Odyssea — 
Kromm, J Jar. , HomHien fib. die OkidmiAredtii «oi-, 

ifrf.Herrn. ar Bd. 15, ISO. 



Ltndroyt J<i neue« franz. ABC- Bucb. 9e T«ff8i*Auf]*^ 
EB* 4t 31. 

0 Leagtrke , Ca«., Commentitio de Fphmfmo Svro S- 
S. int^rprete. P. I. hbr. primum, ^ui e^t de critic« 
ratione» continens. 6, 4a. 

Lj«*AeM, J. E. • a. O. Tb. mgtl ^ ' 

Lißf iw n r *N> X» f Vwnwh «incr hittor. dogiMt» Knu 

v.-irV e)nng rlpr Lebre vom Patronate nacb denOnttld* 
iaizen des katho). Rechu. EB. 3 , ai. 
Littingtr, H. J. , Beyspielc eun Uebersetzen aus dem 
Dautschea ins Latein» a. amgckelirt» cor EtnOlmajl 
der 'Fenoeiilelire nadi Ztmpt» 3e vmgearb. Aufl. 
EB. 10 ^ 79. 

Luzxatto, S.D.» Pbilozenui, siTe de Ookeloii cbai. 

dajoa Pentateucbi TMrakM dincrttdo li«vm«li«ni^ 
. critioa — 3, ast • . 

M. 

Ummnert, Konr. , Geographie Ton Arabien, Palaestina» 

Pboenicäen — ate verb. Aufl. Aucb: 
—> — Geographie der Griechen u. Rdtner« 6r Th, 

Ir Bd. 3e verb. Aofl. EB. 4, 31. 

JV/c'cr, J, S., Uelier'jclit uller z-.irii Latein. 5>prac}ista- 
dium geliorigea Partikeln. Wofaifeile Ausg. EM. gt 



64. 

Ktjer^ W. » $. A. Scfiweppe» 

Mtazal^ W., Taiohenbucb der neuesten Gescbicbte. 
ar Jahrg. Qetohicliw 4» J*^'«« tSfO^ ItTb, EB. 

10, 77. , 

MSchigr, IC., Andtdeteijalnenadi auf dia Jtalir Itit» 
EB. 10, 77. 

MSggtt Tb., Bilder aus dem Leben. Erzwungen u. 
Slovellea* 11 » 88* ■ 

Naumann, C F. , 1 chrbuch der remen u. i 

Krjstallographie. a Bde. 13, 93. 
Meale, A., Researches to establisb tbe truth of the Lin- 

nataa dioctrim ol Mumate Conta^eoa vrberein th« 

Origin — of Sparaaodio Qielera ~ 13, 97. 
Nepotit, Cornel., quae axstant vitae. Grammat. u*. 

sprachlich erkltrt Ton J. Ch. Daekmt. EB. 6, 41. , 
Niztey R. , üb. Barometer -BeobachtBOgen an BanNr 

in den Jahren I7gl— >89> ( Von Pr£ Hacftar «Sga- 

sielh) 17, 134. • ' 

Nürdfn, K. , Frarjcesoo di Sobertn. Romant. Getcb. 

eg* der Zeit der neapoliun. Revolution« l u* 3r Tb» 

fäptrt relative to tbe diaease called Cholcre spanao» 

dioain India, no«r prevatling in tbe North o££iK 

rope — <redigirt ton Sayrnw"). Z3 , 97. 
ParMoni f Jac. , S. Vet. Tesiair cntuui graeciim — 
PtlUeei^t AI. Aur. , de christianae ecclesioe primae, 

mediae et novisiimae aetatis politiaj tdifU-IMWy «pMl 

Joe. Ign. ff i/feri. T. L U. ij» 104( 
. Palape wa a,^ Jql. H.^ da.dmdMB Fwtätimilii .paraphra» 

'siWetalifaicit — ii.at* 

JL 
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X* ' ' ^StmmtF, J. G., Tfltcbenhudi lor V«rbireitimf ffo^ 

Ratzebergert S., iWagenttit) literar. Almanach für graph. K«nniniMe. FürJgJS. lOrJihrg. EB. 10,-6. 
oaudidl o. angMMbiB» mucrlultend u..]ustig Spinäier^ C.* Vergifnneianieht. 'Tisohmkbucb f 6r <Us 
sBlMMk 6rii. LJahrg. EB. IO| 77* . tfl^a. EB. lo» 73. 

RtfcA«, J. W., Volktwauheit; eine Reihe Ton cbristl. S>wl«» 0« L.» i. J«r«vi«rwt«f» - ' 

ReligioiimrtragMi öb. «innnuiti» I>«}lM|urödi«. ^ . . . 
9r Bd. 15, IM. r. 
V. \R»iehtterny Panlina, - Jlf CainisardMI» ffoMlItt tM Taichenbucb obm« Ttttl lilfs J«hp 1833. EB, 10^ ^7. 
" ' ' Testament, altes, alte Uebersetzungen. I, l u, f. 

Testamentum , Veius, graecnm cum ▼ariis iectioailh 
Ed. K. Mo/mar. Tom. 1. Cnttinwifiu Jw» I^Pteam 
Tom. II— V. I, I. 

— Vm. gr. • codica MS. Alexandrino — Cure Henr^ 

H«rr.f«A«r. a» II. 
r~ Vtt. fr. insta teptueginta intarprataa — inxta 
axempler originale Vatican. Roma« editnni. Cura-L.' 

von Efs. 2,12.' 

— Vau syriace in ucnin aceletiae Syrornaa Mala< 
baranatum losirf aoeiatotta UMIeaa raeennovit at 

e6\d. S.Lee, (mit syrischem Titel.) 4. 29, 
TkibuHt^ B.F., Grandrift der reiaeu Matbematik. 5a 

naubaarb» Aufl. EB. 81 63. 
Tiedemnnn t F., u. L. Cmelin, dic Verdauung nach 

Versuchen. 2e woblf. Aosg. I u. ar Bd. E6. 4« JI. 
Teepier , Tb. R | da Pantatandd iniarpraiatiäiiia 

Alexaadr. indole critica.et hrrinenriuira. 1, 15. 
V. XraM| J. K.| Erziblullgen aus dem Gebiete der Ko* 
■laMik B. 4at AbameaariiabaK 1 11. ar Th. it« 87. 
*— — gratienTolfe Wanderung durch die unterirdu 
cchan Gefäogniwa dar Barg^tä Kronstaia. II, 87. 



dem Cerennenkriega — II, 88- 

Rickard'sf Acb., Grnndrifs dar Botanik o. der Pflan. 
zenpbjsbilogie, nach der 4tas verb. Originalausg. 
r.bprsetzt jonK-B. Kittel. 2» treriD. Aofl« £6. 10*79* 

Ritter, J. L, S. AI. Aur. PeUie^a» 

Aoftcrt, F.» t. Alad. Boivia, 

Ba«, H., Cbolara HM%ai a Amt and laltbAil Aoeomt 
of (he History, Progrer« — oi tba ta4ian aadJUi» 
sian Cholera. '3» 97* « 

Roedigert AI.« de origina ak Ifldala arabioae Jibtanm 

V. T. hiitoricorum incerpreiaiionis libri duo. Ad- 
iacta sunt tcbolia Taucbumi aiab. alia^aa anaodot«. 
6 , 48> • ' ' 

Roehr, J, Fr., Palacsiina oJ. liistor. gcograpb. Ee- 
' acbreib. des jüdischen Landes zur Zait Jesu. 6te varb. 
Auf}. EB. 4, 39. 

Buperti, F. A. , Oeichidite der DopmPT\, o I, Darstel« 
lang der Glagbenslabran das Cbriftembums von 
•aitta# Stiftung' bis aal iji« naBam Zaitaa ''— EB. 

s. 

Smiltr^ J.M., TolUOnd. Gabetbocb FOr katbol. Chrinan. 
la« varb. AnCl. EB. 81 64. 

Schiert, f>-, J. C. F. , AnFangtgrande der daalldun SyMah* 
lehre, je verb. Aufl. £B. 4, 31.- 

SgkUgtl, J.F. G.« s. Codex iuris Islandonn 

ScUtusner^ J, F., noTns Thesaarus pbilolegfea^Critl* 

cus sivfl Lexicon in LXX et reliquos interpretas gr. 
Vet. Testamenti — posi fii«/iam coogassit. P. I— V. 

a» !<• 

' Schttr , J. F., der DenkAreund; fttr VoÜCWohulai. 
lOe umgearb. AofL. EB. 4t 33* . 

S^ko&tert O., na«r aaneiaa Gnaanar af tba Garmaa 

Tongue. EB. 3| l6. 

Sehubertt 6. H., di« Gaaaluahta dar Saal«. *l 'u. arBA 

Sdhtmfif% Ak, da« tdm. Prlratracbt in seidarlMNa^iMi' 

Anwandim^; fortgesetzt Tan W* Jf^aru 
Aiug. 3c Bd. EU* 4> 



• V. 

Uabar das Raebt, larminweise AbbQfsung von Strafen 
sa gaatanan. la, 89* 

r. Vlmensteint H. Cb., Ob. die VorTü^e u. Mingel der 
indirectan Besteuerung; neust einem Anhange dar« 
.. ibar* EB. 7» ff. 

fPaehter , F., Geichichte Sadifaaa bfff «afdlt ttfnaitan 

Zeiten. Jr Tb. Aucb: 
— — ThOrlng. o. Obarsicfas. Oasditdita vom AnCalla 

ThfirTTigens an die Markgrafen von Meifsen bis nr 
Theiiung der Erncstin. u. Alberttn. Linie, ir Tb* 
EB. 10, 78» 

Wagmert J. A., *. Cearget, üb den Wahnsinn. 

Was spricht Für a. Wider die Meinung» daCl der Erdball, 
a.aUM Gestirn auch durch ein eigenthOaal» Wall^.* 
körper- Leben den Schopfer »erberrficht» 17,139« 

Wiaer, (j. E. , dö Gukeloso — 3, aa. 



(Die äunune aller aagezeig;ten Scliriftaa ist 93.} 
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. Vfiiftrgllltan, AkttL «mL gcL 
AhkandiL» Vorlcsongen 3, to. Gdm'af««, SocmOs 

der NViuenich. , Siiftungsfejrer , VorlMungen , durch 
den Tod T«riorne u. n«o«rwüiiiM MitgUcderi matlM- 
mt» Ktent, niabi bcfriaaigwid bMtt«r. iMmMi* 
iPreisfrr.; kUtor. philolog. u. phytUch« Kluse; 



PreUfrr.» Oekonom. Aufgaben J, 17. Hallr, ünU 
yercit.» «raeates köaigU Getcbenk zom toFortigfa 
AMfbm «imit ÜBivwaliliigeblad«! 1, t. Jt^— ^g—» 
GcctlUcbaft für nordisch« AlterthDiiier, effimtlioba 
SilsMq;, AbhudlLt MitglikUr«Frninmng lU 



AbKsndll., 



AusÜntL Literatnrr Arab.« Pert. TSrlc. Dru- 
ck« d«jr PrMM Toa fiuUk ia Aegypten 9 , 9. H»r; 
AMf# BMai Worlt flik. HttarpbikMtopbi e wegen einer 
gegen eeine Pcyebdogie ineueneu ZnMglidilHiK 
im laartial compltmtmtmrrdn teieiicet medkafet 4, a6. 
terMfB in Hell«, Ciroal«r<obreiben an die Mitglieder 
'n^B^tdi '^Mi. Virdai dl SMntir dütelb« 



Aokflndigungen «on Badl* vad 

4«N<i^dc in Leipzig S« 36. Amdr^ Bodib. bl Pnodt» 
fMf «. II. 4* ai9' 5i 3^ BmmmtßHm^i BncUi. ia Lelp> 

«ig I» 5' iB««/9'''" Pe^c''^"''? '1 ?• liorm, Gebr., 
(rrBher Grerfmaffn) in Keveniburg i , 3. £Ngf|jM«« 
in Leipiig l, 5- QMÄhihiiif |, 6. 

S« 3S^ F«'^«'' Gietsen a, 1 1. Fi«««'- in FArtb I « $. 
C«Ae«tr. BttchH. in Halle 2, 16. ,4, }!. HttUtrgm^ 
y^lggtbuebb« in Stuttgart 4. 3a. "••"•"frecli hl AI« 
toM 1,4. 4» 3«» V««r» in Gieften 3,21. 

HeyHich in Berlin a, 16. . Lande» -Ind Mir. -Compt, in 
Weimar a* 14- 4» 3*' '»3S' »• Comp, in BrM- 

lau I, 7. MttKt* In Nantai 5, {3. JÜteeia«: Boddi. 
io Barlin o- Steuin 2, 16. Orr.7, PutfiU a. Comp, in 
ZSrich 5, 36. f ^ -f'"«^» Pf.» in Hamborg 4, 30. Rata. 
Bachb. in Leipzig 3, 13. »• ReWa«. Baobh. in LOback 
1,4. . Jrtaap*«»- Bocbli. in AliMitaff f, gg. Sbumt, 

Buchh. in Cohnr^ u. Leipzig T, g. a, IJ. TraaflMte 
in Barlin I» Trotcktl in Trier 3, 14. 7raa«<«l b» 
irarf s in Pari« 5» 33- ►'««•«f «• S^» 



V, I. fVAeV Bucbb. in Wien 3, 15. 

iaLupBg|,j6. 2»-CaCtaitaviiiTabiaipn3^g|, 

TiMisdite Anzeigen. 

njym^flrfner. Buchh. !a Leipzig, Verrciehnifs rou 
CBi dam DorjMMiaa. Verlag zu Zülllcliau an sieb g»>- 
kMAmVevlMif, 3«. BeHdicigung du Prd«M dir 
Sehr.: niogtmu -Lmtrt. cd H£to«r 5, 40. DBrnml^ la 
Berlin, kerat^eietzter Prai« von HiVrigV Annalen der 
GrieahMlrechitpaege 5, 37. l^mitüt't Pby»iq«e wir4 
mit GenebraigtragdH Vil auch deutsok ersdieinM4,3t«^ 
Rumpf m ßafe], unentgeJdl. BücherterTeictnifs to« 
in England, frankr. u. Ital. erSfsb. Werken in banrn- 
laigiiiiswn PtraiMB t« %, Mamam« Oehr., in Zwickau, 
3[5ste u. I. Suite yon BildniMen der berübmtesten MhI* 
scben allec Völker u. Zeiten 4, 33. tv^ser in Kdn^t« 
b«rg, Terl&ngerterSkkMriptionspreis des in Hils.foa 
OlrAeaiaa'i Commentar Bk dtt K TMt I* 8. tf« m«e 
in Basel, Verwahrurg gegen StnuUPt polemitchen 
Aufsau ia der Tübinger Zwtscbrift fBr Thml«^ 
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1) LcmsTo, b. Gtadimti »mltaMirAftr«, von 

■ F. H. Ch. Schtbarx^ geh. Kirchenrath u. Profes- 
•or zn tWdeibm. lo drer Binden. Erster 
Band. <w<#Äbtbenuog. XVI 688 S. Zitry/« 
Abtheihnig. 6Cfr& JMd^eAblbaUoogeo zu- 
sammen entfaalMit dMGesdMebt* der Ercianum. 
' Zu'C) icr Wand. System der F.rziehang. 605 S. 
■Dritter Band. Vom L'nterricbt der h.rziehoog. 
4M'S. Zwtjt*, durchaus uw g w a Aritft t Auf- 
hge. 1829. 8. (8 lUhlr.) 
t\ Nt'iinBKno, b. Hiegel u. V^ iefsner: Svttem def 
■ Pädagogik^ Ein ? ollständiees Handbuch der 
Ttworte"Üf4 Pr«<i«» id*r Litentor nnd G»* 
sefiichte'4f«t grtlVrfititeil ErtWitfi ts - üntfcr- 
richt"!- und Schulwesens. Von /, W. Wärhin, 
Mauptlehrer in Happure. In nnm Bfaden. Er- 
tterßind. Pädagogische Grvodtefan. XLEV «. 
MftS. 18S0. 8. (1 Kthlr.) 

\ . .. Meli unter den» Titfl^ .' 

literar isch - kritii«i|« fiialdllWIf ia dlS fid^gO- 
gisobe Ötadium.. 

^Jiemtyer begann die Nachträge, weleb* tf nciUt 
ifn Jabrt 1806 seinem berahmten KrzieboDgswcrkB 
a)f dMtten llieil hlozafägte, mtt folgenden Wor» 

t^n: „Man t^ersteht sich über eine Menge von Ge- 
genständen, sobald man sie im gewöhnlichen Leben, 
ohne Rflcksicht auf ein gewisses System beliandelt, 
flbcr die RU|a (icb imitoerfoit rnUivertte/u, sobald 
Bin diaVober ta pKtlosopMreo und zn «peealiren art- 
ttngt ' Gewifs ist diefs auch hltifig der Fall bey der 
£r2ie)iung. ** Und wir dürfen hinzusetzen: die pä- 
dagoa^be Praxis ertheilt allen denen, die sich 
bfige Vmd. a äi ttittnd nfiit ihr bescbäftigna, eUien' 
Scbaiit von |l^rort!gen , oder dödi nähe ninliebtfn* 
Erfahrungen und Belehrungen,' vermöge deren sie 
einen geitleinsannen Boden haben, auf dem .sie ste- 
hen; wüdvrAi er ihnen selbst bey aall'lf abweichen- 
den Theorieen wenigstens leichter sejn mnlst sich 
TU verständigen, als is*' aafserdem seyn wUrde. 
laicht aber blofs in Erfahrungen, sondern auch in 
ähnlichen Gesioopneeo eritennen sich diejenigen, de- 
nen es mit det^Hlleeta Sache der Rrziehung redÜ-; 
eher Ernst iitt. ' HeTt^es Streiten zi|^f 'Sitth nicht 
auf dem Felde' der Erzlebuneslebrli* Der Stiinff- 
paottt des echten Padagoeeil ist' s6 hoch, dafs er 
aJl« Strcitigkeiteo auf den reldam des Wisseni und 



Forsdiebs nor als ein Zasammenwirlcen Ar dl« Be- 
stimmung der Mcnschh^'it, die mitten im Streite 
sich selbst erzieht und emporringt, kann gelten las- 
sen. In solcher Meinung nun legt der Unterzeich- 
nete die metaphysische Feder einstweilen bey 6cit^ 
ttnd ergreift wiedemm die llteste, di)» er vor langen 
Jahren geführt hat. Diefs geschieht mit der ange- 
nehmen V\ ahrnehmung, weiche ihm die vorliegen- 
den Erziehungswerke verschaffen, dafs sein Name 
unter den dcnischen Pidagogeo noch nicht verschol- 
len Ist, daher keine neueBekanntsebaft braucht a»- 
geknfl])ft 2ii werden. 

Bevor jedoch Hr. geh. Kirchenrath Scfm arz uns 
in die Geschichte der Pädagogik, um die er sich so 
grofse und Uoe^ anerkannte Verdienste erworben 
hat, tiefbrefnfVhrt, sey es erlaubt , einige Griffe in 
dieselbe zu thun, welclie das Folgende erleichtern 
können. Zu eioerZeit, die uns jetzt glQcklicher- 
welsa als lange verflossen vorkommt, — im Jahre 
1807 sprach FicAf« in seinen , fflr ilin rohmvollen, 
«nd .nibst htstorieh merkwürdigen, Btden an dü 
deutsche Natictn , Folgendes, fast im Beginn seines 
Vortrags, mit bestimmter Absicht, den Geist des- 
selben zu bezeichnen: «.die Erxiehnog mufs die 
wirkliche Lebeosrrgung und Bewegung der Z<)g- 
ling^, nach f\egeln sicher nnd unfehlbar bilden und 
bestimmen. \^ ofern jemand einv%'endet, der Zög- 
ling habe freycn WUlen, so antworte ich {FiditeV 
daß gerade in dem Reclioen aof einen freyen Wll> 
len der erste Irrthum der bisherigen F-rzieliung, und 
das deutliche Bekenntnifs ihrer Ohnmacht undS'ich- 
tigkeit liege. Sie bekennt, dafs sie den Willen , die 
eigentliche Grundwarzel des Menschepi zu bilden 
weder vermöge noeh woRe und liegebre. ^iiln du' 
ober den Menschen etwas vermögen, so mufst du 
vxclir thun als ihn biofs anreden, — du mufst ihn 
machen^ ihn also machen, daf:; er gar nicht anders 
wollen könne, als du willst» dais er wolle." Und 
Ilitmeyert sieh auf Erfahrung stützend, sagt sanf- 
ter, doch deutlich in dem oben angefohrten Auf- 
satze: „es ward aus dem Erjotge gewißi , dafs eine 
Einwirkung des Menschen auf den Menschen, un- 
beschadet der Frcyheit und Selbstständigkeit des 
Vernunft Wesens, mSgtleh sey, welche zwar nie 
die Natur umschaffen, oder vernichten , at;er wohl 
die Art und den Grad der Ausbildung der natOrlt- 
cfaee Anlagen nnd Kräfte bestimmen könne." Ge- 
IÄb( ^Ifit weller znrOcfc bis auf Rimueau, (welchem. 
n^fibt*fj>dk«n. in der Vorrede zo Campe's grof«*ni 
Rerisionswerke ausdrflcklich der F\uhm des 7'or 
gin^t bejßelegt wird, denn es beifst dort von 
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teiden, tie machtm Bahnf 

so findet man, statt aller Erwähnung i^r XTey 
MQe dreyfache Erziehung, durch die Nator/ durch 
die Gegenstände und durch die Menschen; aus de- 
ren Vergleichung sich das Resultat ergi^bt» daCs 
nach der erstem, weil wir sie nicht in unserer Ge- 
walt haben, sich die beiden andern Erriehuneen 
richten mOSMo, damit in dem. Erzogenen Jtein \V'i- 
dersproch entsteh«. „ Chacun d* natu est farmi par 
trnis sortes de mailres. L< disciplc dan': hqutl Icurs 
diverses Icfons se contrarient , est mal lieic, et nc 
$€ra jamais d'accord avec lui- meme. Celui dans le- 
quäl tlU* tombtnt loutfs w les memt» potnls, et len- 
dent atue mimeeßrUf vft a ton tntt, et vit eon- 
sc (fuemment, Celui - lä seul est bien elerc. Diese, 
an das stoische OftoXoyovftnote t^r^v geknüpfte Erklä- 
rang wird jeden Pädagogen bioreichend an die fer- 
mran Vorschriften Rmuseau^t erinnern , nach wei- 
chen an die Stelle aller Willkllr lediglich die Noth- 
wendigkeit, vnd rlie unvermeidliche Ergehung in 
sie, treten soll. Wie sehr nun auch diefs mit F(ch- 
fr*5 obiger Federung zu contrastiren scheint: sodlebt 
man doch immer di« Biläeamkeit des Zöglings tor-^ 
ausgesetzt, ohne welche f^craussetzung keinSrxieh^ 
sein Werk angreifen Innn. Alsdann aber knrtpft 
sich an diefs erste Postulat bej allen Pädagogen die 
doppelte Frage: erstlieb, wozu soll der ZügMng ge- 
bildet werden? zweitens, durch welche Mittel? 
Das heifst, die Pädagogik ruft efn'er<;eits die Ethik, 
andererseits die Psychologie zu IlOlfc. Nach den 
Terschiedenen Meinungen, weiche io diesen beideq 
WttseMflbaften herrschen, kommen oiin die ver* 
scbiedensten Ansichten hervor; wiewohl oft die 
Verschiedenheit mehr in der Schulsprache jedt-s 
Zeitalters, als in der wirklichen Geistesrichtung der 
PidagMen liegt; daher man sich leicht versucht 
linden Kaan , die Dififerens grAfscr zkl schits^n als 
sie ist. Diirchgeh^ds (schon vom Piaton ange- 
rechnet) sieht man die Pädagogen sich Vorzugs 
weise gpgeo die anffaUendsten Verkehrtheiten ihrer' 



mfi>lßt*H)' 'UHiaKt'fttld iani von Gebim ausgehend, oder 

ir IreYheit, gu yon den Nerven der Extremitäten und von den 



Ldieqpfunctionen der Haut anfangend, d«n Wiliea 
der Zöglinge so r^liren mOsse , wie die obige Fo- 
derun^ Fichte's es vorschreibt. Die Folge solcher 
zum Erschrecken weit ans einander gehenden Tfaeo- 
rieen ist immer die, dafs die Praktiker sich in ihren 
fyfahrutigtke€kjuuaxiktifhtn, .uad die fremi^rti- 

fen Ansprüche, welch« dranisen ersdiallen, nadh 
Töglichkeit ignoriren« Nur kann der praktische 
Erzieher niemals Mo/ser Empiriker werden; das 
verhindert die. Natur seines Geschäfts. Hat er mit 
der ZcilpbUosophie gebrochen» so sucht er seine 
flaflueht niebl lediglidi bsy der Eriihreng^ sondern 
zugleich bey der Kelig!on. 

Die ßcziehuae dieser Vorerienerungeo auf das 
bcrOhmte Werk des Hrn. Schumrz wQrde von selbst 
klar sejn» wenn Br.Schw» ancb nur indem» tAx 
miCrigen, Orade Empiriker wire, wie AiraMyvr a« 
war. Allein solche Männer, die in der Pädagogik 
etwas Au.sgezeichnetes leisten, werden immer we- 
nigstens die GemuLchüfihkeit de|t Empirismus 
•ls«ctwa« ihrer kaiVW WOrdiges betrachten. "Von 
Hr» 6Seib0k sowohl als von demjenigen VorgSiiger, 
dem er sich am liebsten anzuschliefsen scheint, dem 

Snvergefslichen Verfasser der Levtma (welcher sogar 
er ersten, mathematisch-psychologischen Abhand- 
lung des Unterzeif^hneten eine Qberraschende Auf- 
merksamkeit, zuwendete), ist es bekannt genug, mit 
welcher Sorgfalt er die philosophischen Systeme, 
deren Wechsel er erlebte, beobachtet, und theü- 
Drisise zu benutzen versucht bat. ^eviel er jedoch 
anch andererseits seinem Leser an empirischen 
Hulfsmitteln darbietet: diefs wird aus dem Berichte 
i\\ieT das Werk deutlich hervorgehn; so dafs, von 
Gemächlichkeit weit entfernt, vielmehr ein äufserst 
vielseitiges BeaHbea, die Pidagosik mit jedem mOg- 
lidhen Uchte aufhellen» dem Werk« auiml^ihmn 
gereicht. . ' , ' ' 

Die ersten beiden Bände (die zwar nur al<; Ein 



denn gerade diese wollen sie durch Bao(},gezihk sind,- aber ^och zusanuneo die gröfsere 



Zeit . „ 

bessere Ersiehung gehoben wistsen. Dabey aber 

nehmen sie, wie sie nun eben können , dieZeiiphi- 
lo«ophie zu Holfe. Zwar erinnern wir uns nicht, 
bey alteren Pädagogen die Behauptung gelesen zo 
haben, ,,tÜ9 Pwchw^i»^ ah mffu Üocirin ^ mua$»^ 
gänzHch wegfaUen, und ne müeee hSnfiig nur emen 
Abichnitt dbr Physiologie bilden** (man sehe die zu 



flilne des Ganzen attsmachen,) besebfft igen sich 

mit der Geschichte der Erziehung. So ist in dieser 
umgearbeiteten Auflage, was früher das Letzte war, 
in den Vordergrund gestellt worden; ohne Zv»*eifpl 
desbalb, weil der yf> in di.esar.empir^cbeo Mas^e 
eine ;StOtze"far' seine. .Hieorte. gewinnen wollte^ 
„VN ir müssen erst sehen (s»gt die Vorrede), was bis 
Innsbruck herauskommende mediciniscb - cb)|-urgi - jetzt^gescheh^n ist, und wie wir zu unserer Bildung 
säie Zeitang, 1. Iftaod vom Jahre 1831 , 3. 44^;. al - gelang' sfpd, bevor wir erkennen, was wir zn thao^ 

haben, nm tuisere Kiodor. gut ZB bilde« und SU er« 



lein was irgend sn verschiedenen Meinungen zwi- 
tchen diesem Extrem einerseits, und dem Fichie- 
schen li!t a!i\mus oder auch der platonisrlien Ideen- 
lehre und der Lriöni/^'schen Monadologie andrer- 
seits, io der Mitte liegen kann, das ist ohne Zwei- 
fel irgend einmal von Einflufs auf die Ansicht der 
Pädagogen gewesen; und heutiges Tages mQ.ssen 
wir darauf gefafst seyn, auch einmal zur Abwechs- 
luag einen Phjslokigeo als Erziehongslehrer f«f- 
1« .der .ttoszeige» diircn « '"^ 



ziehen. Mach dieser Einrichtung wird anch Hso- 

ches abgekOrzt, indem in der Lehre selbst nur auf 
das verwiesen zu werden braucht, was sich in der ' 
Geschichte vorfindet" Hierauf folgt sogleich ein« 
l^rklirung in AnfehuM des .eiaeot|lchen.|4ehrvor— 
trags. „ Uer zw^te Band solF nicbi ,in strengem 
Sinne System h'cifseo, denn das is^ io einer solchen 
MrfahrungmmHa^^^ft ^d, &i^sfc Aicht möglich, 
«Mdero bedturftt iuur«i|ii|r fliehe s ri sw inch a ft lichen 
■ * Äi»- 
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EintheiluBg, welche das Einzelne möglichst an sei- 
nen rechten Ort stellt, und hiemit, zuelrich auf 
das in der Geschichte eingegebene sich oeziehend, 
kQrzer wird als vorher, ohne gerade schwächer oder 
inner zu werdea- " Ungeachtet dieser Erklärungen 
wollen wir uns aber doch, zum Vortheile des Vfs, 
daran erinnern, dafs er hey der ersten Ausarbeitung^ 
dieser Geschichte der Krziehung, sie nicht darauf 
eingerichtet hatte, an der »Spitze des Ganzen ste- 
hend dem Haupl vortrage eine Stütze zu gewähren; 
denn wäre das letztere uriprrtnglich beabsichtigt 
worden, so möchte wohl der Zuschnitt der Arbeit 
merklieb anders au^^gefallen seyn. Ks erzählt uns 
nämlich der erste Theil mancherley Vorweltliches, 
Indisches, Chinesisches, Persisches u. s. w., was 
theils anderwärts her bekannt, theils wie natflrlich 
höchst unvollstänrng ist, weil man eben nicht mehr 
davon weifs; ja diefs geht grofsentheils auch noch 
bey Griechen und Kömern sofort, wo z. B. Achill 
und Astyanax aus der llias als Zögling und Sohn in 
Betracht kommen. Bey den Uömern ist die Bede 
▼on Ehegesetzen , von der patria potestas u. s. w. in 
einer Ausführlichkeit, die gerade nicht unwillkom- 
men seyn mag, doch aber zur Entscheidung oder 
auch nur Beleuchtung heutiger pädagogischer Fra- 
gen nichts heyträgt. Im zweyten Theile mufs man 
sich durch allerley wenig anmuthige Dinge, wie von 
fahrenden Schülern, Bachanten, trivium und gua- 
drivium u. dgl. hindurch arbeiten, die ihr histori- 
sches Interesse haben, auch wohl ein gerechtes 
Vergnilgen Ober den heutigen bessern Zustand des 
Unterrichts und der Erziehung gewähren; aber 
nicht zu unserer Belehrung da, wo wir in pädago- 

K "sehen Zweifeln befangen sind, helfen Können, 
ec. hoffte gegen das Ende des zweyten Theils die 
höchst wichtige Periode seit LoiJL« ausführlich be- 
handelt, die historische Fortbildung der bedeutend- 
sten Meinungen, und eine möglichst gerechte Cha- 
rakteristik der einfiufsreichsten Pädagogen, ent- 
nrickelt und aufgestellt zu sehen; weil hier endlich 
dasjenige an die Ueihe kommt, was noch unter uns 
fortwirkt; aber hier möchte doch in der That selbst 
eine billige Erwartung unbefriedigt bleiben. Blicken 
wir nun in den zweyten (eigentlich dritten) Band 
hinein: so kommt uns eine andere empirische Masse 
entgegen; Wr. Schw. hat nämlich von den Physiolo- 
gen manches entlehnt, namentlich \on ^Hudolphi; 
aber auch hier Ist die Hauptfrage: wozu dient das 
' dem Erzieher In welchem rcrhültnisse steht es zu 
den praktisch wichtigen Fragen, die dem Erzieher 
und Schulmann jeden Augenblick vorkommen 
Hilft es uns, die Zeil Jur eine nöthige Lection rich- 
tiger zu wühlen p Triutet es uns , oder auch, warnt 
es uns. wenn hier langsame Fortschritte des Schii- 
ten, dort verspütete Kmderey en des Jimglings , an- 
derwärts wohl gar bösartige Zuge anstatt reiner 
Kindlichkeit , eine G^ahr iinmelaen , deren Crufse 
zu schätzen uns schiver wird? Und Hr. Sc/tw. redet 
noch auf S. 123 dieses Bandes vom Athmen, Gäh- 
nen, Seufzen, Weinen, Lachen, WimmeTn (vagi- 
tiu), ZiU«ro, Mitscii» hiaspero dtr kieioen Kin- 



der ! Man mSohte fragen , ob er jenen Physiologen, 

welche auf Eroberung der Psychologie ausziehen, 
etwa auch die Pädagogik habe zuführen wollen? ~> 
Allein dem ganzen Zusammenbange gemäfs kann 
eine so nachtheilige Auflegung nicht Ernst seyn ; es 
ist nur eine gewisse Unverhiitnifsmärsigkeit zu be- 
merken; und (damit nichts verfehlt werde) ein 
mifslingendes Bestreben, durch einen angehäuften 
Rcichthum des empirisch Gegebenen Ersatz za 
schaffen für mangelnde psychologische Untersn- 
chung. Das aber ist eben^das Unglück, dafs die 
grölste Fülle der blofs empirischen Gelehrsamkeit 
uns stets arm, und bey der pädagogischen Praxis in 
Verlegenheit läfst, so lange es uns nicht gelingt, 
durch richtige ßeeriffe in die Tiefe der GemOther 
hineinzuschauen. Ob die am Ende des Werks hinzu- 
gefügten Belege (Entwickelungsgeschicbten u. s. w.) 
mehr helfen, mufs Ree. wenigstens bezweifeln. 
Möge aber das gesammte empirische Material fOr An- 
dere noch so interessant seyn , wir können hier, da 
für die Hauptsache der Baum zu sparen ist, nur 
ganz kurz folgendes davon sagen: 

In der Einleitung wird der beiden Grundansich- 
ten der Geschichte der Menschheit gedacht, deren 
eine nur Verschlechterung, die andere nur Vered- 
lung sehen will. Beide sind einseitig. Die Mensch- 
heit ist nicht etwa ein dem Urlichte entquollener 
Strom, der immer weiter in tieferer Dunkelheit er- 
lischt, noch ein aus dei^ Urschlamme aufgährender 
Lichtquell: sondern sie steht durchaus in der Hand 
der ewigen Liebe, welcher der letzte Mensch so nahe 
ist als der erste. Aus dem dunkeln Alterthume 
scheinen bildende Stämme hervor. Der Charakter 
des Modernen ist Trennung, hingegen der des Al- 
terthums ungeschieden« Gröfse. Bildung war An- 
fangs meist das Eigenihum eines Stammes oder 
Standes; später wurde sie Gemeingut. Daher erst 

feschlossen«, dann freygegebent Bildung. Erzie- 
ung ferner setzt einen gewissen Zustand schon vor- 
handener Bildung voraus; ^dieser, aus dem ganzen 
Volksleben zu erkennende Zustand mufs überall 
zuerst betrachtet werden. Daher folgende Anord- 
nung: jErj/*r Theil, alte Welt. £r*l* Äblheilong: 
geschlossene Bildung. Hier von den bekannteren 
Völkern Asiens und Afrikas. Ueberall zuerst von 
der Bildung, dann von der aus ihr bervorgebendea 
Erziehung: denn die Jugend wächst in der Natio- 
nalbildung heran. Zwey t« Abtheilung : eröffnete 
Bildung. Hier von den Israeliten, als dem Offen- 
barungsvolke. Bey ihm war das Band zwischen 
Eltern und Kindern vorzOglich fest geknOpft; die 
Volkserziehung erwuchs aus der häuslichen, und 
war durchaus religiös. Von den Prophetenschulen 
ist zu wenig bekannt. Sie waren Privatanstaltert^ 
an dem Pythagoräischen Bunde hodet sich etwas 
Aebnlicbes. r>ach dem Exil gab es eigentliche Ge- 
lebrtenschulen, «ber auch mit Verschiedenheit der 
Secten. Mach Zerstörung Jerusalems bloheten meh- 
rere hohe Schulen an verschiedenen Orten. Nun 
folgen die Griechen: .Athen ist auch unsere Stu- 
dienstadt, der ionische Himmel unsere Erheiterung.*^^ 

Dt« 



167 



A. L. Z. Nora, tu FEBRUAR 1882. 



108 



JMe Gri^obisebtin Bildungskrel'se werden bezeidbiiet 
tforeh Ihr« Vor!tte1i«r: l) Homer, 2) Lykurg, S) l*^- 
thagoras, 4^ Solon , 6) Sokrates. 6) l'laton , 7J Ari- 
stoteles. Kndlich von den ]\Oinern; natörlich bey 
weitem kOrcer als der vorige Abschnitt. Anhangs- 
weise noch von der MiisiK alt den höchsten Bil- 
dungsmlttel der Aken. So well der erste Band. 
Der zweyte zerlegt die Retrachtung der christlichen 
Welt in zwfy llauptperioden; das Eindrigm der 
christlichen Ulidung; und das Frtyiperden derselben. 
I>ie erste Periode befafst 14 volle Jahrhunderte; in 
Ihr ist bald Vermischung des Christenlhums niit der 
früheren Bildung zu bemerken , bald Scheidung 
der beiden Elen:iente. Hier werden » analog der 
Anordnung des ersten Theils, erst die hflheren BU- 
dungs- Anstalten, dann das Erziehungswesen in der 
christlichen Kirche abgehandelt. Demnach zuvör- 
derst 1) von der Katechetenschnle in Alexandria, 
2) epi<>odisch von der Bildung der Araber, 3) von 
den 'Kaiserschulen und den Universitäten. Darauf 
von dem Beginnen des Christenthums im Volksle- 
ben, von der Jugenderziehung in- Britannien, bey 
Ost- und West - Güllieci , in Deutschland und 
Frankreich; und von dem Schulwesen nebst der 
nidagogisehen Literator in diesen Lindern. Wir 
Können uns nicht dabey aufhalten; aber ein paar 
W orte aus dem Eingänge zur zweytcn Abtheilung 
dieses Candes mögen den Eindruck bezeichnen, 
den die Bearbeitung jener ZeitwOste auf Hrn. bchw. 
ttYtm gemaeht bat ^AKes Hensehllebe fet dem 
^"aturgeset2e unterworfen , nach welcbem der Zeit- 
geist das, was er hervorbringt, auch wieder mit- 
Blnnit. Orr beliebte Gedanke von einer Kindheit, 
cN«in Jüngling ^ittr, und dir Femun/iretft dt$ 
wtenuMMSm GearftÜNAfe sebmeicbelt uns, weil wir 
uns da natörlich In die letztere erhoben sehen, aber 
er ist nicht richii<^ , nicht anwendbar auf die Men-' 
sehen wie lie tind. Es ist o«n einmal Böses im^ 
Menschen ; nnd tön NaturfiiHz M mit »einem Fn^ 
häts" Gesetzt nfcAf im remm Einklänge. Darum, 
findet sich in der Geschichte der Menschheit nicht 
jene Einheit oder Einfalt, welche die freundliche 
Beceisiernng gern darin schaut. Das Ewige in der 
l^enschheit , das Göttliche giebt derselben ihre Ge- 
schichte, aber ihr Exponent ist ein höherer als dat 
Naturgesetz, weil er in dem gpi<;t:gcn Leben; He jtt 
Weil aber dieses in seiner Entwickelung dufeh Oie 
Sflnde gestört, und durch die Erlösung wieder her- 
eevtellr wird, so betrachtet die Geschichte mit 
Uecht Chrittum als den Mtttelpohkt« nnd wir wflr- 
den vergeblich einen Aufschlufs Ober das RSthsel 
unters Geschlechts suchen, wenn uns diese Sonne 
nicht aofg^gengen wäre. Ohne ihn erneuerte sich 
in^mer nnf die- alle Xrag^ic." Halsten wir nur 
nicht hiniaseteent selbtt mit Ihm bat sie sieh seit 
achtiebnhundert Jahren oft genug erneuert! — 
Gt'rad« dieser (Jmitand kann Hrn. 6Vi'iu.>. rnttchiildig««, 
def« er an dirtem Orle in dam faUckfn Gcpcntati iwitchen 
Nalorp«i<tx und FreyheiU^stet« Terfiillt ; wobcy die aller- 
eritc VorRKisrlxunii d*r Piidago|tilc, nümlich die Bildsam' 
h*\t de« Zöglin|s vetfeiieii wird. Katurguttz* sind kci> 



>e«w..«bUd».^ SMrfm^^ 

dM Nch nicht Indanlir«; F^*yk*it trUrW ttttw kgmmithkr 
Wethen i «uf »10 SU rceknmi iai nickt klOner« A rnali^ 
h«n iaa W«Mer aebraiben. Aber die EildaankM* Thrl ' 
«sehe. VolUUndigMT «ufgefjfit iit tie Bawegb'efiheii 4t» 
Mtntthingtitft, wovon die Getchichte, in alleai fl 
Auffieigtti und A,btteicf<n, dat Schauspiel darbiMdt. 
Bawef licbkcit nMt Lob odtr Tadel begleiten, beHbtl 



kaincaweaM, ihr wahre« Weson «tudiroo , daa'u g«liBi« «h««» 
ffans kühle — und twar matbeniatiiche fiotracblung. Ahei; 
der Vf, »(and an einem Punkte in der Getcliichie, wo es 
«chwer iit, kiitd zii bleiben, und wo e« dem Hiitoriker 
nicht kann und darf tngemulhet werden. Rückblickend- 
auf Karl« de* Urofien und Alfred« Bemühungen , da« gut» 
Priricip, niitnlich da> Chriitenthum in Verbindung mit klae<v 
*i»cher Liijrutur, in rohe Völker bineiniupflanfn; trauerod 
über den tluii.'i inangclhafien , theili rergänglichefl Erfölfi. 
bcrichiet Hr. Schw.: „von guten Schnlen llürt «feh aeir 
deui etlfien Jalirhundeile bi« sutn «achtahnln gar niehA 
niclir reden ; — das gemeine Schulwesen versank auf« •Her-' 
tiefitc, — oi kam schnell im Verfalle des Schulwesen« Mi|a' 
äufierjip; — die Geistlichen konnten oder mochten niellt* 
mehr Keifen." Wer atnen solchen Bericht über »o laof« 
Jahrhunderle ohne Theilnahme «bitattfn würde, de« wlaw 
nicht, wie es seyn mul«, kühl durch SrlbtlbvhecrschuBg in 
wiiicnicliaftiicber Ab>lraction, loiidern halt und herilo« in, 
seinem innersten Wesen. Das vorliegende Werk aber hat 
die rechte Lebenswarnie , die einer hiilorischen Darstellung' 
natürlich inwohut, und eine Probe ihrer Gesundheit aiu* 
macht. Noch um eine« andern Umstandcs willen habaa 
wir die obige Stelle ausgehoben. £i xeigen sich darin din 
Vorboten des Streit« xwiichen Hrn. Schw. und einem gro- 
Tsen pädagogischen SchriftUeHer, der auf seine Leser einen 
■ ehr tiefen Liodruck m mjclii-ii jitlr^t, nämlich Houtirau, 
Dieaer beginnt mit den berühmten Worlrn: ,,Toui €it bitn,. 
tortant dtt maint dt l'auttur äti chons, taut drgturt tntr^ 
Its maim dt fhommt : li nc vmi titn ttl <jU€ l'a fait la nn— 
turt, pat mimt fhommt. Hier wird die Natur ai« das gut« 
Princip bairaebict, hingegen die freye Willkür des Menschen' 
als da« Princip de« Bö«eu. Man glaube nicht , dafs der 6*> 
yea«ais (wischen beiden ScLrifuieUern sich heben liefsa, . 
indem «NHi dia Natur auf des SckSpfer turiickfuhrte , und 
dagegudaalfrejbeilsgeaet« ron derWilikür schiede. Vi«l> 
aMht lal.daa PMyhaitamels (aafUH der prakti«ohen Idaan) 
mamtf dar Hm. Sekm. dwB «a gewif« m «einen 
ildabt, «If dtaa Aa|i«4MH»dJ»filiebeVoxaa«*eitnBg^ 



aBaa^MArlidk«, ala« «ueb diaKiad«>i tfjtnti0n j€U*tgutm, 
and BMd bnndie nitr iuban ZwafW v4 4>>^tr«:X«|MMLtf , 

himp/^OMä ta «»hea. Ja^' 

«nfditaiWWe, «ick die Pnyteif 



■oliaiaij Mr. Smwmu 

im IWeahad Sioa« daUMwahte, «j^mlUcln^ ino an« liatm '• 
dMüCnwaAM tronaatotlaa« nnd diebwOideiluidarMeiBin^ 
ll*i««»a«i*« gerad« in dielÜnda faUafen hafca, wenn |uoltt. 
dicThralogie fhm f «warnt hin« dar^b Um Mhi» vmi ikt' 
Sftnda. Abc« «la« loleb« WlBmiiB|t htll« Uttum Pmiktt ' 
aiebt «Mbif ««ya •ellta ; dar riditft« AagrIS «oa d«r Bit*- ■ 
earnktUUl aiqbt nur d«k|t«w9liBli«]b(n, «•nd«m,«iMsk d«n ; 
Kaal^shca.FrejbaiUbegriffcB ao.dttrenaiH eatgaMa. daf«,.' 
•ogaY Fi«ku, der »trvagltePlrejbeiulehrer, in dmmütB^ 
UMiB da er *oa Pidagogik «chretben wollte, Y«>^mHp(<' 
mag g*trieb«B warde, dt« wir gleich Anfang« tmMtlMSK** 
%ka. llad da ava «iaauil eine A<<r fremdartig« ttamaag r 
altbifward«, eodraagsic wohl tuiiefeiu, wie wir««g>diek 
mit Mchrerem teigen werdea; «i« machte Hrn. ^e^w. etni^e^. 
tu streng gegen Rouiitau und gegen Alle« wi« an ihm klingt. ' 
Jedoch in di«»ent Falle i«t Strenge, eelb«C wenn «ic hin vtad 
wi«d«r aa Dag«reohiigkoil «treifen ««Ute, immer taeds htin\ 
ttr, ab di« ««rd«rblich« NachgiiMgk>i( »od B< faageab«it> 
in Aou/r<au*/ pldagogitckea fowol 
lungsarlen, womit man den j 
helfieheadea Mann , so oft 

nedFeraaberg««shiatiiad dargaatellt hat. ■ : li^ itt^ n 

^•■>^'{Dtt F9rtfftung /otti.) til'' 

-'■ " - ' — . ■ c '^^^-^t^»*, 

L>iyu,^L,ü Ly LiOOgle 



ra fowolual« poliiiichej Voralal*) 
n geittreiolicn, »v^ dtr OherHkelii 
ft al« einen eigcMMcäOaididr'- 
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die Geschichte selbst nirht Mofs pcwachsen Ist, son- 
dern einen ganz andern Anblick jg^^Äbrt als datnttt. 
.VVav'wtrde der grofse Mrthfl wlw r fieuriges T«gM 
anordnen? Welcnes Leben wOrde nun durch ihn in 
die Schulen kommen? — Weiterhi n werden Sfcin— 
der, Rhodomann, Heydm., Camerahus, EoOtin Utot^ 
iMlkattms.n.; gerObint^ aber nur als Methodiker ffr 
•GaMManarfmen; mnl Hr. 6Mkte. bemerkt gege» Urs 
/Bnde: „mao verarge es jenen Schn.'männern nich^, 
wenn sie den Weg (durch die alte Literatur) 



in ihrer 

achdem der Vf. aus der Zeit vor der Reformation Begeisterone noehT zu ei osei Hg in« Aug« fafsteo. Erat 



,K„ 

theiis von der Italienischen, theils von der Nieder» .dieSauba} Sann diaReflmow} daa ist dfa ftteUxMto 
•Kndiscben BiMon^^schule gesprochen- (dort von Pif- tiar Natorln-dar Encwtekalatfg' 4lar HaiisHihefr.'"-^ 

,trarca, hier von Gfrrt Groolc beginnenH, und die ^"^'eiter werden Benedrcfiner «tnd Jesuiten rüfiniTi^h 
Schule von Deventer mit ihrvn S'echsmännern aus^ .erwähnt. „ÜerSchnlf-r durchlief im Colleglum Jt^ 
fohrlicher beschreibend), folgt nun, wie natOrBcb, ,i*»lihstKa, /cde uu/ Etn Jahr btM!^0ti' Eio'e.^nUllt 
'Lulh»r, dann ZiM;i<[Th' und MWancAfAon; und dScb^t -.utt/MWllmgiwA«" Idee w^n, daf» 4Mlliar'«in'G«geri^ 
Hieben empfangen Sturm önd Trvtzendorf ihre Eh- aiaorf<tiirHao pi a a ali e ywwnhtHafdev (Rin. is t OheA. 
renplätze. Bey Slnrm finden wir nun schon mehr aeugt, dafs diefs zwar nicht durchweg, aberinmani- 
pädagogisch Interessantes. Er hatte seine Schule in chen Punkten der eioaig mögHoheScblOssel za einrtf 
zehn Decurien getheilt, und 7om Durchlaufen elnA- richtigen Zeit- fiintheihing des Jugend-^ OnterrfHifa 
jeden ein Jahr bestimmt; Sprach - nnd Sarhkrnnt- -ist.) Auch liiarimnMMif^M^* Senatoren *rS^- 
nisse wurden verhunden ; Hrnm.itische und rfijjogiu toreo, Königeund *lnKallp^iWlt#Mla»p8öh0lem vor. 
sehe Stücke wurrltn {wir Stumt '-cbon in I.öwen , Selbst ßoco rf/n l''erulam verwirx; aof .le^uitenitchu^ 
gesehen halte) von den SrJuilern theatralisch gespro- leo als auf Muster; rreftlicbe Hemerkungen dtetM 
«ben; die atatansche Lfctilre der Klassiker zugM^Mi >h*rflhmien Schriftstellers sind htereingeivebt. Zmit 
mit der cursorischrn betrieben; der Homer wurde -•«C6giakik«liw^<Hai^<^HclAeidmpdieeine geht vbm 
gelesen; e» gab schriftliche Uebungen im Griechf- Leftatiarft zmm Se ll t ^ aa ern ; ^hhndte übt die Kraft; 
sehen. Slurm liatte für Alles Metho<lenböcher c;e - tiort schwimmt man auf Schläuchen, Iiier tanzt man 
macht. £r gino vom Anschauiichm zum Begrii/e, out scbwecen^cbnhen ;^ beides ist zu verbinden. - ümt 
,iion der Sache zum M^nrf«, Mt(f inttk ääa'IFvH iHll^ .LrhiM'^.'Wntfk idät Jmfividmdit- de» fvngtH >M^MdHit% 
-der tiefer in die Saeht. Aber — er kla|$ta/ dlftl^n g«m/uktHnm!^.'9t\yr. Mit %»ben diesem Boro tritt 
das Zeitalter nicht verstehe. Trirtzendorps Schnle »ber auch tdia * läge -bcrTOr: «Haf«? m»n <!ich ruviei 
hatte, wie es scheint, mehr kOnstlich»- rplehunn; "i'' Sprachen beschäftige, umf diriihwr (flr^ Sach^ 
sie war eine Römische Uepnblik, mit Consuln , Se- kenobatsae* and^was^far s Leben wichtigigey* Vtff^ 
natoren, Censoren; «raciDSt yevr dietater perpeluiü. 1 nachlässige ; dafe die Philosophie .statt naob'H^KlC 
Es gab nur secht Kldssen ; aber fedeDtrar tn irWux gft- heit zn suchen, In den aoholaatfechen Unftjg porathen 
■ theilt, mit QuSstoren an der Spitze. „Bäife man seyV' »• 9. w. Nachi <Baeo fblgen /^affcA , t'oiitrniui, 
'den grojsen lYlethödiker Sturm in neuern Zeiten stu- HUtniat^nc, J.'-.r.h\ Hier beginnt das vStreKen nach 
triir/ (sagt der Vf.), »o kaimtlf'dir^'ßtrtitvber Huma- besserem Linterrichte in der^: über dem Latehwer« 

• njamoa midPhUttnthrvpintmat kaum nilBt^m-: dt$m nachlissigten Muttvaspraeha; nach Abpelifffflm^'der 

• Sturm hat JGrundsäite vorgelebt , v ie w>A nenlten <Jed6chlDifskrämerey,«Äcbiir4eichlerung dutehUff^ 
tVmd Idee^m im Knaben - und Junglings - Unter- .thodea/ Ueber Conwaivs nrthpilt Hri ^kfhw.i •i^^ 
hricht« verbinden ; ob sie rlrich nie au/ befriedigende er zuerst in Her l-orm einer modernen Ze»t ausgespr^^ 
' Mrt smd ausgeführt worden." Möchte doch dar llr. chen^ aichert ihm keine Sullfl im Taaip«! des Anhms 
f .Vf. sieh Uartber weHIioftiger aosgelaasan babrn ; .«otkr dein Bildnern dar. UinseMiMt. ^Mt mat K^it 
ibeaendart nnit BerOcksichtigung de<: UmStandes, daf': hat nun i-inmal alles vereinselt; nnd bedurfte nicht 
'im aaebzairmen Jahrhunderte durch die Kla<:siker blofs eines neuen methodischen Kncsldopädismut, 

eine erneuerte Geistesbildung erst muTste geschaffen sondern auch einer - encykiopädisrhe'n Methodik." 
- wardan; und dafad^gefan jeut Mathematik undMa- .Miadar gOaftü^i.wtbeiJt dcrMihe-abcr Montaigni' 

tMMtetMdmaWtah M«raaailaftMri«i, ja dafs ;<»->flWit jfcgy W Alfc mnilignilii^llliii ngsprincip • 
.*■..: yLUZ» ists. Avftr BM ' Y 
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Alles komme auf Verstandesknltar aa. Ob dieser pie Sache wird um desto bedenklidMC, da der Vf. 
JSehriftaUlkr so me/klichen £iaflals anlLodbe ge- durch die Behauptung: AoiMMUir .bäte sein System 
tebt hatef 1*^^ ^i*- ^^f* aozunehmen scheint, »us den Grundsitzen des Montaigne und Lcrke eotr- 
mflehte Ree. so lange bezweifeln , bis die bestimmten wickelt (zwar mit Zurückweisung der Anschuldigung 
ISachweisungen vorlieg'^n. Einem so schlichten von Plagiaten ,)-iHin noch den vieigeltendeoiloiMMaM 
Manne, wie Lock«, siebt man die wirkJioh« j^lbct-r, ia die.aqidre Wagscbale wirft, in wdehe am End« 
atändigkeit, die tbailweise wobi "He/t hetfsea dkrf«' «ucMÜrMp* nod die firrfehnngs- Revisoren biociii- 
so leicht nicht an; und man kann ihm Unrecht thun, kommen ! Hier wäre es doch wirkÜch sehr rathsam 
ehe man es merkt. Hec. bat sich selbst früher in die- gewesen , den Streit der Auctoritlten zu vermeiden, 
.awn Falle befunden. Und Hr. äcAtff. spricht: Locke der sich niemals lAseo lifet, weil die srofsen Män- 
wnrde dem aetiea Siane ein wiUkomaiDer Lehrer, «erder frobern Zeit, wenn wirs^niqbt durch GrOnd« 
der alles aaf den» Boden de« gemeinen Lebens suchen, beschwichtigen , immer wieder von pcnem ihre ge- 
und die Erhebung zum Idealen als Sch wärmerey Hie- wichtvoUm'StilpnMV aof den Qrabe faervort<tVail 
iien wollte! Das Wichste, was uns biebey einfallt, lassen. 

.ist, dafs LodU als aofaogeoder Greis schrieb, in ei- Von den -Streitpunkten, dfe Hr.Schto. allerdings 
nwn Aitern worin der Mrwflrdjge Mann sich nicht in höchst gemfilsigten AnsdrOcken mehr andeutet als 
melirtueHMenbrantolite, denn er Aa«#sich erbo- l>erfihrt, wollen wir hier nur einen einzigen sehr 
ben; und dafs er, wie Hr. Schw. selbst sagt, als einflufsreichen heriorhebpn, nämlich IxicZe's Em- 
cbris^licb - religiöser Mann, mitten im Bibd-Sta- pfehlung der bäusiinhen Erziehung vor der Offent- 
^Itam atarb} aber nach allem, was wir von ihm wis- licbeji. Uer Tadel des Hrn. \Ts bescbrinkt sieh a«f 
sen, hat er nicht nöthig gehabt, sich zu bekehren; den Vorwurf der f^seitigkeit, und des Gegensatzes 
seine Sebriften tragen ganz vorzOgiich das Geprige mit öffentlichen Arfstallen, wie Locke sie nun ebeki 
der innern Kuhe und Einheit mit sich selbst; er in England in seiner Umgebung vorgefunden habe* 
.Start}, wie er seiebt hatte. Hr. üchw. aber hat, wenn allein das klärt die Sache nicht auf. JkUa nrmtst 
>wir sein« Aawwrung recht verstehen, nMft Lodbm, bev diesem Fragepunkte nur zu leldit, daft Ambfr- 
soodern „dm neuen Sinttf' beschuldigen wollen, der liobe Schu len noch mehr zu thun haben , als zu er— 
Locke's Lehren vom Ursprung unsrer Begriffe mlfg- ziehen. Sie sollen lehren. Sie sollen einen grofsen 
.deutete und mifsbrauchte; und dagegen ist nichts Vorrath vun ICenntnissen erhalten und fOr kOnftigen 
•^mnwenden; aufser vielieicbt, da«s ein solcher äion amtlichen Gebrauch austheiien. Uies höchst nötbig« 
.Igelit neu ist, sondern mit geringer fthwanhöluiiij GesohSft wird sich niqmaJa dan pfidagogisoben B«-. 
stets unter den Menschen anzutreffen. — .Jedoch tracbtungen ganz naterwcrfiM,. Aicbt aller Unter- 
hier kommen wir nun an die Stelle, wo unserHr. Vf. riebt ist erziehend; nicht aller Unterricht kann sich 
nns Vieles zu wOnscheo abrig laCst. £r begnOgt sich, den Wunsch, zu erziehen, als seinen Hauptzwedc 
•in ^wa zwanzig Mumem j die nicht viel mehr sind vorsetzen. Da nun dies ein frommer W unsch war 
.^Jhmu, einnnrlmrtaa Auszug aus Lodb^t Werk blieb: so mufsteo die Pidegogen, um iArcSphira 
fachen; seine eignen abweirhcnf^en Urtheile filgt zu finden, in das Familienleben zurflckkehren. Und 
er in noch kürzern Parenthesen hinzu; und diet Ver- Locke mit sehr richtigem Blicke nicht etwa 

fahren nennt er drrgctloii aau/iiArlicA, dafo er aioh sogleich den Hauslehrer, sondern den Hausvater. 
4m der l$olge bey wn nanan £rriebnng8weisen anr An diesen wendet sich seine Kede^ ihm weiset er ein« 
dsfUnfttt belieben braaraha. Spfterhln^baupteter: Stalluag an> durch welche dar Ersiehungsgebftlfeb 
di« Pädagogik und Didaktik der neuen Zeit iit die wenn er jong ist, selbst noch wird miterzogen und 
IfOckische. mehr oder weniger folgerecht. Gesetzt, vollends ausgebildet werden; denn es liegt nicht in 
di^ S*J also: alsdann war doch wohl Grand genug Locke's Anweisungen, dab man demselben Alles ohne 
voübfndai}« lMfte'#JUbren erstlich fanau s« erör- Conuolle aberlaaaaa^ wobLaber, dab man den Er- 
tern, lind awefteoe sin in ihren spätem SchAfsIingen folg seine« Wirknne flieht aaeb der Summe dar 
bestimmt zu verfolgen. So aber lernen wir nicht Kenntnisse, sondern nach der gewonnenen /jersönfi- 
mehr, als dafs Hr. Schw. und Locke über manches chen Bildung des Zöglings sehitzeo solle. Dieses 
l^nzelne verschiedener Meinung sind: und wenn et- Aufmerken auf das Individnal- Persönliche eines b»- 
dtor Leser sieb mebcanf LocAeV Seite neigt, so stiianteo Zöglit^a} dieaas Uaberiegen dessen, «n 
ist Aier wenigstens nicbss getinn, um dies zu ver- aus dem einseinen, snrErti«hnngdergebolenen4«b- 
~ hindern. Freylich kann der Historiker die altern jekte werden oder nicÄI werden könne, ist sehr ver- 
Z»itea weit unbefangener beurtbeilen, als die neuern, schieden von dem Wirken auf die Masse in Schulen, 
in denen er fÜbst Pertey wird; wer eher die Ge- und auf die Nation durch Schulen. Im letztern Falle 
schiebte benutsen will, um seiner eignen Lehre da- kommt es nur daranf an, Kenntnisse und Ideen dar« 
dnreh Licht zu gebeA, der ist eben nicht Historiker, zubieten; nwrsie sieh aneignet, istfrleichgOltig, weaa 
sondern er bat seine Sache im Angesichte seiner Ge- sie sich nur verbreiten. Aber solches Bestreben ist 
genpartejen durchzufahren. Uder will Hr. Schw. nicht das eigentlich PSd»gogi«che ;. es erfordert kein 
ehr Auetofftit |(eltea : so bestreiten wirtwar dtesas •■ gisnanat SlaÜMn dar Zöglinge; der Erfolg im Gan- 
)hm keinesweges; allein es ist nicht zu VtfMSsen, zen genOgt. Hingegen LocfoV und Ahmmou's 2te> 
daisLop^r'aAuetnclIät in der andern WttgßMt&litgLl Üng ist eia einukier K aiba.- iSo niubfee dar Minl- 
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ponkt nnommea werden , wenn das Eig«itbOtoi1ich« 
der PSdago^ik, gegenüber der Sittenlehre, sein be- 
stimmtes bepräge zeigen sollte. Wird nun dieser 
Umstand nicht gehörig beachtet: so entsteht ein 
^ebeio des .Streits Swtoeben dispartteo Dingen. 
Welche Pädagogik ist besser, die eines Sturm und 
Xrotzendoi;f , oder die eines Itockt und liousseauF 
Jüna solche Frage darf nicht erhoben, sie darf nicht 
veranlafst werden: dsno sia fahrt «lüf Vergl«icb«ng 
ungleichartiger Werth«. Jade Ist viellaiebt reebt an 
ihrer Stelle; nur die zweite entspricht dem Begriff 
der Pädagogik genauer als die erste; und ohne die 
SWSite wäre das wahre Wesen der Erziehung nie za 
Tag« ^koimnca. Raiuseau hat die Idee der iiffaU- 
mmit BRieboog nicht vergessen, er hat sf« wiese nt> 
lieh bey Seite gesetzt. Er verweiset auf Piaton t Re- 
publik, als auf das vortrefflichste Erziehungswerk, 
was es gebe. Aber bey seinem Widerwillen gegen 
aodcrne Staatan wihite «r den rein ftidagogisch«« 
Scandpnakt, j«doofa mit der sehr tadelnsweithen Ab- 
weichung von Locke, dafs er seinen Emile als Ifai- 
sen darstellt, wodurch die Stellung in der t'amilie, 
tand die vorzugsweise von ihr ausgehende Schätzung 
das jgtnömÜshm Wwths verdunkelt wird. — Bey 
Hm. SdUe. steht im Ende der Relation ober Loche^ 
eineFrage, rfie schwer ins Gewicht fällt. „Ist nicht 
etwas uosern Augen entschwunden .'' Wir erblicken 
nicht mehr jene schön aufknospende Blflthe, worin 
4ioh Geist und GecnQth zu eotnJtco strebte. Hiezu 
war das klasstiok« Aherthom und das Evangelium 
eröffnet." Könnte Lockt diese Stelle Jeseti: würde 
er wohl dazu schweigen .'' £r würde sich durch einen 
hochgeehrten deutschen Pädagogen hart angegriffen 
£ndani nad ao einer for iha gewifs empfindlichen 
StaUn. VieUeieht aber bat sieh die Frage blofs ver- 
krrt; stände sie dort, wo yon Rousseau die Uede ist: 
dictsr möchte wohl eher Mühe haben, darauf zaaot- 
jüOftna. Unsererseits wünschen wir blofi; anfinerk- 
JMm tnOMqhsn auf die Noth wendigkeit, in einer Ge- 
SohMlIa. der Pädagogik auch die feineren Unter- 
SeUade genau zu beachten. Und möge hiemit wi«- 
dnrgnt gemacht seyn, was der Uoterseicbn^ t9t 
fielen Jahren selbst geeen Lockt verfehlt hat! 

SperuTf FeruloTiy Franke, Zinzendorf u. a. m., 
CeUarius f Gesner, Heyne, und neuere Philo- 
logen, werden so rühmlich erwähnt, dafs man von 
ihnen Mehr lg|efi ipjifthie i von ijbMUMOn sbar, wie- 
wohl nls jni i ^pr fint egolstlsahaa Zeitgeistes darge- 

Stellt« war wenigstens genug von eigentlich pädago- 
^sehem Inhalte za sagen. Iliemit sjch nicht begna- 
gend, erzählt der \ f. auch die Haoptzflge von Ium»w 
teau's Lebeosgeschichte. Wollte er sich hierauf ein- 
lassen, so JSg es doch wahrhch ganz nahe, an dta 
Hauptpunkt Zu erinnern, den man bey der Beurthei- 
klBg des Mannes nie vergessen darf, nämlich die Ver- 
dorbenheit des Zeitalters, in welehen erlebt«. Hier 
aanfste doch £twas w«n%staM tnn dem sehwinan 
Bhtergrund« d«r Sitten und MefaHingen erwihnt 
smden, auf dem R. hervorglänzt. Denn sein gan- 
«|S Wesen ist nur als M^tkin, . ab Stenaaen und 



Sträuben gegen das Schlechte, als Retten Mi 
Abgrunde, zu verstehen. Wie aber konnte ihn Hr. 
Schw. einen „ferächter höherer Bildung^' nennen 
Anstatt sieb zu wundern , dafs eio solcher Verächter 
die neue Helotse habe schreiben können, hätte ef 
doch lieber geradezu dielleloise als dasredendeZaug' 
nifs des tiefen Gemüthes und des plastischen Genius 
ansehn sollen, welches beides, aber gehemmt und 

Eerstimnit, in ihm wirkt«. Aber mit uosermHrn. Vf. 
st es Romeeau durch Einen waee n tlichen Punkt 
verdorben, den Hr. Schw. selbst in folgender Zusam- 
menstelluog berichtet: „Uie Kinder sollen nichts auf 
Auctorität annehmen. Die Phantasie ist die Quelle 
eUes Unheils. Du ^dttopUdu PaUl Uu^ nichu/ür 
Kindtr. Uncf vollends der Religions - Unterricht flir 
Kinder ist l'nsinn." Der eine wesentliche Punkt ist 
natürlich nicht die Aesopische Fabel , sondern der, 
den frohen Kinderjabren versagte Keligions- Unter- 
Hebtf nämlich in den Augen unseres Hrn. vrs. Lio- 
tet man hingegen d^Emife, so siehtman sogleidi die 
weitläufiige l'olemik, womit 7?oujj^au gegen die Aeso- 
pische Fabel zu Felde zieht, in der Meinung, si« 
werde von den Kindern durchaus mißdeutet auf einn 
Weise, welch« dam Zwecke des Erziehers zuwider«» 
laufe. Hätte nun Einer dem Eiferer gegen die Fabel 
das Uebertriebene begreiflich machen können, was 
darin liegt, sich vor Mifsdeutungen zu fürchten, die 
anm» sie ja vorkommen , eine firahere Verdorbenheit 
' voraussetzen: so würde Roi(ai«a»«.geheilt von seinem 
Wahn in Ansehung der Fabel, auch andern Begriffen 
vom Uelij^ions - Unterricht zugänglich geworden 'veyo. 
y^'as aber den letztern anlangt, so giebt es hoffentlich 
keinen einzigen deutschen Pädagogen, der die Noth- 
wendigkeit desselben auch schon für die frühen Kin- 
derjahre nur im mindesten bezweifelte. Die Frage 
für uns ist nur: wie viel Rousseaus Emile daduirol 
an Brauchbarkeit fOr uns verliere^ dafs die Vprscbrif- - 
ten for <len frOben Religions- Unterricht cbrla feh- 
len; — oder, um es anders auszudrücken , ob man 
die ersten beiden Bände des Emile noch lehrreich 
ünden werde, wenn man sich um den dritten nicht 
bekümmert ? — Und gesetzt; es lege eio Anderer auf 
die ganze pädagoeisehe Darstellung AenafMu/a eben 
nicht viel mehr Werth, als Hr. Schtc. : ob der eigent- 
liche Grund davon in demMsngel solcher Vorschrif- 
ten liegen mOii^, die bekannt genug sind, nnddin 
nao sär leicht erflnnend hineindenken kann? — 
Unstreitig bet fl eniaittn eben sowohl auf cBe deaibr» 
sehen Pädagogen als auf die Politiker in vieler Hin- ■ 
sieht sehr nachtheilig gewirkt- aber worin ? und 
ivic? Das läfst sieb nicht auf Einen Punkt reduciren ; 
ne li^ hier nnd da und dort. Von einem Werke 
nun, wie das vorliegende, worin (Be Pädagogik 
Selbst gelehrt, und um sie lehren zu können, durch 
ihre Geschichte erleuchtet werden soll» dürfte man 
erwarten, es werde so genau alt nflgllek da» Caa i 
n«*scbe Revisionswerk, worin vorsngsweise ienn 
Wirkungen sich zeigen mflssen, mit RotwaMN^a Vor- 
schriften verglichen. Hätte Hr. Schv. sich dies Ver- 
diensi erwofben; wir häMeo ihna .dafür gern den 
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tanzen ersten Band seines ^^erks geschenkt, von 
em wir in der That kaum einen praktischen Nutzen 
absehen können. Sollte Ilec. den Hauptfehler Rous- 
uau's kurz bemerkllcb macbea. so würde er dazu 
einen Puilkt wSblen, deÜsen Hr. Selber, sogar rfifa^' 
mend erwähnt, und der an sich auch recht gut ist: 
pIn der Geometrie lasse man die Kinder ^lies selbst 
trfbtdtm*" ir wollen ihnen die Erfindungen gern 
gönnen , die sie mscben werdtif ^ es ist nur Schad«^ 
dafs die Meisten Kiehts erfinden; und dafs selbst die 
Klügsten mit Aem Alles, was sie crfincfen, soviel 
wie Wichts von der Mathematik wissen, die man 1er- 
aeo nufs, weil sie in erstaunens werther Gröfse 
schon erfunden ist. Kurz : flberallXdenn bier ist die 
Geometrie nur ein Beyspiel) erwartet Housseait t nnd 
erwarten die ihm folgenden Pädagogen viel 2u viel 
fon den Kindern selbst; und dabej- linterscheiden sie 
Wtt Xlt wenig die verschiedenen Naturen der Zöglinge. 
Das, worauf alle Er/iehung beruhet, nämlich die 
Bildsarakeit der Zöglinge, ist nicht genau untersucht 
worden; es erscheint den Pädagogen bald zu grofs, 
bald zu klein J es i^t nichr einmal erfahrungsmäfsig 
nach seinen Gesetzen, Gre nzen, Bedingungen, Ver- 
schiedenheiten, gehörig beschrieben. LJarum ist das 
Verhälmifs zwischen dem Höheren ^ was dem Zög- 
linge gegeben werden mufs, und zwischen der lini- 
nßnvichkeit, die maa io ihm voraossetzea darfe» im 
VuDKeln geblieben. 

Von der Unziifrietfenheft, welche Hr. Schw. mit 
den spätem Pädagog' n aul - rt, nur noch wenige 
Proben. Batedow ist nach ihm ein Halbgebildeter: 
sein Streben nedi geraeinnflt/lger Sachkenntnifs und 
r, Ii Weltbnrgersinn wird ihm zum Vorwurf ange- 
rechnet. Krtrug denn {mössen wir fragen) Base- 
4ffatt Sielt den höhern Staatsbürgersinn ? Hr. Schw. 
bekennt selbst; das Zeitalter habe kaum verstandenj 
sein Werk historisch w würdigen. Salzmann's In- 
stitut wurde in der Einseitigkeit des Philanthrop! - 
pismus niedergehalten. Gab es etwa keine andre, 
aegenOherslehende Einseitigkeit? Campe wirkte 
durch seinen willkomhieoen Pedantismus , womit er 
den Erwerbfleifs aber AHes «etile. VAtr 'Altes F 
AVenn über Po-^sie, dann etwa auch aber Religion? 
So kennen wir Campe nichii Pestalozzi \^ir zu sehr 
'der egoistischen Denkart des Zeitalters hingegeben, 
indem sie den einzelnen Menschen in einer von dem 
Ganzen losgeriss^en ^Kfofi' xur Crcyjl^ ttheifeH 
iiollli- Oie'^e Aeufseräng fflrchtet Wec. nicht einmal 
zu verstehen. Da? Ganze besteht aus den Einzfl- 
nen, und durcli ihre Ztisammenwirkung. iJer Err 
zfcherist nicht ^»üatsminif); sriiie Wirkui^ ist desto 



richtiger, je mehr sie ztinSehrt auf lAdMdiien, mit- 
telbar aber auf das Ganze geht. Pestalozzi endlich 
hatte, naeh dem eignen Zeugntrae des Hrn. VPs (wel- 
ches d«r Unterzeichnete »m persAolicher Bckänot* 
seheft 'mit dem meHcwftrdfgcn 'tfamie' bestitigeia 
mufs), seine Idee unter dem Einflüsse des Christen— 
thums zu der umfassendsten Liebe fnr die gesammts 
Menschheit gesteigert. Wie pafsl data der obige 
Vorwvrf? Aber Hr. Scfticr. macbt sieh deutlicher'. 
Bnrch die Elementar- Methode wurde das Kind ganz 
in die Selbilkraft erhi l n n , um aus sich selbst zu 
lernen, und alles llargebotene sich in hdchitcr Frey— 
heit anzueignen. Dat trieb die egoistische Krzie- 
^hoDssweise auf die Spitze. So war Pestalozzi der 
^Necnfolger des Genfer Pädagogen. Aber da schlug 
die Sache a i ch um Gab es, fragen wir, nicht 

andre GrOnde des Umschlagens? Ree. hat sich oft 

fenug, aufs allerbestimmteste, gegen die ftftcAien 
lehreo von der Freyheit, der Selbstkraft u. s. rr^ 
klSrt, aber aus theoretischen Grnnden. Wjc .vühl 
nun iiii-mit die theologische Ansicht des Hrn. VFs 
zum Theil zusammentrifft, so dOrfte, doch nöthig 
sejn zu erinnern j dafs früher, wo von Spenem nna 
von Franken die Hede ist, dir fies'cbichte selbstHm. 
Schw. zu folgender Aeufserung vermocht hat (S. «4f^: 
„Es war nun einmal das Schicksal, dem auch dai 
Beste nicht entgeht t dafs die gute Sache derFröm- 
inigiceit dvreh ffie einseitige Richtung litt." Endlich 
kommt noch Pichte an die i\eihe. »Die Ichheit war 
freylich dem Zeitgeiste lieb." Ist es wohl passencf, 
bey einem ursprünglich rcinspeculativen Irrthum, 
der nar durch strenge metaphysische Untersurhung 
kann blnifr^geschafft werden, vom' Keitgeiste zu 
reden? Es ist sehr schlimm, wenn irgendwie der 
Zeitgeist sich in Dinge mischt, von denen er durch- 
aus Niehls ver teilt; in Probleme, die gleich den 
mathematischen , für aJle Zeit genau die nämlichen 
Ueiben. >— Pfliebtmlftig müssen wir nnmnc^t den 
ansgehob»"nrn tadelnden Aeufserungen deS VP» 
die Bemerkung liinzufOgen, dafs dieselben eben nur 
ausgehoben sind, aus einer Men^e von Beweisen der 
willigsten Anerkennang erofser Verdien.ste und Ireff-. 
lieber Absichten seiner Vorgänger. Eben $6 ist nvii 
auch der Unterzeichnete von den besten Gesinnun- 
gen des Hrn. Vfs vollkommen überzeugt; allein zu- 
gleich davon, dafs Einseitigkeit des 7>/27"^tfrt Zeitgei- 
stes dem vuriiegenden Werke nidit fremd blieb; and 
defs MSti^ dA bisheri'ren speKulatitvn Wism/t 

Srofsentheils die Schuld von Fehlern tragen, die voii 
em ilrn. Vf. aus ganz andern (Quellen Abgeleitet 
werden.'-' • 
{Die F9rlMetsung J^tfU) 
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m drittes Bande, welcbea dsr Vf. den zweyten 
liennt , wird des System der Erziehung vorgetragen. 
Die Anfdngswortc : „Erziehong ist die sich ent- 
Yri.ckeJode Menschbeitt" vollends mit dem Zusätze : 
^sie ist eine mu deh htrvoreehmde Entwicice- 
luog«** las^ea noch g^r keine Verlegenbeit betor- 
g«Jt; vietoiehr sollte man glauben, nichts werde he- 
<|liemer seyn, als dem Hervorgehen aus sich selbst 
nur ganz ruiiie zuzuschauen. Aber bald trObt sich 
der llimmel. IJeo Aeltero, die das Kind seiner Ju- 
gend froh werden lassen, wird beirerklich ger?-nrhT, 
dafs sie wohl etwas Besseres zu tliun Aucb 
diejt-nipen werden geta !e!i , wf' lic dir ßestimmung 
eines jungeo Menschen aus der Ei^renbeit seiner 
Attligen eBlnefemen. Schon deshalb noo inttebt« es 
gut gewesen seyn, den Anfang zu ändern, und die 
aiIzuwohIl<lingende Hede von der Kraft, die aus 
tltri l<uin: icn des Knaus öl,-, ins Unendliche hin »ich 
enljulie, etvvas näher zu den sehr jnäfsjgen £rwar» 
tätigen herabzastimmen, dafs aus den meisten Kin- 
dern wohl nur gewöhnliche Menschen werden möch- 
ten. Vollends schlimm aber wird es weiterhin, wo 
die drey ."^yste^le wieder hervortreten, auf welche 
die Geschichte der Pädagoai|( geführt b^t; djitpie« 
tisti^che, (las bamtnitUscbe and das phiutntbropt- 
nistische. Denn beym ersten werden wir auf den 
Satz getrieben: „Heucheley, und nicht blofs Kopf- 
hängerey, mönchisches, linkisches Wesen, geist- 
licher Stolz und Verbildting bis zur Gnrricator sind 
die Folgen d»tM\athuJolg<nchtigen Verfahrens in 
der Denkart, welche aas dem völlig willenlosen 
Kinde ein Ootteskind zu machen wähnt. Dam 
7\veyten, welches die Vernunft von der Sprache ab- 
häogig Riactit,. dient zur fiesciehonng des Ponkts, 
wohin es fahre, ein knrtes Gesprieb: also haltet 
ihr cintn Grammatikalfehter for die grörste Silnde? 
rem atu tetigisii, küt das schlimmste aber crl^lärt 
der Vf. das philanthropinistische. Diesem legt er 
den Graodsata unter: die grjktste SOnde ist der Un- 
vemendt wmI das Mebtte ZfaJ der Bildung ist die 
^. L. 2. iMt. " - - 



iClugheit. Da nun alle drey Systeme verwerflich 
befunden worden: so fragen wir oatQrJieh nach ei« 
' nem vierten. Aber der VV'eg ist schon In Voraus 

gesperrt. Denn; ,,dif nr7i?:hong, worin das junge 
Geschlecht heranwachsen soll, ist entweder die zu 
Gott, oder zu dem menschlichen Geiste In seiner 
idealen l^scbeJnaogi oder snm wirkJidien Aden- 
schenleben.** Damit meint Hr. Scä» die drey oben 
angegebenen Systeme genau zu treffen; i-'me Ge- 
nauigkeit, die nun freyiicb gar sehr dürfte bezwei- 
ffit werden. Der Schuirs aber, welcher nicht aus- 
bleiben dOrfte, wOrde so lauten : Soll es Erziehung 
gebef , so führt sie auf eins von den Systemen a, o, 
c; nun i t 'i verwerflich; b desgleichen; uiui t am 
allermeisten \ ioiglich soll es itcin« Erziehung geben. 
Statt dessen hegnOgt sich Hr.ScAiw., jene drey Er- 
ziehungsweisen einseitig tu nennen. Es hat nicht 
geholfen, dafs schon zwey höchst gewichtvolle Stim- 
men ihn auf das iMangeihafte seiner Grundlegung 
zur systematischen i'ädagogik aufmerksam machten. 
iicht*Ytnnachcr sagie ihm, er werde After in die 
Ethik zurOci(gehen und diescselbst, wenn auch zer- 
stflckelt, mit hervorbringen mflssen. NitmeyeTf ' 
in dem gleich Anfargs angeführten Aufsatze, bittet 
ihn, er möge nicht gegen seine eigne frObere Ansiclit 
vngerectit werden. Kr aber antwortet ihnen: „Das 
Wahre ist . rf. f'; nur flicjenige Kr7iehtinr den Namen 
der sittücJitn verdiene, welche die wahrhaft bddcnde 
ist.'* Er klagt Ober „hohle Phrasen von freyheit, 
Recht, Ffliaht, SchidUich, üttiith it. M. w." Was 
darflber zu sagen wire, ist and»w|rts, und gen« 
neuerlich woM deutlich und <;elb;t Stark genug ge- 
sagt. Iliur begnügen wir uns mit einem Worte von 
Leibnitz, welches weit mehr auf <fie Pädagogen als 
auf die Philosophen palst: fai tntuvi iptt lufUipaH 
dts sectti mt raison dam tme bmn* portwe de ee 
(ju'fUcs avdncci.f , mais non nas tanl en ce qu\-!'cy 
nient. W ir können nur beuauera, dafs die vor- 
handenen Systeme der praktischen Philosophie auf 
ürn. S^w. den Eindruck der Unbrauebbarkeit ge- 
macht haben ; ond mOssen fBr den Augenblick un- 
entschieden lassen, iiivriefern auf dereinen oder tlcr 
andern Seite die Schuld gelegen habe. Jedocit gitroi 
es einen Ponkt* euf welebea wir des Folgenden we- 
gen genauer eingehen wisseo, SchUjfermacher't 
obige Erinnerung veranhfst Hm.'ScAie., die Forde- 
rang, Pädagogik: i^urrh Krhik ZU begründen, mit 
den Worten zurQckzuweis^n: »da möchte leicht der 
Fall auch umgekehrt gmmu* Nun ist offenbar, 
dafs diese Umkehruog, wMM sie mueü^-h wär^, 
nocb weiter gehen würde. SoU Pä i^sogik ihre 
% Hülf*. 
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HOlfswissenschaften , anstatt sie vorauszusetzen, 
vieinoehr selbst bervorbringeo : so gilt diefs nicht 
blofs voa der £tliik, sondern Mch von der Psycho- 
logie ; ja von der letxtern sogar vorzugsweise. Oena 

wcjs die F.thik anlangt, so ist der scbwerste und 
weitJäuftigste Ibeil derselben, nämlich was man 

KiMhnlich Nttorrecht nennt, also i\echts~ und 
aats- Lehre, gar nicht in der Hand des praiiti- 
scben Erziehers, aas dem einfachen Grunde, weil 
er sicli mit Unmündigen heschafiigt. Ganz «nciers 
verhält sich's mu der Fsychuiogie , wenigstens 
von ihrer empirischen Seite betrachtet. Hier liegt 
der allergröfste und bedeutendste Tlieil des Erfah- 
rungskreises gerade nur in der Sphäre dessen, der 
villi; ut.d verschiedene Kinder zu Jünglingen und 
Männern heranwachsen sieht. Denn um von dem 
•llmähligen Entstehen nnserer Vorstellangsirten, 
sammt (Tffahlen und Begierden, Kechenscnaft zu 
geben, also um zu einer genetischen Darstellung zu 
gelangen, mufs der Psycholog stets zu den Kindern 
•urficMSchaaea. Deshalb vorzüglich verlangte der 
lÄiterMicbnete schon vor vielen Jahren (in afiner 
allgemeinen Pädagoj^ik) , die einheimischen Begriffe 
der Pädagogik mote man selbststandig coltiviren, 
und sie zum Mittelpunkte eines Forschungskreises 
.naobeo. Aber dazu gehört reine Beobacbtoofe fem 
von Enddeicbungen. Von Ktitiun, die sich erst 
kOnftig entwickeln -^oilnn, erfährt der Erzieher nichts. 
Das KUnfüge, was man in die Kinder hineindenkt, 
ist nicht das Gegenwärtige, was man erfährt. Die 
Gsflnde derWirksamkeit wollen tiefer erforscht sejju 
. Uaaer Vf. selbst aditint in der Znrtidtweisung ver- 
einzelter Seelen vermögen (natib seiner Aeufserung 
aaf ^. 28) mit dem Unterzeichneten einverstanden. 
Daran liefse sich Vieles knOpfen, was sich auf die 
im zweyteo Abschnitt aafgestellten Vorbejffiffe be» 
zieht, und veovon hier niebt ohne grofse Weitlinf- 
ligkpli könnti' geredet werden. Wozu auch wOrde 
«s dienen, hier z. B. Ober die Polarisirung zu spre- 
chen, welche ^20. dem Grundtriebe beyiegt? Wir 
wollen dids fern «|s ein« Aufmerksamkeit betrach- 
ten, welche nr. Sehw. der Philosophie, wie sie nun 
ist oder war, erwiesen hat; er drückt Ii rihnn^iefs 
behutsam genug aus, indem er sagt: der unbekannie 
Grundtrieb scheine sich zn SerSpalten. Und indem 
er diese Zerspaltung benutzt, um die Verschieden- 
heit des Naturells zu bestimmen, wihtt er sogleich 
anstatt des l*lus vnA IMiui s ,veit passendere Aus- 
drücke; er unterscheidet die Au/gew€ckUn und die 
. SliUen. 

Wir nähern uns hier demjenigen Theile des 
Werks, der vielleicht unter allen am meisten her- 
vorglänzt. Denn unter' der Ueberschrift ; Entuicke- 
htng, bat der Vf. eine weitlfiuiige, fast nur antbro- 
pologisebe« Abhandlung, den Artikeln Kitbmg and 
Erziehung vorangeächickt; worin von r^cr Entste- 
hung des Menschengeschlechts anfangend der 
Mensch bis zum Alter des Erwachsenen hin beschrie- 
hcn wird, dergestalt, dafs eine bey Pädagogen wohl 
icltta« Gdduiuikilt io don Uaher gehörigea tlwi» 



len der rs'aturwissenschaft, und Überdiefseia feiner 
BeobachtuDgsgeist, verbunden mit dem Streben .«acb 
wahrer Psychologie, sich nicht verkennen läfst. 
würde elo vergeblicher Versuch seyn, den Leser 
damit auszugsweise auch nur einif^crmaafsen [jek^nnt 
zu machen; und bey einem Werke, was in so yielea 
Händen ist, könnte man eher kritische Bemerkan« 
gen als einen Auszug verlangen ; allein der Versu- 
chunfT, aber Einzeloes weitläuftig zu werden, mOs- 
sen wir witler'^tehen. Verlangt man eine l'robe deS 
vorherrschenden richtigen Blicks, sa mag die Stello 
Ober den Willen (S. 178) dazu dienen; Jüer WHI« 

des Kindes'ist ganz dassel"^;*, ^vn^r vorfipr al- freyer 
Naturergufs erschien, jelzt nur zum Gefühl der 
Freythätigkeit ent wickelt. In dem Willen eine neue 
Kraft anzunehmen, welche sich dem Geiste, man 
weifs nicht wie? zugesellt bitte, wire.doeh nfebts 
anderes al^ die Arm.Thme eines Wunders, und zwar 
eines sehr ungottiichen ; und sie (diese Anoabme) 
könnte unmöglich so verbreitet seyn, wie sie es 
wirklich ist, wenn sie nicht mit einer Drägheit in 
dtrNad^nekuHg dtrMtm^emuOiu; snd zugleich 
mit einer gemz nichtigen Furcht vor einem unseli- 
gen Fatalismus zusanHnenhinge." Und S. 214: »Mit 
dem verstärkten äelbstgefDhIe kommt (Üe Verglei» 
cbnng seiner selbst gegen Andre. Itoumau meinte 
dafs das Base des Kindes von der Zeit anfinge, da 
es sich mit .\ndern vergleiche, ^^'a^ <;(jII Jücfi da$ 
heifsen? Eben als ob jetzt das Böse auf einmal, der 
Himmel jveifs wie? und wober? in das Kind hin- 
eingefiogen käme, in dem AiueabUeka, als es den 
Fortschritt gewonnen bat, aafs es messen kann. 
Warum nicht lieber ein Dämon ? Die Sache ist viel- 
mehr nur die, dafs das Böse als solches jetzt ent- 
schiedener in dia Aagaai lUIt. Es war froher schon 
da; der Egoismvs nur noch verdeckt. Das edle 
dreyjihrlfe Kind hat die Tugenden der Kindlichkeit 
entwickelt. Es ist fronun, frobsinnig, folgsam. 
Das ist ahtr schon Bildung." ferner S. 209 : „ Wenn 
das Kind nun sagt: leb, so meint es sicli freylieb 
noch , wie es da steht und geht, Leib und Seele oo^ 
getrennt ; ja et «eint sieh noch mehr von Seiten de« - 
I.eihes, weil es sich selbst dariji t-rs/Jirint " Da- 
gegen findet sich eine auffallende l'robe von Unge- 
nauigkeit — während doch das Hervorbeben so 
wichtiger Punkte wiederum ein richtiges $trebea 
bezeugt, — gleich Anfangs, wo der Tact mit der 
jlufmt-rk'iiiinkcit zwar nicht ohne Grund, aber viel 
zn allgemein verbunden wird. S. 134 nämlich beifst 
es: t,DasTactm(iJsi^'e ist nichts anderes als die At^f» 
merLsamkeit. " Beliebe doch der Vf. in die Lebens« 
beschreibung des berflbmten Chemikers Davy (Zeit- 
genossen , lir itian Bandes drittes Heft S.8) hin- 
einzuschauen! Davf besafs schon als fOnfjähriger * 
Knabe eine so wundervolle Aufmerksamkeit, dafs 
er Bnchpr las und ihren Inhalt fafste, während er 
sie nur zu durchbI.iUeris schien; aber — • es fehlte 
ihm gänzlich der Sinn fdr Tact und Mus k , so sebr, 
da£s er, in ein Corps Frey williger eingetreten, ver- 
gihww jflh bMBQhta , Sdritt halten a» Jcmaa. DU 

Ab- 
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Abhaadluilg d«s l7nt4rne)efaMt«B, di atientionis 
fwunsura, z\i kennen , darf man ohne Zweifel Rm. 
Schw. nicht zumuthen; aber trotz der dortigen weil- 
läuftigen Hechnungen ist fflr das weit scbwererto 
\ Problem von der Auffiusnng gleldiM' Zetttllelle innIi 
nichts weiter, als eine entfernte Vorbereitung vor- 
handen. Wozu es dielten solle, den Einfall von 
Hemsterhuis, — Wallungen des Blutes in der Nähe 
des Ohrs — aatufabren, ist gar nicht abzusehen. 
Es kommt nlebt dera«r an, Kmpfindungen dessen, 
was tactmifs^g geschieht , nachzuweisen, — denn 
solcher finden sich genug, — sondern darauf, zu 
erkennen, was in jet^m Aogenhiicke während der 
ganzen Zeit, worin wir das tacimfifsige wahrnehmen 
oder arseogeD, in vns vorgehe; denn die AnfAtt- 
sang des 'lactes ist dauernd ; sie fafst In jedem Au- 
genblick das rhyilniiisch Wechselnde zusammen, 
und ist bereit, es fortzusetzen. Allerdings aber sind 
beide hier bcrOhrte Punkte, die Aofmerksamkeit 
flberiiaapt, nnd die rhythmische Auffassung inshe- 
sondere, höchst wichtig fflr den Erzieher, dem dar- 
an liegt und liegen soll, die verschiedenen Naturen • 
der Zöglinge genauer aJs bisfaw «B unterscheiden; 
«od dafor bat der Vf. in seineoi gtnsen Werke eine 
Sorgfalt bewtesen, die« vrfewobl noch lange nicht 
auf die letzten GrQnde zurflckgehend, doch schon 
den Dank der Leser in hohem Grade verdient. 

So sehr wir mit dem Vf. überdieiufserste Wich- 
ttglMit der frflhesteo £ruebung einverstanden sind: 
'M b^irwndet e«^n« dlWli, ihn weit Aber die Mitte 
des Bandes hina n , noch mit dem dreyjährigen Kinde 
beschäftigt zu finden. W ahr ist, was er sagt: das 
änyf'ährtgt Kind hat sein Gcmüth. Aber sehr un- 
deber ist die b*ld folgende Behauptung: ann Cha- 
tt^ttt iat htgründtä.- 'Campe, mit dem wir in an- 
derer Hinsiebt den yf. zu versöhnen wflnschten, 
scheint in der Ueberschitzunt; der firahesten Erzie- 
hung einen nachtheiligen, vielleicht ganz unbewofs- 
tottEinflniii auf ihn gehabt su haben. Was in der 
Ywlode darRevisoren am meisten schadete, das war 
dw Hangel an Einsicht in Wie Wichtit;l<eit dessen, 
was aU ein Höher«$ der Jugend mufs gegeben wer- 
den. Man ervrartete tnviel von innen ; man dachte 
Obordiais ni wmrig an das individuelle des Innern, 
WM keine Bndehnng umsehaffen kann. Hr. Schw., 
der mit l\echt weniger auf die gute Natur, und weit 
mehr auf Erbebung durch den Unterricht rechnet, 
hätte um so weniger sehreiben tollmi „wfk das 
Kind sich findet, so hat es sich; wie es zum ersten 
Halo sein Ich ausspricht, sn c;f>ht das Ich die ganze 
Lebensbahn hindurch; \n ,? W as hatte denn 

die obige Aussage zu bedeuten , das Ich meine sich 
bey dem Kinde nocA nuhr von Seited des Leibes, 
weil es sich selbst darin erscheine? — Und zu wel- 
diem Zwecke sind S. 209 die Untersuchungen des 
Unterzeichneten gerade in diesem Punkte, als nicht 
und€r$prtchtnd der Toriiegenden Krziehnngslebre, 
angefahrt wordM^ wenn die ällmlbligeVerlndermig^ 
des Ich, weichet niter hin sich von der Vorstellung 
des Leibes, nnd OMleii was daran hingt, ablöst. 



nnberOcttsicbttet bleiben sollte ? In dem drey)ibri*> 
gen Rinde ist ms ich zwar angetingen, aber keines* 
weges vollendet ; und « ist überhaupt ein durchgrei- 
fender Grundjehler unwahrer Zeitphilosophie , «ie& 
das Ich als einen festen Mittelpunkt, ola «i» 
»ehlechthin aelbsiatändi^es , abgeschlossenes Fertigt», 
das nicht ttfeiter berichtigt werden könnte und müjstt 
und f 'oilte, — zu Jenken. Hätte doch Hr. Schu: die- 
sen irrthum des Idealismus dort gelassen, wo er die 
hlmmelstOrmende Naturphilosophie vom Welt> 
Organismus gelassen hat, fern von der Pädagogik ! 
Sehr wahr sagt der Vf. selbst S. 63: „Manchmal 
wird eifj Kind für dumm gehalten, welches doch 
vorzQglicben Verstand entwickelt i so wird aus de- 
nen , die frohe schon sehr bestimmt sind , oft nicht 
soviel, als aus denen, die länger unbestimmt blei- 
ben. " Das ist eben sowohl der pädagogischen Er- 
fahrung aJs der specnlativen Psychologie gemäfs; 
daher darf man nicht einmal wOosehen, da(s die 
Icbbeit sich -in dem Rinde schon ürtthseltig bestim«- 
me; und der Vf., alsein erfahrener praktischer El^ 
rieher, wird sich unmöglich der Täuschung hinge» 
ben können, als wäre bey dem dreyjährigen Kinde 
die GemUthsart eotschieden, — ttoe stolie Ti»> 
tcAraair für die Mutter, die so schnell gfanbenkflnnt« 
das Wesentliche geleistet zu haben; eine tro.stIose 
Täüscbung für den Erzieher der späteren Jugend- 
{■bref wenn er nun glaubte, schon zu snät zu kom- 
men. Kein Theil der Erziehung, den Jahren nsch 
gereehnet, Ist wichtiger als der andere. Eine Pä- 
dagogik, die wie der Kalender nach den Monaten, 
so nach den Altersstufen fortschreiten will, muls 
wenigstens gleichmäfsig Aber das gesammte Jugend^ 
leben sich verbreiten; eigentlich aber ist es Ober- 
haupt sehr mifslich, so chronologisch fortzugehen: 
denn bey dem Frühesten mufs man schon das Spä- 
teste, beym Spätesten noch das FrOheste im Auge 
haben. Das grofse Uebergewicht, welches bey en- 
serm Vf. die ersten Kinderjahre bekommen haben, 
zeigt sich sogar in der Hauptsache, nämlich dersitt- ' 
liehen Bildung, an dem ganz unbedingten Verwerfen 
des Käsonnirens mit Kindern. Die Stimmen aller 
eigentlichen Pidagogen werden Mer eo^ervfen; 
sie sollen sieb sämmtlich dagegen erklärt haben. 
Diese Stimmen sind uns keinesweges unbekannt ^ 
die Erfahrung, welche noch lauter dagegen warnt — 
nämlich wenn es am unrechten Orte geschtebtt wflr* 
den wir tdbst geltend machen , wenn es keiner vor 
uns gethan hätte; aber alles dessen ungeachtet durfte 
nicht vergessen bleiben, dafs die späteren Kna- 
ben- und JOnglingsjahre das Uäsnnniren eben SO be- 
stimmt nötbig haben, als die froheren iCinderjabre 
es nicht vertrann. Die Stufisnfölge dessen, was 
die Charakterbildung erfodert, die verschiedenen 
Theüe dessen, was sie successiv bedarf , ßnden wir 
selbst bey der ausführlichen Betrachtung Aber Unar- 
ten und deren Heilung nicht gehörig entwickelt. 
Wenn praktische Erzieher das vorliegende Werk 
als ihren I\athgeher gehrauchen wollen, — ein Werk, 
dessen Wichtigkeit wir vollkommen anerkennen, — 
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di«Se praktischen Erzletier nun Kinrler vor- 
,„,„, ■ , denen bis zum Alter von drey, V09 secfas, 
nsoit, von ZMülf Jahren diejenifje ßebandluiiCt 
welche der Vf. vorschrieb, uoglücklicberw^isc iiifM 
XU Theil geworden i<t, was sollen sie thun? Wo 
jst nun iVath und HOlfc für liicgrofse V et 'egenheit, 
IvoriN iic eich in unzähligen fällen befinden werdea? 
5oUtn ste der Meinung preürgegcben werdea, AJlai 
ff« vtrloren? Sollen sie (um nur das schon £r- 
WltinC* als einzelnes Ueyspiel statt vieler anderer 
'Punkte anzuführen) nicht räsonniren mit älteren 
Knebea» die .oftmals selbst sehrvui und sehr Jabch 
rSfonniren? Die hlofse Negation wenigstens wird 
dem positiven l'ebel sicher nicht abhelfen. Was 
Dützen die schönsten Beschreibungen einer regel- 
rechten Erziehung von früh auf, in dem gcwönn- 
Ueheo Leben , wo die Normal - Erziebong die 
grOfste Seltenheit i«? IMtte doch wenigstens der 
vf. diejenige Rückkehr in das reinere, mehr kind- 
liche Wesen besciirieben , welche man ila bemerkt, 
wo eof schlechtere Erziehung eine bessere folgt, — 
.^ctcbaam einen verspäteten crOhliog, der in man- 
chen Tillen des VersSomte nachholen hilft, wenn 
euch der Schaden nie ganz ersetzt wird. Hätte 
er von der so noth wendigen Beugung einer schon 
verwilderten iN?tur unter männliche AucioritSt, von 
ihrer Erweicbang dnrcb nülde Bebeodlaos eespro- 
chen; und die Phänomene bezeichnet, weldbe man 
dabey beobachtet I Das wäre doch mindestens 
eben so wichtig gewesen, als jene ausführliche 
• Anthropologie für das unmOndige Kind. Mora- 
lische Heilkunde ist zwar der cchwäcbste Yheil 
der Pädagogik, aber fdr den tIgUchen Gebraudi 
der notii wendigste, und von Seiten dessen, wel- 
cher in ihren schwerern Fällen guten Kath zu er- 
theHen weifs, der Verdienstlichste. Ift aber hier 
guter l\3ih theuer (und er ist CS nnr tn gtwif«), SO 
fag es doch nahe , sich in den Fall einer Wittw« 
hineinzudenken, itie ihren Sohn bis zum achten, 
Btttolen, zehnten Jahre sorgfältig gehütet, und 
nach ihrer Art erzogen bat, jetzt aber fragt, wu 
nun ueiierP Sollte wohl Hr. Sehv. Sich begnügen 
zu antworten : in die Schule! und in die Kirche — ? 
Giebt es weiter nichts zu bedenken? Bedarf die 
£inwirkunK von Schule und Kirche keiner Beob- 
achtung, Keiner Berichtigung? Und manche Vä- 
ter zeigen sid» f«St eben sq ralhlos als eine sol- 
che \\ jttwe. * 

Doch wenn wir nn einem ausgezeichneten, 
■eist- und gemüthvoUen Werke etwas vermissen; 
fo kann der Vf. uns erwiedcrn, man solle es nur 
läneer auP ric\i vv irken lassen, sich recht hinein le- 
sen, es wiederholt und auf verschiedene Anllsse 
von' neuem be.-iutzen, (welchei allerdings mehr sa- 
Keo wiU, als es recensiren) so werde sich gar vie- 
les WM nicht mit ausdrücklichen Worten darin 
ttehtt dennoch darin finden; de indes bedeutende 



Werk immer nnr die Probe eines weit grfliMi* 
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ausätzen, wird uns eben nicht schwer; nur wür- 
den wir etwns mehr Mühe haben, sie auehauf den 
letzten Theil auszudehnen, welche (ttt Unterr* 
ricbtskunst au| etjiv« üOQ Seiten in raaem nwarniehc 
J<stig breiten, doch auch gewib nicht eennpendi*^ 
rischeo Stile dergestalt behandelt, dafs Grund- 
sätze der Lehrkunst (betreffend den Zögling, den 
Gegenstand, und das l.ebrgeschäfl} in einer ge- 
wissen Allgemeinheit vorangehen, die sieb seltea 
Aber das Bekannte und leicht Zugestandene erbebt» 
dann die eigentliche I)id.ikhk in Ansehung be- 
stimmter Gegtnstände vorgetragen wird, und end- 
lich noch zu allgemeinen Reflexionen Ober die Eis- 
beit der Erziehung und des Unterrichts Baum 
Albris bleibt. Bedenkt man nun, wie mannigfal. 
tige Fragen und Zweifel die heutige grofse Vielar- 
tigkeit und \ ielformigkeit des Unterrichts, nack 
den verschiedenen Forderungen und BedArfnli« 
sen des Zdultecs aufgeregt hat; so vrird man es 
Ktmn naoend finden, wenn nun wieder der mitt- 
lere Tnell, den man wohl als den Haupttheii d« 
Abhandlung ansehen mufs, sich Anieogs lange mit 
den einzelnen Sinnen aofhält, mithin «ns Wiedas 
in die frflhe Kindheit znrOckfOhrt, wovon später- 
hin die natarliehe Folge ist, dafs die Lehrmetliod« 
für die klassischtn S()rr.c!icn auf ein paar nirittern 
abgehandelt wird. Cn'l clalr , als ob es darauf 
ankäme, uns in Streitfraijen / verwickeln, wer«- 
den wir zum £|r«atz des Mangelnden »of iftstiinm 
vur ond Utitrsch verwiegen; 7wey sehr aehtnngf». 
werttie Schriftsteller, die ledoch theils durch 
Rücksicht auf das Kiene Ihrer (jmgebung bestimmt 
ZD seyn scheinen, theiU gar zu oft nawtl]kflrli«jb 
tndas: audiatur et altera pars! ttlnnern, 

{,Der JJeJchlufs folgt.) * ' "it 

PHYSIK. 

SruTTGAhT u. TtBiKGcs, b Cotta : Vom Licht. 
Bearbeitet von J. F. ff'. Her.rchei. Aus dem 
Englicchen Qbersetzt von Ür. J. C: Eduard 
SelUttidt , Privatdocent auf der Univ. ni 6«itiB- 
gen. Mit 11 Jitbogr. Tafeln. Iflil. tfB8& gr.flL 
(SRthlr.) • 

Das Original dieses trefflichen Werkes ist bereits 
von einem andern lUcensenten in dieser A.L.Z. (Jahr- 

8 mg iSSl. Nr. 79.) angezeigt. So weit wir diese 
ebersetzung mit dem T)riginale verglichen haben, 
fanden wir den Sinn des N f s genau wii ilergegcben. 
Indem damit der am Schlüsse jener Anzeige ausge- 
sprochene ^'^'unscb erfüllt ist, wünschen wie, dafs 
dieM trefCUchc Arbeit viele Leser fiodeo mOfi. 
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PÄDAGOGIK. 



•*''JJ[ Liipxio, b. Göschen: TrzithungtUhrc , von 
j^'; F. H. Ch.Schwarz u. s. w. ^ '. , 
ris) Ni HMtMGi b. Uieael u. WieCyner: System der 
^ Pfidagogik von /. W. IFürlein u. s. w. 

.-MvibnA dem thel : J«»* l»*^'' 

, Fundamental - Pädagogik u. S. w. , ^j, 

.iU , , «»^ 

. {Bttshluft van Nr. ZS.J ^ ^ 

3%.a5t4tt nun in Ansehung des l«uten Theils uns 
allerley Zweifel zm vertiefen, betrachten wir lie- 
ber nocb einmal das Werk im Ganzen. Sichtbar »st, 
da(6 es nicht auf einmal, sondern zu sehr vericbie- 
4eneo Zeiten geschrieben, und von neuem Oberar- 
^»eitet wurde. Den Vi. zog Anfangs die l'bilo^opbie 
«n; später stiefs.sie ihn ab. Iteide Bewegungen (die 
•iny nicht befremden, und die er mit Vielen gemein 
iiat) entfernten ihn , wenn schon auf verschiedene 
Weise, von dem pädagogischen Gedankenkreise wei- 
ser VorgSoger. So entstand zwisclien ihm und A'if- 
vfgyem (der mehr den trziehungs - Uevisoreo ange- 
hört) ein« merkliche Distanz, Ober welche er na- 
Aflriich vermieden hat , uns Rechenschaft zu geben. 
JkIVas wird nun weiter geschehen? Hr. Geh. Kirchen- 
fllKb Schwarz bezeichnet das Evangelium als den ein- 
zig festen Punkt fOr die Pädagogik- Sollte er nicht 
«Jaran gedacht haben, dafs die theologii>chen Streitig- 
ikeited , deren Feoer noch weit mehr in der Tiefe 
httwat, (Üs der philosophischen, eipen ihm un- 
willkommenen Ivinflufs erlangen könoten? Kr selbst 
warnt vor allzustrenger Coosequenz; aber, wie leicht 
-können Andre ihm, dem FreuJide des ÜMmanismus, 
■Minen Mangel an Consetjuenz vorrackeol \yje oft 
.«chon hat das Heidnische «(eri\kla,ss1.schen Alten £e- 
-denken erregt; wie leicht ist es, diesem Bedenken 
•durch HervorlMbung mancher iviozelnheiteo Ge- 
wicht zu geben; wie schwer, durch die Wirkungen 
tdes gewöhnlichen philologischen Studiums den ein- 
4ga»\ dagegen liJngenommenen, eine^schiagende Ant- 
wort zu geben! — Von den meisten Pädagogen 
aber werden ohne Zweifel beide Werke, von Ai*- 
meyer und sonScJiwarz^ zugleich benutzt. Die Wir- 
kung würde gewinnen, wenn beide \Sichtbarer zu- 
isammenstimmten. Und gar leicht, unseres £>rach - 
itens, hätte dafür gesorgt werden können, wenn Hr. 
i5cAtir. von dem Vorurtbeil, die Grundbegriffe vom 
Sittlichen seyen hohle Begriffe, frev geblieben wäre. 
Hitte er den waren Inhalt dieser begriffe erkannt; 
yi T.. Z t8JS. Erster ' Band. 



er wOrde den Geist der christlichen Sittenlehre wohl 
nicht darin vermifst, oder wenigsten demselben nicht 
ifemd geglaubt haben. Alsdann möchte er auch gegen 
dieErziehuqgs-Bevisoren mehrGereohüekeit geObt 
haben, in deren freundUchenBund nicht olofs Trapp 
und l'iUaunu, sondern auch Gedike, Ehlers, Rese- 
u/Uz aufgenommen waren. Und wie oft hat gerade 
auch Campe gegen die Frivolität seiner Zeit geeifert; 
jiod wie viel Ursache haben wir, es in Rechnung zu 
brirrgen, dafs niemals Einer von den Fehlern, die 
er selbst dem Zeitalter vorrückt, ganz frey tu blei- 
ben pflegt! ,\Vie viel Tadel wird nocb von der Nach- 
welt das junge neunzehnte Jahrhundert erfahren, 
was sich so gern recht selbstgefällig dem achtzehn- 
:ten entgegenstellt! Wäre Pädagogik ein philoso- 
phisclies System; als dann würde der Unterzeich- 
nete auf strenge Losreifsung von frühem IrrlhOmern 
dringen; aber sie ii>t eine praktische Wissenschaft, 
welcher es wichtig ist, dafs man die Continuitit 
ihrer Fortbildung stets anerkenne, damit kein un- 
oöthiges Mdslraoen ihr entgegenwirke. Aliein fi\r 
die Pädagogik giebt es eine asdere.C^oi^tinuität, die 
ihr noch wichtiger ist , als jene historische; nämlich 
die psyoholucische. Um sich diese zu Schern, hat 
Hr. Schw. gleich Anfangs die gesonderten Seelen- 
kräfte ins Gebiet der Abstractionen verwiesen; „nur 
die gewöhnliche Täu.schung (sagt cf fnit Hecj^.] 
nimmt die Abtheiiunge^ der G.etnQthsvermugen qJs 
wirkhch im -W esen dos Geistes vorfanden an; in- 
d^m sie da» Denken üher dieses JFcsen mit deviselben 
selbst veru tch^elt. " Mit dieser Erklärung (die schon 
Mancher leichtsinnig ausgesprochen hat, als ob die 
blofke Negation eine wirkliche Leistung wäre,) über- 
nahm Wr.^hw. di« Verpiiichtung, das Mannichfai- 
tige im menschlichen Geiste als ein Zusammenhän- 
gendes, und von der Erziehung- vielfach ./rf67i(;>i^«- 
c/fs, durch sie Bfivegliehe» , darzustellen. Ob er das 
Gewicht dieser Verjiflichtung gaijz empfunden habe, 
lassen wir dabinge.<>telit ; allein mit Vergnügen be- 
zeugen wir, dafs er dieselbe weniger verletzt, ja in 
Erfüllung derselben es merklich weiter gebracht 
.bafci als man es sonst ee wohnt ist, und als bey sei- 
nen doch immer unzulänglichen Ilülfsinitteln zu ver- 
mutheo war. Nur durch eine besonders auf diesen 
Punkt gerichteteSorgfalt, verbunden mit langer Er- 
fahrung, genauer Beobachtung , ausgebreiteter Be- 
lesenheit, vielfach erneuerter Forschung, kann er 
es erreicht haben, bey zahllosen Ungcnauigkeiten 
im Einzelnen, doch ein im Ganzen so ähnliches Bild 
des menschlichen Geistes hervorzubringen, dessen 
Gesamrot- Eindruck dem praktischen Erzieher we- 
Aa sent- 
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sentliche Erleichterung in seinem schwierigen Ge- 
schäfte gewähren kann. Wir erinnern hier an die 
, gleich Anfangs erwähnten zwey Seiten der Pidago- 
gik; die ethische und die psychologische. Von der 
ethischen Seite betrachtet, möchte wohl in manchen 
Punkten Niemryer vor Schwarz einen Vorzug in Hin- 
sicht der Form und der deutlichen Aussage behal- 
ten; der gute Geist ist beiden gemein, und es 

wird wohl Niemandem einfallen , hierin zwischen 
den beiden ehrwflrdigen und hochverdienten Män- 
nern einen Unterschied aufweisen zu wollen. In- 
dessen ist die Form in so fern wichtig, als sie dem- 
jenigen, der Rath sucht, es erleichtert, eine Ant- 
wort auf seine Frage zu finden ; und da möchte Nie- 
meyer , besonders auch wegen der Gleichförmigkeit 
in der Ausarbeitung aller Theile seines Werkes, 
wohl seltener in den Fall kommen, den Anfragenden 
ohne Bescheid zu entlassen; wiewohl nicht unbe- 
merkt zu lassen ist, dafs Niemey'er^s Erfahrungkreis 
einer Zeit angehört, die uns allmählig fremder zu 
werden beginnt, je weiter wir uns von uir entfernen. 
Hr. Schw. verlangt mehr, dafs sein Leser sich erst ge- 
wöhne, mit ihm zu denken, und von seinem Stand- 
punkte den menschlichen Geist zu betrachten. Und 
von der spychologischen Seite möchte wohl unleue- 
bar der Vorzug anzuerkennen scyn, den sich Hr. 
Schwarz erworben hat. Aber der Wahn, als ob wir 
nun schon durch die beiden trefflichen Minner eine 
zulängliche PädagoeiU. besäfsen, mufs noch weit und 
lange entfernt brciben. Wer praktischer Erzieher 
ist, kann in diesen Wahn gar nicht gerathen ; unser 
Wissen läfst uns zu oft im Stich , als dafs wir 
Ober seine Unvollständi^keit uns täuschen könnten; 
höchstens können wir mit den Aerzten, denen es 
nicht besser geht, uns trösten. Auch theilte be- 
kanntlich Jean Paul Richter seine Levana nicht in 
Abschnitte, sondern in BruchstOcke, damit durch 
das ganze fluch eine Erinnerung an das Mangelhafte 
hindurchlaufen möge. Und eine so lange fortge- 
setzte Bescheidenheit wird Niemand für erkünstelt 
halten ; sie war nothwendig, und ging aus der Sache 
hervor. Gleichwohl hat eben diese Sammlung von 
Bruchstücken ein ganz vorzügliches Ansehen bey den 
Pädagogen gewonnen; welches nicht möglich ge- 
wesen wäre, wenn sie schon etwas Vollständiges 
und Zulängliches gehabt hätten. Wir müssen also 
auch hier willig seyn zu dem Bekenntnisse: unser 
tVissen ist Slüchverk. Allein Bekenntnisse dürfen 
nicht leichtsinnig abgelegt werden, wie wenn es nun 
damit gut, und genug wäre. Das verbietet uns gerade 
die- Pädagogik mit dem gröfsten Nachdruck; denn 
die Erziehung geschieht fortdauernd und mufs ge- 
schehen; wir können und dürfen in ihr nicht ruhen. 
Und die Erziehung ist ein grofses Ganze, an wel- 
chem kein Theil fehlen darf. Frühere Mängel müs- 
sen bey ihr nach Möglichkeit ersetzt, gute Erfolge 
müssen aufrecht erhalten werden; dazu gehört eine 
mannißfaltige Geschicklichkeit, um die verschiede- 
nen Alter, die verschiedenen Individuen richtig zu 
behandeln. Oft genug tritt es hervor, dafs Einer 
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das Kind richtig erzog, in den heranwachsenden 
Knaben sich aber nicht zu hndea weifs und ihn 
falsch behandelt. Oft taugt ein Anderer, Jünglinge 
zu fördern, der den kleinen Knaben nicht zu berOn- 
ren versteht, und ihn abstöfst anstatt ihn lenken za 
können. Oft arbeitet eine Ueihe von Lehrern sich 
müde, um aus einem Individuum etwas zu machen, 
was nicht daraus werden kann. Ein andermal ist 
ein Knabe ganz unlenksam, bis der rechte Mana 
ihn beym ersten Griffe fafst. Nicht selten belohnt 
sich die geduldig verlängerte Sorgfalt allmählie, wo 
längst dicZuschauer alle Hoffnung aufgaben. Manch- 
mal scheint auf einmal die Frucht einer langen Mühe 
verschwunden; und später wirken dennoch die em- 
pfangenen bessern Eindrücke nach; der Gefallene 
steht auf, und geht seinen Weg wie ein Anderer. 
Umgekehrt wandert manches Individuum immerfort 
auf der vorgezeichneten Bahn, und gelangt doch nur 
bis zu einer unerfreulichen Mittelmäfsigkeit. Hr. 
Schw. selbst spricht von Erfahrungen, welche das 
Kreuz der Erzichungslehrer sind, (S. 27 des dritten 
Bandes,) indem auf der einen Seite aus Kindern, (ütt 
„vor den Gästen das Fleisch vom Tische nahmen, 
und unter dem Tische verzehrten '', doch gute Men* 
sehen wurden; auf der andern Seite ,, Kinder mifa- 
rathen, welche man nach dem durchdachtesten 
Plane behandelte." Hier vereinigen sich Zeugnisse 
von Schwarz und Niemc)-ern , wir könnten ähnliche 
aus eigner Erfahrung hinzusetzen. Läge nicht in 
solchen Anomalien die dringendste Auffoderung, 
den menschlichen Geist genauer zu sludiren: wie 
hätte der Unterzeichnete dazu kommen sollen, sic^ 
Ober Ps^'chologie gegen alle Vorurtheile des Zeital.:- 
ters in Streit zu setzen? Es war ja vorausgesehen, 
dafs Manche mit gröfster Dreistickeit streiten wür- 
den, ohne nur die nöthigsten Vorkenntnisse dato 
mitzubringen. Es stand zu erwarten, dafs selbst ' 
die Besten, und Behutsamsten, sich doch nicht de* 
Einflusses erwehren würden, welchen die einmal 
gewohnte Ueminiscenz an das Fichte'sche Ich da 
ausübt, wo Alles darauf ankommt, sich ihr auf das 
Bestimmteste entgegenzusetzen. Hat daa Treiben 
und Thun, das neflecliren und 1 Folien jenes idetn- 
lislischen Ich den praktischen Pädagogen auch nur'' 
das Geringste geholfen Hat es die Erjahrungen 
greiflich gemacht, -die sich ihnen laglich aujdrm- 
gen? — Wo nicht: so mögen wenigstens die PJ*- 
dagogen sich boten , jene IVeniiniscenz da einzuman^ 
gen, •Wo auf der einen Seite von der Substanz der 
Seele, auf der andern von Vor.stellungsreihen und 
Vorstellungsmassen die Bede ist, die einander ia 
der Einen Seele unmittelbar gegenwärtig sind, and 
die mit allen ihren mannigfaltigen Bewegungen nur 
dahin streben, alle 7.usammen in einen einzigen un~ 
getheihcn Zustand der Seele überzugehen; wozu sie 
jedoch aus einem zwiefachen Grunde nicht gelangen 
können, theils nämlich wegen ihrer gegenseitigen 
Hemmungen, theils wegen der ihnen fremdartigen 
Hemmung von Selten des Leibes. Denn auf diese 
letztere ist im Voraus gerechnet; dergestalt, dafs 
\»<k>tt 1-^'. Iii ii:,. I \ .« 
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sich die Einwflrfe der Physiologen nur in Bestäti- 
gungen verwandeln können. Ein einziges Iteyspiel 
mag hier Platz finden; es ist von Abtrcfoadiic. Kin 
Wundarzt fällt vom Pferde, er behält Besinnung 
genug, um die ihm nöthige Behandlung anzuordnen; 
aber er weifs nichts mehr von Frau und Kindern ; 
hieran besinnt er sieb erst am dritten Tagen nach 
wiederhohltem Aderlafs. Kein Wunder! dem Arzte 
vergegenwärtigen sich beym eignen Unfälle zuerst 
die mediciniscnen Gedanken ; ilinen folgsam, nimmt 
das Gehirn den entsprechenden Zustand an; eben 
so folgsam wOrde ein gesundes Gehirn bey der Kr-> 
innerung an Frau und Kinder sich dem dazu gehöri- 
gen ^/J'irf/« anbecjuemt haben; aber das kranke ver- 
sagt die Veränderung, den Ucbergang ; mithin niufs 
die hicdurch bedingte Vorstellungsmasse gehemmt 
bleiben, so lange bis der Aderlais den Druck des 
Blutes hinweggenommen, und dem Gehirn seine Be- 
weglichkeit zurückgegeben hat. ^iicht weit hievoa 
entfernt sind die bekannten Historien von den 
Wahnsinnigen. Zwar bey diesen wechseln meistens 
die Vorsteiiungsmassen ihren Platz im Bewufstseyn; 
aber die fixe Idee fahrt, so ofi sie eintritt , ihren Af- 
fcct mit sich , und der hiermit verbundene Zustand 
des Gehirns ist in soweit starr geworden, dafs er 
nicht in den entgegengesetzten Qbergeben kann, 
welchen die Widerlegung des Irrthnms durch Ver- 
inderung in der Construction der nämlichen Vor- 
steJIungsmasse herbeyfahren mflfste. ÜieFolg^ liegt 
am Tage: auch die' leichteste Widerlegung kann 
von dem Wahnsinnigen nicht verstanden werden, 
leider sind solche Dinge hier nicht fremd; der 
praktische Erzieher hat nicht nöthig, dergleichen 
von dem Physiologen zu lernen. Er sieht taglich 
das partielle ff'irken der viel zu sehr xtereinzelten 
Vorsteiiungsmassen auch in den gesundesten seiner 
Zöglinge. Geschmack an Kunst und Wissenschaft 
bleibt aus, weil die gewOnschte, erwartete Durch- 
dringung der Vorstellungen bald in diesem bald in 
jenem Punkte nicht so erfolgt, wie sie soll, und wie 
sie den recht guten Köpfen natOrlich ist ; die besten 
Vorsitze bleiben unwirksam in dem Leichtsinnigen, 
welchem das fehlt, was Hr. Schut. uns erlaubt Ge- 
dächtnifs des ff'illens zu nennen. Und sehr richtig 
lehrt Hr. Schw. (S. 51) man solle das Kind, was sich 
schon in einem gereizten Zustande befinde, nicht zu- 
gleich in einen andern gereizten setzen. So bricht 
stellenweise dem prakt. Erzieher das Licht durch die 
Wolken , einzelne Punkte der wahren Psychologie 
erhellend; deren Elemente von unbefangenen Kö- 

Efen bald weit weniger schwer, als jetzt, wflrden 
efunden werden , wenn sie die gehörige mathema- 
tische Vorflbung mitbrächten, ohne welche in die- 
sem Felde nun einmal kein sicheres Lehren und Ler- 
nen möglich ist. Da man jedoch hierauf gerade bey 
Denen, die sieb in pädagogischer Absicht an Psy- 
chologie wenden, heutiges Tages am wenigsten zäh- 
len darf: so ist es um desto mehr erwünscht und 
erfreulich , dafs in unserm vorliegenden Werke sol- 
che Darstellungen enthalten sind, die wenn nicht 



streng ffir psychologisch , dann doeh ftlr anthropo- 
logism richtig können genommen werden. Denn 
bey dem, was wir hier von Keimen, Trieben u. s. w. 
lesen (den Kesten einer sogenannten dynamischen 
Philosophie), kann es dem praktischen Erzieher 
ziemlich gleichgOltig seyn , ob dergleichen ur- 
sprflnglicb in der Seele, oder vielmehr der Wahr- 
heit gemäfs im Leibe ihren Sitz haben ; welches 
letztre uns die Physiologen sehr gern einräumen 
werden, aber schwerlieh ohne ein Mifsverständnifs 
daran zu heften. Genug, der praktische Erzieher 
siebt den wirklichen und ganzen Menschen unge- 
fähr also von innen getrieben , aber auch von aufsen 
beweglich, wie unser Vf. ihn beschreibt. .Nur müs- 
sen wir warnen, beym Gebrauche des vorliegenden 
Yftikes nicht Einzelnes herauszuheben, um es mit 
strenger Consequenz, gegen die Absiebt, zu weit zu 
verfolgen. Hr. Geb. Kirchenrath Schtvarz hat alle 
die mannigfaltigen Studien, die nach und nach auf 
ibn Einfluß hatten, dergestalt verknOpft, und durch 
einander beschränkt und gemäfsigt, dafs sie gleich 
einer wohl zusammengesetzten Arzney gerade in 
dieser Verbindung ihre rechte Wirkung tbun. Ein- 
seitigkeit ist derjenige Fehler, gegen welchen er 
selbst durchgehends am meisten warnt: und diese 
Warnung mufs sein Leser im Auge behalten. 

Im Augenblicke, da diese Recension sollte ge- 
schlossen werden, nahm der Unterzeichnete noch 
die christliche Ethik des Vfs zur Hand, mit der 
Hoffnung, Einen Punkt in dem Vorstehenden mit 
Ueberzeugung abändern zu können. Zum Zeichen 
hieven sollen wenige Worte daraus hereesetzt wer- 
den. „Kant hat seinen kategorischen Imperativ in 
mehrem Formeln abgefafst, um in die an sich leere 
•Form eine Fallung zu bringen." (S. 127.) Natür- 
lich sucht man nun nach der Faltung. Und S. 165 
lesen wir: „In dem Gewissen offenbart sich Gott 
jedem Menschen. In so fern ist es untrflglich. ulber 
es ist in so j\rn nur erst die Form. Der Inhalt seiner 
Aussprache beruht auf dem Vernehmen und Nach- 
denken der Menschen. Da nun ein jeder nach sei- 
ner Individualität die Stimme der ewigen Wahrheit 
aufnimmt, so ist in so fern das Gewissen trüglich." 
Hiemit war die erwähnte Hoffnung verscheucht. 
Hätte der Vf. das Vernehmen von dem Nachdenken 
wenigstens sorgfältig getrennt , so iiefse sich noch 
eine entfernte Möglichkeit denken, ihm von der 
moralischen Seite näher zu kommen. Statt dessen 
findet sich S. 171 die Behauptung, der Mensch lerne 
zuerst sein Gewissen kennen , wenn er etwas Böses 
begangen hat. Das sey genug. Die Erziehungslehre 
des Hn. Schw. ist darum nicht weniger scl<t>tzbar, 
wenn man auch über systematische Formen und Be- 
gründungen anders denkt als er; und die Sittenlehre 
wird durch ihn nicht trOglich werden , wenn es 
auch scheint, als hielte er das Gewissen fOr einen 
Gerichtshof ohne Gesetzbuch. Die GrundzOge der 
wahren lühik könnten wir ihm leicht in seiner eig- 
nen Erziehungslehre, so weit sie hineingehüren, 
wirklieb nachweisen, wenn der Kaum es erlaubte. 

lo 
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In Nr. 2 komMt MS Vorrnlc eio Leben des 
Vfs entgegen. Br^-WWHbi» henrft sich auf l^täng; 

nach ^etchem eine Vorrede rfis Geschichte der Fnt- 
«tehung«ines Bnch«s seyn soii. „Buch, Autor und 
Leben (lesseltyen fliefsiMi aber vielfach in einander, 
und sind nur t» HiTer CawahNtUMkng genetisdi 
erklärbar. Dleft f©r«lg»<* der-FeUbcy Wer- 
ken der Auto.Hfijiktf^n , die rfi;rch sioh Selbst die ihV 
neo einwohnende Idee entwickelten, und fast Alles 
dor^ eigne Kraft geworden sind. Auch der Vf. im 
ein solcher Autodilsktds; er «Mio^ jiteninjcheii 
Bildung ufi^er schweiTW KlitipieB mit dem SoMoB* 
Sale unter ii .rtem Gei^tesdrucke und mannigfaltl- 
eeo amtlichen Bedrängnissen, aus sich selbit her- 
torcBeaneen. " Die Lebensgescbiebte begiiint ntua 
bev rier" Jahre 1797, dem Gebltrtsjillre des \h. 
DicAeltern gehörten der niedrigen Volksklasse a*i 
sie arbeiietp» sich «twss höher empor. Her Vf. war 
«in schwächliches Kind; im vierten Jahre lange 
krsnk.*' fft dell^Mnrtialiren hatte ein seltener päda- 
gogischer PoHermann seine üebeNoth mit ihni.^ waä 
erklärte ihn fnr „den dümmsten Ja npm rmerSehd'« 
1^1» IpiKreise der Jugeni1p;rFji)rteTi );p\vf.rin rrWr- 
trauen und Ansehen, lün dunkler 1 neb fahrte ihn 
ta d*ri Bflcli*«* Dw i>orfp<irrer wnrde aufmerk-r 
<;cirn Sttphani wnrde später sein Ideal, dann sein 
Gönner. J^r bekam eine Anstellung als Elementar- 
Jehrer. Es folgen Luiden mancher Art, und Liebe, 
und Bücher, .flcblas nie siiders, jsls mit derl^der 
in der Hand; «nf dler Welse- «rbidt f eh. FoliiBl** 
und O mnanten von Excerptfn, und Ausx«ge aoS 
Uecensiooen und Lebensbeschreibungen derGelehr- 
teii nsch tausenden , die mir später bey meinen lite- 
rarischen Arbeiten treffliche -bieoste leisteten." Es 
scheint fast, diese Excerpte hfittea Hn. 9F. gar zu 
▼lele l^'Pnste geleistet. l)enn — anstatt d^h wir 
von einem Autodidakten tigenes, Selbs!er£i.iclue3 
erwsrteten, nöthlgt uns sein Buch, manches so eben 
Gelesene noch einmal za IcSe«« Keom haben wie 
Schuurz lind Niemeyer stts ider Ihmd gelegt, Cft 
kommen sie in diesem Buche wieder herbey ; frey- 
lieb nicht allein , sondern in starker fiegieitung an-, 
derer Schriftsteller. Was dsrtns «worden ist, mö- 
cen einige Proben bereicbnen. " S. 7. „-fiie a^arl- 
sinnigen Versuche Spinoza"», Pitthtff, S€hritmg\ 
mufstcn mifslinpen." Aber kurz zuvor S. 6 ,,7uin 
healprincip der VVisscnschaft Oberhaupt constituirt 
sich das Icli.*' Und wie<icr kurz darauf, S. 12: „Die 
urspmnellche Denkform des leb, Tbesis, Antitfa«<r 
sis Sviithesis, bestimmt dleF«Mi des OrgenismM 
der niensdiH«li«n Brkenntaifo. » Dtsglcidmi S. 18: 



^dss leb , a^f SubßtM^Obj^f iü ds« 
Neicsp bUer Wismeschaft, -oJio rtufcidhr 

" Weif«; Hr. TT', wirklich nicht, von wem dies« 
Satze suniiucn? Lr bitte doch FtcJuen den schul- 
digen Dank daFor nicht diflrobdte Anklage des 
Umgäu verderben sollen) > eMna '«ti«e&et nach üb 
d ta— n ^Mbenge» befaiigi4stir-< Wvitevbto'^Mrdcai 

wtr'ftiit p;~i!a,7"~-<- -'--r T.Upr.^'--- ti^rulich rdohUcb 
versorgt. Jedem liiichertitei ist eine kurze Recen- 
sion beygeftigt. Zur Probe dienen ein pesr Zeile<| 
§b0C Xtaufm „W«t.ikn — |Slii hiitf—Hiii Mkm 
din Attslinder «riMbt» iü S». huiUmiaie eiWMMw 
Traden?, «reiner Grundsilixe, dehingvg-en bey fpnen 
durchweg die rohe Willfcor re^ert, am, kattin 
mildert durch ein höchst schwenkcmles moraMic^M 
GeCtbi, ein^aidw^ainne^ibea sünnlsftewtrf Dietn 
AttsdHteke kerteen deih t?wt<rtete h we > e A kKAneebusg 

Nienirycr's sehr rictu'g, in Ansehung der Ausländejf 
ZU stark und tu grell, Qberdiefs aber sehr bekauMit 
vor. Neeh eluigem Besinnen fand er Sie wieder Im 
seiner ^mmk •sllgencinenoftdeltogik vwn J^bM 
1806; imd btkicrm ntfft trieitüt die&elegetfbettr «ielB 

Uli. ff , .'(jntfern 'ich Selbst ilsruber zu tadeln. Htjr 
längeren entlehnten Stellen hat Qbrigeos ür. die 
Btloher, sns denen er absobrieb, ii^obl «isaebaeel» 
und vielleicbt mehrentheils, angefahrt; daher wir 
ihn nicht des i^lagiats beschuidis»en dOrfen. Wir 
begniigi ri uns jetzt, die Eintheilung des Bucb^.<: kur» 
anzuzeigen. Es ziji fallt ig Jvlemeatariebr» pnd Mn» 
thodfenlebr«^' Die erste kftndhbtbodhiiensdMli nl« 
Neturwesen , als Geisieswe^jpn , dann' Ton der 
Menschheit. Die zweyte von p;iH;5iTn|5iseher Ideolo- 
gie und Ti^ltologie , liaraijf von pjciagoinsrhcr CoD» 
struction und Forniatitm. Dielg zusammen soüFmmm 
danunlal - Pädagogik hciüsen , welche im ersten 
HanHp voT-Ji>£;r Versprochen wird Örrim^io-Pa* 
dagogik , umfassend f.rzii'iuings - iin:l ünteirichtS «r 
Lehre , ferner die H -trai htKni; dt^^ Scbuiwesens^ 
und die Gesobiebte der l^adagogik. ilevur Hr^xMC» 
MstamnlwtlflM Tbaile Seines weitlänftig angelegtatt 
Werks vorröckt, wird sich ihm wohl noch man- 
cherley zum Exccrpireo darbieten ; er inag sorgen, 
nicht die Einheit darfibcr noch mehr al.s schon ge^ 
scbebeniM, in ««erljere». Besitct derBfana «dm» 
lieb cineTiraaglWbe Kraft nDd'TMMf^r: to «Hb! 
seine eigne Bildanc: nicht StUl stehen; und er kaha 
bey doppelt so weit vorgesofanttenem Alter isocb 
das Vergnügen haben, eiea zweyte A«tDbi<^8i4Me 
■n aebreiben, di» r e i di b aMg er «iyii erinii<iis<Afe 

• V •■ '1 ■• .! - j- i> : '• : llsdi'» 
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•TAATSWISSBUaCBAVTBlL 

2 K.AiiL!(nrRc u. Badiv, in d, M.irx. Büch - and 
KuosthanHIuAg; Dtr iiffmthche Credit. Von 
FntdHeh Ngbrntbu,' Grofsberz Badisehem geh. 

^ Rath. Zivtyte huf\ige. Erster fMlRemtiotrThtil. 
m9. XXn.?:i4 S. 8. t4Hthlr.8gGr.) 

le er-^te Auflag« dieses Werks erschien im J, 
Q in Einem bände, upd war, was aaclt der frO" 
(lere Titel aokandigte, eigentlich eine historische 
pArstdiuag des Gancts und der folgen der >'iaaoz- 
operatiooen der flvöueii earoftiiseben Staaten teJt 
<Ier Herstellung ^es allgemeiden Lind- und See- 
ü'iedeii^, and der von den ßegierungea dieser Staa- 
ten gelrojffeiMn Maßregeln zur BegrOndung nod 
^«festJ^i^. 4ffeoUicbcr Creditaa&UUea, and der 
«Unit zvniiitnentreffencIcH BiBgebenfaeiten vod Wir» 
knngen in der Ilandelswelt , also mehr ein gp- 
kcbichliicbes Werii als eioe theoretische Behand- 
luog der auf dem Titel angegebenen Materie. Diese 
fewlhrtc jepe Auflage nur oebenhey, und gleich- 
lfm im Vorobergeben , in fünf KapUdm thr «nlfit 
^btheilung de» xiveyten liuchs , 7ur (■>!äuteroag der 
in dem vorhergehenden und näciifoigenden vorge- 
tragenen historis« l.cn I hatsachen. — Nach einem 
bey %ve4tem ausgedeboteren und umfassendem Pla- 
9* ist die Bearoeitnng der zweyten Auflage ange- 
legt, deren er?tfr, bis jet7! er^rhifnpner Dand 
aufser dem oben angegebenen l itel auch noch den 
zwei ten führt : über du Aaiur und die Ursachen des 
iiffentiichtn CredUtt, iuaauanlehen, die i'ilgung der 
^emtli^m Schuldem, den Handel mit Staattpapi^ 
ren , und die Wech- chrirkun^ zwischen CreJilnpera- 
tionen der ütaalen und dem uionomiichen und puliti- 
tchen Zustand dtr lUinder. Er enthSlt eine gänzli- 
die ümarbeitasg der «rwibnUDyiüif/ Kapitel, nod 
aae lir e r e «ebr bedeotcAde Zagdieo- tu den frObera 
theoretischen Untersucbunceo des Vfs; und ist a]<^o 
nicht sowüh! i-me nuat uluflage^ als vielmehr em 
neues IFtrl ber zwevte, noch nicht erschienene 
Tbeil, soW der lü-zähUmg iMid tteoribeilaog Toa 
den seitdem Erseb«iii«n dSr eMtea Auflege e»f dem 
Geld- und Papiermarkte Torgekornmpnen Thatsa- 
chen gewidmet seyn. Nach der bridärung des Vis 
iß. vn.) ist er zwar beyoabe Tolhtindii bearbeitet, 
allein seine ^nzUcbe Vollendung sou Qoeb voo 
mancfaerley Umstindenabblngea, dl« der Vjf. sar 
Erklärung einzelner Ersrheinaogeo zu benutzen 
denivi , unii bey der Crise, in weldMr sieb jetzt 
e Geschäfte des Geld- und PapieroMUdltM A^ndl 
^ L. Z. lUS. ErtUr Beutd. 



befinden, möchte dessen Vollendung woM ;o InM 
noch nicht zu hoffen seyn; wahrscheiniich werden 
diese neuesten Krsrbemungen selbsx manche der 
theoretischen Ansiebten des Vfs noch hie und da 
ändern, oder wenigstens modifidrend berichtigen. 

In ihrer derma. ignn ( -igestaltune zerfallen die 
theoretischen üntersucimngen des Vis in zehn Ka- 
pitel: 1. vom Credit im .Allgemeinen (S. 1 — 16); 

I I. von Jen Kapitalien , der Kapilulßttvinnsttaxe^ 
ÜLin Mielfi^eUh- der Kapitalien , d^m Zinsfüße, und 
den Titue^ungen auf dem Knpih.ihiiurkti; {6 17 — 88); 

III. vom Oelde, den f'''entndcrungcn des Ifcrths 
destelbenf und den Deu cnunj^en auf dem Geldmarkte 
(S ?0— 167); IV. von der IFechielujirJcung zv irhcn 
den auj dem Geld- und Kapitalmärkte torgehnukn, 
Veränderungen (S. 168 — 210); V. vom Staaticrcdit 
und dem Zusamnunwirken des Credit» und anderer 
Ursachen., von denen die Leichtigkeit yinlehen 
Jlndfn , abhängt (S. 211—291); VI. von den i/ct— 
schtcdenen Zwecken der öffentlichen Crcüii^eschäßef 
unfruchtbaren und fruchtbaren Kapitalverwendun- 
gtn^ Schuldverwandtlungen und Zinsreductietun 
(S. im — SIS); VU. von den vertthiedenen Formti^ 
der Ent:.ttJiiin^r riner Staatsschuld , den verschiede^ 
nen ylnitiicns/ncthtiden , und diT P^ollziehun^^ueise 
derAnUhen (S. S14 — 4i :i); VIII von der Bef riedi- 
gung der Staatiglaubiger , SchuldentiJgungsplänenp 
und der uiblüsung des Papiergeldes (S. 414 — M4); 
IX. von dem Vmsalze der Slimfsrßecten , dem Stei- 
gen und lallen der <>// entliehen Funds, und der 
Agiotage {i^ 505 — 658); und A'. von dem Einßusse 
(^r öffentlichen Anlehen und beträchtlichen Siaati- 
Mchulden auf den ökonomischen und pcßtis^m Zu-' 
stand der Völker (S. 659-714). 

Man ist dem \ f das Gestindnifs schuldig, dafs 
er seinen Gegenstand mit möglichstem Fleifse und 
dem eifrigsten Hinstreben oacb GrOndlicbkeit, o»- 
ter Zugrundlegung echter vod richtiger stMtSWirlh. 
■^chaftficher Grundsätze , bearbeitet, and dadurch 
der Wissenschaft in Bezug auf das von ihm bear- 
beitete Ilauplthema wahrhaf en lijrnst geleistet bat. 
>tMr mflssen wir bedauern dafs er zu viel und ZU 
weltsehweiB^ dogmatisirt, dafs dämm seine Be- 
bandlungsweise vorzOglicb in den prstco Kapi- 
teln eine zu sehr metaphysische Form hat, in der 
l\egel oft unnöthiger Weise zu abstrakt, mitunier 
sogar wahrhaft abstrus , auch der VortrSe su «e« 
schraubt umt verwiekelt ist, und dafs dadarch oat 
Studium seines Werk«; "^fHr pr^irhivrri gewordeu 
ist ; was in dieser So sehr praktivcben Materie um to 
mehr zu beklagco ist« (M durch toich« Behend- 

Bb ' ' luugs- 
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Jqflgsweise GescbSftsIeuti» fflr die das Werk doch 
tboiehst bestJmnit lat, und welcbe die bier vorgt- 
Ingemn GrvodsitzsSronQgfieb ins LebeA einzufflk- 
rcn hafMO, nr zu leicht «gehalten werden, ihm 

die nöttiige Aufmerksamkeit zu schenken, so Sehr 
es aocb bey dem vielem Nebel , in weldien dlesec 

Gegenstand noch aberalJ verhallt ist, und von Leu- Grundlage dl?esesVVrl«MVri« dll E?wer7ane 
ten ailerl^ Art oft «bsicbtlichverhailt wird, darum duf den knnftijren Gatererwerb des ScbBiJners, 
■hi^i-u tUtt. . jijjP ^Jq^jq llrwcrb, der ihn zur " " "' 



klaren s^jiu lo dem VerttlBto mf die Wirkstni- 
keit des VenpredMiit 'd«» Wlederersativs fine« 

Anleberr^, iToreix» der Vf (S i) das Weien alle» 
Credits aaiit, liegt zwar aJIerding? das nicbste 
1>T e r ent, das den Gläubiger zum Credilgeben be- 
stimmen mag: aljeia die entforme und agentUch0 



i- hinsichtlich des matcricU.-n TlicÜs Jer 
ge]iefert(M) liearbeitung seines Stoffes zu 



Kotb thot. 

vom Vi ^ 

bemerUen finden , ist etwa folgendest So amfas- 
send auch die gewöboUch eogenommenen und za- 
nlchst ins Auge tretenden Bedingungen des Credit« 
Oberhaupt i?, 1 — 16} vom Vf. angedeutet sind, u 
ist ihm doch eine, und zwar die Hauptbedingung 
•Ues Credits, entgangen ; die, daTs der Credit sei- 
nem Wesen nach die Güter der Zukunft in die Ge- 
genwart hereinzieht; indem er eines Tbeils erst 
künftig hervorzuluingendc GOter, al , schon gegen- 
\vArtig, oder zuverlässig zur lürschcinung kommend, 
änoEiftmt; endera Theils aber zwar schon vorbea- 
dene, aber noch nicht in den Verkehr getretene, 
Goter, als in den Verkehr kommend, postuHrt 
Ohne das Eine oder das Andere wOrde rnr kein 
Credit möglich seyo. Jenes Heranziehen der Zu- 
kunft io die Gegenwart ist die Bedingung sowohl 
ri"-, ptrsrinlirlicn Credits, als des realen, ^ey fcnem 
ii:injnt der Creiiitgebende an, sein Gegner werde 
die Güter, durr.i welche er dem Creditgeber für 
den jetzt erhaltenen ' Vorscbufs den versprochenen 
fosttz leisten will «öd mofs, bis za der Zeit, wo 
der Ersatz geleistet i^erden soll, hervorgebracht 
oder sich, als disponibelo Fonds zum Abtrag seiner 
Schuld, angeeignet haben. IJey diesem, dem na - 
lenp aber erwartet der Creditgeber, sein Gegenlheil 
werde die twar vorhandene, aber noeb nicht in den 
Verkehr gebrachte, GiUerma^'se, aus welcher der 
Creditgeber den Ersatz erwartet, bis zur Zeit der 
Leistung dieses Ersatzes, in den Verkehr gebracht 
haben. Diesen Punkt hat der Vf. nicht beachtet. 
Hätte er es gethan, seine Darstellung von den Be- 
dir;;i;nr;cn Crediis würde sehr nn Sicherheit 
unJ kiariieit gewonnen haben. 'ntlich liegt 

in dem angedeuteten Charakter alles Credits die 
Ursache, warum bey steigendem allgemeinen Wohl- 
Stande der Credit steigt, and warum §r filUt, wenn 
der allgemfin'^ \^*ohi';i:ir;r^ 7!jr(!':k';rhrpitet. Dort 
werden tlic iiofrnungfn ani die Zukunft sicherer, 
bier werden sie unsicherer, und }emehr diese Hoff- 
aeogeä aus G rfl öden aller ley Art schwanken mögen, 
«m so schwankender wird tveh BberaU der Credit 
sevn. la (fit >em iffcellen Element des Credit», in 
dieser idnikn Güterschöpfung, ruht zuletzt aller 
Credit, und ohne dieses ideelle Element anzuneh- 
men , wQrde der l';influfs der vom Vf. angeeebenea 
$tOiz,;unkte und Fnrdeilingsmittet dift Crediits, and 
die Ei" vvii kuiif^ tit-r Gesetzgebung und Rechtspflege, 
SO wie des nioraiischen Znstandes der Gesellschaft 
ftberbaupt, «uf.defi cUjgeai'cide« GredH iik>(i er-. 



Rrfollang seioes 
^ ersprechens die Fähigkeit und MöglldbReit 
wäbru IHästM ist die aoerlifslicbe Aedtenng der 
VIrfrktsmkcit fenes Versprechen». Ist diese Bedin- 
gung nicht vorhanden, ?n ■ inj kein Versprechen, 
selbst das des rechtlichsten Mannes, ihm je CrecUK 
schaffen. Vorzüglich hierin ruht der Grund d« 
trscheinung, warum Kapitale, tu unpröducliven 
Bescbifligungeo bestimmt, von ihrem KmpfangneW 
mer gewöhnTteb höher verzinst wrrdrn miissen, 
als die Aniehen, belebe ein-fleiisiger und betriebsa- 
mer Gewerbsmann suebt, «nd warum weiter dl# 
Kapitaiainsen cwiscbeo www Gewerbszweigen» 
la welchen die Erfolge der prodnctiven Unterneb- 
mungen durch grflfsere oder eeringere Gefahren, 
oder gar keine Gefahren, bedroht sind, oder wel- 
che einen dauernden und nachhaltigen md einen 
schnell weahtelnden und vorObergehendeo Gewinn 
vetspreehen, oft danernd unglekh sind. Dort lie- 
gen die Göter der Zekunft, welche der Credit ia 
die Gegenwart hereinzieht, entfernter, biernäheri 
das ideelle Besif/thum , das der Creditgeber Im Au- 
ge hat, schiielst sich nSher and sicherer M daereel» 
im letzten Falle an, als im £nt»a: w od ur c h sldb 
die, auTserdem sehr schwer Zu erklärende , Abv-ei- 
chung des Credits der Grundbesitzer und Manu- 
faciuristen und Kaufleute, so wie die Differens 
zwischen dem Zlnsfufse der en die einen und die 
An d ern vtrliebenen Kepftil« sehr Idfbt begreifen 

Aber nicht hlos der Creditgeber siebt bey sei- 
nem Credilgeben auf die Güter der Zukunft. Auch 
der Crediinehmer thut dieses ; wenigsteat in der 
i^egel bey der FeststelJunp; rfer fingungen , un- 
terweichen er (^.redit nirnftit, unti namentlich bey 
der Bestimmuni» der von dem auf Credit erhaltenen 
Kapitale zu zahlenden Zinsen. Sind, die Güter, wel- 
che er von der Benutzung dieser Kepitäle lo 
der Zukiirifr hofft und erwartet, von Bedeu- 
tung; Iii ihr künftiger Erwerb mit Sicherheit 
ZU erwarten un ( d e Verwirklichung dieser Er- 
wartung und Hoffnans nahe, so kann ood wicd> 
er sieb- leicht m h«hern Zielen verstebde, alt 
in dem enTpp-;pnr-p^f»t7ten Falle. Wie Gn ter, welche 
sich Nönltig aus eurem auf Credit erbaiteneu Kapi- 
tale hoffen und erwarten lassen, sind die eigenili- 
cbeo und wahren HegolatoreD des Zins/ubes. £r$t 
denn , wenn man bierflber Im klereo iw, wird die 
Coneurrenz des Angebots und der Nachfrage ihre 
Rolle spielen können. Bios bej Kapitalien, welche 
" ^ ' aul- 
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nfmmt, bildet diete Concurrent den Rlsgulator för 
den Zinshifs, unabhängig von jeitSD'} hier nach der 
Matur der Sache nicht möglichen, KrwartungeD,' 
4«aii MlchrCr«ditn«hiner reizt (S. 61} blos flie An- 
mtimUelilivttdet Geabase*« oder dfe BtMedigung 
ihrer Eitelkeit. DaTs übrigens aber die KapitaU 
zinst«xe bey steigender Bevölkerung oder erweiter- 
tem und verbessertem Anbau des Bodens immer zum 
Siokcnjencigt ist, liest in der £<iatur der Sache. 
Etn«s Thelis nnd die HofFhangen auf £rwerb au9 
8n7L.le.^en;lcn Kapitalien nie so sicher, wie die auf 
Krwerb aus der Anwendung onsercr menschlichen 
Fradtlilivlcräfte und der Benutzung des Bodens, 



frage \ind des Ango^lr^ von KapjtaTien, «n •iefcbt^ 
trachtet, nichts. Ailer Ertrag von Kapitalien Ift 1* 
nur die Folge ihrer nützlichen Verwendung für un- 
sere Betriebaamlieit. Ohne tüese bringen alle Ka-» 
pitalmasttn tttoh nielit dts Geringste herTor. Ist la 
rerschiedenen Ländern die Kapitalzinsentav oi«bt 
gleich, so liegt der Grund der Divergenz norio e>». 
nem oder dem andern der angeHeuteien Momente; 
zuerst in der Verschiedenheit de* aus der Kapifalan- 
legungzu erwartenden Gewinnstee, Inder Au^idu,- 
wetche sie desMls drm Cipditnehmer gewibreO} 
und Jan/j lo der Cuncurrenz des Angebots «nd df» 
Nachfrage. Da hienächst die Kapitale nicht^schoo 



er einmel in koiturfähigen ^Stand hergestellt «n sieb Uentefonds sind, sondern ottr todte Massen, 



ist; andern Tbefls aber vermehrt ncfthiiiRg, wenn 

auch nicht immer, mit der zunehmenden ISevölkc- 
rung- die Masse der menschlichen Projuctivkraft. 
Jlit der vermehrten Kultur und Fruchthatkeit des 
Bodens, aber vermindert sieb der Bedarf des Ge- 
brauebsder Kapitale «am Hervorbringen derzo un- 
srrer Subsisten? erforderÜclird Goier. Es wirken 
also hier beide lüemeute der Kapitalzinsentaxe» das 
entfernte, nnd das bähere, zusammen und vereint 
«»f deren Emiedrieang. Kurz, die Kapitalsinteo« 
tn» bleibt immer ntj wehem eher Sebwankongen 
ausgesetzt, als die Ohrigen Zweic^c unseres Ki'. Bom- 
mens. Nicht gerechnet, dafs nile Kapitalrente die 
F^cht einer scI>oo früher belohnten Arbeit ist, und 
der Kapitalsammler diese dai-iim leichter «ntbebren 
kann, aJt der Arbeiter seinen Arbeitslohn, und der 
Grundbesitzer die Fr'tnttung des auf den Anbau 
and die Cultur seines Bodens verwendeten Aufwan- 
des. Nur in Ansehung der eigentlichen Grundrente 
stehen sich die Grund- und Bodenbesitzer, und der 
Kapitalist einander gleich. Nur unter die hier 
von uns angedeuteten Gcsirhispunkte gestellt, wer- 
den sich ditr vom Vf. (S. 22 — 50) aufgestellten An- 
«ii liten iihr f ien Stand und die Verhältnisse der 
Kapitalgewinnsttaxe vollkommen befriedieend er.. 
Miren lassen. Was die Aussieht auf kOnftii^en Er- 
werb dnrrh rifntr'7;)ng der Kap'tilr und mit difSer 
Aussicht dje <^üncurrenz Her iSachirüge nach Kapi- 
talien erhöhet, wirkt nach der Natur der Sache auf 
Erhöhung der erwähnten Taxe. Was dagegen jene 
Aussicht und jene Concurrens vermindert, wirkt 
auf deren Erniedrigung; gleichviel jene Aussicht und 
Concarrcnz komme her, aus der vermehrten oder 
verimnderten menschlichen Productivkraft und ge- 
stiegener oder herabgegsnaener fievAlkerußg, oder 
aus einer Erweiterung und Verbnsemng, oder Be- 
schrinkung und Vprschlechterung des Anh.nies un- 
seres Rodens. Und sehr natOrlicb ist es dabey, dafs 
Ar'jeiL^Iuhn , Grundrente und Kapitalzinse zu- 
gleich steigen oder fallen können, wenn jene Ans- 
tiebt nnd jene Gonenrrenz zugleich mit der Bevöl> 
kerung und H^m vermehrten und verbe^^erfi-n oder' 
verminderten und verschlechterten Anbau lies Ho- 
dens Steigen oder fallen. Uas Kapitalanhäufen oder 
Michtanbiufen, von welchen der Vf. so viel spricht, 
wirkt» «kaa mI dl* CoDcurnfli. der Ilaeb- 



iucli nicht die Gröfse" des Kapitals Aber dessen Kente 

entscheidet, sondern seine Einwirkarrg auf die Gü- 
tererzeugung, so ist es «fine J>ehr natOrlkhe FoUe, 
dafs da, wo die Masse der Kapitale flber ihren De- 
darf vermehrt ist, die Zinsen niedrig stehen müssen. 
Ueberau mofs {eden Falls zuerst der Arbeiter aus- 
reichend belohnt werden , dann kommt der Grond- 
und Bodenbesilzer, dann erst der Kapitalist. Stei* 
gert der J.,etztere seine Torderungen über diese» 
Standpunkt iiiaaus« und gelingt es ihm, solch» 
durebzufnliren, so kann dfese.v auf den allgemeine» 
^Vohl'^tn^r* nur nachthrilig wirken. Darum wirkS 
das Suclien von Kapitalien zur blofsen Verzehrung, 
wie das der Begierungeo in Kriegszeiten, — jenes 
Suchen, welches das ÖUeben des Kapitalisten nach. 
Steigerung seiner Rente so sehr fftrdert, — stets 
nachtheilig auf den allgemeinen VN'ohlstand. Die 
Ursachen, warum diese Steigerung nicht überall 
sogleich fohlbar wird, hat der Vf. (S. 69 — 72) 7iem- 
lici» befriedigend auseinandergesetzt. Eröffneten- 
solche Verzebrangen nicht, in der Regel,- der ar- 
beitenden Klasse neue Erwerbszweige, oder mach- 
ten sie die vorhaodencn nicht ergiebiger, sowOrdfr 
daraus nur purer Nachtheil sofort entstehen. iJie 
sichere und wahrhaft vorthelibafte Erhöhung de» 
bisher bestandenen ZInsfufses kann nur eintreten» 
wenn mit dem Gebrauch unserer Kapitale neueVor- 
ibeile für die i^roduction, eine Vermehrung der l'ro- 
ductenmasse, oder eine Verbesserung derselben ver- 
bunden ist. Nur dann ist das. Steigen des Ziosfufsey 
eine gOnsiige Erscheinung^ wenn soWhe (S.7S) die 
Folge güns;igfr TJmStSnde i uenn die Krwtite- 
rung der Kenntnisse, von weichen die l^rodnctioo 
JNutzen zieht, neue Entdeckungen und Erßndungei» 
den Ackerbau und die Gewerbe in sehoellen Schrit- 
ten zu einer hebern Stufe der VervollkommAon^ 
fiihren, \'erniehrung der Producte, bey glfi- 

chera AutvvcKnde an Kapital unil Kraft, die Grenze 
der Kapitalgewinnsttaxe und des Arbeitslohns, niclM 
blos VOrObergebend , sondern auf längere Zeit bo» 
deutend erweitern, eine vorher nicht gevrOtinlicha 
Regsamkeit in aü-n Zweigen der Production er- 
weckej>, und unter solchen Umständen die wech- 
selnde VaUumaago ein* «erflMbrta.'Nashtraga naab 
Kapitaliaa asaau||U. 
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"Ben ElnlW«. weichen das CtM, »Is Werth- 
n,es»er der aml««fr^Hrn r.nier betrachtet ^uf der, 

i;2llS.ea rfer Preis der edefea^elaUe abblugt. 
Irtiler Vf. M^föhrlirh (S. 89 - 136) auseinanderge- 
Wie er hier ,S.99) sehr ricbng bemerkr. 
hänet di« Versehiedenlifit de» Werths der edlen 
MetalU an y-rscliledenen Orte«, itt derselben Zei^ 
^iügUcbab von .len Koste« de« Trawports. nicht 
■airdfr edlen Met.lle, sondern y.uglHdi auch der 
W'earen. welche der eine Vhtz dem andern dage- 
gen 7am\..«t*«jhe «««bieten hat. unddieser 5e- 
p, h, t; foIaewMSc also, »o« der Natur dieser VVaa- 
rcn, ü«d von der gföfsern und geringem LHchtlg- 
keit daceeen edle Metalle von amfcm Märkten 
herbeywilcWfeo. Doch ist d.e Art und VVeise. 
wie er die Richtigkeit dieses Lehrsatzes (1>. 100 b,s 
1051 tu erweisen sucht, kein Muster voo Klarheit 
und üeutUchkeit. Der Kostenpre» der Waaren, 
fnr die wir die edlen Metalle eines fremden Landes 
bevziehen, und die auf den Transport dieser VVaa- 
ren an den Ort de« Metallmarkis, so wie des Irans- 
u rts 1er dagegen erhaltenen MeuUe verwendeten 
tosten, sind eigentlich ftlr jedes Land, das nicht 
2eeo«'Minen hat, Itr Ko'itenpreis dieser MetaJle; 
oad 10 wie Ivostenpreis und die Transportko- 
sten dieser Waaren, narh Verschiedenbcit der Me- 
talle beyziehenden Länder., wedisels. SO wcqhseln 
auch in diesen Ländern die Kostenpreise der edlen 
Metalle selbst. iJi'- i "; ist die einfache und nattJrli- 
cbe Erkttriing der Verschiedenheit der Preise edier 
Metalle lOTerscbledenen Ländern, 80 wie der Er- 
scheinung, dafs manchem l*ode seine edlen Me- 
ulle die es vom Auslande her bexleht» geringem 
Preis'eS zu Stel f-n k immen können, als wenn es 
rfiefic in den tingeweiden seines Bodens selbst auf- 
suchen, und auf diese Welse selbst der Natorabge- 
winnen wollte, ja warum selbst hie ond da in einem 
Lande ohne Minen diese Metalre niedriger stehen 
kfinnao als sellist in dem Lande, das sie produ- 
Sjt, — ' Indels scheinen uns die Untersuchungen 
Aber die ÜlTergenz der Preise der tdlen Metalle In 
verschiedenen Lindern im Ganzen genommen aiem- 
lich müfsige Forschungen zu seyn. Wie der Vf. 
selbst bemerkt , 2ieht von unsern Erzeiti^r i v rn im- 
mer die am leichteitten zu transportirende VVaare 
die edlen Metalle des Auslandes uns herbey. Darum 
aber ist , selbst bey grolsen Entferoui^efl , «ine bc> 
deateode Divergen« der Prds« der «dJea Hetall« 
flicht mfiglieh. An wenigsten libt sich nm deswü- 



leo. well man In eloero L«öd« weniger Geld zoin 
Leben brau eil t,aI««nrferswo, geradezu annehmen, 
die edlen Metalle ständen hi, r huhern Preises. Lebt 
mantn einem Lande mit weniger Gelde, als in ei- 
netn andern, so liegt in der Kegel der Grund nicht 
in dern Preise der edlen Aletalle, . ond dals man 
diese hier bilhger aus den Minenttndern beziehr, 
U« in d^ andern Lande, sondern in der Hegel in 
der Lebeosweise der Menschen und dem Gan«e ih- 
rer Betriebsamkeit. Der eigentliche und Haupt- 
grund, warum man in den. einen Lande mit mAr, 
in dem andern mit wenigerem Gelde lebt, liegt 
OlCbtSOVrohiln dem Preise der edlen Metalle gegen 
andere Waaren , sondern nur darin, dafs die um- 
laufenden W aarenmassen in rerscbiedenen Ländern 
nicht in einem, sondern in sehr verschiedenen Ver- 
ha tnisseo gegen einander stehen, auf welche Ver- 
baUnisseder Preis der edlen iMetalle u,ü deswillen 
keinen Einflufs hat, weil diese Metalie lene Waaren 
nicht oh nietalle in Umlauf bringen, sondern nur 
als Gdci, a s blnJUi (fircuiaiion»mUl4L HUitt das 
GrW bezahlt die Waaren, sondern die fFaarm 
btxoMm etnander; und nur in der hr.]'.frn oder 
niedrigem Schätzung und Geltung dieser emandet 
bc/äh vnden Waaren liegt der Grund der ange- 
deuteten Lrscbeiuung, des suro Jrfben erforderli- 
chen mehreren oder mindern Geldbedarfs. W äce 
die Production alier Waaren in aJlen Ländern 
gleich kostbar, und der ßedarf und "die Genu's- 
iust dir Angehörigen aller Länder von. gleichem 
Umfange, so würde die Erseheionng, dafs man Jj» 
dem einen Lande ah wonIger Geld lebte, als In 
dem «Odern, wohl gar nicht vorkommen, oder, 
wo sie auch vorkommen möchte, doch gewifs sehr 
unbedeutend sevn. Erst dann hinge sie von dem" 
nach Verschiedeoheit der Linder verschiedenen 
Kostenpreise der edlen Hetalle ab; der j»docfa au« 
den oben angedeuteten Gründen nie sonderlich 
unter sich abweichen kann und wird. Ueno kein 
Land, das Minen hat, und zu deren Ausbau eine 
bestimmte Gütermasse bedarf, wird diese Gaier- 
masse lieber selbst aof seinem ^genen Bode« mit 
hohem Kostenaufwand erzielen, als i.^ hiUigen 
Preises vom Auslande beziehen ; und eben so wird 
d»x l an I das keine Minen hat, also seine edlen 
Metalie anders woher bssiehen mofs, diese ge- 

§en Landeserzeugnisse einiaoschen, deren fro- 
uctlon ihm mehr kostet, 3l<; die Production <!i--r 
Waaren, für die es irgend anderswo seine edlen 
iletsll« her haben lunn. 
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StAATSWISSBNSCMAPTEN. 

.KLiRLSAVHR a. Badcx, in d. Marx, ßuch - und 
" l^vottbiiullaBg : Dtr ijffattUeh» Crsäil. Voo 



(Forlrettung uoii .V/. 25.) 



'le leichte Transportabiiität der «dko Metaile und 
ihre Dauerhaftigkeit, verbuadeo mit der so ziemlich 
stetigen Gleich mäfsigkeit ihres Zuwachses, aüa 
jdicse Dinee begOustigen cfie Streboagen jedes Lan- 
des, das keine Minen hat, seinen Bedarf an edlen 
jQfetaJIen nur zu den billigsten i'reiseu und nur da 
VilierJuIteo, wo sie am billigsten zu haben sind. 
J^aaeiUMnmen ia Mtxtko erfordere die Gewinnung 
von 100 BSark Silber , a 6 Scheffel Korq, die Pro- 
ductioo dieser (Jluji.utat Korn aber heisiln- riiien 
Aufwand voo a bcbeiieio ; in toim hingegen koste 
dieselbe Quantität Korn nur a 2 Scheffel, und hU 
zum Transport auf die mexikanischen Markte etws 
2; , sq wird gcwifs kein verständiger Mexikaner 
die a 6 Scheffel Korn, die er zur Gewinnung seiner 
4.00 Mark Silber braucht, in Mexiko baujen, sondern 
er wird, so lai%e der Verkehr frey ist, und ihn nicht 
Prohibitionen bindeni» si«-lick|W von Polen berbolen, 
wo üixi diese Quantität nicht a 4, sondern nur a 2^ 
kostet. Ahir :h-^n so wenig wird ^ucti der l'ule, der 
a 5 Scheffel kuin aufwenden inül!>te, wenn er 100 
Mark Silber aus Mexiko beziehen woUtet- nach 
Mexiko hinscb)ffeo>/uni dort^eio Silber unmittel- 
bar zu holen, wenn er diese !0ü Mark für ai ücluf- 
fel in Lundon haben kenn ^. ^^ o sie etwa um die- 
sen. Preis zu liabeA sind, weil sie, der Londooef 
Ktüfinana um dieita Preis voo Mexiko her bexin- 
hen kann , — sondern er wird den nächsten besten 
Markt besuchen, imJ von daher meinen i>ilb«rbe- 
darf beziehen ; - ein Verfahren, d^s die 'Gleich - 
^ifsigkeit der Silberpreis» ou^ /<i^r».luHMi« un«! 
^jtae Uld|cbnifirsigkett gewirss«br cij|||iiic|»trad ■ er- 

Cebrigeos Wörde u.au salf »11p , Rrört«rMngeu 
aber die wechselddeii l'i t isei vier ««Uea Metaile sehr 
4«ipl^t ganz ersparen köancn. wenn msn beydca £r<- 
firterungen Ober die Preisce/näJtnisse d«r in den V«r* 
kehr kommenden Waaroi , iliise ufwmui^'Or StUtat 
ins Aug? f>if >te ; mchl dji» Medium, das .>»ie beym 
'Verkflir b^wcRi. liine sulche Auffassuiig wurde in 
«len meisten f äl|«a. die «i^ciiwankungea der Preise 
|>ey weitem leichter erklären,' -als das gcuwöhnlid)« 
Vevfaliren. Die ^irönde der Sciuvankuugtn liegeu 
ia der l\egei in den VV aaren selbst j in tjei; grölsern 
, L. Z. itn, EtMw Bond. 



oder mindern Schwierigkeit ihrer Prodveiiod, Ia dir 

gröfsern oder mindern Ergiebigkeit dieser, in dir 
vermehrten oder verminderten Ts'achfrage und An- 
bietung derselben, also eigentlich in dem reelen 
U«ia£csube lOr die Vexgleichung, oiobt aber jn dem 
ideellen« . ZQ dem das Geld, als «oldies, dlenC 
Wenn wir Vjjv <-vt, gestiegenen Preise der Waaren 
voo einem Herangehen des WertUes und Preises des 
G</(/^f sprechen, so verfahren wir gerade, wie die 
Engländer^ weiche in der 2eit der Suspension -dw 
Daarzahlungeo der Bank, und der lifer vermindertett 
Geltung der Noten, von gestiegenen Gold- iind.Sfi- 
6«rpreisen sprechen, statt dafs sie eigentlich von der 
verminderten Geltang ibrct PapiVr« bitten sprechen 
sollen. Braucht man weeen geati«|g«Der Getreide« 
preise mehr Geld als fraherhin nm AnlHOf einer 
bestimmten Qiiantilüt Getreides, so ist es gewiCs 
bey weiieo) ricbtiger zu sagen : das Getreide ist im 
Pleite gestiegen, als das Geld ist in seinem Werthe 
und Preise gefallen; denn nicht eigentlich das Gtfid 
ist gefallen, sondern, wenn voo einem Follm die 
liecle seyn soll, so kann man bios sagen, die Waa^ 
rea^egen die man Getrctde emkandeit , sind gejal- 
len$ man braucht mehr Waaren um Getreide zu er- 
halten, als frOherhin. ISurder Minenbesitzer, der 
seine edlen Metalle, uod das daraus geprägte Geld, 
als It'aare benutzt, und ei va <l'^r (ielLlkapitalist, 
der seine baaren Vqrräthe gegen Getreide umsetzen 
möchte, fctoneyi von einem allen des Geldes spre- 
chen; doch eigentlich nicbt, solches als Geld be- 
trachtet , sondern bJos als ff'uare. — \A ie sollten 
auch die in der neuem und neuesten i^-n \ or(^ekom- 
mcnen Schwankungen der Preise der meisten Waaf 
ren sidi wohl je genügen J erklären lassen, wenn 
man sie aus einem Fallen oder Steigen des Preises 
der edlen Metalle ableiten sollte? üas Eine, wie das 
Ander«, konnte blos in einer Vermehrung ü icr 
Ve{miAderi49g umwßf Metallgeldmasse o, und ibcC9 
Angihot* jBnd'der XVaobfrage nach ihnen^ seincta 
Grund haben. Aber weder cfne bedeutende Ver- 
mehrung dieser Massen l.irst sich erweisen, noch ei- 
ne bedeutende Verminderung derselben. ^^ as der 
Vf. Ober die Veränderungen des Preises der edlen 
Uetall« In Folge des Krieges und des Friedens (S. ISl 
bis 129) sagt, bedarf noch vieler Ufrichrigunf'en. 
Consumirten die Kriege Geld, so nmi^te cl«ifi Geld 
hier im Preise steigen , al'so die \^■aaren im Preise 
£^en, .wosAur alle »brige v9ti» Y/* US), aa- 
gefahrles Verbiltnisst des GeldwreSMit Im. Krieg» 
hindevteo. Allein, was dif; Kriege consamiren, sind 
•igentlieb Waaren t und darum iretbt der Krieg d«- 
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rm Preise in die Höhe. Fallen sie imFriedeo, so rObrt 
dieses nur davon her, d«fs man hier der Waaren we- 
niger verbraucht. DasGeld, und die in ihm enthalt- 
nen edlen Metalle geben Oberhaupt nur das tertium 
eompurationis fOr dat Strigen and rillen der dagegen 
umlaufenden Waaren. So unpassend e«; seyn -wörcle, 
eine Vermehrung oder Verminderung des Quecksil- 
bers im Thermometer anzunehmen« wenn es die Hitze 
enportreibt . und die Kälte «am Sinken bringt , «o 
'wenig branont man im Verkehr Sur ErMuterang de« 
Steigens und Fallens der Waarenpreise , ein Steigen 
undTallen des Warthes und l'reises der edlen Me- 
talle und des Geldes anzunehmen. Wie dort die das 
•Qneokailber unwebenden lüemente die Beweenng 
nod^dessen Stand Teranlassen , thun es beym ver- 
kehr, die um das Geld umherlaufenden und dieses 
bewcigenden Waaren. Denn nicht ganz richtig ist 
Mt maigMi: dm Geld bewegt die tFaaren, son- 
dern genauf r ist es, sieh so auszudrOeken : die H^aa^ 
fem beweg^en das Geld. Die in die Schale einer 
Wage pingclegten ^^'aaren bewegen nicht die V\'age, 
sondern diese Bewegung bewirken die Waaren in 

§rer Wirkung gegen einander selbst Aber dat 
efti ist doch eigentlich nur die Wage. 

W ill man gegen die hier gegebenen Ansichten 
vom Wesen des Geldes und der Stetigkeit des 
Werths und Preises der edlen Metalle etwa erinnern, 
• dafil ttasUe'Und'da periodisefa eintretende Empor- 
oder Herabgeheo der Kapitalzinsen auf ein Steigen 
und Fallen der Preise des Geldes und der edlen Me- 
talle hindeute ; wie man denn im geineinen Leben 
bey.sotlehen Erscheinumjen häufig von Geidmangel 
und Oddi/herflusse spreehen hört; — erionert nMn 
dieses, so ist dagegen zu bemerken, dafs alles Geld, 
das durch Kapitaldarleiben circulirt, nicht sowohl 
obwalirendes Gtld i»t, sondern vielmehr die circu- 
Urande Gätenmetgt weiche durch das Geld repri- 
sentirt wird \ viid worabf dem Empfänger einet toU 
eben Geldcapltals dasselbe eine verhältnifsmäfsige 
Anweisung giebt. Die Klagen Ober 6Wc/mansel sind 
eigentlieb welter nichts, als Klagen entweder Aber 
^ermangel, aber Mangel an autn Verleiben tm^ 
stimmten oder geeigneten Gfltecmassen; oderflbef 
Stockung des Umlaufs der vorhandenen Gotermas- 
Sen, weildie vorhandenen Güter nicht in den Tausch 
kommen, oder hier keine Liebhaber finden; oder 
' Ober Mai^ an Oredit -auf Seiren der Kapitale Su- 
ehenden.MtStkd tolehe Hemmungen den Ka^talum- 
laufs vorhanden, so liegt es in der .Nntur der Sache, 
dofsdie Kapitalzinsen steigen. Sie werden aber un- 
mt' i»kibe»'Verb5ltni SS en auch steigen, des Geldes 

S'aolli'«# viel vorbanden. Das Steigen der Zin- 
Mlliö-'llleftt eine Polge'des Geldmangels; nieht 
einer Krbl^bung des Werths und Preises (te' <;elbcn 
iri Folge dieieS' Wangels, sondern lediglich Folge der 
aagedeutnen Ursachen und wirkenden Momente. 
Dte fM^icbe BlrS<^nai}g ist keine Folee des Geld- 
marfctes« and des sebiflfrigen und sehlechten Ganges 
des Gr/(iverleihens, sondern, wie derVf.(S. 169 fg.) 
selbst ausfObrt, blos eine Folge des GuteroMrkts, 



und seiner unzureichenden Versof^ng mit dem Be- 
darf des Publioums. — Mit einei^ Vierte, alle die 
Folgen, welche der Vf. den wechselnden Preisen des 
Geldes und der edlen Metalle, an wohl .hiotiditUob 
der Waarenpreise, als des KapitaislMfvfoat m- 
schreibt, sind nicht Folgen dieser VerhSltnisse, son- 
dern Folgen eingetretener Veränderungen oder we- 
nigstens ScliwanKungen in den Verhältnissen desGfl- 
terwesena; namentlich beruhen die meitten Erscliai- 
nnngen aiu dem Geld - und Kafritalmarkte, die er 
(S. 169 — 210) beleuchtet, und aus den Schwankan- 
gen des Werths und Preises des:M«Hll- und Papier- 
geldes abzuleiten und zu tiltllnB Mobt, auf ganz 
andern GrQnden, alt den von ibni aafgelobrtna. 

Ein grofserTbeil dieser Ertelidmingen ist nfelitt 
weiter als Folge der Schwankungen des Credits des 
Anleihesuchenden. Der Vf. hat dieSacbe nur von ih- 
rer zunächst ins AngpftHenden Aufsenseite angese- 
hen, ohne in ihr inneres gehörig einzudringen. Doch 
darin mag der Vf. (S. 140) Recht haben, dafs die 
Emission von Papiergeld auf den Werth und Preis 
der edlen Metalle einwirken, und diesen, nicht blos 
allein In dem Lande, wo eine solche Emission er* 
folet, sondern bey allen mit diesem Lande im Ver- 
kehr stehenden volkern herabdrQcken kann. Da 
jede Papieremission dieSumme edler Metalle erspart, 
welche die Metallmenge erfordert haben wOrde, alto 
sich damit der Bedarf und die Nachfrage nach edlen 
Metallen mindert, ao Ist die angedeutete Erscheinung 
sehr leicht begreiflich. Aber eine andere Frage ist 
es, ob in diesem auf diese Weise bewirkten Herab— 

Sehen diei^reise der edlen Metalle ein ausreichender 
nhaltspunkt fflr die Erklärung der EncbetaWfte 
im Preisverhältnisse aller übrigen Waaren SO ZO tü* 
eben sey, wie ihn der Vf. (S. 14!) sucht und tu fin- 
den glaubt. Das Steigen der X^'aarenpreise bey Pa- 
piergeldemissionen beruht auf ganz andern Elemen- 
tM, alt auf der durch die Papieremission etwa be- 
wirkten Verminderung des Werthes und Preises 
der edlen Metalle. Wenn eine Anzahl von Staaten, 
welche JOOO Millionen Metallgeld besitzen, die^e 
Metallgeldmatse um 2000 Millionen Paptereeid ver- 
mebren , to tinkt ruverlissig dadurch dasmetaHgdd 
nicht auf die Hälfte seines fmhern Preises, oder mit 
andern W orten: die l^reise der gegen Geld umlau- 
fenden Waaren verdoppeln siöh nicht, wie nach den 
Ibereebmngen de« VN (S. 141 — 14S) a/igenommeü 
Weriftfn mMHVa; tondem wthHeheinlich whtf^dtt 
Fallen der Preise der edlen Metalle, wenn Oherhiwpt 
ein solches Fallen in Folge der Papieremission ein- 
tritt, äehr Onl>edeutend seyn , indem sich das Ober- 
flOss% gewordene Metallgeld schon seine Absatzwege 
-suchen HhmI finden wlrd^ ohne einen soleben ▼«Inst 
711 erlehle»," und die ganze Preisveränderung wird 
blos die'ge^en Papier umlaufende Waaren treffen, 
aber höchst wahrscheinlich in einem ganz andern 
Verhältnisse, -alt nach demfmn Vf. fOr die Depre- 
tiation de«' MettlYgeldes' ang«neihmenen. ' So Itt et 
wenigstens nach dem Laufe der Geschichte immer 
mit dem Papiergelde ergangen, und wird vrahr- 
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scbeinllcb stets so ergehen. Jedenfalls darf bey al- 
i«n BtUaohtaiuMn über dta EiaAufs der vermebrteD 
0€lihuiw , nr den Prrit der d«rah das Geld to 

Umlaof kommenden Waaren, nie der Tom Vf. flber- 
cebene Umstand unbeachtet bleiben , dafs durch 
Jede neue Geldveraehnme, selbst wenn solche nar 
dweb MplwremiMivBaD bewirkt «rlrd, sieb neue 
Gatcrnniefl bäde»; def» jede aeo gebildete Güter» 
ina<;se auf den Verkehr einwirkt, und diesen in ei- 
aer oder der andern Beziehune fördert; dafs da- 
dtmh neue Angebote osd aeae Nachfragen ron Ga 
temtfller Art-eattteliw, ud dafs alles dieses dem 
Einflusse, welebea die irermehne Geldmasse, das 
Geld als Waare betrachtet, auf die Preise der tlbri- 
gen Waaren etwa haben könnte, sehr bedeutend ent- 

f egenwirkt. — Alles dieses erwogen mögen wir die 
jehre des Vfs rma dem daflasse der vermehrten 
Geldmasse anf die Preise tfer Waaren betrachten, 
wie wir wollen, immer können wir uns damit nicht 
befrsHndeo. Sein nozes üaisonnement ruht auf der 
Ideat ütld und n^amnn tmd einander ßegenüber 
feststehende Größen, von ieticfun sich keine verän- 
dern läßt , ohne den Stand ihres Preises gegen den 
"Preis der andern zu veriindcm. Doch eine bekannte 
Sacbe ist es, dafs diese Lehre nicht anwendtiar ist, 
xnr nnillrung der Wirkung des Geldes auf den 
Preisstand der dadurch In Umlauf zu bringenden 
Waaren. Denn nicht die iUo«« des Geldes, dessen 
snaa sieb zur Bewegung der Waarenmasse bedient, 
antsälpeviet aber den Preis d«rVVaaren, sondern die 
Cntldbimfung giebt lfle^dM'lMil Weise, uwffltn sich 

des Gel'lf = /u iiem angegebenen Zwecke bedient. — 
Weni^ (icld bcy schniticm l'nilauf lutrkt dasselbe, 
was vieles bey langsainm hie in den letzten vierzig 
Jahren forgeliommenen Erhöhungen der Preise al- 
ler yru^t Ton wdcbeo der Vf. (S. 156 fg.) spricht, 
liegen nicht in der seitdem durch Papieremissionen 
vermehrten Geldmasse, und der eingetretenen De- 
pretiatfon der edlen Metalle, sondern in ganz an- 
wttt^ri^^ß'* jingedeuteten, VerfaSltois.sen ; und auf 
kdnSin M inOgen wir mit dem Vf. (S. 1 58) wagen, 
die seit dem Frieden, besonders aber seit dem Jahre 
1818, eingetretenen Erniedrigung der Preise dermei- 
StM^HlK^tUitrirtbschaftlichen Erzeuenisse und derme!- 
MmJ Mk9 ^mn JM»^ C^onialwsarttt, der 
aiKBewI vä^HommetMa Yeradadernng des amlaor 
•fcndfcn Papiers zuzuschreiben Die Wirkung dieser 
Verminderung hat sich sehr eeschwächt, oder viel- 
Micbt nnzgeBoben, durch den seildem gestiegenen 
CSoort der meisten Staatfifiipiar«. Oals aber alle 
'Veiindernngen im Pr^M der dttreh den Vericehr 
<tenlaaf*nden GiUer, be<;onders wenn diese Verände- 
rungen von einiger Dauer, und nicht Schnell vorüber- 
gehend sind , sehr nacbtheillg auf den allgemeinen 
Wohlstand, und (S. 162) wie eine andere Vertheiluog 
des Eigenthums wirken, darOber sind wir mit dem 
Vf. vollkommen einver<.tanden. Indefs auch zur Er- 
klärung solcher Erscheinungen braucht man keines- 
wegcs ein llerabgehen des'Fralses der edlen Metall» 
OHO desGtldet antnnalMraii, soadcra bey 



geaeigt, mancherley dabey zu erinnern gefun- 
. Aar jeden Fall hat 3er Vf. dadurch das Stu- 



richtiger ist es, die im Verkehr gegen einander lau- 
fenden Waaren ohne I weiteres ins Auge tzu fasseo. 
Auf jeden Fall begreift der gemeine nenflbenver- 

stand das wahre Wesen des MifsveVhältnisses bey 
weitem leichter, wenn man sagt: der Landmann, der 
froherbin zwey Scheffel Korn brauchte, um sieb da- 
für das Tuch zu einem tVocite einamtatücben. brancba 
fetzt fbr diesea Bedflrfhlis vitr Scheffel , oder derje» 
nigp, der zur Bezahlung seiner öffentlichen Abgaben 
von rrAn Thalern, bisher ztvey Scheffel brauchte» 
braoche jetzt zur Entrichtung derselben Abgaben für 
Scheffel» als wenn man ihm sagt, der Werth und der 
Preis dM Geldes sey von yün/l'halern auf iUßty und 
Einen fuilbcn herabgepangen. Dort erklärt er sirh die 
Sache sehr leicht, iiier bleibt oft för den erüfscro 
Tbeil der Verkehrenden dieselbe ewig ein Häthseil 
Er wird fortwährend llbar das eingetretene MUBYtr» 
UUtnifs -klagen , oine ta wissen , wo , nnd wie er 
Holfe suchen und finden soll. 

Erst nachdem der Vf. in den vier ersten Kapiteln 
sich den Wee zur Behandlung seines Haupttbemas 

Sebabnt, und geebnet zu haben meint, gebt er anf 
ieses Haupttbema selbst Aber. Ob diese Wegebah- 
nung nöthig gewesen sey, und ob die Art und VN'eise, 
wie er solche hier versucht hat, die ganz richtige sey, 
lassen wir an seinen Ort gestellt seyn. Wir haben, 
wie L— 1--- j-L _ , 

den. 

dium seines Werks fo r (iesclia ft sleute sehr erschwert, 
dafs er sie obneNoth zu lanee in den labyrintbiscben 
YorhaUen de» Geld- und Gllterwesens so nehsdig 
herumföhrt. — I".in Ilaupfdifferenzpunkt zwischen 
dem Privat - und dem öffentlichen Credit, und ihrer 
Benutzung liegt darin, dafs der Privatmann seinen 
Credit grötstentheils Air auf kOnftige Produetionen 
geriditete Zwecke beootkt, der Staat aber, der von 
seinem Credit Gebrauch macht, in der Hegel nur auf 
Befriedigung seines Consumtionsbedarfs ausgeht. Die 
Gater der Zukunft, welche der öffentliche (Kredit in 
der Gegenwart bereinsieht, sind in der l\egel, nicht 
Gtter, die der Staat oder Tielmehr die Regi e r u ng de»- 
selben selbst zu scliaffen beabsichtiget, oder zu schaf- 
fen vermag, sondern Güter seiner steuerpflichtigen 
Angehörigen. Die Befriedigungsmittel fOr den Staats- 
eliubiger sind also entfernter Tiegend, als die forden 
GMnbfger des Privaten. Sie hängen ab , zuerst von 
der Einwirkung der Regierung auf die i'roducenteB, 
die SteuerpfUchtifen , und dann wieder von der 
wlrthscliafllichen Thätigkeit dieser. — Auf diesen' 
.Diteifenzpnnkt macht zwar der Vf. (S. 212) anf- 
-merksam', nnd (S. 805) charakterisfrt er die ttfrentll- 
chen Schuldurkunden, als Anweisungen auf künftige 
Werthe (Goter^, oder als Kepräsentativzeichen des- 
jenigen Theils cfes Werths derProcfuktivlrö/rr, wel- 
cher das Einkommen giebt, das die Regierung zur 
BefriedigungderStaatsgJäubiger erhebt. Doch kommt 
es uns vor, als sey der Vf, etwas zu leicht Ober die- 
sen Punkt wecgecangen, wenn er von den Betrach- 
tungen Ober den Unterschied zwischen dem Privat-^ 
«ad 4lfaaCliofaan Credit» angleicb anf die Bemerkung 
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flhergflitj (Ijs eine und erste Klemenl des Staatscre- 
dils, das y^cnnogtn zu leisten, bange ab von der 
KeichhAigkeit der Quelle dieses Vermögens, dem 
S^nkomnuH tUr tlaikn, 'W«br ist dieses allerdings. 
Aber StaatsHniommm (JBbijkoniirMn dtr Begierung), 
woran sich der Gläubiger dp«; Staats zunächst halten 
tnufs, und Einkommen der Nation, sind doch keine 
irlentische Dinse. — FOr den GJäubigar Ist nicht das 
Letzte die Quelle, an die er zurßriangvng seiner B»- 
■friedigunf; gehen kann und darf; sondern fllrfenen 
ist fliese ()uelle blos das Erste; weshalb denn wohl 
bey den liedingungen des Credits der Kegierungen 
mehr von dem erstem die Rede seyn mufs, als von 
dem Letztero; wie denn aucli wirltlicli jeder Staats- 
f>Iäubiger bey allen mit Regierungen einzugehenden 
("reilitgescliäften stets bey weitem mehr auf das l.r- 
ste hinsieht, als auf das Letzte. Er fragt nicht, was 
das Vulk der Regierung abgeben kcum, sondern was 
es wirklich abriebt: Auf die Art und Weise, wie der 
Staat sein Besteuerungsreeht wirklich Cht, ruht also 
eigentlich und zunächst der öffentlicheCredit : nicht 
aber auf der Möglichkeit, durch irgend eine Uesleue- 
mng die cor Befriedigung der Gläubiger erforderli- 
chen Summen aufzubringen. Diese Möglichkeit hat 
blos die Regierung zu beachten, wenn sie Schulden 
machen will. Doch geben wir gern zu, dafs die grö- 
bere oder mindere Gescblcklicbkeit mit der eine 
Regiermw diese Möglichkeit co verwfrklioben sneht, 
die StaatsTorm, in der sie dpm <;teuerpnichtigen Volke 
gegenObersteht , und die hiedurcli erleichterte oder 
erschwerte Heranziehung eines Theils des National- 
einkommens , von ferne her, auf ihren Credit eben 
DO wirken kann ; wie unter sonst gleichen Verhilt- 
nissen ein fleifsiger uni geschickter Gewerbsmann 
gröfsern ("redit geniefüt, als ein nachlässiger und un- 

Seschickler. Auch sehr richtig ist die Bemerkung 
es Vfs (i>. 224): Je mehr man sieh dem höchsten 
Punkte der Bestenenuig nähert, desto druckender 
nnri unergiebiger wird jede neue Steuer, desto mehr 
ist der Credit gefährdet, — Also, das Vermügen der 
R^ierong in der angedeuteten Art ist die erste Be- 
dingung. Erst dann, wenn diese angedentete erste 
-Bedingung des Credits einer Regleruni; feststeht, 
wird und kann die ztcry te (S. 227) sich bilden, die 
Uebetzeugungy da/i^nne Re^ierunjg; jtder Zeit dm 



festen und ernsten HHUn habe, jmr tingifgai^mu 
•f^lerbmätiekktit trtu zu erfüllen. 

Des >o weit und aber den ansedeuteten Punkt 
hinaus, oder Ihm do«4> zn nahe graende Sehniden« 

machen unserer Regierungen hat man immer damit 
zu beschönigen gesucht , dafs bey einer gleichmäfsi- 

«en Vertheilung der öffentiichen Absahen nach dem 
^cfhältnisse des echten oder abcelciteten Sinkom- 
rnsnis der Steuerpflichtigen, die durch das Sebnlden- 
ipachen fOr das V'olk eni'.tnhende Last , die Staats- 
^iSobiger selbst, und bey huchgetriebenen Schulden, 
rni forzflgiichen Grade,' niiltreffe, also folgeweise 
fiBr djw e^entlicb productiven Klawen jenes Scbuldeii- 



machen nicht ^o'naihiheijig rev, als eS bey dem Ar- 
sten Anblicke zu seyn scheinen möge. Das Uobalt— 
bare und irrige dieses sophistischen ilaisoonenents 
hat der Vf. (S. Sil —249) sehr flbanengeod ai ' 
wiesen. DleünToUkoaiuienhdite]lee8tmM«i 
und die Unmöglichkeit dieser UnvoUkommenneit mit 
Erfolg abzuhelfen, raubt jenem Raisonnement alle 
praktische ReaUtSL Die Idee.eioer gleicbmSfsig ver- 
tbcUteo fiinkouwmflifmr, wttraof dieses Raisonoe- 
ment ruht, ist dnreheus-nnMsruhrbar. Der Verkehr 
und dessen wechselnder Gang vertheilt die Steuern 
in der Wirklichkeit ganz anders, als es die Steuer- 
roUe thnt. Nicht derjenige bezahlt wirklich die 
Steuer, dem sie die Steuerrolle ziiscfareibt, sondern 
der eigentliche Zahler ist derjenige den der Verkehr 
nicht so begünstiget, dafs er im l'reise seiner VVaare 
mit deren Productionskosten auch seine Steuer auf 
seinen Gegner mit zu übertragen vermag. Nicbtsaber 
wirkt mehr nachtheilig auf den regelmäfsigen Fort- 
gang der Betriebsamkeit als dieses MirsverbältniCs. — 
Darum ■ber itl et keineiwrgci an7uni')imon , oder auch 
nur zu hoffen, d«r< die Bsirit-btamkeii Dicht in ihrrm 
rcgelmiftigen Gange auffallend getiöri und iinierbrocIiM 
werde, «fenn die eigentliche producti»*» VolktkUsse , dt« 
durch ihre Prodacte doch den Stniiispliiuhiger ihr Steves 
kapital liefern mnr«, licb um ciin n Th. li lici Ertragt ih- 
rer Beirieb*amkeit gebracht liclit : Li <:and('r> wriia! sie 
dabe^ DOcJi bemerkt, daf* «ie dem Drucke det rriclien 
Kapitfelitten hingegeben iit; einem Stande in der Geiell- 
lehaft, der Uetl geneigt iit und bleiben wird, jenem ei. 
neo Theil der ihm in der Steuerrolle tngethnUcn Steuer, 
bald auf diMem bald auf iaacm Wae* «ufiubürdcn ; vv&s 
dent Eriura ala deai kr<fti«ara aiM miehti gern Thttil«, 
in der Reget lite nrittiiift. Mit «Imoi Worte die t<a«t 
der öffeniUchm'SehaMeai und die ,4«raaa li«rv«t|^*li«nd«D 
Abgab tu. AfOdMa.fiUMr vwsOsUab die- aiaderie 'uad.Sr- 
mere VolkakWa»i dia» «b«n wßgm ihnti' fadräclcun I.«. 
ge, aiehk loa Steaid« i«t^ aich dj» SJEanÜiwcn Abc«b« »u 
eatiiehra. D« daa oime Arbeit gewaniieae &iafo»iiiMi 
wie der Vi. (S,hMi wäkn aagt, in dar nallirlfeliiM EM« 
wiekelaaf 4«fl Mieaamiralien ZäaUali«« Hanllrtlirfl 
■alfctit aar aaf XoMca der arMteade« ITiiBtta ' aiatgan 
kann, ao darf naa aaeU oImm Bedeitkea «nnehnran, :di^ 
Summe, welobe der Staatagläubig?r an dcii Zmien aeiaer 
dem Staate vorpeliehcnen RapiiaU*a dam .Staat« »\a 
Steuer tur Antbringnng der Vertianiirig dtff 8taalM<flmld , 
tahlen mud, wird «ich der mit ibm «aikelirende Lohnar- 
beiter an feinem Arbeittlobaa, d^* 6raa^b«ails«r an deaa 
Ertrage leine« Grunde« und Bodeaa, und der KaDÜtali^t 
bey Priralanleihen aufbürden lauen mfljsiii.' Deiih, ugB^ 
aehen von allem Obrigen, alles, wa« der Staat^glthMfar 
abgebe« muf*, «utgeht ieinar Coatumtioa , und «ieltl*^ 
gen de« Einfluiaet der Conaamtion auf- die Prodpetioa wai 
Nacktheil de« Produ««nten. Darum wird der^reich*, p.^^r 
auch Ojuv WoUlMliMide SUaMgliiubiaer ,, Ware er itttdi 
durch die Steuerroll« nöch «o gleicnifaitirtig inr St'aiAw 
heTangetoeen , immer bey wjci lern weniger davon Iragaa, 
aU er nacn der Rolle eigentlich traj^en aollte. Otalea iM 
der Hauptgrund^ ^«r dem fibermlfiigan Schul<i«/imacko|i 
der Regierungen, «atiiegentteht. Die Granto' allcii öfr<!ni- 
licken Schuld«amachens i.st daj wo die «ngfdeututcn Vet- 
haUnitae fQhlbai^ so werden begfnnea. ' Keiuei^egee ^ba» 
iit dieae Oremo'da'att iiaioicnnen , vao da* Fiadon-TOB 
Staataaaleibea .flwa* ««hwieri^er, al* bi^bar, au fweadein 
hegiaaL £ine aolche BesaiohRUBg^.^nn leivht. ,dM G|«mo 
viel -an weil hinau**telleo. 

{Di* F»rt$«t*umg/9ltL},' ' 
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Friedrich Neöenius u. s. w. 



D. 



(F«rt«*tB«ii^ Ifr, 18.) 



ie der Oereitwilligkeil der Kapitalisten entge- 
geostebende Bedenken lassen sich.bev weitem leich- 
ter ba t ai i i g eo, «Is die «ngedMleta i/eberUstang dat 
Tolks. Warden -~ bemerkt der Vf. (S. 246) sehr 
richtig — in Fällen, wo die Regierungen Anleihen 
suchen, die Einzelhen nicht ausschliefslich von 
aiuwnblicklichen Interessen geleitet ; wiren sie ge- 
iis^, die Folgen eioes System« der Verwaltung, 
des Schulden auf Sebalden bluft, «nf den Znstand 
des Ganzen und zuletzt auf ihre eigene Lage und 
die des kommenden Geschlechts, dessen Betriei^ 
mnkeit dadorcb In Vorauf, ofteofkiqge Zeit hin- 
«M verkOmmert wird, sn erwieen; wären, setzen 
wir hinxa, die öffentlichen Sebuidpapiere nicht Han- 
delswaare geworden, deren Steigen und Fallen die 
Gewinnsucht fortwährend aufreizt und in steter 
Bewegung erhält , und wäre dadurch nicht die 
Möglichkeit gegeben. Jeden fOr einen StaatsglAnbiger 
besorgllcben Verlnst for diesen mttgliehst nnmertt- 
lieb zu machen, und auf andere, weniger aufmerk- 
same oder kühnere, Speculanten« Oberzu wälzen; 
wäre Oberhaupt eine runige und besonnene Vefw 
Stindigong Ober ihre Ver&ltnisse zur Regierung 
und cum Ganzen des Staats unter den einzelnen 
Staatsgläubigern gedenkbar; so ist wohl kein Zwei- 
fel» dafs die iNeigung Capitale zu sammeln, um sol- 
che der Staatsverwaltung zu leihen, unter Umstän- 
den» .wie sie in den meisten Staaten , namentlich 
aber In Grofsbritannien Statt fanden, sehr ge- 
«Ohwächt seyn wQrde. Die Kapitalisten wOrden sich 
Oberzeugen, dafs es für das allgemeine Wohl, und 
zuletzt auch for sie selbst, zuträglicher wira , einen 
Tbeil jener ihnen möglichen Ersparnisse, statt 
Anlehensweise, in der Form von Steuern zu ent- 
richten, deren sie sich Zwar lange Z.eit entziehen, 
die sie zuletzt, wenn das Ueberwälzen auf die är- 
aaem und niedern Voliuklassen nictit mehr angeht, 
zu ihrer eigenen Befriedigung aber doch zu leisten 
haben; während die Existenz einer, ihrer äufser- 
•ten Grenze sich nähernden Staatsschuld sie nodi 
dazu mit ^röfseren Gefahren, mit Kapiul- und 
Zinsreducuonen, bedroht, wdefaen sie zuletzt nie 
entgehen können , die fedoch gewöhnlich nicht die 
ersten Gläubiger treffen, sondern in der Hegel erst 
A.L.Z> 18tl. MMvBtmi, 



dat kommende GesehJaeht, dlia dieac verlodct ha- 
ben; — ein UmStiady der den Leichtsinn der der- 
maligen Anlehengeber nur zu sehr begünstigt und 
befördert. Die wenigsten dieser Anleihegeber sehen- 
auf die Zukunft , und eben so wenig thun dieses 
wÖfanlieh die borgenden Uegierungem IMe TU- 
gungsfonds, welche diese mtist zugleich mit dec 
Aufnahme der Schuld herzustellen pilegen, gewäh- 
ren in der Regel nicht die Sicherheit, welche Gläu- 
biger und Volk dawon sieb versprechen. Sie sindi 
hittfig nichts weiter } als Vorbereitungen zu neuen 
Schulden. Wie der Vf. (S. 259) mit Grund der 
Wahrheit bemerkt, täuscht man sich gewöhnlich 
selbst durch jene ßerechnuneeö, die klar und unwi- 
decsprechiioh nachweisen» aafsmaa mit alaer kleinen 
jÜirliehen Zahlung binnen einer beettmmten Zeit— 
perioda durch /.uschlagung von Zinsen zu Zinsen 
aina anlkenommene Scbiud zu tilgen vermöge. 



glauht Sidl derSahuld entledigt zuhaben, so. 
wie man für die Zinsen und den Ti&uncsfonds ge- 
sorgt hat. Aber man vergifst, dafs <Be Yfenk«, 

welche die Rechnung als. wachsenden Tilgungsfonds 
darstellt, nicht aus der Amortisationskaise ent- 
springen, sondern jährlich von dem Einkommen» 
des Volks erhoben werden mOsaen. Man vergifst* 
difs die Summen, welche steh erbeben lassen, und 
welche ohne Nachtheil für den Zustand der Gesell- . 
Schaft als Kapital zurückerstattet werden können» 
beschränkt sUd; und dafs in dem meist ziemlich 
Jangen Zeiträume» tür weldie die Tilgung herebh-» 
net wird, wenige Jahre vorübergehen, die nicht 
neue Plagen und Lasten herbeyführen, und die 
Voraussetzungen umfassen, worauf jene Calculatio- 
nen beruhen. Auf jeden Fall macht das Vertrauen 
auf solche recbneriscbe Plane unempfänglich fQr die 
Gefahren einer fertsdireitenden Vermehrung der 
Staatsschuld. Selbst die zweckmafsigste Benutzung 
des Staatscredits wird dadurch gefährlich, dafs sia 
es möglich macht, unvermerkt zu dem Punkte zn 
gelangen , wo der geringste Zuwachs von Last daa 
kflnstliche Gebäude zertrümmert. So nothwendig 
und nQlzlich es seyn mag, dafs unsere Regierungen 
in manchen Fällen von inrem Credit Gebranch ma- 
chen, so nothwendig ist es , dafs dieses nur mh der 
möglichsten Vorsicht, wir möchten sogar sagen, 
mit Aengstlichkeit geschehe. Das Ilfllfsmittel, 
welches der Gebrauch des tVedils den llrgicrungen 
in einzelnen Fällen abgeben mag, gleicht dem Ge- 
brauch der Gifte in der Heilkunde. Das riehtiga 
Maafs führt zum Lehan» diagarlagata Uahanofard^ 
tnog zum Tode. 

Dd IHn, 
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Die Mompnte, von welchen die Fähigkeit rer- 
'ccbiedeoer Staaten zur Benutzung ihres Credils, 
•od die Wflrdigung der dadurch für die Völker ent- 
stehenden grörsern oder geringem Belastung, ab- 
Mngig seyn mag, htt dwVr. (S. 809 — 99t) ziem- 
lich befriedigeod auseinandergesetzt. Berölkernng 
und Keichtbum bilden die bey der V'ergleichung za 
erfassenden Hauptmomentc; jedoch darf man dabey 
'den lltietitbain nicht nach seioem MomiiMilbctrag^ 
sdiitcen, sondern nieh der ihn hUdraden dtter- 

masse, ond den Verhnltni'-'sp, in welch»>m drF<;e 
Masse zu den hieraus zu befriedigenden Voiltsbe- 
dflrfnissen steht. Eine Sehätzung des Reiebtbums 
aMh den Preiee der Be$tandtbe»le des Volkseia- 
'konmem kann wohl tu manchen Verimingen hin- 
führen, nie aber zu einer nur einigermafsen richti- 
gen Vergleich uiig; und nocb mehr Stoff zu Verir> 
ffmgea wurde man habeA« wollte man die Lasten 
der verscbiedeaea Völker nur nach den Zahlen und 
Oddramnen der Pinanzbadjets vergleidien. Alle Be- 
steuerung, welche der SteuerpHichtige zu tragen hat, 
liegt in dem Antheile, welchen er von seinem jähr- 
lichen 6w/«reinkommeo abzugeben bat. Dey der Ver- 
gleichuog der Abgabe kMU» aJso blofs «loa entscbeideOf 
ob die Quote , welche er ron dieser QSffrmasse «h- 
gebenmufs, p,rrir-;tT mJer geringer ist. Filri^ieVfr- 
gleiohune weils man so viel als nichts, wenn man 
nur weifs, in dem einen Lande zahle der Kopf 
3= A*', Gulden, und in den andern » X*. So lange 
man nicht weifs, wieviel der PRiehtige von seiner 
producirten Göterma^se ai;f senden und also von 
jjiMfP* Einkommen weggeben mufs» um diese X* 
oder JP Gulden zu effha]tea,-sind jene Zahlen nichts 
als pure Zahlen. Nur erst , wenn die Köpfe in die- 
aeni letzten Punkte gleichstehen, sind sie gleich 
•besteuert. Der Landmann, der zur Beyahlu f; ei 
ner Steuer A* Golden nur Einen Scheffel seioes 
Kornertrags bedarf, ist nicht höher besteuert, als 
der, welcher zu seiner Steuer nX* Gulden eben« 
falls i!.inen Scheffel braucht. Darin, dafs bey allen 
Besteuerungen zu wenig auf diesen Punkt I'OckMcht 
mnomiBen ist, liegt ein Haujptgrund des Gebrechens 
tfertelben, und der so häuhg vorkommenden bald 
mehr bald minder begrOndeten Beschwerde)] Ober 
iJeberlastnngen. Liefse sich der dixmeroyale von 
yauban durch alle Steuerklassen ohne grofse 
Sehwierigkeit durchfahren , es wäre dieses gewifs 
die richtigste nnd alle Pflichtige am wenigsten drflk- 
kende ReTtpucrunp'imethode, und auch das sicher- 
ste Wittel, rdes Volk für zu grofsen Steuerdruck 
tM bewahren. — i>a übriger>s aber aller ReiRbthum 
ttod alle aus ibro entspringende Macht der Lander 
und Staaten flieht sowohl in der Gotermasse be- 
itfeht, welche sie besitzen, als in der Art und Weise, 
wie sie ihre Göter för ihre Zwecke verwenden; so 
werden selbst die ricl.tii^ ;ten V'ergleichungen jener 
lloroente stets nur zu unsicheren Schlössen hinfuh- 
ren, SO lange nicht auch dieser driff« Punkt, der 
Bau!puTtl-t , mit erfafst tvird. Das geistige Element, 
das ia den VölJuro wohnt, ist uad bleibt dasHsopt- 



elempnt ihrer wechselseitigen Macht. Dieses li&t 
sich aber weder aus ihren rinanzbudjets erkennen^ 
noch aas den genauesten Tabellen Aber' den Betrag 
ihres Reichthums; gleichviel man stelle dieM Ta- 
bellen vad ihre Recfinung auf Geld oder auf Omar. 
Das geistigam meisten gebildete Volk wird unter allen 
sonst sich gleichstehenden Völkern, Oberall stets den 
metsteirCredit haben, und aneh das mächtigstosejn. 
Am traurigsten ist es, wenn die aegfenuwin» 
ohne doreh eulserordentliebe Staatsan«|prban daaa 

veranhfsl zu '^''vn , in ruhigen und re\vähnlichea 
Zeiten zur Bestreitung ihrer iaufendea BedQrfnisso 
von ihrem Credit Gebrauch machen, und neue An- 
leihen for solche Bedürfnisse suchen. Die Bestrei- 
tung eines' Theiis der lanfMden Ausgaben durdi 
aufgenommene Anlehen in ruhigen unti f^ewolinli-. 
eben Zeiten ist (S. 293) immer mit gröfsern Gefah- 
ren und Nachtheilen verkaOpft, als die sehmerz- 
liebsten £ioschriokongen in den Ausgaben oder der 
Druck vermehrter AuRaeen. «Das Uebel vergrö- 
fsert sich bey diesem Verfahren forschreitend ; und 
2uletzt mufs man doch zu einem der angedeuteten 
Mittel schreiten, das aber dann nur um so schmerz- 
licher empfttodeo wird, weil hier der Noth^tand in 
der Regel sohon za seinem äufsersten l'uniae heran- 
gereift ist. Gewöhnlich bleibi dann mriits übrig, 
ah Kapital- und iänsreduciionen ; die früher atlei^ 
dingsiucb scbmerzlieh glwesen seynwarden, aber 
hier Mets noch sohmcrnleher fallen; weil die da- 
dareh für die Kapitalisten steh bildenden Verlusta 
auch der allgemeine Nolhstiml heg'i itct. Thc-upr 
mufs man in der Hegel die Illusionen bezahlen, in 
denen man sich wiegt, um dem herben Sdtritte in 
dem Augenblicke auszuweichen, wo er eigentlich 
bitte getehehen sollen, und am fflglichsten bitte 

pe "beheben" können, }",s ist walir, die An weudu ng 
des einen oder des andern dieser Mittel erweckt in» 
Augenblicke, wo sto erfolgt, unvermeidlich Unzu- 
friedenheit her vieJeni und der Ausruf dieser Un- 
znfriedenbeit'Qbertönt meist den stillen Dank der 
Verständigen; wäfirend roan auf jenem Wege , bis 
an den t^and des Abgrundes fortgetragen, ruhig 
schlummern kann. Aber desto höher zu schätzen 
ist der Muth, der das erkannte (Jebel standhaft ins 
Auge fatst, nnd durch die Unannehmlichkeit des 
Bewufstseyns . für den Augenhlirk I n 7i, fr i edenheit 
und i^laceo zu erregen, sich nicht abhalten iafst, 
die möglichen Kinschränkungeo m treffen, und 
wo es unvermeidlich ist, der Gegenwart, auf diese 
oder jene Weise, dielest aufzulegen, welche bey 
fortschreitend, tt; ^^ li<.thum zuletzt die Kiätie der 
Gesellschaft in irgend einem Zeitpunkte nicht mehr 
gewachsen wären (S. 294). — Als ein Mittel, um 
diesem Uebel zu entgehen, betrachtet man gewöhn- 
lich Crcditoperationen zurTi/gung bestehender Schul- 
den u!ul zum Zweck der Reduction der Zinsen der 
tWentächen Schuld. Der Vf. hält dieses Mittel 
(S. 297 - 299) far nicht nnsweekmärsig, und aoeb 
wir möchten sie billigen, wenn sie rur rechten Zeit 
geschehen^ da wo es den Gewerben und dem üaa- 
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del nicht 'ao* den iiathic«!! KapiUÜirn fehlt, und T^py der T.fhr« von den verschiedenen Äft'fAor/tr?, 
wenn dadurch der Zin<!fors auf dem Kapitalmärkte bffmtUche Raichen au/sMnehmm, mif^biJUgt der 
sich unter den der öffentlichen Effecten gestellt hat. Vf., und zwar aus sehr trifftigen tirQnden, Zmui^^ 
Wenn solche Opentionea aber, wis lUcKS Creylicta tutlthntti^ dld*^S2il)( clMa ra-wie die zwongsuxitt 
oft geschieht, nur daia dfeneii, am durch fiew«- ' Autgab* von Gvditpapieren WMd Papiergeld (S. 322 
^^üiii:;en aaf dem Kapitalini rk f.- Irr Agiotage neam »- 324), und AnlidfHiUoncn öffentlicher Kinkünfte 
Spielraum zu schaffen, verdienen sie durchaus kef- um Ausfälle in den erwarteten binkOnften oder aiH- 
nco Bvyfall. Darum wünschen wir nicht, dafs die fserordentiiche un vorgesehene Ausgaben au bestrei- 
Hfgierungen sie dacu mifabrauchen , am den Ver- teo (S. S25 — Sflft); denn solche Anticipatjonrn hil- 
zuisungsfufs ihrer Schulden unter den fflr den Prf< den eine sohwrebeitde Schuld, welche gewöhnlich 
vitcredit öblichen herunter zu drOcken. Ceht i.Wf. doch über k irr o fr r l'ingio eine feststehende übcr- 
iVeflienuig auf eine solche Ueduction aus, weil das geht. &ol\ und muis einmal geborgt werden, sog»- 
VoTk die bisherige hohe Verzinsung nicht mehr er- schehe es durch eigentliche, freYwiiÜgt Anldieo* 
trsE^rn kann, so ist eine gerade und offene Zinsre- (Jnler- den verschiedenen Methoden aber, solch* 
diicEif n gewifs einer solchen auf schiefem Wege Anlehen aufiuniihmen, hilt der Vf die unter der 
gesuchten, vprschieyerten , wrlt vorzuziehen. Den r\(dii};_:unL: ;^'-;^Lnseiliger AuJi-ürTli^ung in Bnan- 
Credit der iVeaierungen können solche Operationen zkiier üeziehung, wcniosteot Idr cröfsere SUeUo 
Mwifs «of ketoen Fall fördern. Den Hauptgewinn . (& 650 S31), fOr sebrliedenliJjeh. ' Aaeb-hilt er 
daraus 7ie>it*ri nnch in der Regel nicht die l\caierung, es (S.3S4) der Klugheit nicht angemessen, dieRflck- 
nicht das überlastete Volk , sondern die (iesellscheft Zahlung eines bedeutenden öffentlichen Anlehens auf 
der GeldmikJer, deren sich die Kegierungen dabey limm br^iim^Mii n Termin festzusetzen; zamai ia 
m bedienen pflegen. Aal jeden Fall kann ein« sol- ruhigen Zeiten, bey Anlehen, welche die Tilgung 
Ae Operation nar «ehr vorQbergchenil die Folge Älterer Verbindlichkeiten bezwecken. .„Man setst 
haben, wclrl'c man davon erwartet ; und mit vollem sich dadurch der Gefahr aus, dafs unvorhergesehene 
Rechte erklärt der Vf, ^S, 305) ein solches Verfah- Zufälle, die mit dem Kückzahlungstermine zusam- 
ren fQr ein mit den Geset7.cii des Hechts und der mentreffen , die »Füllung der eingegangenen Ver- 
BUl%keit nicht wohl ^rereinbarliches Treiben. „Es bindlicbkeii. erschweren, und bereitet aidb oft fOc 
ist wahr — wgt er der llarleibe?enrag vevhin»' die Zukanft Verlegenheiten, wvlehc'nMn ohne be» 
dcrt nicht, jene Mittel zu gebrauchen , um sich eine sonriere Opfer hätte vermeiden können." Der Vf. 
Erleichterung zu verschaffen. Aber so wie es in cm^iicldi dihtr y'ervielfältigwg derRücksaiUuMgWm 
der Welt um vieles schlimmer stände, wenn im termine , und bey grölseren Anlehen , die ininra* 
Privatvcrkcbr jeder sein Interesse gerade so weit reee PartialobiigeUonca zu — ^jfhn pflegen , nach 
verfolgen wollte^ als «• ohne Verletcong posttirer gewtseen 4ftireb da« Looe rä bettinasenden Numern 
Verhimllichkeiten möglich ist ; so hat auch der (S. S35); keinetweges aber < ine Hockzahlungsweise 
Staat, aufser den des öffentlichen Nutzens und des dnrcb Anniütäten, Tontinen und Lotterieen (S. SS6 
Baebst^as des Vertrags, noch andere RQcksicb- — 555). Am meisten haben Lotterieanlehen gegen 
teo SB achten. Setzen ihn gönstige ümatinde in «ieh. Sie sind weder dem Staate gOnstig: denn die- 
dfa Lage, -den Preis der Repiialien, weFchb ibni ler nnib die Sobvld »nbedingt nach dem entworfen 
überlassen worden, und die er effft tu- nicht zu til- nen I.otter ieplane abtragen, iiml kann gOnSlig» 

En vermag, innerhalb gewisser ij ren/en selbst zu Conjunctureo, weiche ihm den Abtree sooft ei^ 
stimmen ; so bestimme er diesen Preis nnch Hecht leichtern möchten , nicht benutzen; noch den GMl^ ~ 
«nd Billigkeit, wie es der allgeoMioe Markt an die bigero: denn die wenigsten werden im Stande seyn, 
Bend giebi. Er h»se sieh nlem tloacben durch An- ihre Fonds einem in der Kegel sehr weit ausseben- 
pTphoip, r!it> des Uesultat von Berechnungen sind, den Plane hinzugeben, und daher werden immer 
welche die sSpecolation theils auf |ene Umstände, auch nur wenige sich zu solchen Anlegungen ilwer 
theils auf die geschickte Benutzung vorabergehen- Kapitale entscnliersen. Jedenfalls erzeugt «nd bo-' 
der Verhiltnisse bant, weiche jene Specuiation fordert der Staat dadurch eine Spieliust unter sei- 
selbst berrorrufl. Niemals bietet sich eine ähnliche nen Angehörigen , der er wohl entgegenarbeiten, die 
gfinstige Gelegenheit frir die StaatSL-UuiLicer zur er aht-r ijjrriu:ls bervorlockf-n "^oil;»-, wenn er den 
Steigerung ihrer Forderungen dar. iJenkt oian an Gesetzen der Moral und Wirthschaftiichkeit hvldl* 
die grofsen GeWlnaste, welche in der l\egel den gen will, so sehr sich auch eine soldw AnldMns» 
Ufrbernehmern neuer Anlehen in kritischen Zeiten methode, bloß Jinanzull bttrachM, anflorda» 
znfallen ond glaubt man darum rftcksichtsloser ver- vielleicht mag erapfelilen lassen. 

fahren III 1 ( nnen, so darf rr«n dah- y l ichl »erges- VN iii und k^nn man nicht öffentliche Anlehen 

seo, dafs in die ursprflnglichen Hechte Jener längst wie Privatanleibeo, at^ beiden Tkeiim zurtehenät 
drfti» Personen eingetreten sind und dafs gerade Kündigung amta^meo, — was allenfing» das sicher.» 
jene grofsen L'ntprnphmer es wieder sind, welche ste Mittel seyn würde, die HppTPrun£;en vor unn5~ 
in der Periode einer grofsen Finanzoperation, die thigen Schuldenmaehen, und hir Miisbraucb ihres 
ohne ihre Hülfe nicht' vollzogen «Verden kam» dsn Credits, ' ^ \ ( ikf r .^rser för den Druck zu bewall. 
gicwisse«ten Vortbcil ziebeo.'^ . reo, der jederzeit die Jb'oJge eines «oicben Schuldei». 
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macheiw seya olld blcibni iHrjni»-^ wttlnnd kfenn 

man dieses nicht thun, 90 blnbt nicW übrig, als 

die Aufnahme von ^nlehen ofme [ir ttunnung fester 
liückzahi»ftg*Urmin€f unter der licdingung , dojs 
da» Kapital von keifUt.JSate , oder nur t on hcittn an 
Staat % aujkündbar seyn toll, *\so durch y erkauf 
von Raiten auf die Slaat%ktM$€n ; von Renten, die 
<ler Staat duTcl. seine/i 'I ilr,in:'f;^ fonil'? n.irli Seiner 
Gonvcoieoz, um deren Cucspreis aa .sich kaufen. 



schon urtprflngHeh belastete Volk wird durch die 
Tilgungsoperatiooen ihrer Regierung nicht weniger 

bela'-tct, .SL?;.iltTa vielmehr ot; rcjcli nifln'- S-^Ji) ! 
die der Kegierung zugestaodeae üedinguaa der Auf« 
kfladinng schützt nfdrt biegegen. Die i\egierang 
nmh Bier stets das gan2e Nominalkapital bezahlen, 
wiihrend sie vielleich! solches nur 7ur Hälfte, orier 
zu zwev iJrittheilen empfangen hat. iiiMTcnz 
suvischen dtni' wirklich fflr die Rente altkanfpreis 



und aof Üi«*« Weise alJmählig ablösen- mag ; oder erfialtcaen Bcti^gder aogenannten AmMIm «Bd^foni 
mit andern Worten , es bleibt -nichts flbrig, alt die Nominsrikapitale ist und bleibt immer vprloren. In 
dermalen *on den meisten gröfseren Staaten ange- diesen Verhältnissen liegt der Hjuprgrund für die 
nommene und befolgte Methode, welche der Vf. Bedenklirhkeiten , welche dieser Anlehensmethode 
^) um.ständUch von allen Seiten bar catKBgeDStebeo. — Auf jeden Fall ist our ein 
htleaehtet; — Aber daroh dSm Rebandlongswciie Schein, and n«eb da» ein lehrttt g eri te l wr Sebein^s 
de? Anleihewesens der H -giernngen ic» rfn«; Letztere wenn die Regicrirngfri rinf dicSe Weise ihre Anlehea 
seinen eigeetiicben ufi.i wahren ( harakter ganz ent- zu einem niedrigen, viflieieht einem niedrigem als 
ffmndeV worden.. Ks }>afst auf die Anleihen der IVe- dem gerade jetzt üblichen, Zinsfufse zu erhalten 
gierangen lUobt mehr der {leaetslicbe Begriff der gltabcn. Oer Preis der Kenten richtet eich oecah.. 
jlnleihm, nicht der des Hingebims ttner gtmt$m dem zur Seit ihres Verhaefc tbliebeii Zinsfofiw der i 
Summe an den Schuldner, um t'nn dienern zu seiner Kapitale, und «steigt in der Folge der Preis der Ren« 
Zeit eine gleichmäßige dagegen zu erhalten, <^on- ten, weil der Zinsfufs der Kapitale herabgebt, SO 
dfern das ganze iiescbäft ist ein Kauft- und l-^er- erhöhet sich dadurch der Kapital- BfCngdcrSehidd/ 
tw^^sgeM^Aift gevrordani des ICtafe und Verkaufs in gleiefaem. Verhältnisse, liiesfen geetiegeBen Ren- 
einer Anuimung OM^ eimt Rente mu dtr Stauitctm*» tentireift mafe «her die Regierung bey der Tilgung 
far die o^m lu t«» Anlehen vom sogenannten und Ablösung der Schuld bez.i;,Ir :'. Ks t sich 
Darleiher .'K K i -f l ume bezahlt wird. För den zwar keinesweges geradezu behaupten, dals Anlc'- 
GKAbiger gewahrt dieses Vcrfilhren den Vortheil, hen auf diese Weise und gesen ein den wirklichen, 
dafs er seinem Wuchersinne, seiner Knrana pro- fielrag überstehendes Monüodkepiial aafMaommeiiy 
vHas, our am so freyern Spielranm- lassen kann; wegen des spiterhin au beso^nden Verlasts am 
die Regierungen aber schfltzt es gegen den Vorwurf Kapitale den Regierungen nn£;nnstjg seyn mii^^cn; 
von &eitto des Volks, sich diesem Sinne hingegeben, es Komml Tielmthr alles daraut an, ob man anneh- 
uad »onKapitaliiiten^ welche auf ihre Verhgenhei- men darf, dafs die Gläubiger wegen dieser ihnea 
ten speculiren, h^^lH mrhr bald minder haben be» . JfOf die £ukanft eröffneten Aussicht anf einen Ga- 
rflcken und getahrden zulassen, üebrigen« aber winn an Kapitale, oder wegen des iSngern-Geirafl- 
dient es den Regierungen noch dazu, bey ihren Gc- ses eines grötsern Zinsfufses, geneigt seyn m">^n, 
Schäften der Art Ihre CreditJosigkeit möglichst «u sich eine angemessene Verminderung der Zinsen ge- 
verschleyern, nnd dem Auge des arg- und harmi<H fallen lassen Wörden, welche sie für ein einfaches 
sen \ olkes zu verdecken. Bey allem, scheinbaren und etgentlicbes Darlehen verlangen würden. In— 
Vortbeil aus solchen IVentenverkSufen fOf dkl Re- defe da« Steigen des Preises der Renten ist eine sehr 

. ,. 1 . . I — , I- »_ _^ wahr- 

Igen au£ 



cieruneen sind darum vorzOghch sie es, welche da- gewöhnliche l'rscheinung; auch e ■ m- o 
bev Verlust leiden. Die dahey verschlcyerten , oft scheinlicbere, da der Kinlritt tler IVegierun^ 

> j-^ T' u Kapitalmarkt, und die Zudringlichkeit ttndt 

Heftigkeit, mit der sie hier auftreten 'und ihf* 



sehr nbertriebenen Provisionen der LInterneh 
mer solnV.ei Anleiben machen diese GeschSfte fOr 
die Regierungen in der Hegel äufserst kostbar. Es 
f<ersehwiodet dadurch i-n l i mir der Schein des nie- 
dern Zinslafses, den man dabey als Vortheil be- 
nutzen «it können sidi einbildet, .sondern jede Er- 
höhung des Curspreises solcher Rentenanweisung 
cebiert für die Regierung und das Volk Stets noch 
^ne neue Schuld, fOr die sie vom Glaubiger n .ch 
data ganz und gar nichts erhftlt. Alle lilgungs- 



Geldmittel suchen, und SRers sogar zu suchen gf^ 

nüthigt sind, zu der Zeit, wo diefp i t chieht, den 
^insfufs immer etwas in die Höhe zu treiben pflegt, 
bey ruhigeren Zeiten aber immer ein Herabgehen 
desselben auf seinen frQhern und natflrlichen Stand 
zu erwarten steht, und in der I\egel wirklich er- 
scheint. VN'as auf ilif^'.e ^^l■J^p pn.r Wf ,- ■n •nip__ i..ich 

^ _ Verschiedenheit der wahrscheinlichen Wecli-seifaiie 

plane ^nd Tilgungsoperationen machen darum in verlieren kOnne, hat der Vf. auf eine hflchst klart ■ 
der Regel die Regierung nicht reicher, d.h. schul- Weise (S. 360 ~S69) rechnerisch auseinandergesetzt, 
denfrever; sondern im glücklichsten Falle bleibt und durch überzeugende Beyspiele aus der neuern 
meist äie alte Schuld. Ja oft steigt sie sogar; und Geschichte der französischen nnd eugÜschaa Fi- 
des £nde fom Ganzen ist: das durch die Schuld nanzoperatinoen (S. 371 — S74) erwieseo. 

{DerBetehlu/tfolgi.) 
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i. STAAT8Wt8»BNSOBAPTJBV.r ' <At GMchSRe e^ machen pflegen, so weit ilses.nnr 

■ KxRtSBVH. Bxn.., in rl Marx. Burh - und J?^^^ .'äft^Sfi 

; njilniffyft Wirt frtiiii' II Tir"^ ' - " * Ucizmittel können jn ihren rolgen nicht anders, als 

- : i V" . i,\ ^ » •> jrenlerbJich sejn, ua4 bey momentan scheiobareifi 

!," •:; ißtt^Mt/ß JVIrv.r..},« „..t,.. / , gewinn am Bodifmr ppiren Verlust schaffen. ; 

W . o ' '.. 1^1. Damit ipv Jo, etwas nicht erfolge,, «rtordefli 
ir sind mit denn Vf, ypllkomrneo einrerstandsD, die Operationen zwir S<;tiuldep - Tilgung; nicht min,- * 
wenn er den l*>egierupgen die Auf»^alu7i8 von iluer der grofse Vorsicht und Bedäclitlichkeit, als das 
ibeiteHMufkündj^rer Aalehen, so wie (4(n V{)|[J|i(4m£ ATerf^hren beym SchuKlenmachen. L'eher diese 
«ler Noffiioalkapitalien tief unter ihffm Moioinal« ^Operationen hat sich der Vf. sehr umstindlich ver- 
werthe (S. 332) viriderritb. Zngleich müssen wir breitet. Alle Schulden— Tjlg'ungspJaoe sind leichter • 
aber auch aus den verhia angeführten Grüpden sehr gemacht und rechnerisch hergestellt, als ausgeführt; 
■wünschen, dafs b^ öffentlichen \iileihen, nie eine und an aUerley künstlichen Miiteln, ihnen einen 
M«tte«4e C^fvä^lt w^e« yveicl»« dieses GjeSfih^^^ Sch^n ^pn. Sicherheit und Haltbarkeit zu geben, 
4hr«tn eigeotbO^iiicben Charakter entfremdet, SP haben'ef t^nsere t'inanzkansllrr, und ihre Gehölfei;, 
ATie dieses di« 4j|nJonnupg deA:Ai))eijiep l^enten- die G^ttossensch^aft jd«'' Celdm^jder, nirgends feh- 
wrkättfe und Käufe thut. Blofs wenn «ine llegie^ len lassen. .In der.neger ist aber dabey t/«r Punkt 
ciLOg dieses unlerläfst, sind walirhaft nützliche Cre- ' übersehen, dafs die mit dem Srljuldenmachen ver- 
rialsfififl'""''" >^"d eif\ l-'ortspbreiteo des Zio^fufses .^vehrteo Ausgaben der lUgier^ingpn ganz anders auf - 
fdcT'idffeotlichen Sohuld init den Oewegangen des den Gsng^ der VolkshkriebsamKfit einwirken, i^s 
y wj^h^lichan Zitisfirfse.s möglic^i. L)ie Fininzver- ' die mit .^eder Schfilde,nti^^ung verbundenen Eiq- 
AViltuatg wird (6. vHt»4» bey ejpeoi sult;iien \ er,- schränkungen jener Ausgaber». Dort fordert die 
4ebr«n di« Tilgung, der Schuld ruhigen Zeiten vermehrte Consu.mtion die Production des Volk*, 
^icbt durch das Ji^^Yffi^ de&JPiCeisesder. gt(i^^ , liier beschrankt es siei das \'alk hat neben derLiist« 
4(eneH iM3hMldpi«pi(|IBe.:«r89hlwer)b finde». Sjfft.lqMp _d^ ^ns jf^r Schuidentilgune erwachst, noch ,'fliii 
4hre Tilgung «Uron ttU|S unebhSnflig machep» /^enp Verl^^te zu erle^d^n, welnie die durch die be- 
sie sich die ftOcicsahlung nach den Bestimmungen schränkten Ausgaben der Kegierang verminderte 
des Looses vorbehält, und ron diesem \ orbeh^t Con.sumtinn für df'n rcgt lmälsigen und vortheilhaf- 
Gthraucb macht, sobald die Gunst der |üi;eigffis%e ten Fortgang der Production herbeWOhrt. Alle 
fOin »ngewöMichfS $jqk«9= 4l«S ^iosApfsMilUr Ulf»- Schulden! ilgung führt also fOr das Volk ein dopptl- 
gere Zeit bewirkt. $ie kann aach;bay einer, auf tc< Ungemach nerbey; sowohl fVn negotivcs , Ver- 
eine mäfsige, dpm mittlem Zinsfufse in Frjedi ns- lust mehrerer bisher geJiabter Krwerbsqueüen , als 
Zeiten entsprechende, Taxe reducirten Schuld yus- c\a positiva ; Abgaben zur Aufbringung rier Sum- 
-tchlielfilich die Methode des Aefi(^ufs beibehalten, . iper^^. yvelche die Uotation des Xi^unssfonds er- 
ida die gewöhnlichen Sohwankuageo siob ansanglei- ^eiscnt. Zwar fliefsen dqreh die Schuldentilgung 
cheo pHegen. Will man aber ein bedeutendes Stei- dem Volke wieder manche K.Tpitale 2ur0ck, die bis- 
geo, der auf den Friedensfufs reguUrten Schuld, her von ihm nicht benutzt scyn mögen. Aber diese 
übcrPiirt vermeiden, i)nd sugletck. bey. der l\edu- zuracikfliefscnden Kapiinle vermehren doch die ei- 
<ietian die Speculation-.cAuf: jiHiai,Siibwanj!iangef| h^- .gentiicbe Kapitalmasse des Volk^ 9m nlelits. Das, 
yfftduiobtigen, . sq beäuolll tu, dffltem: Z«f«di«» dl« ; was den Rapitalistea anflleüst, mofs ja das Volk auf- 
-JktaMtehung des eff^ct^iven Schuldkapitals von dam bringen. l)as sogenannte ZurOckniefsen ist also 
-iMoRlllialkapitaie, für welche man bey der i\edi|0tjon ;_jweiter nichts, als ein. UcOerirag der tim gtucrbta- 
^IncMi -Spiflrtum bssen mag, nicht bedeutend an ^nunVolisklassen gcmaclUenErsparaisst in d'uHünde 
^«tyn. I^lit einem Worte die Kegierung .fnuTs ' Andtrtr; von Ersparnissen, weich«, wenn sie in 
(Mob fircye Uände ?u «-iMltca «od dabey .den, Ge- .^«rarsten Band gehlieben wären, wohl ganz anders 
setzen des Hechts und der Billigkeit zu genügen sa- gewirkt haben würden, als in den Händen der Ka- 
rben , und dieses ist luir möglich, wenn sie ihr^n pitalisten, welche sie j»lzt bekommen. Der einzige 
Anlehea den eigenthüro|icben Charakter solcbjtr .Crcwinn, der aus dieser Uebertr^gung für die Ge- 
GeiobifieiiVdgUcW au erhalten ftjrebt, nnd darani sammtheit zu hofft n und ^^ erwarten stehen mag, 

■ aiili <ihf p/ipl! iUrt W4 VVaU»^ wit'l!r|vytIeRt«kfoi. ist ^ioe Illrniedricuiig des ZinsfuJaes fOr Pjrifataolei- 
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ImB) da zwtr aUerdiogs fOr die gewerbsame Volks- 
JiktWrMleFI^eWiöa, aber ela imiäer nur auf ei- 
aem sehr kfiostlichen Wege geschaffener; der in den 
aocittea FiUea die oben angedeuteten Verluste fOr 
^ie groite BHatte der Steuerpflichtigen bey weitem 
ai^t aafwiegt, and dem Volke und inslietondere' 
dem gewerbsamen Tbeile desselben sehr häufig da- 
durch entgeht, daft die Kapitalisten ihre aus der 
^^Staatskasse zurackgezabiten Kapitaliea im Auslände 
wnitg^a; wozu sie ihr lotercflse so lelcbt lifateitet; 
und den wir darum keinesweges so horh anschlagen 
mögen, wie es der Vf. (S. 4^ — 442) thut. — Aus 
dusm Gesipht<;punkte die Schulden tilgungsopera- 
tiooen aogesebea. bat die Verweadung der >b ver- 
kaafeadta Staattdoialaea fllr den Z«»ecK dcir Sohal- 
«featflgung bey weitem weniger Bedenkliches, als 
aOM meist glaubt. Auch der Vf. spricht (S. 426) 
fär die Anwendung dieses SobuIdenti^ungsmitteU; 
iedocfa* . wie es «a« bedankea will, etwas zu ingst- 
bell; ladem er meint, da, wo diese Quelle scdoo 
stark benutzt worden, die ßeschaffenbeit des noch 
vorhandenen Dorna nial Vermögens eine nicht mitbe- 
deateodem (1) Nachtheile verbundene VerwaltttOg 
^aU|^, : am VerioCuaaug daher keiaea grafsea 
-GäwMia vemrfebt^ t^itim mn dieses HolRmittel 
sicfa zu bewanren mehr bedacht seyn. Aber durch- 
aus mit ihm einverstauden sind wir, wenn er von 
diesem Hfllhmittel iceiaen ObereUtea Gebrauch ge- 
'anaobt wissea will» aoadera aar alaea allmähtiem 
' yerkanf empfiehlt. Aueh sehr recht hat der Vf.» 
vreao er sich (S. 450) zu dem Gruncf5;atze bekennt, 
'noter allen ersinnlichen Schuldentügungsf laaen 
bleibe der beste der ganz einfache, sovid VM« mOg« 
■ lieb in Friedepszeiten an laufenden und — wir setzeo 
' hiaZB — obae Obermifsigen Druck vom Volke anf- 
nbrlngenden, £inkOnften zu ersparen, um die 
während der Krie^periode angewaditeae Schuld 
zu vermiadera, «ad sa dfeaen Sarceke am so grö- 
fsere Anstrengungen zu machen, und um so schnel- 
ler zu verfahren, je drOckender die Last der Schul- 
den geworden ist. Darum aber möchten wir wohl 
eine »llmähiige regelmäJ'sigJorUchreitmdtiichuldeH- 
tilgung dtsreh Verloosung der Schuldpapiere , derea 
Aufkaofe nach dem jedesmaligen CurSpreise vörrit- 
hen. Finanziell kann zwar vielleicht so lange, als 
die Papiere noch unter dem Pari ihres Nominalwer- 
tbes stehea, dieses letztere Verfabrea ritbUeher er- 
sehefnea, all da» Aaslotnea; allda thells ist bey 
diesem Aufkniifen weniger Ordnung und f^egelml- 
fsigkeit in dem l ilgunfjsverfahren zu erhalten; theÜs 
aber wird nie die Gefahr zu beseitigen seyn, die l'a- 
piere lilicrPari einkaufen zu mOssen, wenn sie im 
Cars Ober dfesen Punkt hlnaosgegangen seyn mögen. 
Freylich lonn in diesem Falle, dt-r eine Erniedri- 
gung des Zinsfufses andeutet, die Regierung sich 
vielieicbt damit helfen, dafs sie zur Verloosung 
sahrciiet, orfer aach dadnrefa, dafs sia dcb dnreo 
«la neues Aelefaea dl« Foadtf «aar Abtrag der flb6r 
Pari binausgcgangpnen Schnld durch Rflckzahlung 
^prsalbea ia ihrem Momiaalbctrage zu verscbaifea 



I' 



sacht; — was mao beksBDtllcb'Tor etliebea Jakr«a 
In fVatokreich versucht hat — . Allein es fragt sieh 
sehr, ob die GUablger rechtlicher Weise verbunden 
Bind , sich dta elaen oder den andern Zihluagsweg 
gefallea zu lassen, wann ainmd die Regierung clna« 
andeni, das ^m/kaufen nach dem (hirspreue ein» 
eschlagen , und vielleicht dadurch selbst zu jenem 
Ifandie der Papiere mitgewirkt hat. Auf keinen Fall 
wird es ohne UnzufriodeobeU der Gliubigar abga ■ 
heo. Auch wird da-ala dlem V er tü n a a -daa YcUkb 
auf die Redlichkeit seiner I\e{;ierung zusagen, wenn 
sie in ihren Tilgungsoperationen nach solchen Er- 
scheinungen ihr Verfanren wechselt. Immer wird 
es schwer zu entscheiden seyn, ob das £rhaltaa fo" 
aas Yertraueas nicht mehr waffdisay» dt der ange- 
deutete finanzielle Vortheü. Wohl das Erste ist es, 
dafs diel^egiernng treulich nnd gewi<;senhaft erfalle, 
was sie versprochen hat. Mit dieser Pflicht ist jener 
l¥adhsel in der Tilguogsoperation nfa vartrfgUcb. 
Hat die Regierung die Methode des AafioiaMas * 



geschlagen , so mufs sie dabcy bleiben. Hat sie das 
Auslooseo zugesichert, so hat sie auch hiebey zo 
beharren. Alle finanzielle Vortheile können tnt 
daaa verfolgt wardea, wenn gl« raditikdMMia 
sa erlangea »ad. UabHgensrfst'dMr aaeli ^y Pw l 
halten der Tilgungsmethode durch Ausloosung bey 
weitem nicht so bedenklich, als man vielleicht glau- 
ben möchte. £inestbeils ist dabey ein Hinaosgehas ' 
des Curspreiaes Ober Pari so iaiabC aldit sa bsaar 
gen ; auf iedaa fbH aar cia idir uobadSfrtsnda»; 
anderntheils aber ist gerade dieses der Weg, der 
die Papiere am meisten vor den Schwankungen b»» 
wahrt, der Sie dem aUgemeinen Wohlstände so g9- 
flhriich aaacbttf-^ thM dir Gafahrea, diu das df- 

'«mweia Sdmidaawase*, «isNlId fa ansam Tagen 
überall gemachten Erfthrangea zeigen, noch drOk^ 
kender fQr das Volk machen Kann, als es schon sei- 
ner Natur naeb und an sich betrachtet ist. Von 
selbst verstabt as sich daher, dati d|a aas dam Til- 
gungsfonds dm GUablgem aa fefsiMda Bahlangen 
in demselben Gelde znrQckznzahlen sind, in wel- 
chem sie ihre Aolehen gemacht haben, und dafs sich 

ihnen keinesweges statt Metallgeldes Fop/rr aufdrin- 
gen li£tt» das ä« Riq^erung vieUaicbt ki darZad- 
sdi«Bzdt «asmirt hiba» mag, weaa dieses Pipicr 
dem Metallgelde nicht gleich steht. Ist aber Papier 
im Laufe der Zeit das gewöhnliche Zahlungsmittel 

Sewordan, and haben hieoaefa die SchuldfcbeixM 
er RM{lerung sieh iltren ürsprffngHchen Werth nach 
d*nt Cnfs des Papiers mössen herabsetzen hssen, 
so mag es allerdings als ein unrultztr und nur dem 
Steuerpflichtigen Volke zum Druck gereichender 
■'Aufwand er<:cheinen, die Schulden nach Ihrem ur- 
sprOnglicben Melailgeldbetrag bezahlen za wollen, 
statt die Depretiation «u beachten, die Sie durdi 
das Papier erlitten haben. W ie der V f. (S. 489) sehr 
ridHig bemerkt, wird der Zweck, die Glä ubiger 
"dadaivb*! entschädigen , durch eine solche Maafs- 
regel nie erreicht. Kr wird vielmHir in jedem Falle 
verfehlts wo der arsprOoglicbe Besitzer eiaer Staats- 



tfum. 28. F£B&UAa IBSt, 



BcbaldTerscbreib«ac i* ^ Mft^ idat dmk 4m 
Papier zerrflttetra aasten^ dar CbNMMM, okM 

Hoffnnng aof die Rückkehr des dcprttilrten Zah- 
iMMSBÜttels auf ihren urspranglicheo Werth, sich 
Wttmir Effecten eoUedigte. Dieser bat den Verlost 
#ü ^>, bat ihn ^Wkicbt auf ander« WdM^MiiM 
I cBsgeglMicn, an« auf dessen ErsatvinM «IWMntf 
i Anspruch machen,' weil bey solchen umlaufenden 
r Sobnldverschrcibungen der nrsprflnglicfae Besitzer 
I 'g|»niil#Wstfabeit auszumitteJn ist. DtoROcfckehr 
com nrsprOnglichen Zahlungsmittel Botst also bloCl 
I dera-KSufer, der einen Mehrwertb erbilt, füt dt» 
l er nichts geleistet Jkat. Aber eine Verbindlichkeit 
f ^ des Staats diesem Kiufsr einen solchen, alles 
» Recbtstllols ermangelnden Gewinn zuzuwenden, 
I Ufst sieh nie erweisen. — Aus demselben Grande 
mifsbillijt denn auch der Vf. die Einlösung des in 
I seiner Geltung herabgegangoncn I'apiergeldes um 
seinen Nominalbetrag, da wo man auf dessen l'il- 
gnng aosgebt (S. 49^ Selbst alt do ttittel, den 
Ütaatacrtait zu hebend wOrde sich eine solche Eia- 
lAsungsweise nach der Darstellong des Vfs (S. 497 — 
498) nicht billigen lassen. „ Der durch eio depre- 
tiirtes un4 StMM Sobwankungen ooterworfsnes Pa- 
piergeld mtWmiiitH'Oedit kajNi »sl^ d^doMh wici> 
der befestigt werden, dafs die l\(>gif>rung Wfotfar an- 
fingt, ihren festen VMlIen zur treuen h^rftlllnnp ih- 
rer VerbiiiilJichkeiten zu beurkunden, zugefBgten 
fiobodon, wo sie kann, mi vergflton, dio Cbonlo- 
tlBMiiiittnl oMf ein« solid« Balis, di« Graadhodfo- 
-«M^ des Credits Oberhaupt, zurOekzofabreo , and 
, mre Ilalfsquelien zu llathe zu iiaiten und zu ver- 
, mehren. - Diesen Forderungen eotspriefat sie zom 
l Theil nicht, und aam Tbeil brlMt ä« gand« die 
, entgegengesetat«itWMkb«ff> hCrvor? • wmm «1« «fcl 
I tief gesunkene«; Papiergel da //>«ri oder in einem dem 
I Pari annähernden Verliültnisse einzulösen sacht. 
I Sie rergOtet den Beschädigten keine Verluste, -ond 
i wenn sie nicht im ;Staade tat, das gaOMO U«h«riaCi 
"aa Papier auf einmal MlfWi^gt«» acMIlMi» SO vi«- 
längert sie die Dauer d»>r .Schwänkangeoi fohrt 
I neue Beschädigungen herbey ; sie scbwSeht ihre 
Halfoquellen, indem sie einen Aufwand maebt, der 
'Ni» verlor«»' ist.'.' JU« bo^iahon die Persowio, 
#11 1111 lasrad« im Ml«« dar QmkNIontnriiiel 
sind, euf Kosten der Steuerpflichtigen (S. 499). Es 
giebt (S. 600) nur Einen Weg, den man zur Tilgnag 
eines depretiirten Papiergeldes betreten kann , ohne 
eiaott ttaotana Aufwand »1 anadM«, and zaglalbb 
dea wea e nttlelie« Nachtbeilea dies«» Ciroalalloat- 
mittels, so lange man des<;en nicht entbehredJcMB, 
Schranken zu setzen. Man muß s€in«n PhU au 
fioättn, und dmudbt to tttn^tü tinzukMun suchän, 
äh 49 mägtioh ist, dh xur btwa4ut«UiguHg dtr 
, WtwthidmSix» nferderlichen VorratikM aa tdtln BU- 

taiitn l rf , yzuschajlfen. 
, Da die meisten Staatsschulden von Seiten des 

Gläubigers uaaufkündbar sind, so wird überall, wo 
«ia« badeataade Affeotliebe Schuld besteht, das B«- 
äi rhlf l 4n Ujasata«« d«rsclb«i » im Weg,« datilM- 



d«lsv«rk«brs , Afters «iniretan. lodefs so notb wen» 
dlg es aoefa *vjn mag, dlasas zu gestatten, so ist 
dennoch nicht zu leugnen, dafs gerade dadurch, 
dafs nosere Staatsschuldenscheine Handehwaart, 
und Docb dazu eine aberall verbreitete Handels- 
«vMn, geworden sind, sieb di«Ma«btheil«, welch« 
•iNnaraiges Schaldeaaneh«a da« Raglenagea fibr 
die Völker herbeygeföhrt hat, noch bedeutend ver- 
mehrt und vergröfsert haben. Micht gerechnet, 
dafs durch die diesem Verkehre gewidmeten iCapi.- 
tai«,. der Volksbetriebsarokeit fiiüserst bedeutend« 
Kapitalfeads «otzogen werden, sind dl« steten 
Schwankungen, die jedes politische Ereignifs, auch 
oft das unbedeutendste, und jede Verankerung auf 
dem (^eld- und Kapitalmärkte (S. 616 — 65^;, ja so- 

Sir .^adas Visohs GerOobt (S. 6SS), io dem Preis« 
leser HaadelseffiBetea, aad in den Gang nicht blofi 
des Handels mit ihnen, sondern in den Gang des 
Handelsverkehrs Oberhaupt, bringt, mehr als Su 
sehr geeignet, auf aocb aof andere Weise , auf den 
Volkswoihlstand h«mm«nd «ad ttOrond «iaiawir- 
kea , darob dU sar V«nda8aag and «im Abtrag 
der Schnidco für dl« Steuerpflichtige Volk erwach- 
senden L>a&teo; und sehr fragt es Sich, ob die aus 
diesen Hemraongen und Störungen entspringenden 
Naobtbeil« nicht di« VortbelT« bedeutend flberwi«« 
gen, weldM di» leldit« Umaetzbarkeit der Staats^ 
schuldpapiere dem Verkehr und dem regelmäfsigen 
Fortgänge der Volksbetriebsamkeit gewähren mag. 
Darum aber möchte es wohl wOnscbdiswerth seyo, 
dl«8« Uaisatsbarkeit nicht so sehr za erleichtern, 
wie dieses meistentbeils geschieht. For den Zweck 
der Anlehen suchenden Kegieriin£;pn , und ihrer 
Helfershelfer, — dazu, um die iwapitaUsten und 
Spwpulanten zum Anluof dieser l'aniere hinzuleiten, 
mag dieser Umsatz ond dessen FIrJeichterung wohl 
sehr gut und nOtzIicb scynj allein einen andern 
Mutzen als dieten gewährt diese Erleichterung ge- 
wÜs ni«. Aas ihr taervoraegaogeo ist |as.hasond«r« 
4te lpmal«daj«t«Sr«ify*o6&y, ober deren reebtn- 
i«||cn oder widerrechtlichen (!hürak(rr man sich 
■noch nicht hat vereinigen können, aucli bey dea 
maaoherler bier erschcioeaden Divergenzpanktan 
^S. — eö4^ so bald noch aiqbt: vereinigen wird» 
aad dl« aaser« Regierungen fortwährend zu bekläw 
pfen suchen, aber bisjetzt r rh nicht haben bele- 
gen können, und wahrscheinlich auch nie besiegen 
werden, so lange der CJaihaf der Staatsscbnldna- 
piercdie £rl«ichterunfea gaaiefst« welcl» man innr- 
suzngestebea sieh «rianbt bat. Wenigstens glaub«« 
wir nicht, dafs selbst das vom Vf. (S. 600) vorge- 
schlagene unbtdingU ytrbot der lltuergcnchafic 
die so beliebten Prlfltf«nf«rtr9ee ganz Terbaniien 
werde, so l«m« BUtt «■ noch fOr «otebrend bilt, 
solche Spiel- aad Wettsehvlden nicht n bezahlen, 
also die Meinung der grofsen Handelswelt das bil- 
ligt, was die Gesetzgebung verbietet. Auf jeden 
Fall wOrde damit auch aar Ma Theil der Gefahren 
and Nachtbeiie beseitigt sejn , welche au« der tu 
sehr bafördarten VcrsatiUtfit der AffsntlldMa Cff«' 
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im hervörg«lit, ond cflese ^«gtf»^v_ 

cfes Ueb*ls liegt«ber tveniger Im BiJWnspiel, «l* i« 

der fraglichen Versatil.iät selbst, ht , wie rf'-r Vf. 
lK«a8V«ehr ridrtig bemerkt, eine grölsere vSi,iig- 

m«hr bWHVenrfl^, «Ts €l>9fr V<i««ftli«t mflglidMt 

io beschranken , und sfatt rfafs man die Umsetzbar- 
Icitt der4*apiere beförJprt and erJeidilert, solche 
adfaoeFni«!W«e Weise zu hemmen und zu er<:ch wa- 
ren • wozu fla«; in Frankreich t^blieb« hucripluMt- 
verfahren ^e vils hey Weitem l*«icbb«r«r »ey« 
mOdlte, al. die bthohte Ausstellung der Obli^aUo- 
nen auf den Inhaber {au porteur\ welche die btaals- 
bbiieatlonen im Auge de<; Publikums sehr leicbt in 
den Kreis des blofseo ftt^vrgAAts hewbtiebt, 19 
verschieden auch beide IhfVP WÜor IWoH Bind." 

Indefs dem sev wi? ihm wölle, man forme and 
hiodele dasSiaatsschuldenwescn und Staaisschulden- 
machen , • wie man will , immer bleibt es unerllfslich 
nothvvendig, darauf hfin«üs»ebeo, dafs CS In deo 
„öthigen Schranken bleibe, tmd nicht tHirdl*«»^* 
Uche Wittel noch verderblicher ^emnfht werde als 
^s'schott an «ich ist. So viel ist auf jeden Fall nicht 
7.u' verkennen, unser Staatsscholrfehwesen ist schon 
an sich'eW* drflckende Plage nnserer Zeit, Noch 
drückerffler'aber ist diese Plage geworden , duftA 
'die G^sl^ltf wel< ' ' isselbe dermalen angenom- 
men hat. Die .«ehr gelunßene Auscinandersetaimg 
Her mit dem Steatsschalcflenwesen verhundMea 
Nachtheile (S. 667 - 704) empfehlen wir der «0»*. 
ftltlgen Beachtung aller Staatsmänner, wfllcaen 
ller >V ohlstand, das Glflck, die Zufriedenheit ttnd 
die Hube ihrer Völker am Herzen liegen. Mögen 
sie sieh nie Irre leiten lassen durch Sophismen, db 
das Schuldenmachen, und die Mittel solches «n er- 
leichtern, darzustellen suchen als ein F6Plftrung9- 
fflittel des Volkswohlstantips. Möge auch hier der 
onchtefhe Verstand den Sieg behaupten Ober san- 
guinische HoffiMingen und phantastische Triume- 
reven. Ist Sebalden machen in einzelnen Pillen 
nicht zu vermelden, so ge-^chehe es nur mit wög- 
llchtf^er Vorsiclit und Hehiitsamkeit. Man gebrau- 
•chf 'ts« wie üift in den ArznejmHteln, uad io der 
Finanekunde cnrhalte es unierdenFlniiiMiltteln Hieb 
nur die» Warnende ^ezeiebnonc- 
fS^,-. mT!^. . • - ^ i , . Lötz. . 

'=iu • * I • ' I.' Ii.' .ti-»!.-. 

i •<:;«RnAUUN08«CltAIPTBIfi«; n 

^e.v». b. Froroman'n- Sdil ßeifsig zu haUtn die 
j^'if^^it i"* Ceislc durch das Band des Frit- 
deiii ! Predigt am 20. Sonnt, n. Trin. zur Feyef 

de-, 13 Ort. £;eh;i!ten von t>r. J. C. E. Scluar:, 
Prof. d. l lieoi. u.Superint, l.SSl. 27 S. 8. (4gGr.) 

Der bereits rOhmlichst bekannt gewordene Vf. 
llifst eine rülimenswerthc [..eistung erwarten: die 
Leser vorliegender Predigt werden sie hierin fin- 



«leB.jjliUe yi»miuwg **^fiTit^ijfrtt irti 
MMSMtMS wi^cbe^Ueb i«isMl»^l£»iaiS{ 
zu suchen, wekbe d»s gfsprofheoe Wort stiftete 
durch den nicht geringen GedankMr#ichlhum , dlaf 
in einer überhaupt wqhlgelungen«^ f^i^ mit Jtl«r 
iiekilOd LebendigiMiiiff (ü^9lit!s«(iigk^rffJHf^i^ 
Inednr aoepreobenden uad ^ ,voiöerf keoden fiyäkr 
leilang wird daraui hiogexviesen , dafs in demXe- I 
hen des Aber dem ganz rSiedri^en stehenden ]\IeiVr i 
sehen Zeiten und Stunden, Augenblicke wCOigCletM 
der Weihe uml Erhebung sich finden» deren SMp|i. 
in Sinn «nd WsMlel üth fcnnd giebt Sie werden 
nicht unpassend „Silberblicken" verglichen, doch 
wird darnach diefs Bild minder passemi io „Silben— 
hlioken der Geschichte " wiederaufgenommen, vfp 
Lkkimutkt* zu dem dabey ,»V:«r.Wftil«o «i«h b«ts<F 
•ebldkeiL dOrfteo. — Jh» Im Titel bereits stehendn 
Thema sind die Textesworte Eph. 4, 3. Ducli mö- 
gen sie die hier oölbige Ailgemeioverständüchkeit, 
wie die bestimmte nähere Beziehung auf die gefeyecte 
2«it sam ThffM »ermiss«« Jessen, indem, der .vf. 
kefoe 4iN0ie' ErkÜrnog dar „Kinigkeit im Geiste 
durch das Band des. Friedens " eiebt und überliaupt 
die Worte „durch das itend des Friedens" k^api 
berührt./ Dadurch, dafs er iodirect eiee Art vpp 
£cMiEun| jp«V«Ustäad% zu geben sucht, wird dem 
Znhöntfrdle Auffassnog des eigentlichen Inhalts yam 
Thema mindestens erschwert. Macii dem Uebeir- 
gange verm ut bete l\ec. als Theile 1) die^ JijeberiSH 
;uog jener aposto]. Mahnung und 2) S^n dasfly. 



iUnd M««tt8 sipm «in^ii^ee «nd k^Slbija Vin»- 
aabenficfanne.diBSt» Segens weeiaatens al^««inlÄ«|- 

licberes Schlufswort der Krbaulicnkeit des Vortrags 
nur förderlich.geworden. Aber dem Vf. bat ge- 
fallen, drey Tpeiln.su machen, i ödem jeneapostcj. 
Mahnnng ttcberzigt werden seU J) nw den eiozeV- 
nett Gemeinden, 2) von den Tersehiedenen Ständvi 
im Staate und 3) von sämmtlichen Staaten und Völ- 
kerschaften (?) im Staate, llec. vermifitt b«y dieser 
Partitioo ilrrn^« Coordination der Tbeiit*. indem idi« 
Absonderung der Stände, die dpah inmier Tbeii^4iir 
Gemeinden sind, eigentlich .subordinifterscbeiateüüi 
auch die beiden ersten Theile in der Ausführung nicht 
.•stneng auseinander gehalten sind, so wie ahn^cbe 
Alisstellangeo, wenn auch in etwas anderes Jie<ie- 
bungt bevn dritten Tbeüe sich maohealiefseo- . Auch 
mag der Vorwurf einiger Willkar nicht ungegrOndet 
seyn, da die innere Xsothwendigkeit der ilerleitung 
dieser Theile aus dem gewähken Thema scbwerlieb 
tnr.GenOge erhellea.dfl«^ Uebcigeps aber ZQt^ll'- 
net sieb die Auseinandersetzung theils dorch besoiH 
nene Ruhe in der, auf reifliebes Durchdenken, des 
Stoffes gegründeten, gedankcn > chen Unt Wickelung, 
theils durch Scliärfe und Beredtsamkeit in der Dar- 
stellung, theils durch Wirme in Berichtigung d?s 
Urtheils (bes. Tb. S ), theils durch gute (aber dojqh 
etwas zu seltene) Einverwebuog. biblischer Stellen^ 
wie Oberhaupt durch sfain%» te ttW l Mh» Bw I tbW y- 
gen , rObmlich aus. •!•„ . ... i .i«*^,. i.risr 
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ST<nr^eAiiT II. TeBisoK^r, b. Cotta: Bihliolheh aus- 
JSht'Uchtr Völktr - und Staaten - Geschichten, 
nach dm btdmendsten klassischen IFerkm dts 
.Aaiimd«$. Erster Band : Matcolm't GtaMcht» 
von Fenitn, erster Theil. 

Auch anter dem Titel : 

Grscftidkf« vor» Perntn von denfrühutm Zritm bis 
SK dm nftt€itm, nach morgenlänäu^tn Quot- 
ten, von Sir John Mahrfri , Gouverneur von 
Bomb;iy. £r*/<T TheiJ; vorn üegian bis zu Na- 
dir-Schah. Nebst einer Abhandlung über Spra- 
che, Alterthttmer, Religion und Sitten der aiteo 
Perser, und einem Vergleich persischer Be- 
richte mit den griechischen. Rearbeitet von Dfi 
Jl. O. Sptuüer. 1830. 8. 1 AIpb. 12 fiogea 12 S. 
(IRthlr. 1686r.) 



eine allgemeine Uebersicht des Inhalts, welche der 
VF. gleich nach dem Titel folgen läfst, in der Ueber- 
setzung fehlt, so wQrde et zum Gebrauch des Werks 
bequemer seyn, wenn es dem. Üebersct7.er gefallen 
hatte, wie das Original , auf jeder Seite die Zahl des 
Joafenden Kapitels oben Ober 7u setzen. Die secfa» 
zehn in diesem ersten Bande aufgenornmfnen Kapi- 
tel sind, wovon die Ursache sich sof^iu li ergeben 
wird, in der Anzahl beschränkt, so Isl? uas sech- 
zehnte Kapitel hier in der Liebersetzung das vier- 
sebote ist. 

Kap. I. Allgemeine einleitendt lienit rl:!m^cn iU er 
die Grenzen f Gebirge, IF asser, Fiüsse, uru Jushli- 
ma des Königreil hs Iran oder Persien. Kap. II. £>m 
EMinsti» der Faischdadm mls permcher Künigt. Hier 
bat der Uebertetzer di« beides Kapitd II und III det 
Originals in Ein 'Kapitel verschmolzen, so dafs 
Kap. IV in der üebersetzung das tiri//« Kapitel ist. 
Es werden dadurch dem deui sehen Leser vierQaart- 



governmcnt , usages and character qf the in 
Hants of that kingdom by Colonel Sir John Mai- 
eolm, in two volumes, London 1815. 4. mit Karte^ 
Kap ofPorsia and the adjac*nt eountrit$f. 
Mtmott a redueiion «/ ihat of Captain 

John Dnntjld Kinn ier, und?l schonen Ku- 
pfern, auch an Vol. 11, mit suhr voJlstandigem (Regi- 
ster, verdiente, da der Vf. wShrend der fünfzehn 



D ie Biitoir^ of Persia ^ratn Iht tnifsl earfy period 10 Seiten «atrOokt, auf welchen der Vf. ober die vor« 
the present Hme, eontaMng an oeeonnt of tkereli- geblieh tot dem Pb^doden vorausgegangne Dyna- 

st'te c\zT Mahabadtn unA andrer fabeJhaften Könige 
von Persien, und literarisch (Iber das Uuch Uabistan, 
Meonuf sich die Sage von den Mahabaden gründet; 
•inleitet. Die Jenm Note der liebers. S.6.7 (welche 
der Uebertetser dnreh den Bejrsatx Uebem Ton den 
Anmerkungen des VPs hätte unterscheiden sollen) 
dOrfte wohl manchem deutschen Forscher nicht zu- 
reichender Ersatz seyn, ob sie gleich einen Theil des 
ersten Jahre dieses neunzehnten Jahrhunderts drey-' nulcoimischen Textes im Anszeg in sich fa<.<;et. and 
mal als Gesandter in PeraieA gewesen ist, die mei- auf der andern Seite einige Vcrmehmng enihali, auch 
Sten l*rovinzen Persiens in Geschäften bereist, sein der Antinnp a t'.r.dp dlesaaBandcs sowol)! aber Ma- 
Werl< als Kenner der morgenländiscljen, namentlich habaden ai.s nber das Dablstan mehre<> hinzuihut. 
persischen Literatur und der persi<:chen Sprache, Statt dieser Abänderung hätte denn doch fOcJich der 
mit vielem J^leifs gearbeitet hat, längst schon ini nntrerindert« Text des Originals von dem IJeberse- 
deutscben Gewände mehr verbreitet tu seyn, indem tzer blbft mit einer eignen Miinerkung begleitet wer - 
das pnr!i';che Original weg'-ii \io*:en Pk i3|>f. den mögen. Kap. IM (im Original Kap. IV) das Ge- 
8 Sh.) nur in den Besitz wen)ger deutschen Gclehr- schlecht der Jiaianen - Könige. Kap. Iv (Gr, V) di* 
ten gelangen konnte. Die oben angezeigte deutsche Geschichte Sikendir HumiV oder AU rander dts OrO' 
Cebersetziing «nd Bearbeitung ist daher ein sehr fem^ und dusmmnmittelbarer Nachfolger, nach per- 
^«FdfeivstKches Unternehmen, was deutsche Orien- »behen Quitten. Kap. V (Gr. VI) Genchirhie derSas- 
tali?tt ri lind Geschichtforscher Ti ir vjplem D.ink r: - saniden t on Ardschir fhibes^dn // '< /(/ rArrt^, 226 
i<ennpn werden. Mit Weglassung der Vorrede des bis 6il nach Chritlus, Am Ende dieses Kapitels hat 
Vfs worin doch derselbe Ober seine Arbeit Kechen- der Uebersetzer das ganze siebente Kapitel Malcolm'« 
Stfhaft giebt, auob Ueberoehdeg der Uandanzeigen (S. 180 -274 des en^ W.) mit c4ner kurzen Bemer- 
des in den Kapiteln ferts<»reitenden Inhalts, dage- «ung abgetban nnd in Hinsicht des Inhaltes auf den 
gen JöMirlier f.r-y h i'haltung der am Hände angegebe- Anlianc vi rwi( s--ii In^nfern allenlings durch dieses 
nen Zahlen der Zeitrechnung, beginnt die UebVrse- siebente Kapitel des UnginaJs der i'aden der Ge- 
tzong in diesem ersten Bande mit dem ersten Kapi- sehichtserziiiinng auf unangenehme Weite abgeris- 
tel des Originals, und geht in das Vol. II biaein, wo sen ist, kann man das Verfahren desUebersetzers an * 
sie mit dem sechzehnten Kapitel desselben endet Da *iab selbst nicht tadeln. Allein*, da gerade in dieses 
4t L. ittSi. Erter Band. Ff 

L.kjui^i.u i y VjüOgle 
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Kapitel die wichtigsten Kupfer für den Altertbums- 
forscher eingescbaltet und diese auobin dünAnbasg 
4l»ergange«i sind, so möchten die Besitser der Ueber- 
Setzung wohl wOasdien, difs der Verleger »ich ent- 
schlossen hätte, wenigstens einige nachstechf-n zu 
lassen, etwa Nr. 1. 2 und 5. 5. 7. 8. Diese acht zu 
dem siebenten Kapitel, und in der Uebers. in den 
iülbanggehörMe Pktten sind nämlich: i) die angeb- 
Ueben Ulldcr der Sonn« and der Planeten zur Zeit 
der Mnhabaden, aus einer Zeichnung im Buche Da- 
bist«n, (Anh. S. 498 f.); 2) 8) Bildwerke an der riä- 
Sl^L^ir^.x'^fr«*! der Nähe der Stadt ScbÄpür/Aab. 
&fi66)i 4) VorderMSicbt der Aushöhlungen aus dem 
Felsen, die T«k i bOstAn genannt werden (Anh. S. 
558 fO; 5^ 0) Bildwerk an der Nordseite des Innern 
der J^elsenhuhiuns l ük i Bostao, und eben w«c«it^ 
fi^^ S.669); 7) JUJdwwk tm ienen 
•*^^Jf.. Bogens (Schwibbogens) an dem Felsen 
BSheTaitiliostnn, mit einer Pehlevi- Inschrift (Anh. 
S. 5o9 f ); ein andres Bildwerk an der Felsenfläche 
ebendaselbst (Anh. S. 560). J«ir. 8 findet sieb aueb in 
Morier' $ secnd r<y. p. 80 und das mittlere Feld 
U dJeaem,; Bildwerke jedoch blofs in Umrifs in 
Ho*ek*s Vtter. Media* et Persiae Monumentis) 
^Goett. 1818. 4.}; Nr. 4 bej Hoeck, in Umrifs; 
Nr. iu 6 in Her Portgr't Thuelt, PL 6S und 64: 
Nr. 7 el;endaselbst, PI. 66; Nr. g ebendaselbst, PI. 66. 
Kap. VI (Or. MII) die Hr^hn^g der Chalifen in 
Persien, und die kleinen Dynastien von Bin Lei/s, 
Sarnant und Dilemi, von 641 6u 976. Kap. VII (ür. 
UL) die üuJtane odfr Monaretun vm (Uumii» 976 
1089. Kap. Vill (Or. X) GeeOdeklf ätf Seldtkutm^ 
Dynastie, und kurzer Bericht von einigen der Für~ 
itcn von Chuvciresm. Kap. IX (ür. XI) Kurzer Be- 
rieft l t on den Atlabegs von Aderbidschdn, FJrss und 
IM/;^itän, ntlut dar G^tduchie des Hassan Sxobdk und 
dtaem JtbtOmmSmgtn, Kap. X (Or. XIF) Eroberung 
Pcrsicns durch die Moghuls ; die lie^ierung Hulaku 
Chans, und dessen Nachfolger. Kap. Xi (Or. Xlil) 
Ttmdr oder Tamerlan. Semt Srobenmg Berstens, 
und kurzer B4riehi von seinen unmittelbaren Ifadtr- 
folgem 1M4~ 147S. Kap. XU ^Or. XIV) die Königs- 
dynastie der Szn/i — von den Empörungen dieser 
Familie t»s zum Tode 'Abbd/s des Grofsen, 1499—.. 
1627. Kap. XIII (Or. XV) tom Tode Schdh 'Mmfi> 
des Grqff^ Alt «nr Eroberung Persims durch die 
Afghantm anid dw Entsagung bchdkSultün Huj fsein's. 
1627—1722. Kap. XIV (ür. XVI) Die Afghanen - 
Monarchen; kurze Darstellung des EinfuUes der Tür- 
ien und Russen nach Persien, 1722—1729. 

Die Uebersetsnnc Jinft in diesem ersten Bande 
bis S. 480 indmt. im Original 687 Quartseiten. V on 
480 — 572 inrlus. folgt dann der AnJiang. Ueberse- 
tzung des Textes sowohl als der Anmerkungen ist 
wörtlich vollständieer und durohsebends in den g«- 
bflrigenSpbrankea treire, gntgerathene Ueh ersetzung. 
Die mal colmisenefl Noten, wenn sie mit wenigen 
Worten abgethan, oder blofse Citate sind, hat der 
Uebersetzer häufig sieicb io den Text hinein eins»- 
Klanunert. Eine kleine Probe mag hlnreiefaea, das 



Urtbeil des flec. Ober die GfiU d«r U 
nditfertigen: 



S. ISO f. 
Die Wellgetehtehl« hat 
manche! BevipUI^ wi« eine 

fl&ntenda Kefjknunm dem 
alle einet grouca aaa mlch> 
tigen tiemchergesohlechli 
vorhergrht, und der Macht- 
glani , den «in Volk al« die 
Mittagthöhe «einei GlQckea 
begrurne, wie* eich oft all 
den Ictsleo Strahl «einff er- 
sterbenden Ruhme«. Der 
Grund davon «cheint klar: 
ein fShiger unumfchrtnk- 
ter Herrscher , der den 
vorrückenden Verfall dei 
von ihm geleiteten Staates 
erkennl, sJheul lich diaMit- 
tcl zu braucliru, die allein 
ihn aufzuhalten rermöch- 
tea: seine eigne La^c isi 
anglücklichcr Weise nui den 
üriachen, die jenen tJiu- 
«land bewirken, verwickelt ; 
doch, einige Anitreugungcn 
»u machen Willens, liolU er 
ein Heilmittel gegen innri! 
Schwäche in Unterjochung 
Fremder tu üiideu ; doclid^« 
üebel vergröfsert sich gera- 
de im gcnaueitcii Verhiilt- 
nift zu tciaeii itlrfoi^aii. Kr 
hiiitcrläfit seinem LbiilIc ei- 
nen grorsrn Namen, aber er- 
toh4tpfle Mittel; dem allge- 
amaen Geiste der Verderb* 
aifi hat er nur eiaen wei> 
tern Spielraum geschaffen, 
«rlhrrad er die Feinde sei- 
■ta Landes durch die Unter- 
Jeehwig anderer Völker ver- 
■aalurtai ihtwr Lage unge- 
duldig, findaa diese gemei- 
niglich ia den teiligen al- 
tuii(«n ihrar HaerCChrar, 
edar Inder Dellhifkeft ihm 
lleokf^r, ii»*Oalafc» 
haii enr JUeha, die aia ae 
heib harbajrwfluehea.. Ola* 
war dar Erfolg aUafr Oleria 
ÜMelünraaai er fuA Par* 
itaiJdaeileiü tun Varflll» 
nad argf« dW aavec«bo«aa. 
Mittel. daMen StSrla wia- 
der heriustclirn. 

Unter die maloolmififhen Anmerkungen' hat der; 
Uebersetzer hin und wMtor andere von Ihi» Jilhili^ 

gemischt, welche er von denen de.s Vfs durch den 
Bey<;atz Uebers. unterschieden hat. Einige Mai j»-. 
duch bev seiften Zutliaten zu dem Text der Anmer- 
kungen des Vfs fehlt der untcrsobeldegde Beisata».. 
Z. B. S. !«• am Sehlurs der j<nte *) »AehsÜd» ist di«, 
Nachrirlit Ober don C'rspmnf dkSi(9iltaM>thanis in 
Jiuch der Weisheit, Kap. XIV. r. 15.'* Mehre der-, 
eignen Noten des üeberaetzers würden ganz, odw* 
doch Mun XheiJ, unterblieben» andre anders aBn». • 
iUlta Myo» wem 4m PebtB Mt tiy d«r.«ri entalisetaea 



S. 149 f. 
TA« hittory of. tht World 
affordt many inttmnett •/ « 
brilliant reign. prtctiing th* 
fall oj a preat and powtrfut 
drnattf luonarcht ; and 
that glemm 0/ tpUndour, 
ufhiek m netionhas hailtd as 
tke meeidimn 0/ iu fortunit^ 
hos, te« a/iea, provtd t« be 
tke lest ray of U* txpiring 
glory. Tht roaion of thie 
apptars piaim: an mU* hu» 
absolut ruUr, who ptrceim» 
tht progrt/t of dseax in tkm 
statt ht govtrns, ftare |« 
adopt such remtdit* ae caaW 
alont privent itt oecureHets 
l.iJ own conditio» it unhap- 
pily interwovtn with t&aje 
cauiet that art produeiüg 
tht tß'tci ; ytt , toilling ta 
milkt tü/nt tJj'oTt, he hoptt 
to ßnd a remtdyfor inttrnal 
weakntjj in Jortign com- 
(juist: liut , in ihe exaet prt- 
portion of hu tucciit in thil 
ntttmpt, 1/ tht evtl he tougkt 
to avoid iucreattd. Ut ItO' 
ves hit country with a grtat 
nimr , biith with exhautted 
meatii : to a general tpirit 
uj corruption ht hat only 
affordcd a wider tcope of 
action : whilt he haj multi^ 
plitdthstntmitt of hit coun^ 
try by tht tubjugatiou of 
othtr nationt ; itiho, impet» 
titnt of thtir condition, ge- 
nerally find, in tht early 
iioition* of hit ttodtrs , or 
$kf ime9»tptte»ey ^ hit ttß^ 
etstort, that mpporutßtiijr- 0^, 
rtvtngt mkieh thty to «r» 
dcatlr deeire. Thie was tfiÜ 



reaau ^ all tht glo*y «f 
JtfiMwfeaaiMnj «*• femmk 
fereiet kitHthta aa dwaf^ 
Mt4 wh» mdepted tktue mtatte. 
ikat kalte ^«n lUteribtd , $0 
raaaar« ib«r stmtgtk, ' 
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Spraebea aod Mandarten, nttmntffcti rfer persl- 
sohea Sprache kundig wäre. Zum Beiee tieht Kcc. 
die Beysniele aus den zwey ersten Ka|l|lila aus , mit 
-IJ«b»i]g»h«ag *Uer i^bngm doreb das ganz« Werk. 
<a 4 AMOMk. •) den M«iimb i^iiMdkeAon betrefFeiid, 
dafs ihn o. Hammtr und i7a55r/ Aserbeidschan schrei- 
ben «reiches aber von Malcolm, und vor ihm aus— 
drOcklich von ffahl fflr unrichtig erkJfirt »ey, doch 
.^ff diasarMuM Aaarbkkohaii abenfalls geschrieben 
iwardcB -kflafle, da dR und * im Persischen gleiche 
Budistabeo seyen. Die Schreibnrten Aderbidschan, 
Aserbidschan und auch Aserbeidschan oder Aderbeid- 
scban sind sämmtlicb zulissfg, and die Verschi»» 
daat wri t bwmlit Uob auf der im Orient selbst abli- 
«bM 'vdrMfaSadanan Aussprache. Wählt Malcolm 
alJein die Schreibart Aderbidschan {Aderbijan)^ so 
viderspricht er dadnrcli den andern ScbreibweisaB 
Mofat, uad MW« auadrfleklidier Widerspmeh Ist 
«ftnlkk ■nMiUtadal; man sehe Altes und Neues 
«^WW^ maminti-Axun B. I. S. 6S8, auch John 
Richards en's OrUntaL BibUoth. B. I. S. 199 f. 
PieBocfastabcn dh und s sind nicht scblecbthin glei- 
«h* Aiahanb«itf>J«i Persiscben^ so wenig ah tf nnd », 
denn < ist nur = d oder dk, wenn d oder auch dh 
den Buchstaben »> und s, als gelindea *; franz. und 
•nel. X den Baehfttbco ) beieidwet S. 5 Anmerk.*) 
bedurfte es wegen der Srlireibarten Paischdaden, 
Piscbdaden, I'yschdaden noch vieJweniger besond- 
rer Anführungen, Das persische Wort ptsch 
Jautct aui^ pai^^ikoder peisch . und y U\ = / nacll 
der im Alten und Neuen Vorder- und Mittelasien 
B. I. d.imals gewählten persisch - deutschen Reobb- 
«cbreibuiig. 5. 7 Note*) de« tebersetzers, aadi »er- 
gebent. Denn der Eigeanama »i»/»^ kann nach 
Terschiedner Auaspracbe der Orientalen, je nach- 
dem (jer deutsche Orientalist sich diepersiacb-deut' 
fche Recbtscbreibuflg bestimmt ba^iMokt aiArKai»- 
»ers oder Keiomars wd K ej — e at , ^taondem amch 
^inmera, Kifamert, nad Kalbnert« v Keiomert'h, 
ptejumerth, Kiumerth, Kijumert% geschrieben 
aeya. S. 9 Anmerk. ♦♦*). dafs der Name des dritten 
dar Piscbdaden, deD.flfa(ooLn Tahamers {Tahamurs) 
febreibt, v^a dem Hro. «. aamaicr Tahmures ge- 
acbrieben »ey. v. Hommtr schreibt wie die meisten 
andern OrienUÜsteo. Der Nama ist ^-'.^►f^ und 
kann nbrigens auch Tabm4ret'b, oder mi t d'Herbelot 
in der B«6/ Or rAaftamarÄA geschrieben werden. 
S. 15 Anmerk dafs Malcolm den in d^- r Geschichte 
Dbahaks berühmten ürobschmidt Kawah, r. Han- 
wur aher Kawe nenne. Malcolm schreibt eicentlicb. 
aber fehlerhaft, Qberall ifdardA, dal.ier auch der 
Uaberaetscr S. «I vad aaderwirts Kav?ab auf^enom- 
men richtige Schreibweise is-t Kdiveh. S. 14 

Anmerk.*) des Uebers. dieFu^f- h'^treffeod, ohMoi- 
firh oder Mullah geschrieben xv- rd, r, mOste? Diese 
i?*r t'eydes ist nbiich. 

Monah, Muflah (Ufotd/oA« nicht WooffoA bev iWa/- 
colm), ingleichen IMevlah oder We ulab, aber richti- 
ger MevU, Meulä, MoÜä, MuliÄ., alles etatrley.— 



Der tJebersetrer bitte In den sImmtHchen angefobr. 
ten Fällen, und in allen ähnlichen im Verfolg des 
Werks, die voreefundnen Verschiedenheiten der 
Schreibart allenfalls schlicht bemerken mögen. Kux 
selten hat Ree. gefunden , dafs der Uebersetzer oicm 
genau genug verfahren ist. So S. 1 in der Anmerk. 
„ist es schwerlich in dem Sinne, wie wir es brau- 
chen, bekannt* im Original: H is eertäinfy a uord 
unknotm, in the tens* toe us* it. Zu derselben Seite 
ist auch zu bemerken der Irrthum des Uebersetzers, 
wenn er in der Anmerkung zu den Worten : die Ver- 
fasser der allgemeinen Weltgeschichte, den Zusatz 
«8» &Mrit und Gray einklammert. Malcolm var» 
weiset mit den Worten: ihe authors ofthe Univer- 
sal History, Vol. V. p. 60 seine Leser auf die grofsa 
Aligemeine Weltgeschichte von einer Gesell chaft 
ea^iscbar Galebnen» niebt aber auf den Guthrie- 
Orovisehan Ansang, welc|ier den Titel TA« History 
ofthe World fflhrt. S. 7 „Sohn des Yessan (Jessan) ' 
im Original : ihe son of Yessan Ajum, Sohn des \ cs- 
sao (Jtelan) 'Adschem. Kbendaselhst indenAnmer- 
knawii nnd so bernadb flbrrail in dem aanzen Bande 
Ist Twmlh des engl. Originals statt TVHtrteA oder 
Tewarich, in die Form des Singulars Tarif A verwan- 
delt. S. 11 ist am Scblufs Her Anmerkung nach den 
Worten ^dcu ergetzäche Gift " bekannt, die im Ori- 
ginal hinzngefOgte Anzeige MamUah AchbtrU Bht. 
abergangen. S. IS in der Anmerk. ***) . . . (Standarte 
Kawani's) statt (Standarte Kawah's), da Malcolm {the 
Standard of Kawa) hat. S. 15 in der Anmerk. un- 
mittelbar nach den ao^e führten Versen sind die 
Worte des Originals: The last couplet hat betn 
iranslated by Sir William Jones into English twMir, 
anJ 'utid l>y ^:,:,'! i:i!o hii epitap/i on the poet 

by u'hom ituas unuen ausgelassen. & 19 Anmerk. **) 
„nach einer Angab«* nnb faeifsea nm^^Htr Hand- 
schri/i, Malcolm: agrecably 1o ont.eopy. S. 27 
bellst e^lAoer Notef) „eine Erzählung der Wasser 
des Auges" mufs aber heifsen eine I inp voll 

Wg^r 4gs,4l?Igs (d.i. eine bis zuThränen rabrende 
KrmlXnia^Bnicoim: a ialt fiiB of th* u/atm of 
the eye. ö. 63 in der Anmerk. ist inschalla {in scha 
alldh) God Willing durch gottwillig übersetzt, anstatt 
so Gott will oder inil s Gott. 

Sehr zu loben ist es, dafs der Uebersetzer, wo- 
von der Beweis auf allen Seiten sd^ Arbeft vor An> 
gen ist, sich he .trehf ii,it, die englische Rechtschrei- 
bung, tlie orientalischen und andern fremden Namen 
und Wörter dem vati r;,i;i lischen Ohre richtig dar- 
zulegen, nach der deutschen Schreibweise abzean- 
dern; also z. B. nicht Aderbijan, Hazara, Heiremond, 
Inakhr, .lalk, J3m<>heed, Karoon, Kashan, khoosch, 
Mazenderan, Tukht, sondern richtiger W eise Ader- 
bidschan, llasara, Heirmend, Istachr, Dschalk, 
Dschemscbid, Karun, Kascban» chusch. Malzende- 
ran, Tacht schreibt Nur leider, und (fieses nnifs 
um so mehr bemerkt wf r fen, weil leicht Andre da 
mit nac||folgen könnten, hat er nicht nur in seinem 
Bemühen dia eäfUsche Orthographie in richtisedeut- 
fdia unmwandeln, anob bin und wieder ans llangel 
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4er elenenKenntnifo dw «onwiliDdiJohaa ^pra^bep 
«ich geirrt, sondtvn fA rarder andem Sefte nicht 

«r sHten seiner sonst richtig aufgef.ifstpn Schreib 
^ise MS Unachtsamkeit ungetreu geworden, und 
einige Male sogar seinem Original. Geirrt bat er 
i ß S. 2 Note iodem er tUtwütm statt Ciiuti- 
stan schreibet, und den Namen de« FInsse« cwiseben 
diäter Landschaft und der Landschaft Farfs oderFar- 
fsistan nicht Sab (v*) bey Malcolm nach englischer 
Weise Znb) sondern Tstw. S. 4 Niu^aporc (nach 
.IIa /(■ o/n«'.t iV/ .7t r;/) ort) "^tnt^ Nuchapur. S. 7 1'«- 
jon statt Jtf"0«» und so nbera Ii wo das j der englischen 
Orthographie in der Gehung far unser deutsches / 
vorkommt. S.8, «ind auch sonst noch, Seiamock 
fbey iU a Icotm S«ji»iMcl)stattSiOTwrfc S. It Note***) 
rfurose, ^tatt i^'eurdt, da doch Malcolm Ntmroxt,, 
also nach seiner Aussprache Nauros bat. S. 17 Note*) 
Gurtchafp statt Gerschasp. S. 19 5 v. a. und An 
merk. **^) Ka//rA SopAtd statt iKoi' O SfA'd. S. S7 in 
der Änmerk. JSlunija (nach Mateoim*t Moone/a) 
itatt Manhheh S 91 Yesdeckchird Elodsim 

oder de» sonder (bes- Ma i co/m Yczüijird- IJtathim) 

Statt Jesdedscliir 1 Elat'hvn^ oder auch Bfo/sim (j*S5H^. 
S. 164 Oman, und in der Anmerkung „diesen Na- 
men schreiben die Araber Ot/iwan." Mdlinlm hat 
Osmannod in derAnmerk. Thh name is written 
OdfaMii by tht Arabian*. Im Text ist nlmlich 
dieser Name des ChaliFen o*"^ ^'^'^ gewöhnli- 
ohern araUschen Ansspracbe de; Buchstaben 
da er als ein scharfes a ansge.<;prochen wird, ge- 
schrieben , und so schreibt man denn im Deutschen 
'OJiman. Das Olhman der malcolmischen Anmer- 
,knng abier ist der persischen (und auch altsemiti- 
schen) Aussprache des Buchstabens gcmäT«:, und 
(/t gilt dann, wie im Englischen, als ein l^ispeliaut, 
welchen Ree. durch l'h anzuzeigen pflegt, kann aber 
durchaus nicht durch dt dargestellt werden , wie es 
hier, and vorhin S. 91« vom.Uehers. geschehen ist. 
S. 162 BuJolschan (bey Malcolm BuJul'/nJiitn) statt 
BadaeJischan. S. 166 Radiki (bey Malcolm Jiu- 
4iiki\ Der NSroe dieses Dichters ist aber Rudegi zu 
sehreiben. Od^erer noch ist der Uebersetzer un- 
achtsam seiner sonst riehtig aufge&fsten Schreib- 
weise, und sogar seinem Originale, ungetreu ge- 
worden. Daher kommt es, dafs mehrmals, und 
nicht etwa einzeln, sondern wiederholt, z. B. statt 
Abu AboB, statt AocAara Bokhara» sta.tt Choi-afsan 
SLhorassan, statt JifircAoiMl Mirkhond, und derglei- 
chen nachUssigeSchreibarten gefunden werden, und 
ferner Z.B. S. SSee von Ztreh (bey Malcolm Iahe 
^ Ztrah) statt See von Str^ S. 101 Ktueh - Nim (b«y 



Nwtt oder Gliiicft- »uiba»^ uäd Su AS, itt«b fibcrall 

son'^t im ijnnzen Bande, Tarich Tobri J^lnicolm 
i arji/t iu6r«) stall Taricb Ttbri, oder' Äabri, bes- 
ser aber Täricfa 7'cr6äM'. Zu allem diesen haben si^ 
ooftiocklieher Weiv auch fidveib - odec Umdsw 
Versehen eingeschlichen , «. B. & 4 Z. £2 KiianuiflK. 
Karun, und Z.2 v u. in der ,\nmerk. Nischapone St. 
^lJschapore, weiches aber iSiSchapur seyn soü, S-19 
Z. 5 Mirob st. äl^rab, S.41 In der Anmcrk.**)toclit 
St. lacht, und l^ulseb <c|^ela h, S. 80 in dar Aamtrk. ^ 
VoL VI st VoU V. Noch wäre es in Hinsicht der 
richtigen Schreibweise der IVr :., [oüfnen und Fi .-iid- 
würtex im Ueutscbeu zu wünschen, dafs mehre der- 
selben, welche selbst bey iUaico/iMnoch nach altJuer- 
gebrachter Gewohnheit unrtcbtig, oder doch nicht 
gut ' wiedergegeben, beybebalten sind, verbessert 
worden seyn möchten. Dahin gehören iiisfji oudre; 
Scbaikh od^r .Scheikh statt äcbeich , Jaiul oder Ja- 
ckall (der Simsons Fuchs) den jetzt niemand imDeut- 
scheo anders alsDscbakal, Tschakal oder auch Scha- 
kalschreibt, Mahumed statt Mubamineii, Vezier statt 
Ve^ir oJer Wesir, 'i'artarey statt Tatarey» QuBsaw 
statt äiiiesen Q^er Tscbineseo. > .. : - 

Indem der Uebersetzer die hift aind wieder r«m 
Malcolm , vornehmlich aus dem SchAhnAmeh des 
Dichters Ferdufsi entlehnten, mit laieiiiischcr Schrift 
nach enghsclier Aiisspr.iche eingereiheten persl> 
sehen Textes Worte bacb deutscher Öcfareibweise um- 
geindert giebt, hat er manebeS'gant toiiriebtfg Ober« 
getragen , unf hä'tte lieber die malcüiniische l'cber- 
tragung un vi^ i ündert lassen mOgeu, da es Tür ihn, als 
iVicbtkenner der persischen Sprache, eine zu wag- 
liche Sache war, dergleichen nicht in den eigentbOm«' 
liehen Scbrf ftzOgen dargelegte persische Textie hioft 
nach Richtschnur der UmwandlungenglischcrOrtho- 
graphie in die deut'iche ohne Irrthutn wieder zuge- 
ben. So iriufs es S. 14 ^iote *} in den Versen, Z, S 
nicht y^oH «Msoi soadero fitfi 9m mtüi und Z. 4 IH 
dSd u iMkisch ikw*.helfiMn ; «M5Note***) in detfTÄw 
sen, Z. 1 niciit po.itendi ü htm sondern prssendl u h*m, 
Z. 8 nicht nu uia muri sondern mi usär muri auch 
nicht houeh sondern ktsch, und Z. 4 nicht khousch 



sondern 



Anmerk. *) 



nicht 



»onden : 



4) Da die Teste in lattinijchtr SchHf> dargt^Iegt find, 

den BncbtUben : xurfick, der *oa*t, im Dtuttihtn, 
' 1 



u chusch; S. 53 in der 
TscHe - h«r -jpth - bodt , sir enguscha 

Tscliü her' phi huJ', , \er eii^itscht t 0 
'"" Ez zilnu fitzüntfr buai muac&t i ö *) , -■ 

S. 96 in der Aomerk. Uifxis es nicht näbo kordm i |Mr 
korden ttt heirsen.« «ondaramt^ Jbrifm sä pwk§r4m 

«0 kehrt in 4*r Sohrcibart folferecbt da» latttaisclie > fl^; 
in < fibcrcebh., ' '* , , , - 

. • • ,Ä V. 
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Stittoaut o. Tf'BiußEw , b. Cotti : Bibliothrk 
k ausführlicher Kölker- und Staaten- Geschieh- 
ten, nach den bedeutenditcn klassiichen ^fifp 
^ km des Auslandes u. s. w. 

iC ULJ ■ 't^'^ unter den Titel: ^ j., ^ , 

9tiehfchte von Tertien von den frühesten Zeiten 5ii 
t zu den neuesten, nach niorgenlü'ndischen (Juel- 
%»^*i Un, von Sir John yialcolm ^.-^ Bearbeitet 
(Ik'tsb Dr. R. O. Spatitr tks. w;-'«' 

D-.i»/ ', . • . <f^>(r<'ii.rt «i.W.^ 

a alalcolm in eiozclnen seiner Bemerkangen 
tbeils bericl)tigt« theils ergänzt werden mufs, wo- 
ber auch mrtire Mifsverstandnisse und Irrungen des 
(jebersetzers auf des Vfs Uechnung kommen, so 
konnte man zwar wohl allerdings in der deutschen 
Bearbeitunjj wenigstens die nötliigslen UerOcksich- 
ti&migen dieser Mängel des OrigipaJs fflr den deut- 
schen I..eser und fx>rscher der Geschichte durch be- 
Jehreqfje Z^sät^e trwarten. Allein auf der andern 
8«it« wQrde es unbillig seyn, an dem gegenwärti- 
gen Lebersetzer in diesem Stöcke Anforderungen 
zu machen, welchen er für seine l'erson, in seiner 
Lage und Stellung, und weil er sich auf die mor- 
genländische Literatur und Geschichte nicht beson- 
ders gelegt, und sich der dabin gehörigeii Sprachen, 
Tjamcnilich der persischen, nicht eigens beflissen 



nisch - persische Annalisten und Romanschreiber 
noch Qberdiefs zu^mmengefabelt haben, viel zn un- 
vollständig, sondern es fehlt auch insbesondere zur 
Aufhellung des Ganzen tmd zur Auffassung der 
richtigen historischen und chronologischen Ansicht, 
nach des Kec. L'eberzeugung ein« Uauptbemerkung, 
dafs man oämiich in den», was von diesem erstea' 
Monarchen erzählt wird, nach einer frOhzeitig ent- 
standenen Verschmelzung zweyer verschiedener 
Begriffe, eine doppelle IVrson und ein doppelte« 
Zestaller zu unterscheiden habe. Kaivmerjs oder 
Keivmer/t {Kijütnerji^ Kiilnierß, Kaitimerl'h u.s. w. 
s, w. Ob.) ist im Send, der ersten und ältesten, zu- 

Sleidi zur heiligen Sprache gewordenen Mundart 
«8 niedisch -persischen Sprachstammes, Heiume- 
rti'fM oder Ktumtrct'he , und bedeutet so viel als 
Skönig der Menschen, grofser König oder Monarch 
der Sterblichen, und dieser Name ist dann im ein- 
fachen historischen Sinne als IVame zur Bezeichnung 
der ersten Kegierung im grofsen asiatischen Keicbe, 
des ersten Ki>nigs oder Monarchen des mythischen 
Zeitalters der Perser aufgefObrt. Kaio, keio, ke/u, 
kiu u. s. w. in Send: keiu, kete u, s. w., ist wie das 
einfache ket oder kui in der Mundart Parfsi und 
dem Meupersischen Kunig , und merfs oder mert'h 
(in der Mundart I>ehlevi ward, auch im Armeni- 



■» ■ — — # »M.-.« «isi ni luciil — 

sehen mard und im Neupersischen merd) aus dem 
Send - Wort meret'he (im Sanskrit man ja) ist 
njensch, üterbltcher. .'vrJiac/i/ (Soroaster der Grie- 

. r L f - ° eben) iq /seiner Gesetzgebung und Kelisionsstiftunir 

hat, in befriedigender Weise nicht GenOg. leisten fafste in diesem ersten Aationalkönige CSÄ 
kpnnte. Uec. glaubt inzwischen, denen, welche hinaufsteigend bis zur Schöpfung der Welt und des 

Menschengeschlechts, mitit-lst einer leichten Ver- 
änderung des >amens durch Wechsel eines einzigen 
Buchstabens eine mythisch - symbolische Idee auf. 
die Darstellung des Lebens in der Natpr und des 



sieb io den Be^i|z des vorliegenden sehr empfebien- 
dei} Werks setzen, und dasselbe zu weiterer For- 
schung gebrauchen wollen, mit einigen berichtigen- 
den und ergänzenden Bemerkungen Ober /l' ext und 

^KJrVin'i"P" H^n^^' ^«'t"hin noch anfänglichen MenschVngeschi;djtV."'''so ""enlVta^nd 

Ober e nze qe wenige Stellen, zu dienen , um wenig- seine Lehre vom Geiemeret'he d. i lebenden Men- 
Stens 1« einer i'robe die Nothwendigkeit der Vef. sehen, oder Leben des Menschen, leim des Menl 

schenlebens, hervorgegangen aus dem Urstier oder 
Sliermenscb, dem JdeaJ, Urbild und Inbegriff der 
ganzen lebenden und belebten Natur in Menschen. 
Tbiereo und Pflanzen, und auf Erden verwirklicht 
in dem ersten Menscheiipaare Mtschia und I^U- 
ichiane. Unter andern Formen des Namens G4$€r- 
meret'he, z. ß. Geiehemeret'he , ist auch die form 
Ceemetch (lebender Mensch, Stierroensch) demsel- 
ben gleichbedeutend. Denn das Send - W ort geie 
mit seinen verschiedenen der formenreichen Send- 
Mundart ei^entbQmlichen abwechselnden Formen, 
gcuhe, guiQ, gee, geve u» s.w. bedeuut, wie im 

San 



^. Ver- 
vollständigung und Verbesserung des ^ erks zu zei- 
gen, und den forschenden Leser auf die erfordcrlt- 
che Vorsichtigkeit bey Benutzoog desselben vorz^- 
bereiten. 

r Gleich in der mythisch - historischen Erzählung, 
Kap. II. S. 6 — 8 inci. , von dem ersten König der 
Pijcbdaden, dem Kaiomers, ist nicht nur das, was 
gesagt wird, verhältnifsmäfsig gegen das, was.^s 
erste Epos des ferdufsischen Schihn;lmah enthält, 
und was oichstdem die Send- Bacher und Parfsen- 
Schriften aus Ueberlicferurg aufbewahrt haben, 
auch nach der Zeit des Ferdufsi alle muUammeda- 
. ji. L. Z. 188t. EmtrrBand. 
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Sanskrh (unter dem Laut dsch = g) das Nennwort 
dtchiva und dschivd, ^eele, Leibea, lebend, aoi- 
maliscbes Leben , LebenSgeht, Lebenskraft u. s. w. 
Desgleichen bedeutet es, wie im Sanskrit gu und 
g6va, Stier, Rind, Parfsi und Neupersisch gäv 
oder gdo, j^'. Die aus dem Send erWachsene 
Form des Namens ist gdiomard, und in dem völlig 
gleichbedeutenden Send - Worte getvxesi Ii ist mcscn 
[mesche, mcsc/iia u. s. w.) dem meret'hc in Her Be- 
deutung gleichgeitend. Daher die ttenennung des 
ersten Menschenpaars Uhichiii und Mcscliiitni: d. i. 
Mann und Männtn, sterblicher Mann und sterbli' 
dies Weib, Mensch in beiderley Ge."«;hlech*.' Denn 
«uch im Sanskrit ist mtinusrna Mensch, Mann, 
Sterblicher. Die tnuhammedanische Legende nun 
hat die mythisch - historische Ferson des ersten Na- 
lionalkönigs des Medisch - persischen IVeichs, den 
Kaidmerfs oder Keiümert'h (Send: Kci'ümerrl'he) mit 
Gaiumerjs oder Geiiima't'h der soroastrischen idea- 
liscben, mythischkosmologisohen Person des Ur- 
menschen verschmob.en, und hat daher nicht nur 
dieses ersten NationalkÖnigs angebliche Genealogie 
theils bis Noah, theils bis Adam hinaufgezogen, 
sondern auch sogar die Kegierungszeit desselben, 
ihn mit dem ersten Menschen Adam iilentisirend, 
grofsentheils in dessen Leben Tersetzt, oder doch 
weit Aber die noachisclie Fluth hinaufgerflckt , und 
hierdurch die älteste Geschichte des grofsen asiati- 
schen Reichs in manniclifache Verwirrung gebracht. 
Schon der Verfasser des während der Xeit der Herr- 
schaft der Araber am Schlufs des pehlwischen Bu- 
ches Bandeheach hinzugefOgten Anhangs zu diesem 
Buche (Bund. $. XXXI V.) hat aus dieser Verschmel- 
zung zweyer wesentlich verschiedenen und nur na- 
mensähniichen l'ersonaliläien die Geschichte nach 
der t'luih bey Gelegenheit der Hypothese ton zwülf- 
tausendjähriger Weltdauer auf die sonderbarste 
Weise mit dem vorfluthigen Zeiträume verkettet, 
wozu der Bundehesch selbst dl* nächste Veranlas- 
sung gehen mufste, da derselbe ^. XV. u. XXXII. 
dem Vater des Frevak (Noah) den Namen Siümek 
giebl, welches offenbar eine Verwechselung mit 
Lamech fLamek) der heiligen Schrift ist; Siämek 
aber der Name ist, womit der Sohn «les Keiümert'h, 
ersten Nationalkünigs des grofsen asiatischen lleichs, 
nach der Fluth benannt ist. Das Schäbnämeh des 
Dichters Ferdufs hält aus seinen Quelleri den rich- 
tigen Gesichtspunkt vest, und schildert uns Keiü- 
mert'h lediglich als den ersten Nationalkönig nach 
der Fluth. Frst aus der entgegengesetzten falschen 
Ansicht erklärt sich, dafs in den späteren muham- 
medanischen Schriften Kidmert'h als erster Natio- 
nalköfiig des medisch - persischen Reichs auch den 
.Namen Gilsrhdh erhält, wie in unserer Utberseizung 
des M(tlcolm\chen Werks in der Anmerk. •) S. 7 
bemerkt ist. Denn dieser Name bedeutet Erdenkö- 
nig, eigentlich Staub- König, König des Stau bes, 
König der aus Erde, Letten, Thon oder Lehm ge- 
macht ist; eine Benennung, welche nicht dem Km/- 
iiiert'h, soodero dem Ctiünurfh nach der soroastri- . 
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Sehen Ansicht des Begriffes zukömmt, and dein 
Adam \AtT heiligen Schrift, der semitischen Sage 
von der Schöpfung des ersten Menschen, entspricbtj» 
Wenn ferner muhammedanische Schriftsteller, der 
wahren Abstammung zuwider, den ersten Röniss— 
namen Ke'aimert' h oder Kaiümerfs aus der syriscnm 
Sprache ableiten und durch lebcndifjes Wort Oltoc 
durch Sprechender (mit Sprach begabter) Lebendiger 
erklären, über welche Herleitung und Erklärung 
Malcolm (üebers. S. 7. Anmerk. f) seine gänzlicbs 
Unkenntpifs gesteht, so hat man irrigerweise das 

syrische j^a* (chai omrr) zusammengesetzt, und 

indem die Neuperscr dieses syrische durch '^.j^ b<>jj 
{zindch gujd, d.i. vivensquilof/uitur) verdolmetschen, 
suchen sie es zugleich durch das arabische ^ vf^ 
oder oi-aj d. i. vivus bene logutna, eloqumt, 
oder ralionalia, rutione et virtute locuthia praedituM 
zu erläutern. Man erkennt aber vielmehr offenbar, 
dafs die ganze Afterableitung und Erklärung wie- 
derum auf tiie soroastrische Lehre von dem Geiern*' 
ret'he zurflckführt , und dafs dieselbe sich auf dea 
Einfall irgend eines der alten Sprache kundigen P«t- 
fsen gründen mag, welcher den zweyfen itestand- 
theil der Zusammensetzung jenes Samens durch 
einen etymologischen Seitenblick noch mehr ins 
Licht zu stellen versuchte. Denn nire und mereti 
bedeuten im Send: dicere, loqui, xxnAmreod, mrod^ 
mreved bedeutet discil, locutus est, mcrethe ode^ 
mercte daher auch Iftquens, dicens. Dafs S. 8 din 
Schilderung des ersten Königs Keiümert'h in F«r-k 
dufsi'^ Werke als durch tausend Fabeln verdunkelt 
aufgestellt ist, widerspricht ganz der Wahrheit^ 
und kann nur von der Geschichtserzählung in nach-> 
folgenden mnhammedanischen V> erken gesagt wer- 
den. VN ie ein paar Zeilen nachher die Löwen und 
T'ger in der ferdussiscben Schilderung als wirkliditf 
Löwen und Tiger genommen werden konnten, vteU^ 
che ihre Wälder verlassen , ist bey Voraussetzung 
einer richtigen Auslegungskunde, und nur etwa» 
Diebtergefnid kaum begreiflich. Dafs die Tbiere 
ihre iirsprflnglrchen Wälder verlassen, davon steht 
auch in Sch.ihnämeh nicht ein Wort. — Eben so 
weifs Fcr Jufsi nichts davon , dafs Keiümert'h's' 
Hauptstadt die Stadt liaich gewesen scy. Diese An- 
gabe haben erst spätere muhammedanische Annali- 
sten. Gleichfalls verhält es sich mit den drejfsig 
Jahren , welche als Dauer der ganzen Regierung de« 
ersten NationalkÖnigs angegeben sind , in dem 
Schähnämeh des Ferdufsi ganz anders. S. 1?. .Anm.f 
heifst es: Das Ganze von Sohaks (Dhahilk's) Ge- 
schichte ist eine Fabel. Wer wollte dieses so 
schlechterdings behaupten? Die Ferdussische Er- 
zählung (Kpos IV. Ges. 2. und Epos V.) macht vieP 
mehr das GegentheiJ einleuchtend, wie dieses, und 
dafs die Regierung der unter dem Namen Dhahäk 
aufgeföhrten Herrscherfamilie mit der Chronologie 
recht wohl zu vereinigen ist, des Ree. fcbersetzung 
und Bearbeitung des Schäboämeh zur ToJlex) Genüge 
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be'stStIgen Wfnf. S. 14 im iText utnii in tfer Anmer- 
kang muftte nicht das Gulistan (voo dem pers. Dich- 
ter Ba*dl) eitirt werden, weil die Verse aas dem 
fliMIHiimiih <iw Mfdttfsi MMuimen <M (Scb. N. 
4lpos Vt. lO«.*«S)l'Agb«tM3Mb8t Wkht m: Silnr 
bekana die LSnder, welche die heutige TarkeV avs- 
maebao» Tor die Tartarey und einen Theu von 
CMM^m). Dieses , sowie das was in deo Anmer- 
k«ng«0 dna Riitcetbciit ist, wiedanun sibi folseb, 
wla et des Ree. Oebcnetzung und ficirbchvog des 
Scb. N. ausffthrlich erweisen wird. S. 17. wo in 
F€ridUn's Grschicbte der Gebrauch der blepbanten, 
batoaden im Kriege, »r«MbM ist, bitte der Ueber- 
aaftttf weaigmtns auf eine in der. Wolg^ fork«i|i> 
4M«d» lUin^erKong Malcdm's (& M. Amsiefk..^***) 
hinwfif'ea, eigentlirh ahvr in einer eigenen Anmer- 
kung^dein, nahe JieeenJen Zweifel an der hi.stori- 
«cbA Wabrbeit der bacbe iicgegoen sollen. Dt-m 
Ree. -bt. bier kein llaum vergönnt, dieser LAcke 
eine AusfObrang zu eeben, da die Sache ncnestcr 
Zeit in IV. v. ScMegeVs schätzbarer Zeitschrift, 
Indische liibliotbek (Ud. I. Abb. 4.) zu ernst und 
nmstSndiich in Anspruch genommen ist, als dafs hier 
dli»>arlorderlicbeii 4*«ilHibe«rcise darcbgefobrt, end 
dlvMieingrnndvdMraMMr«)» dttveH ftreftiWjltellii 
trachtvng eiozelotr Th * a. hrn und T'mstSnde »ün 
verschiedenen Seiten her, nicht weniger ans vrort- 
farscbiicbea Grandear «nd ahartfaBmlicnen Awtcicen 



bähäke Kr wird es In seiner Uebenetwbg und 
Bearbeitung des SchAbnAmeb im Coinmentar lu 
V. 51. das vlflvten Gesanges derfOlMtkn £posv totkl 
biarauf §astat«t aa nvbrea SteUea d«r sechsten Em» 
aad fsalitr «n ^i<lMf>där1RNMcff a. s. O. ae ßr- 
wähnung der Rlepbanten- in den Sltesten Zeiten der 
mediscb -persischen Geschieh tserzSfalung des Wei- 
iem erMntamd, leisten. Wenfa Söf dersi^lbeif 
Mia 17 ia der Note **) v«rniittta»(*vUrd, daft Mi- 
Ik'it MtM tt <MladCs«hehr^ der MarOiticn der' Grie- 
chen sey, so hfill diese Vermulhuog, wie die Übri- 
gen Mu^roZ/n'sehen chronologischen VoratiSsetzun- 
een und Vergleiebmi|^ grofsentbef Is , ivf'^rtfi^ 
Wciaal»ti«b« weil das medisehe Zeitalter der Grie- 
dlaa von-Arbakes an, wo nicht alier Versuch un- 
sere bekannte Zeitrechnung vor Chr. Geb. mit der 
ferduasiscben und übrigen altortentaiiscfaen xa vet^ 
•kiigen, vereitelt sey n soll, erst fii- dem ZMi^fter 
'dar iMaai«^ etatrHt. S. 18. A^mpfk.*) kann eben 
•9 ieanf|f and noch weniger die Vergleichung des 
Ätf des Sohnes Ss'ims mit dem yichtinicnes bey 
(rtlndllehen Forschern fieyfail Bndeo, so scbeinbar 
nah dia Anspielang der grlacMtebaa Schrlftstdler 
8^0 mag. AebBmenfden waren Ssam und S.M, 
aber der Adwmtnt», der UrahheTr dieses Ge- 
schlechts ist und bleibt Dtchtmtehid: Nun, dem 
Vcrtprecbea g^mifs, nar noeb ein%e wenige ba- 
richti ge a de aad eninteada 
hin das zwevte Kastel obtrtcbrcitaBd» obtr aadafa 
cijueioc Stelica. ->r>- ^ < . 



S. 80. Z. 26. die Länder Ttchtn. Anmerk. f+y. 
„Ich denke, wo dieser Ausdruck nur vorltümmt 
(nämlich im Schähnämeb des Ferdufsi), bezeichne 
er die cbinesiscbe .Tartarey." Dar Gedanke ist 
«wir atfcemda ^rerbreltet, nMbts detta weniger aber 
falsch. Die richtige Uebersetzuog und Bearbeitung 
des SchdhnAmeb wird «eigen, was fOr ein ganz an- 
deres I^nd das Land Tschtn in der filtesten mediscb - 

eirsiscbcn Geschichte nach ursprflnglicber reinea 
eberiieferung st-y, und wltf TirAAi als Name der 

.siitpsi<;chen 'l'ararey oder Theilj derselben bey Fer- 
dufsi und in dessen Quellen nur im vergleiehungs» 
weise sj^tenAltertbume eintrete, Obrigens zu wei- 
len zailUif aafserdeai Ia den £obildernngen de» 
INebtert-aM Beilabdfh'cil - dier fSarbengebung ein> 
fliefse. S. 6S. Anmerk.*) heifst es: Der p<rsinht 
Numc Ardiachir (die l\ede ist von Artaxerjces Lün— 
ginui'iu könnte anfangs leicht ableitbar von dem- 
xmamnungetetUm tVvtie Uräu- Sekk'» det LMar 
fie« RMtir« «ridli«ni«i. ^ Shiit Lftwe dl>s Feldes hitta 
der Uebersetzer LSu>e des Heerlagers flbertragen 
sollen (üfaieo/m: the hon cj the camp). Aliein auf 
CfaCe-^soJcbe Ableitung wird man sehon deswegen 



nfcht verfallen , weil 



»ij»' oder 



und 



2fi ver&c^edea sind. ^ Weiter heifst es; 
Aber ,1, . dti\ Smg wa4 igt Smisbit (das Send anS 
Sanskrit) haben merklicht Venvandtichqft , und in 
dam Uaum bedeutet Urddha" Siros (besser Üfld'b«- 
Sebira) «NM ^hdziemlbmfe^ Malcolm bat ofexüt^ 
ted headf erhobenes oder hohes Hauptes, und s« 
richtig (nicht erhitztes Hauptes; denn das Sanskrit* 
wort bedeutet dieses nicht). Gleichwohl hat aacbi 
diese Abieituog, vrie man eingpstebea wird, aa aran 
Big für <:icb wi die erstens. Mafste maa aasSaa* 
skrit ableiten, so wflrde man annehmlicher die Zn- 
sammensetzung Artha - Schira d. i. erspriej$liche$ 
(oder anofa reiehhegaLlet) Haupt, und besser nodi 
Arlkja - Süürq. d. TarsliodigBC,-. * walaef Banal« 
wihlea. AUekti arfbte wenb^aKrin diesen Ablei^ 
tungen ans dem Sanskrit die mit Schira gleichbe- 
deutende Sanskriiform Schirsha nihme, werdsa 



dergleichen Herleitungea jedenelt der eignitkflmU- 
oben Abatamrouaa des Mameat ana deaa lanica dat 

Ccraiaabca Spracbaebatcea aaahstebra, da sdlft» 
öwe bedeutet, oder auch nach dem Send -Wort 
tchet/we oder checket' hre Scb&b, König abersetzt 
werden aagi and ord oder orf, wie an^ aebaa daai 
Herodot bekannt war, (in i^arfsi , in Send erete, 
erethe, eredre)hart, stark, brav, tapfer, helden- 
haft , heldisch nnd grofs bedebtel. ArJschir oder 
ArtUsdiir also; der mächtige^ aarte Lowe, Erx- 
l0Wr— der nMaäsforfcr, leat>enmuthige Held , oder 
auch *fori:<, tapfere, brave, heUlisrhe, große KU' 
nie oder Süidh. An die letztere Bedeatnng scbUefet 
Sien, tiotn' Artaxerxn der Grlveben nin&hst, dit 
ja «len laaebiifte B sa Naksebi Hnstam bey Peraepo» 
UrmtainiiMudr Fbrm Artooh- ttchelr an , so wie 
man XerKes der Griechen in den Keilschriften, nach 
Grotefead's £ntzifferangsveftacfa> in Ctuekhcrechi 
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wiederfindet. Wenn weiter In derselben Anmer- 
kung gesagt ist: idn (eigentlicher) Nanu Dahman 
Üt eine Siinskritzuiammenselzung und bedeutet ar- 
mehabend, so grOnd«t sirJi dieses auf den Zufall, 
daTs bdh oder bdbit im Sanskrit den Arm bedeutet, 
und soll den Beinamen Öirds^leit [tA>ngimanu$) nach- 
weisen, inzwischen zwar Arm [brachium], aber 
nicht langen Arm nachweiset; dagegen man kein« 
Ursache hat, die in den Send- Bachern ausdrOcldicb 
als das Archetyp des l'arfsi - JNamens Buhman auf- 
gestellte tsamensform yöhumeno oder Vöhu me- 
ntn^a d. i. der reines Sinnes und Herzens ist, rei- 
nes heiligen Gedenkens ist, zu verschmähen. S. 62 
a Central unlacing bis coat o/ mail übersetzt der 
L'ebersetzer ein feldherr lüftete sein ttählernes Kleid. 
Unzweydeutiger niOfste es heifseJi : lüftete {ent- 
tchnÜrie) sein Panzerhemd. — S. 112 ist bey dem 
tarnen des berQhmten Ministers des Nuichiruän, 
der liier Abtuurg - a- J)Iihir genannt wird, um die- 
ffm welthistorischen Manne unter Freunden der 
Geschichte und in künftigen Geschicht.swerken die 
fernere Fälschung seines Mamens zu verhüten, 
zweyerley zu bemerken; erstlich dafs der Zwi- 
schenlaut a nur in der Rechtschreibung des Engläix- 
ders statt haben kann, im Deutschen aber dieser 
Zwifchenlaut (von den Grammatikern isäfct, Ver- 
bindung«;laut, genannt), weil er in Persien nirgend 
als unser deutsches u gehört wird, entweder e oder { 
geschrieben werden mufs; zweytens dafs jener be- 
rflhmte Mame, so wie er hier in die Geschichtser- 
tihUing eingetragen ist, Oberhaupt nicht richtig an- 
gegeben ist. Er lautet weder Abusurg e mihir, oder 
Abusurg I mihir (bey .llalcohn Abouzurg a mihir), 
ooch sonst auf verschieden ähnliche Weise verun- 
staltet ( Abusürdschmihir , Busurdschmihir , Bu- 
»urd«chumhur , ßusurdschumhir, Buserdschumhir, 
Buserdschemhir , Busurdschimihr , Busridschum- 
bur, Busurtschimihr u. s. w. die im Deutschen oft 
bevbehallenen französisdien und engli.schen Ortho- 
gräphieen ungerechnet), sondern der rechte Name, 
welchen NuschirwAn jenem weisen , trefflichen 
Kai.heeber , wegen seiner vorzOgltohen Geistesgaben 
und Verdiensten beygelegf hat, und welcher im ur- 
SprOnglichen Texte des Sch/ihniimeh des Ferdufsi 
aufbehalten ist, lautet liusurdsch i Ulihr = Busitrg 
i I\lifir , d. i. vir grandit {mag n US , ingens, po- 
tem) amore vel splendore {gloria , eminentia, 
magnijicentia) , der grofs in Liebe, oder grofs von 
Gi'nz, Hoheit, Aosehn, Glorie i.st, der Liebevolle 
und Vielgeliebte, der Grofsachtbare, Glanzvolle, 
Glorreiche, Glorwürdige. Die neuerlich versuch- 
ten V'erdolmetschungen, Grofsliebe, Grofshoffnung, 
Grofse Liebe, Licht des gemeinen Wesens — sind 
zusammt verwerflich. Doch es ist nun wohl Zeit, 
die berichtigenden und ergänzenden Bemerkungen 
aber eiazelfl« SteJieo des yurliegendeo B^des zur 

• ' t Hl.. !••.!• (t; 



Probe, die Nothwendigkeit der Verbesserung und 
Vervollständigung des Werks, und die erforderli- 
che > orsichtigkeii bey Benutzung desselben zu zei- 

fen, abzubrechen, um aj»ch den Inhalt des von 
. 483 bis Ende laufenden Anhanges in Erwägune 
7u ziebea =» & 
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SCHÖNE LlTERATUa. 

1) Stdttoaut, b. Hoffmaan: Mrinr Gro/stanU. 
Aus den Papieren eioes alten Herrn. Von Jo- 
hanne Schopenhauer. 18il. 194 S. 8. (1 IVthlr.) 

8) CösLi», b. Heinemann: Oskar und Julie , oder 
die Geschwister, Enählung von Bermann 
IFaldow. 1831. 269 S. 8. (1 Rthhlr. 4 gOr.) 

8) BMAcvscHwein, b. Meyer: Julius von Dreyf ul- 
ken. Des Schwärmers Wabn und Ende. Ein 
Komin von Harro Harring. 1831. Er*r^rTheiI 
262 S. Ziwy/er Theil. 218 S. 8. (2 Uthlr.) ' 

. i" i.^*^' ] ein« gewandte Schriftstelkrin 

dnfach und prunklos die Geschichte zweyer fön»- 
hch mit einander verheiratheter Frauenzimm«. 
Eine wahre Begebenheit .soll derselben zu Grunde 
liegeD, weiche In der Milte des vorigen Jahrhoo" 
derts zu Cöln sich ereignet bat. Die aus dem 
ieltsamen durch innige Freundschaft veranlafsten 
Schritte hervorgehenden Lebensverwickelungei* 
werden höchst anziehend geschildert. ;Me*terha£c 
Ist die Darstellung der polnischen vorneliinro W sit^ 
b^y der sich GJanz gnd Schmutz auf originelle W«lw« 
Terbindet Mao wird das Ganze mit Vergnügen 
wSep. 

^J' '^'■'"ßf tl'e schon oft in llomanen ga- 
brtocbte Liebe twayer Geschwister, die zuletzt 
doch sich heirathen, weil sich entdeckt, dafs si« 
picht Geschwister sind. Durch die Briefforn vrird 
die Darstellung etwas gedehnt. ( . y.,^. 

Der Vf. von iSr. 5 will, wie er selbst in der 
Vorrede sagt, durch die darin erzählten Verirrna-. 
een >varnen; und dagegen läfst.aich nichts sagen. 
Nur fehlt es ihm zur ifervorbringung und Durch« 
fahrung einer solchen idee selbst noch zu sehr an 
Reife des Urtheils, an Scharfblick und Wenschen- 
kenntnifs. Die Erzählung der Begebenheiten, und 
vecbseiten sie noch so bunt mit einander ab, macht 
«s nicht allein aus, und daher ist sehr zu wflnsciien, 
dafs man in unsern aar nach dem Auffallenden ha- 
schenden Tagen wieder zurückkehren möchte zu 
der einfachen, natOriiche/i und darum so ergrei- 
fenden Charakterzeichnung und Charakterent Wicke- 
lung, in welcher Jacobs, Hochlitz, Zschokke Mu- 
ster geliefert haben, und für weiche unsere jungM 
Schriftsteller noch gar viel «us frOhern deatscbea 
Prosaikern lernen können. 



i.i>.' 



ui'^j^i^ö by Google 



• 1 



ALI. GEHE IN LI T ER A T . ZEITUNG, 



'«SlfeSClIf CHTE. 



STUTTa^RT u. TüsisoKir, b. Cf>tU: Bjft/rof «v»- 

Jährlicher f'^i.lf. rr - und Sitiaten - Gnrfrichtrn, 
. aac/t den öedeuieaäitea kiiUMchtu ff'trkai de* 

' ' ' Aueli untM dam : 

^' " CetfJfik^.vw. {Vriim von (Im /ruhtstm Zei- 
'\ Unbis x»a€it. nau$t€Ht nach' morgenländUchm 
Quelltrit von Sir J«hnMaIoohu — — B«ftrbei» 
^ . tet von Dr. 0, Spazia- u. s. w. 

\r JiJI,« s.^,ktMj[* v ira JVr. Ml) 

dan yttmJkang ist tits t>ben abergangene ond dort 
kurz rii^ferti^ siebeitte Kapitel des Malcolm , wpI 
ches . Oberscbiieben ist:' gttieral Rtflecitons on ihe 
Iifli"ion, Iliyli r-y, Aniiifuitics , and Charucier nf 
th* Mtabitans oj tenia, b^ort the Mahomtäan Con~ 
ptust, allgefneine B«tracbtungcit aber die Ileligioii, 
di» Geschichte, dieAlterthamer, and danCbaracttr 
dtir'Einwohhee l^er^ens vor der mohammedani«ehca 
CMterjoctmng, grof pntht i!s narlipetra^^n. Dtster 
^sb^Ag ist also beygcfagt , um dem siebente« Ka*- 
'f^ ttdbiQffigHMÜs «inen fäglichen l'lati Maria*- 
«MR^i.tbvnlt' elae«(».lsngfl Aussebweifnng a^is d^m 
Susammtnhane der Geaobichtserzihlutig emfernet 
-vrerde I'< r Uebersetzer bat 5. 494. Z. 36 bis 510 
•rmä dem Texlt des Malcolm nebst den Anmerkungen 
•tfMfteigt, was S. 182. Z. 4 bis S. StM) mcbu. tMt\^*h 
iten iKt , uod£: dtfrbi« Ende des Anhangs S. 573, 
tiasfenige, 4eas S. ff04 bis if^de des Ca p. Vli. t>. ilik 
"^Mhatt im AUgoitteinen wönJirli and unveränderlich 
{•ufgenomniea , bat Aber bin und wieder «tvMis fr«y 
•Übersetzt, aadi zuweilen, doch selten, etwa« ab- 
l^ndert, wie z. B. S. 530. Z 4 und Noten ♦) 
rnnt S. 221 and iSoten bey Rl^icuim geschehen ist. 

diese gerinnt n Abänderungen nicht von wesent- 
liohecn Belang sind ,, bndet Hec. nicht nöthig sieb da<- 
«teyaorttibaltea.- ABdIaüteile dessen, was-alaDin 
-äitwm Aohange von dem Maloo!m'<;rhf n Text nebst 
den begleitenden Anraerknngen fibergangen ist, nin»' 
lieh von S. 180 bis 182. Z. 4 und ferner von S. 301 
'incitu. bis 205 indus. (m silem ö Qoar«eit«D) bat dar 
IJeIwrsetzer von S. 463 M« 495 tmhtw, und ferver 
ton 'S. ÖIO. Z. 27 bis 516 Z .H (in aflnm etwas Ober 
'TT Octavwiten betragend) eigne Arbeit mit eignen 
ArmerJiUi gen eingerückt. In dem aus Malcolm auf- 

£«ommenen ist nur luae eigne Xiote des Uabarsets. 
osngekomiaM, 497 u) Md i 

.A>L,Z, itat. " 



satz S. 508 tor Anmerk. «) literarische Notiz Betreffs 
desBurlie : })..rs,-t;[-. Die !-gne Arbeit des Ueber- 
SetTers begleiten dreyzehn Anmerkungen, meisten« 
jedoch in blofsen Citalen zam Text bestehend. Der 
AnmerkiUigfen Malcolms, welche in dem aus ihnt 
abfeenotninenen weggelassen, sind vier von Entbehr- 
lichkeit, die Obrigen entweder blofse unwesentliche 
Giraten «um Text, oder Kockerinnerungen, oder 
sie sind in den Text der OlebersetZung eingeschaltet 
Was die in dem Lef>ergangenen des Malcolm'schen 
Texte« beigefügten Anmerkungen betrifft, nämlich 
atifserden blofsen Citaten S. 181 f. «) 201 ■{) 202ff.*)f) 
So enthalten sie die wörtlich ahgescl^riebene Nach- 
richt, welche Willmm JIbrm toh dem Buohe Dabi- 
stJrt und dessen Verfasser, und über die Mahäbddcn 
7-uerst gegeben hat, eine kurze Nachricht von dem 
Sammler der alten l'ehlevi - Annnlen des persischen 
Reichs, und von dem Dichter Dakiid, und eine 
kurze Nachricht von dem PabJevf .Quellen des fer- 
dufsischen Schähnamech, und von den alten Mund- 
arten der persischen Sprache bis auf die Zeit der 
Eroberung F'ersiens durch die Araber und weiter bis 
auf den Dichter Ferdutsi. Der wesentliche Inhalt 
dieser Anme^kmig^i» aber Ist In der eignen Arbeit 
Zies- üfhprselzers nicht unbenutzt gpbJieben. Was 
Tins die eigne Arbeit des üebersetzers zusammenstellt 
i ■ ^ V r bey weitem nicht vollständig und befriedig 
gend, aber doch sehr leicht und im Ganzen gut se> 
rathen. Aber auch bl«r finden «Ich einige falsche 
Schreibarten der Fremd- Wörter und fremden Na- 
men. So S 485 u. s. w. Ferheng - üschehaniebeii 
s'att Ferheng iJcchihaog.rt, S. 486 Ferheogf ScbuA 

stattFtrheng lSohu'Orl, 8.489 Iran (WnVn, des Send- 
^^ta) statt iBtrient «ler Btiene). Hierzu kommen 

in der ci^en Arbeit des IJebersptzers so wohl als 
in der Uebersetzung des MaJcolm'schen Textes nabst 
den da/u gehörigen Anmerkungen, eibe betifcbtll- 
chere Anzahl von «olefaen Stalien , in welchen man 
anf Mfrsverirtf ndnifs ond WaeBIIssigkeit stöfset So 
R. 485 ä>»Aw f. Seg.i, Soäi f. Soghdi, und in der 
Note: Sr-tnttan f Scgsistan, einerley mit SegeStaik 
Serlschestan und Sistan S. 490 Baharam Ghkrf. 

MaHtMM. Sj 900. B. 9 Akherutan (bey Malcolin 

Akhteristan) für Achtenstao (QU-,^Äi4j, s. 6fA 
Note •) Dsebit (bey Malcolm TbeWt) «. D'Barbelot 

B. O. mrt 1 habet. Genauer schreibt man diesen 
Kamen TJ'b^it {^"^^y S. 5Ü5 und sonst mehrmals 
«J «darDhohak (betseaiMaA««^, «sL^wö). 
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S. 610 Maitis oder Magi f. Hadschus (Male. SJa/ous) 
riotptiger. Madtchilfi ^ schreib^ S. 512 — 6lo 
Hammer's Gpschi eilte der Litrralur statt Hammer's 
Geschichte fler schönen Redekünste Persiens. S. 5l8 
in der Aonierk. Bochan Kaiii ^Malcolm: Burhan 
Kuttah) also f. Burhan Kattah, aber richtiger Bur- 
hän Kille zu schreiben, o^J^- ^'»r haben die- 
ses persische Wörterbuch bnn gcdröekt •rhälten/ 
Calcutta 1818. kl. Fol. 

V BericbdgoDgeii 4*^"t dem Malcolm- 

Sehen Text^ebtt den Anmerkungen eof bloCier Ver- 

muthung und auf irrirf-n Ansichten beruhet, oder 
l|uch trgänzune bedari u s. w. wird iSiemand in iler 
i^nzeige dieses Werkes erwarten, wohin sonderlich 
•ueh das llLilcolm'sche chrooologische System ge- 
bftrt. Unzweekmflfsig wOrde ebcnfaIJs ein Verfolg 
des Inhalts der Malcolm'scbeo Abhandlung seyn. Ks 
lolgen daher in dieser Anzeige des Anhangs nur noch 
einzelne Bemerkungen. S. 500. Z.S v.u. wird ge- 
ngt: iler Mame des l^iaoctca Mars io der Hv>du<: 
JÜkroooune ist Mottdwh«). Der Uebersetzer mvfste 
Bleht Mondschel, sondern seinem Original gemäfs 
tUumgul schreiben. Aber statt Muogul müLst es 
HJangal heifsen; denn dieser Name wird in S.inskrit 
Manggala geschrieben* S. St7 ^ote womit die 
Naehricbt in derGeschiditierzShlung, Uebersctzung 
5. 11 zu vergleichen ist, wird die jedem Geschicht- 
forscher merkwürdige Stelle dasFerdufsischeSchäb- 
nameh von den vier Klassen oder Ständen des me- 
dischpersischen Volks seit Üscbemscbi.rs Uegie- 
rong aufgeffihrt, und iwar oaeb der cekruttisclien 
grLirn kh n Ausgabe des Textcs. Leider aber ist die- 
ser l ext der klassischen SteJJe gerade aus den feh- 
lerhaftesten Handschriften von Schähnämeb gegeht ti, 
und ist daher durchaus verderbt ; auch die Erklärung 
Malcolm's darüber ist dnrcb die ganze Anmerkung, 
jdiie er giebt, voll von Mängeln und Unrichtigkeiten. 
T#r<i*i/ii'j Schdhnämeb ist aus den vielen in diesem 
MaleolM'Schen Werke Oberhaupt in Text und L'eber- 

«etzung gegebe^ao, nicht immer von der spitern.mii- 
ammedanTwbeo Sage und Fabel gehftrig gesonder- 
ten Auszügen noch immer so gut als nicht bekannt, 
am wenigsten seine Wichtigkeit in Hinsicht der rei- 
Jienüeberlieferung aus medischpersiscber Geschichte 
und Altertbumskuode, besonders in so fern das 
Historisehe, von der Diditong, welche dem ge- 
sehicbtlichen Inhalte zum Gewände dient, abgeson- 
.dert, durchaus mit dfo Nachrichten der Griechen 
und köancr vereinbar ist und im Wesentlichen Qber- 
all snsamroenstlinmt, sndafs dann eins durchs ao- 
'dere erlitttert und bestftigt erscheint, ja so gar in 
dem Dichterischen , worauf man bis jet/t wenig 
aufmerksam gewesen ist, erweislich Obcrali das aus 
ticr heiligen Schrift, aus den alten Klassikern, und 
ans deit vorhanden«^ lienkmilero bekannte UebÜ- 
che in ReM^ion, Sitten «nd Gewohnbetten bey dcA 
alten Medern, Persern und l*artliprn , r rht weniger 
^den Assjrrro und fiab^lonicrn, ein pän unwesent 



Ausnahmen abgerecbnet, so vestgehalten ist, dafe 
man die genaue nod Uefe Qekaiiiuscbaft.de8 J^erduf^i 
mit dem AUerthuin , und seine pf flis^i^ntlicfio vSorg-» 
fal', die rnuhammedanischeii 1 jbeJu und taJsclien ge- 
schichtlichen Ansichten und VorurtheiJn in entfer- 
nen, sie zu vergessen und nicht wissen zu woUeo« 
kaum genug bewundern kann. Auch aas den irm* 
liehen vor Malcolm bekannt gewordenen Bruch- 
stücken aus dem Ferduisischen Werke, und au* 
den ausfübrlichernStflckeo, welche io üebersetzun- 
gen einzelner Tbeile desselben, ohne Commeatar 
und dato simnhtlfeh naek einsehigen un4 von 
Schretbfelilern und (eingescbwlrzten tinechten Zu- 
sätzen 0(1er auch Auslassungen nicht gesichtetem 
jtersi'irhein Texte ersciiienm sind , So wie Bus xfer-' 
gleichen gedruckt gegebenen Texten» sdbst aus dem 
beträchtlichsten, welcher uös durch die dqrchaus 
unkritisch veranstaltete c,ilri;(tische Ausgabe zu Ge- 
brauche stehet, hat nun noch so wenig voo dem 
wahren suchliclien Wcrthe des Sch£hni)meh er)(en> 
nen können» dafs hin und wieder so gar entgegengi»- 
setzte Urtheile In Umlauf gekommen sind, welche 
nur durch eine grdndlichf Kcir<;chung er,t ■. "eJfr 
getilgt werden müisen. Da in die orientalische un<J 
nameniJich persische Literatur nicht eingewethebe 
Leset der vorliegenden Ueberaetznaf des Mal colm-» 
«eben Werkes and> bvaonders dieses Anhangs gegen 

die öeh»uptiin£t des Ree. von daher einen Ge^i lifall 
erheben mochten , dafs jj nunmehr eine deutsche 
Uebersetzufig des Schahniimeh vorhanden sey, aus 
welcher man doch wolU das Ganze eberseben und 
eich vollstiodtg onterriehten könne, ond diese detifc^ 
sehe üebersetznng unter dem Titel: das ÜpldenhucJb 
von Jran aus dem Schuhnaineh des FirduLi, 1020, 
)ii 2 Bänden, von dem Liebersetzer des Makolm«- 
schen Werks in dem Anhang wie in der vor aysger 
Iwndm GesebleblservJhhing mehrmals engefllbrt 
und h("nti!7f ist: sei mijf^ }\>'c. hier noch insonder- 
heit naclihoien, was er bereits frflher io dieser An- 
zeige, z. B. bey S. 18 znr Note *) des Uebersetters« 
rOder vorhin hey S. 61S snr Mote hitie bemerkeii 
enBs^en , dafii leties dentsahe SeAlhntmeb» was Mal* 

colm nrrht- {(r-nfirn konnte, die Lfirkr nicht nttt 
nirtif au Wuiiet, sondern vielmehr erweitert und das 
Bedürfnifs rmpfindlicher macht. Ueno wie iSmmer- 
Jieh der wahre Inhelt de« vortrellhchen .rerdnfai> 
sehen Werkes dadntch Terunstahelt nnd TerfUsehti 
ja oft auf die Jächprlirbt^t? \A fist- verrfnchti?,! wor- 
den ist, geht in der 1 hat über allen iiegriff; und 
wie sehr dieser leider zu voreilig zu Tage gefordertem 
ans dem einzigen Aanbischco Cod. der (äeorgMfH* 
stiisMbltethek , der einer der jongsten und aei^ 
fälsrhtesr^n ist, gearbeitete, von groben Fehlern 
ond Irrtbsimern aller Art an f jeder Seite strotaende« 
Auszug (denn mehr als ein I.Achst dürftiger Auszug 
ist es nicht) der ^len. Sache» dem. richtigen ür- 
ithril Ober rfi>n Werth des Sehatzee, weloberiadea 
Schihndmeh verwahrt lir^t, c;- t hadet hat, und bis 
zu einer getreuen und voiistäodieen Verdolmetschung 



jUtu-mni iu äu i^ge, «!•• l>iolit«r» «nvermeidiichn «ad gclladlicbe Btarfceitnag dc»KeridiifaischM| Wea- 

i.\ ' ■ ♦ . t . . • • . ke« 

. Digitized by Google 



nach dieses Auszugs Üaseyn erccbisnaii Sohr^len. 
und W. rken. Auf so rnaiKilu ripy aus dem ieniur" 
fachen Werke Aief$eoden bedeulfadeti wisj>en-, 
■duftUchen Gewina»' namentlip)) 4«Ma . ttM<»nd.<!riv 
Ijmstau.! .!or \N ichtigkeit des i;>r4«($>!loheB -VVerks; 
WOD SeittMi ;^ler Spraciiforscbung'in Hiosicbt des alten, 
persischen Sprarligebrauclis , fQf HÜe U«reicli«riwg, 
unserer pefiÄ^fD VVort^rbflcher» ism» /nfti9% 
gar nicht g9ipf>olliltt»< woW es^QBillBkommeqj-lilil 
dafs in der alten mediscbprrsische.n i*e«chichle ua^ 
der mediscbpersiscbeo Altfibumskunde noch sa 
yipJe tief in die historische Wahrheit eingreifendes 

ffUt. -*- Nor-ffr«t,-iMfit das AehliMidni«l),|fjMm^ 

und riphtii? und nnt kniisi-her Sorgfalt überf'Jftrt 
und erläutert vurlJe^eIl wird, nur aisdana^. l^j^ni^ 
^nd wird durch das Schäliniimeh die ^anaci a|t« 
- tteSKhichte i*frsieas b|«.4oi$U« l^|«t«,i>>oa4li«!i#n 
^afsaoier) i n ei ner ganx «lulwp Qflftftlt ivJMvrfef hrf », 
als sie bis (i.i 
geUfst word« 

IlMiStäl^nHBi^^b^ Äein Freunde, dem Ca nd. TA. ^ DrJFw« 



0u49ley*M Travel*, hoad. 1819. 1621 und Rob. 
Ktr Porler^s Traitls in Georgia , Fersia etc. 
l>Md. im ftwcseo seytu .. it'qiß. , 

nVt.|.K n. LntlEfli, V'Keiktt^e o/föinp.: OgrZte^ 
fei am G/ÄaW 'Kfftlk d«rSdhrflVen: fH> 

buf 'iwpTintnribih', von tit:Karl Unaenkrunz (^eXti 
aurRerordentl. Prof der Philosophie in Halle). 

3, 18S0. ym n. p»s, t. {\tG%T.y • ^ • 

Die berQcbtigte Schrift ; Von den S Haupt^lft^ 
flUfffu^^AIgses,' , Christus und Mubatped), weletat^ 
64nn>g^rtcn in den J<acbrich<tn Tpn eio«'' Ualli-; 
tchen ,Ii^Wioth«k (3. Bt^ S. ^^56»), mit ci^er ^ 
^nnnirkungen darunter geset^teq tWidcrlegung ab^ 
^rucken' ?u Jas.sen .anfinff, aber unvollendet liefs, 
wir4 fftrrjst ii^j l^Lsn Jahrhundart in Frankreichs 
^);en iiqij i)tii^f;lilpi)tl erwähnt, ui^d ferscbiede- 



Text aus \ ergI»-iohui»g melirer, un l /wir vornänat 
Ücb d** älterjj Codd'. f '»'^ eint-r viii.koniincii kriti-» 
plbfn lieriolitigtioi; bedurfte, so sind die Steilen, 
naa^ThA OiaJcolni dar^Ms.am^jeitaW.wcM.aütm»! g«)f 
99, yt\9 sie eigpnriich lautaa. . -6.^654 Altm^rk. "Oil^^ 
iJer Fcrduf^isci.e \'. r^, wie schon Ja; Mi iriun Ztt 

-^keonafi gifbt, iMi-iit -f s dem lMbi>.tfi:^li,, 

füril dem U2wili) seiner lyrischen .Gedicbtf^ 

IHaMT VfMr;s, dl« «WMIsqbttP . ^kHlM* in lateinisqü» 
£dirift,wersem^f4«k flbrif^ttMlMn. l>»y M«J«olif 
jpach seiner f«"!i'. 'i )r'f;t n \N pjqe das persische aoszp- 
-Mrecbeo, sehr ull>^ellnt.tl Ij ilai ,;:eif^t , tinj durch 
irerSUtlit« \ crl)» seru!/ ! I« üeherselzerS' noch 

j||fplB«t«if:' . ü • . ;.i ••m| i< *\i.\:w%*f 

1r Jperj4h HirT mTkuntd der kotfr 1 >m>g<tr *|iwtt4l>df-i>li 
Jn^flUHn nauk*t »f^tn'd d^r gumhti Afr^titili^ ' .■ ■ 

Jfatll U«)eolai'9 gBffz richtiger prosaischen Uebftj- 



fcp»' der tt«*.ii) «lAi^ack dt^ 5cbreiberejen ver- 
banden, inlBnlerÄüction erwischt hatte. Es sind 

2 Bearbeifaheen, eine iateio. und eine französi-che. 
Die Jateinischi- , einst der ÜibJiothek des Prinzen 
Bugen von Savoypn nngehörig,' id 4^ und in Mder 
|ebu«ite», ist (tiacb S. 24) das äHere , und zwar, da 
J^irakiu» voff Lovola schon erwähnt wird , bald nach 
der Mitle des ißfen Jahrhunderts entstanden. Kurz 
^d HaSj[SXiyi)^tis<;b i jedoch in Paragrapbaa abge- 
l^em, ,«i4liii|t.es .die Lehre von Gott und dessen 
iJaseyn., TOif:,der Verschiedenheit der Uelifiionen, 
vom CuJius und vqn den Lehrern der lUhgion lu 
einer körnigen, oft bitlern , jedoch edlen, zuweden 
fast.^ehnmiiiigeji Spracbc. Die fran^dsjecbe Bear^- 
|»aitvne:, von jelf|er ender» Hand fasehritben, in 
demselben Format undBande, um | stärker, wahr- 
scheinlich in der letzten Hälfte des I7lcn Jabrhunr 



_ derts enfi. nden (S. 25), handelt io 6 grofseo, in 

«etzung: i)ieSpina»«Mb( i£ir|Gie«piMiBt4«dan»J^a^ kjeii^ere l'dragrapben zerlegten AbschiriUfA von 

Jastedes Cisar, die Eule .«teht Scbildwaeb ttil dMi -vott, von den Gründen, die zur Anaabme 
.Wedttbnrm Afrüsiäb«. Das FersiRclie ist: ..u,-. 

i>er Uebereetzer des Malqolm'acben Werke bat ^ 

dem Anhang Ma!colm*s Anmerkungen mit keinen 
Ergänzungen begleitet, welches aber wenigstens in 
.Hinsicht des Literarischen hätte geschehen sollen. 
Öo z> B. da wo von den verschiedenen Denkmälern 
■od Rainen in Perslen gehandelt wird, wflrde ai^f 
dasjenige aufmerksam zu machen gewesen seyu, was 
darüber in der Zeit nach Malcolm , oder auch schon 
forher, von Malcolm nur nicht benutzt, ersrbie 
Ben ist. Hauptwerke würden «or andern Jam** 



elnep 

.Vnsicfitbaren Wesens bewogen haben, von den Be- 
Irgionen, von den evidenten Wahrheiten, von der 
Seele.ifnd von den Geistern. Ueberalli Spricht sich 
ein gereizter Verstamf, und eine.gagen den Drack 
der Pfafferey empörte kräftige Geirinnung, in plncm 
oft spielenden, selbstgefälligen, glatten l.m aus. 

Wer wollte es nun Hn. 7{. nicht l>ar k wissen, 
dafs er diese durch ihren Inhalt .so interessanft- und 
4och so geheimnlfsvoli umberJsulenfle Schrift «n 
das Liebt rog ? Freilich wArde er derWl«ieD«;eha|lt 
einen wesentlicbern Dienst gelri.Ttet haben, vrenn er 
sie zum Gegenstand einer gründlichen und bebarr- 
)i( h< (i l o! sthung gemacht , ihren wahren Ursprune 
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«nd ihre Geschichte kritisch beleuchtet, und djp 
MerieVa Jmirn^ throughBtnla «la» Lond. 1811» Eotstcbiuig der darin cMseUeden dwebgeäbrten 

Be-' 
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Bmi.m,. b. Mftflwrif Uan4lMch dt$ iüats- 



])«h*uptang: „rlafs die Menschheit in Ihrer höch- 
Sttn Anfselt-genbeit «ich selbst betrög^e"» nicht so- 
vrdlil von dem Marfdjpilolt» (Mv-Mc|Bi%dlC* MMiOB«*' 
phie, als viehiiehr voa rt\n J»mHM Ü W i tS >*fcd| f fc fc it* 

aus erklärt hätte. S>i aber bat «r^lBili blofs die Auf» 
fassung ihres Innern , ihres reKgißsen and pMloso- 
pbiseben Stapdpunkte.s.zi|)P Apfgabe gemacht. M«r- 
aus erwächst für den Li$pr l(ier Nacbtheil,^ dafs er 
«|en Geist der Schrift njiphi obehr ganz unbefangen, 
Msdern nur durch die Brille jener Philosophie auf- 
Su^B kann. Glfiobwohl soll nicht geleugnet wer- 
den, er die <m JMBtreichen IVeftixiniien , wi- 
eiSe Hr n. irähf^tid Ott üd^ttRg Ober das E^tiltehea 
(?ps relijjir.senZt^eVfelslÄfriÄIJiplt', Und ^»'rtiiz*'lhtf 
(!er in j'-nt-n beiden Rraräntfam^n aufgt";irll'L ! f: 
bauptutogeo insbesondere siewbildete, und mii ti lit 
«Wt4«iit^*S**^4>¥vmflthiRWlf «tt^^^ — mit 

Wofsem Ni'tWh «jm 'Gi'gensfWfd «b'Ä'unbeflWgeneB' 
Prüfung werde Wl»cheh kÖrAfeii. EWeichtert wird 
dief<; Gesehä'ft durrh die im Ganzen herrsrln i f.- 
klarbrit, dW rban n^ar da vermifst, wo der V f. s.< Ii 
. ^%m'9orM^i^rk neintr VhnoHophie nicht loi-« 
inarhen, und eitu-r ihm natOrllchcb Knff2e8|jceit 
nicht widerstehtJn kann. ' . ' O*" ' 

F I N A N 7, W I S S EN S C H A FT. 

Art 

•• ,1, frischen Staats von Bartolome Christian Graaff 
[- weilend Ktinigl. Kriegsrathe und ControUeur 
(iv.n' der ht iiieruiigs- Uaupt- Kasse zu Stellio. l8Sll 
, >XV III und 5äl Ü. gr. 8. ^2 Ktbir. 12 ügr»):, , 

kilte lange HMhü ton Jihr^h birft'P^7'Obj/fM 
WehiurU Höndbuch über dos KasieH- VAd. Hith^ 
■AitNffaiataraf' Berlin 1797. 8. den preuflilscben Ver^ 
•«raltangübvamtefi'Win i^eitfaden gedient. ' Im Jdhrft 
1824 erschien davon auf 605 SViten einis zwejW, 
durch J. l> .Symoitiih bearbeitete 'Auflage, die in Kr- 
ichen's Handbuche der^ dfotScheh IJleratur nibht 
»ufgefftbrt stebet. • Mag nun'dHS Werk im Verlti'f« 
"HW Heften •»od -^ey eerSnderter Flnan«v¥^W*ltiirtg 
tereltet seyn", ktirz>$ trat bald an desser Steileilri»|i 
V iHielin Sxindet's Versuch einer jinUitun^ zur praiy 
tischen Ktnntniß dei Ka$sen- und Bcchnun^swescns 
■ftd dir detfttuf Bezug habenden Greemtunde in den 
'WM^' IP^/'' Staaten t das, auf Kosten des Vfs., 
•tJwealauzum er<;ten Ma! 1 8 14 gedruckt wilfd-'H^d 
10l?'-«*hon die dritte vermehrte Ataflage >neM«. 
fNun kommt dat TOrKegende Handbuch und läfst al- 
lerdings «iloa'bei«^n eben genannten Vorgänger weit 
bfnter Sitli ko»l<ek", obgleich der preufsische Kassen- 
beamte wohlthun dürfte *He drey Scbriften Meh tu 
▼erschaffen, da eine jede ihre elgentbOmÜcben Vor- 
zfige bat. Das Graafsche VV>rk, welrlu-s von be- 
Ytcbendrn Vorschriften und Einrichtungen ausgebet, 
löu a»Mi prafctls^ä IHeBsIgebraochebestiniitit'f i^jnf. 



und 4l)es tia«jiM|e'«bt4Mlteo , den rtMmtMr«dU^ 
vMhI lm AlIgmiiflOiHr Iber d^s Wesen der KB5!^*n*-^ 
VMTMllMig ttüMm UnAMg' aofoa« Berafk als ob«#[ 
iiiM«flielle «nUlfbnnelle ntwft%^lAesGesebiffte iitf 

SUi^mmedhan^e tu onterHchten ventiag. Dieserti' 
ZivCbfte entspricht der Inhalt darchaus, and er wOtw 
de denselben ganz erfaHen, 'ir§t9i ^6h^ <W5llniera' 

ÄlMntler bMreffttodMBr lMlt^aMtonefl, ft^woMM 
'VilMHAiligrtfMbff' hth afcM;» i tr< n ilc r W o i -d«( W 
AHifeb der UbkuMdfge wFrd nVcb DU^tb^icht die<7e9> 
Ihrehes begreifen, weswegen das preufsische Kas- 
Stti- and Kechnungs- Wesen im Aaslande einen 99 
ittsgebreiteteoHtwf tehaltra hat. Wo die blorse'Fonn 
b«r W dift('M«f Att^lfliette'elBCs'sbtcb'eA Gliedes' *HM 
AusbiMtibg^ sid» er^eoet, es wolil sehr natarlich, 
dflfs das 'eigentlfehe MaterieNe d. h. dieStaatsver#al» 
fljng' selbst «inT? hiebt jßii^rirtge Stufe von V^sten» 
yebiai^liiekar ''VoiMcommenheit erlangt haben mbf»; 
Ob di*'Gr««li*!f»*<« delfselhen , wi». (WeU z. B. S. 86 ff, 
rOcksichllirh Hp^ l'.taiirüngs >i\steins ^psrhchen ist» 
einer krit. h>örterunj; zu unterwerfen waren, möcbto 
Kkc. 'beaweifeln. W ir haben nichts da'^lijgeM MiMSt 
t^dedv dafs der f)icnst bey detltlnuptke^^ln rrkr.j* 
aasfflbrtleb behandelt worden, •wtil im GeschiHs- 
re*fbrt deTSplhen 8-»h?s »orköHimt, vws tüt nöher« 
B(MA«ts«baft mit eiaerkrö(;t4i«KM»to-Vein(Mh«ng 

liii»AiiicnuiiwtKi def 0«inin%ilMU«nftnB mM 

tV'fgeyMliete^eii K:«;se*diit«if»''dfes, Wa« fat^ aMfteak 
Gesciilfkskrefs anw^endbar ist , leicht entnelimen 

kann. iJas flbri^ens ifie ^»'sanimte ncirbrii iine nichts 
i^htbäk, was dem gediertJen und versnrlitpii Kassen-* 
fiMmtenneoisti fi<^ in der Natur d*^r S.irhe; abfer 
für rin Bedoi^ftftfe de» "Mg^MnUh KasseftMalMMl 
tond <\iT ni«*ht*tt*hwsdlÄ!llHlJP|fcfc <l8n ^TW^HÄ*» 
tdngsbehördrn ^v.r - in 'IdMMeA^fches KegKier , wie 
el*'Äöbshe« der S<»n der sol eh" Schrift angehängt is|^ 
'JMWfbaus erfdderlieb, um tebnell aber diese oder 

SM Wörm beyiMnf KafeMlf- lind RetbnoVigswestllft 
MWiMid S#mst •sf%li,<ni««i*fod(n'licbe Abskdntt 
verschriffen Die in unzählige Kin und Unter- Ab* 
theiiuT»epn gegUi^ierte l^ebersicht des Inhalts S. XI 
bisX^^ III vertritt nur sehr unvollkommen- die Std/a 
-eines solcbeh Hegialets. Sie ^ettgt« indessen voa' iteiia 
i*iS«nltebäW!telien Siririe, in >frefdbem der Vf. dal 
Ganze au.gearhoitPt haiit- und von der \ ollständig- 
keit, die er seinem \Verke zu geben bemüht HUT. 
<*leich nach Vollendung die<ier seiner verdienstU* 
cben.ArbeU «tafh er am' 17. Janaar d. J. Nicht obna 
Tbeitnähme wird man die S. VlII — X be|in<|liche 
'l.ebpn.sski7.7e (fr<;-;( !ben Je'-en, die sein vieljähriger 
Freund und Oheim, der N'erleger, entworfen baf. 
'Gradf, gaboi^if ta MTagdehurg 1783 , war ein Bieder^ 
mann im strengsten Sinne des Worts; er genofs die 
allgemeine Achtung ; anspruchslos, streng seine 
Pflichten erfüllend, gegen Jedermann wohlwollend, 
vei;bindllch, gefällig, kein Opfer scheuend, hatte ec 
Kefüa FMode. ^ ^ «-«^i^ 
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zunyttr haud so*. XX u. 840 $, & (Pr. 16 Fr.) 



ir. V. M. rechtfertigt gleich Anfangt der Einlei- 
' die Heraasgabe seiner Memoiren , indem er 
beiMifct, die Meog« dicsar Art Sdiriftea, welob» 
■öHier ersebieatii, hwkm twmr to dem Witzworte 
AnlaTs gegeben , man werde unser Jahrhundert das 
der Memoiren oeoaci»; allein es verdiene dasselbe 
4as- Jahrhundert grosser Ereignisse genannt zu wer- 
den, lir folge der grorsea UmwSltangea Homs ha- 
be es aber aoaafaUs. viele Memoiren gegeben ; denn 
Taciius melde, da(s,dte Geschichte seine?; Lebens 
SO schreiben, Sitte geworden sey, wodurch sich 
Htanand beleidigt gefunden, worauf sich indessen 
■aeb niemand etwas eingebildet habe. — Dm ie- 
dacfa den Vergleich vollständig herzustellen, möfs- 
ten , fQgen wir hinzu, diejcnitjen Memoiren, woran 
basonders die beutige £ranzd«ische Literatur so 
tcMIi 6m aebte Werk derjenigen bittorlsehaa 
Personen sayn, die man far ihre Verfasser au<?giebt, 
nicht aber, wiehi^iBg, Producte schamIo«er Lohn« 
Schreiber, stets bereit öffentlichen Skandal als eine 
Batriebsqoeile auszubeuten nod sieb einem lodmtria- 
t#aige s« widaran, dar den Alta» ubckaant war 
■nd der sich, seit einigen Jahrea, gast tufseror- 
dentlich vervollkommnet hat. Miebt weniger müfste 
auch die Stellung des Mannes, der seinem Lande 
Manotrea vermachen will, von der Beschaffenheit 
gaweaaa teya, dale er Ar dia Gasdriebta nflnlieha 
and wichtige Offenbarangen zu machen hätte und 
sein Charakter als genugsam ehrenhaft bekannt, um 
za der Hoffnung zu herechtigaa, daft jene Offaoba- 
raaflea aur Wahrheit uad GaaMiawobl basweektaa, 
aieSt abar irgaad aia iadbridaelie« Interesia von ß- 
enlifbe, Sekten- oder Partrypeiste. Alle diese 
Erfordernisse nun, denen ein ftlemoirenscbreiberf 
am seinen Beruf zu erfalle«, geniigen mofs, findaa 
wir ia der Paraao des Ha. v. Jf. vareinigt. Untat 
•Ilea Sebrlftstdlera «od Staatsminnern Frankreichs 
la der letzten Geschichtsperiode, war derselbe Ei - 
aer derjenigen, deren Lebensverhältnisse bey allen 
grofsen Krisen der Rerolntion mit varflochten 
: glaiab zn Anfange, bey leioam ersten Auf- 
in dar politischen Welt, als Mitglied der 
uirenden National- Versammlung und Thcil 
an der £migratioi»; sadaaa» ab fiooaparta 
4. last. Emm Bmnd, 



I' 



Ragtemng gchMtlaf durch saiaa Polemik' voa 

London; und endlich, seit der Restauration durch 
seine Schriften gegen die liberalen Doctrinen uad 
seine Träama von alter Feudal - Monarchie, zuletzt 
abar daroh seinen hktigen Kampf gageo dia Jesuiten 
and dia Congregattoa. WfbraaA aauiaa gaatan Le^ 
hens beynahe im Widerspruche mit der monarchi- 
schen I'artey, der er sich anscblofs, legt er dea 
nämlichen Charakter einer beynahe wilden Unab- 
hängigkeit za Taga, iatSondarllag* valler katffVk- 
dha als altar Edalmaoa vad aantiawatalar Philosopli 
mit allem Gepränge mannifjfaitigem issens. IMe- 
ses seltsame Gemisch des thäilgster> Lebens, ver* 
knOpfk mit einam entschiedenen Geschmack zur Zur 
rftebgeaogenheit aad la aaiaatifi s d i a a f oraehuMao, 
haben Hn. v. M. za aiaam e^tea Original - Maa~ 
sehen gemacht und ihn abgehalten, je rflcksicbtslos 
irgend einer Meinnng oder einer Saclie anzugehören, 
selbst dann, waaa ar deb ihrem Dienste widmeta. 
Wären indessen, aaeb dem Varbemerktea » diaM 
Memoiren auch schon, unter psychologisebein G©- 
sichf^piinkte betrachtet, höchst merkwürdig, so 
sind sie es nicht weniger in Betracht der vielfaltigen 
Erfahrungen nnd der unaweifelhaften Wahrheits- 
liebe des Vfs. Denn sollte er auch bin und wieder, 
wie es Jedem begegnen kann, in Irrthümer verfallen 
nnd bey der Ueurtheilung dieser oder jener Vorfälle 
fehlgrilfa machen , so ist doch seine redliche Ab~ 
steht ganz oazweydentig, irt Folge der Probaa, dia. 
er von der Aufrichtigkeit sein«r Gesinnungen gege- 
ben hat. Diese jedoch, wir räumen es ein, mufs 
man aus seinem frühem schriftstellerischen Wirkan 
gaoz kaonaa galarot habao, bevor man dia Memoi- 
rea seihst zur Baad nimait, weil maa ohne alle 
Vorbereitnng und mit zu ausschliefsenden Vorstel- 
lungen Gefahr laufen würde, sich bey deren LectQre 
gatinscht zu finden. So wflrde es auch denen ga- 
baa, dia, lor irgaad eine Meinang eiogeaommao^ 
dea Wiedarbail darsalbfii bi dam 'Bnebe «a fiadaa 

glaubten; denn in der That gehört Uf. «, Af . ktlr* 
ner jener i^arteyen an, in welche sich Frankreieht 
l^litische Schriftsteller tfaeilen. Er bezieh viel- 
mehr hlos das Gate im Interesse saiaas Ijaodas, 
und M9nner voa dem Schlage, aastatt ein« Sekta 

zu machen, verstandigen sich Selten Ober die Mit- 
tel, besonders zu Epochen, wo man, um das Gute 
sa bawfaricaa, ganz mit «Mar der Eoergia verfall« 
ren mnfata, dia Andere zum Scfalimmaa Tarnraa- 
den. — Die «or %n% liegende Erste LlaPerong dar 
Memoiren geht bis zur Epoche der Auswanderung 
des Vis. Vott saiaam politiscbaa Leben umfaUt . 
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sie daher den ganren Zeitraum seiner Mitwirkung 
bey den Arbeiten (!i-r roQSlituirenden >i'ational- 

Versammluog, indem Ur. v. M. bald nach der 
Verhaftang dies Königs zu Verennes nach Coblen« 
abreiste. Seines Aotbeits an der Verantwortlich- 
keit bereits OberdrOssig, wohnte er den grofseo 
Verhandlungen dieser ersten parlamentarischen Pe- 
riode nor mit Mistrauen nod Muthlosigkeit bej. 
Sdae Darstellungen tragen da« Gepräge eine^ Mas- 
kies Ton der MinoritSt, der noch in Feuer gerätfa, 
als sprSehe er in voller Versammlung, der 'gegen 
die Theorien - Maeber alle Geduld rerliert« der 
bej Uirabaau's demagogischen AuaßUlen von sei- 
Mr Baak aufspringt nnd Manry'a liannoniselier 
Beredtaamkpir (Spyfall zuklatscht. Er bringt sich 
selbst auf die Bühne; er spricht, man ruft zur 
Ordnung, i^r replicirt, man iufsert Bey fall. Man 
denk« sich die SiUnng; aclrtbundert Deputirte, 
durch die Diifcaiiion in volle Bewegung gesetzt, 
zitternd, mit dem Fufse stampfend, sind plötzlich 
Stille und fassen sieb wieder, um folgende Worte 
SU vemehmen: «Verjagt Ihr die Bischöfe aus ih- 
ren PalÜsten, SO werden sie sich in die Hatte des 
Armen zarflckzieheo , den sie eroibrt haben; neh- 
met Ihr ihnen t^as goldene Kreuz, i ,\i rden sie 
ein hölzernes Kreuz anlegen; ein hölzernes Kreuz 
hat die Welt erlöst"! Man kann leicht erachten, 
dafs der Vf. der Memoiren, der diese Worte 
sprach , sie nicht vergessen bat. — Bevor Hr. v. 
M. auf der Schaul nhdc der grofsen Begebenheit pn 
erscheint und uns seine Theilnahme an denselben 
ertihlt, legt er ein feyerlicbes Bekenntnifs der 
Grundsätze .iH, die er dorthin mitbrachte. nGleich 
Anfangs der Unruhen, sagt er in dieser Bezlehnng, 

ging der Köm^ fort'-vahre/id mit ifem CRt'^iikfn 

nm, sie zu stillen. Zu dem hnde beschäftigte er 
sldb mit eine« Vergleich, der, ohne Kner der 
Parteyen einen positiven Triumph zu gewShren , 
sie Alle zufrieden stellen könnte. Wären, als die 
Erklärung vom 23. Junius erfolgte, ylle GemQlher 
lediglich von einem Wunsche nach Freyheit be- 
teelt gewesen, so wOrde diese Acte vollkommen 
ihren Zweck erreicht haben. Allein Eitelkeit war 

§anz besonders im Spiel: man wollte die ünter- 
rQckung und Abschaffung der beiden ersten Stän- 
de * zugleich aber die Herabwflrdigiing der köoig- 
llohea Maelit." — Bin Oepntfrier ans der An« 
vergne, unser? Vfs Hefmath, hatte seine F.r.tlnq 
Sttog genommen und Hr. v. M., dem die Neube- 
glcr nach Paris gefahrt hatte, ward ihn zu er- 
setaen ' berufen. ilaniaJa war noch Ntdttr ,der 
grofae Mann der Zeit** — wie ihn Hr. v. M, spot- 
tend nennt, — der Mittelpunkt aller Hoffnungen 
der M getäuschten Menge." Der neue Deputirte 
wollte ihm seine Verbesserungs - Ideen mittheilen. 
Oer Minister lud ihn zum Essen ein, sprach kein 
Wort mit Ihm ond begab sieb Mnweg. Hr. v. M. 
stand im Begriff dasselbe zu thun, al^ er firi 
hageres ond dOrres Individuum unter vielen Ver- 
beofanfett* mf Wnm SMm Msahta aiaht, ani bty 



ihr um eine Verwaiterstelie bey dem Kranken- 
hause naehzusnebeo, das sie gestiftet hatte. Ol«- 
$ea Individnnm RabM^gir» , «ein unbedentna<i> 
der Advoliht au» Arras, auf Kosten des Bischofs 

dieser Stadt erzogen und in seiner Provinz durch 
ein kleines Madrigal auf das llosenwasser und 
durch eine Schrift gegen die Todesstrafe bekannr« 
WO- er in jeder Zeile die rührendste Philantbropi« 
zu Tage legte.** — Von der National- Versamm- 
lung selber entwirft der M. noch ehe er zu den 
EinzelzOgen übergeht, folgende kurze Schilderung: 
»Nicht hlofs ist es erlaubt, sondern es scheint mir 
Mgar gerecht, diese berufene {fameute) National« 
Versammlung anzoklagen, die, nachdem sie sich 
widerrerlit'ich so viel Gewalt arif^pmafst, in der 
Folge sü Viel I.ob usorpirt hat. JSur mufs man, 
billiger V\ I I e, die Hauptklagepunkte genau ange- 
ben. £s wäre nicht richtis; mit einigen Personen 
zu sagen, sie habe alle Gewaltthätigkeiten und 

Verfirerfr^n u n m 1 1 ; c- ] bar selber beg.ingen oder daZS 

die bestimmte Lrmäcbtigung ertbeilt. Allein mna 
kann aagen, sie habe solche zugelassen, bltvlretlna 
sogar dazu ermuntert. Wjrrn sie aber begangeo, 
so eilte sie davon Nutzen zu ziehen; auch ver- 
mehrte sie und erleicliterte in der Folge die Mit- 
tel, deren neue zu begehen." — IMaae . UiatrÄ« 
zeugt, nach dea Ree Bedanken nvr von Hn. «. 
M's Befangenheit. Nach dem Zeugnisse der glaub- 
wflrdigsteft Geschichtschreiber jener gror';pn Kpo- 
fhe, zählte freylich die constituiren de .Naijotial — 
Versammlung, gleich andern äholicben groisca 
VnKaammlnngen, Menschen in ihrer Mitte, dim 
von verderbter Natur und unruhigem Cbaraktor 
waren, und welche die Bande der Gesellschaft 
und Ordnung, ffir me zu enge geworden, vnn je- 
den Preis zu zerreilsen sncbten; ferner solciie^ 
die von dem Getöse einer fallenden Monardiln 
gleichsam betäubt, sieh wenig darum bekümmer- 
ten, die alle Ordnung der Dinge an dem Rande 
Hes Abgrundes fest7ijlijltpn ; Andere endlich, die 
in ihrer Mittelmärsigkeit und Feigheit, mit den 
Ibstinkte der gememen Köpfe begabr, welehir 
erräth, auf welcher Seite die Oberwn t^nnde Stär- 
ke seyn wird, sofort Partey für den Auswurf der 
Vorstädte gegen das Rönigthum nehmen; als sie 
denselben sich mit dem Memen schmQckeo 
sahen. Allein die Mehrheit der Vertammloi^ bn» 

c;r.^.nW .Tiic ai'fr'-klärten , !^r»rnnf^:igten , aufricbtigHI 
Alannern, \n J;picht ein wen)g zu mistrauisch ge- 
gen das Ki nictl iim, dennoch aber geneigt, sieb, 
aua Achtung for den^ildnig, denaelben anzuaoblia- 
fsen. Dabey war nie vnn Bifer bMeelt, viel Gu- 
tes zu bewirken und gab sich alle ersinnliche Mtl- 
be den Zweck ihrer Sendung zu erreichen. Uiete 
Venammlong wollte auch nicht blofs ierttftran» 
um «n zerstören. IMes w<re ein Unsinn geweaan: 
denn eine beratbende Versammlnnf; bedarf irgend 
riner Ordnung der Hinge, un f kann nirlit wollen, 
dafs die Gesdlschaft au Grunde gehe, weil dies 
•0 vfal* kMn» als Ibraii nigeiitii Untcrgwg wollea 

Was 
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yfM'i beV dm Allen det' eoikstlt«iKSd«D^ VeiMm- db« Democritie aosspnch «ioe gewisse Berflbmtheit 
lung voroebmlich lor Lest fiJli, cRe« Ist, wie wh" erlangte. Dieendere Pürtey wollte die Rev«liitioo 
slaubco, d»rs sie gar keinen Begriff von der Ver- erhalten, allein nicht milteist eines Scheinbildes TOIt 
waituog hatte. Ihre Mitglieder, gröfstentheils wohl monarchischer Verfassung, die in ihren Augen kel- 
■nterttahtcttt vad kt pbilOMpbischen Studien be- ae Festigkeit gewährte; sie wufste, dafs die Mo^ 
' wanderte MConer, treteo mit blofsea Prinoiplent narcbie keine Kraft mehr baue; ond hatte sie diese. 
Studierstnben-Theorfeen ond solchen Renatnissen 80 glaobte die Partey sie werde sieb derselben «o 
aof, dl'- sie in (!^'n ^TuFsest unden ihrer Einsamkeit ihrem eignen Vortheil, nicht aber zu Gunsten der 
absammelt batUn. Jeder hatte eine ganz fertige hevolution bedienen. Daher verstand sich denn 
AiglcniDg in «einem Kopfe, jeder baute sein eignes auch diese Pariej, wiewohl in ganz verschiedenen 
Gerftste von höchst logischen allgemeinen Sätzen; Abaicbtea, vortrefflicb mit ibran hivalen, um dia 
allein Niemand tm Rel es ein, eine Verwallungs -Ma- RerolnfloB »a vergrttfsern ond aof das bald mOg- 
sohioe zu erfinden, die das alte Gebäude, ohne es lichte zur Republik zu gelangen. An der Spitze 
wnzoStOrztn, auszabessern and die io ihren gegen- dieser Partey fand man im Innern der Vensammiung 
flaMgen Pordenmgea oad Bewilligungea eines Tbeils Bttim, Robespierre und Bazot ; aufserhalb aber, 
ein absolutes Köoigtbum, einen bevorrechteteo Munmt, Gorat, (kndorctt, Briuvtt CkuHÜrt aad 
Adel, eine reiche und mächtige Geistlichkeit; an- CamUU'Dtimoulmtf mit ihren Journalen bewaff- 
deren Tbeils aber eine Nation zu vereinbaren ver- net. Ich habe bey dieser Aufstellung den Abbe 
mochte, dia« vom Freyheitsdrange ergriffen, sich iüiyts und bey den Journalen den ISloniteur nicht 
ibfara^aiabaren Abgelablbelt «Mmla uad dIa ja- mit begriffen noch mit begreifen können. In Folge 
lies Bedflrfnifs sich wieder zu stärken und zu ver- eines allgemeinen Gesetzes fnhrt die fiewegttn| der 
jflogen quälte, das sich, zu gewissen Epochen, bey Erde alle Wesen mit sich fort, die sich aof ihrer 
den Völkern einzustellen pflegt. Da sich nun, ei- Oberfläche in einer gegebenen Richtung h.fin len, 
«araalta, «Ue Wisseasebaft der Vorwaltvag nirgends sie mögen wollen oder nicht. In die Bewegung der 
faadi «od aadrerseils, die Tbeorlaca, Ibrar Natar Revolotion geworfen hat der Moniteur zum Grund- 
nach, unduldsam sind, so griff die Versammlang satz gehabt, sicfa ebenfalls in allen ihren KicbtuiH 
die alte Ordnung der Uinge mit desto gröfserer Bit- gen mit fortreifsen zu lassen.... So auch ^eyes. 
tarkcit« '(Jngeddd und Heftigkeit an, als sie ganz Sich aus eignem Antriebe in die erste Hoble wer- 
te ihäspbiloaophiaehaa, praktisch aogeprOfteo Ab- lend, die sich vor ihm befand , gleitete er fortwäh- 
lirantfoiioii aTiMiahaii iin aba r dle s aoen too «inar read la alle HAblen, die allmählich die erste ersets- 
gewissen Rnhmgier hingerissen war, die sie Alles in ten; von dem Moniteur, der alle Töne angab, un- 
«nem Tage zu endigen drängte. Daher kam es, terschied er sich dadurch , dafs er deren gar keinen 
dafa fie nur ZcrstOrnngen bewirkte oder vorberei- von sich gab. In der Versammlung machte er sich 
taia» nichta aber begrondete. — Neben dieser Raste durch sein Stillschweigen bemerklich , wie Andera 
tat der' Hauflaaelie, fci tafera afäb aasere Kflmi dareh ihre Reden ; dieae« Stillschweigen ward von 
nur mit den beiden ersten Bfinden der Memoiren 31irobenu als eine öffentliche Calamität bezeichnet, 
hierzu beschäftigen bat, ist es uns noch aufgefallen. Glücklich, hätte er es immer bewahrt! — Unter 
dafs der Vf. einen grofsen Tbcil der Seitenzahl des den vierhundert Mitgliedern der rechten Seite gab 
Bnobaa mit der &aihlung von Einzeltflgen fallt, et nicht blos Talente tron erstem Range« wia 
diaaaf aeiaa fr Bbef u Jugendjahre Bezug, fttr tHa Gizalri and flfoury, Hivale ond cewissermafsen der 
fiesehichte aber durchaus keinen VN^rth haben. Gegentheil von Mirabeau und Barrme, <;oridern 
Hr. V. iM. scheint sich dabey die bekannten Confes- auc» noch Andre, die mit den genannten EVIüunero 
awnen des Genfer Philosophen zom Vorbilde ge- fast auf gleicher Linie standen , als CUrmont" 
asfblt la habe»} iodeaaaa damjaoigao« der nicht TVMSiisme, der Marquit «an fionnai, der Abb6 vm 
das Vartbeil Iba perstolleb ta kennen bat, gewih- Mtmttsmiiouy der Krzblsehof von Aix. Unter die- 
raa diese Details nur wenig Befriedigung. Ueber- sen darf ich auch Ma/ourf und Dcyjrc'/m'ny/ nirlit ver- 
dias werfen sie ein lächerliches Licht auf den Vf. gessen. Bey zwey Veranlassungen, Einer beson- 
■ad stellen seinen Beruf tum politischen Schrift- ders, die ihn persönlich betraf, erhob sich Malouet 
•laUar ia Sebattaak Desto anziehender sind dage- auf die h<^cbita Stufa der Beredsamkeit. . . D^primi- 

Sm die Anebdaten - und Charakterschilderungen, nt/ mit seiner schönen Silberstimme , seinem rich- 
e er Ober mehrere derjenigen Personen miltheilt, tigen und bestimnit*'n Gedanken - Ausdrucl« , setzte 
welche als Parteybäupter in der National- Vrrsamm- zwey oder drey Mal die N ersammlung in grofses 
,'llWK fingurirten und wovon wir hier zum Schiwsse Erstaunen und zog ihre ganze Aufmerksamkeit aof 
no«i einige Zage mitiheileo wollen : „ Zu der Partejr» sieh.... Wäre die Gunst, die llr. v. CUrmont- Ton- 
weiche glaobte, sagt Hr. ti. AI., dafs sich die Revo- firrrweine Zeit lang genofs, von Dauer gewesen, so 
'^laÜoa durch die Blonarchie erhalten könne, mofs mOf'^te man ihn ?u unsero Hednern ersten Hanges 
man in erster Reihe Mirabeau zählen, Fallsanders zählen, ja vielleicht als den Ersten betrachten; 
dieser Mann Bbarhaapt zu einer Pariey gezSblt wer- wihrend der ganzen Zeit seiner Gunst sprach er 
den darf ; . , . . vornehmlich aber den Baron von iofserst leicht und glänzend aus dem Stegreif. Mit 
Wmjifm, der» indem er zuerst das Wort köoigli- seiner Gunst verscnwaad aacb dieses Talent; am 
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Ende war es ihm siebt mebr möglicb-, toba« «La 
Heft tat Hand, 9wey Phrasen berzuMfeii. UmI 
wi» MltaaiD! gMr«ifo dar Wider^raob belebte eaoz 
hutmtden Afipa&MBii?« and JUaur^*« Beredsamkeit; 
die Seele dieser beidta Mianer ward durch \\\~ 
derfede nicht betroff M, die Seele Citrimnt - Ton- 
mrr^» watd dadiurcli «• Bodes gtdrOckl...** 

AirSLltrDISCRfi LITBRATOS. 

Lcirziß, b. F. Fleischer : .«^/{/WinsKiMftt Fcifafi^ 
dtr, Gesamaieit, mit Sprach- udStdl^ar« 
klliwnden Anmerkunfia versebn vnd lMrtv»> 

gegeben von l)r O. L.B. fVolß , aiiTsprord. Prof. 
der neuern Lu. an d. Univ. zu Jena. JNcbst einem 
Anhange, Auszöge aus einer seit, allfranz. 
Uandsobr. ecUbalteod. 183K XIV a. 200 S. iS. 
(iRthlr.) 

' Diese Sammlungmthilt, aofser dem auf dem Titel 
angefabrten Aobance und einer Reibe von BruchstQ- 
ekeo aas firaozOslScnen Volkslfedern, drey und acht- 
zig Lieder mannichfaltigen Inhalt«?, von dfnen arht 
und fünfzig (S. 20 - 103) aus Du ßojV Ausgabe der 
F'ttux de Vire d^OlivitrOauMn {Caen et Paris 1821), 
sechs (S. 104— IIS} ans von der Hagen's und nn- 
sching's Sammlung deotseb. VolksHerfer , und fnnf 
^8.120 14t ^ aus Vyj5' Schweizer Kuhreigen, also 
aus Werken entnommen sind, die sich in den Hän- 
den aller ^eonde der Volkspoesie befinden ; warom 
der Herausg. glaubt , die Sammlung der T-^ou.t dt 
Virt von Da Boh „sey in Oeatsebland fast ^ar nicht 
gekannt'*, (S.mi, J t ni-ht fr iriitluh. D'ieChamana 
üuisset konnten unbedingt wegbleiben, da nicht nur 
die VVyss'sche Sammlung in DeatsdUand allgemeia 
bekannt ist, sondern diese Lieder einer Mundart detf 
ProvenzalJschen angehören, welches llr, fF. (S.IX^ 
aus seiner Sa'nmTjng ganz ausschliefst. Von Rasst- 
Ün't Vaux de Vire fehlen einige der beliebm ten 
t B. , Vavare trepassi " , „ Insipidite deVeau A 
,on nez", ^ A sa bouteiUe'\ ^ U couvent" \x. s"! ^h. 
Die „Sprach - und Sach- erkürenden Anmerkun- 
gen" nehmen fi t Jje Hälfte des Bändchens efo ond 
«ohienen uns in solcher Äusföbrlichkeit nicht immer 
«weckmärsfgundoothwendig; auch sind sie gröfs- 
tentheilsdas Eigenthum Roquefort:; {Glossmrc Eo- 
mane) und Du Bois's, was der Herau<;g. in seinem 
Vorworte durchaus bemerken murste. nm nicht 
den Schern ZD gewinnen , als prunke mit fremder 
Gelehrsamkeit (oder Belesenhe it. Bey den sprach- 
'lichen Erläuterungen zu tlen zwey ersten Stöcken 
^Les Souhais des honnnes** und ^ Lo vie samt Jehan 
Baptiste" sab sieh Hr. fF. lediglich auf Roquefort*s 
GÜuoite verwiesen ; zuweilen reichte diese Quelle 
Aber nicht aus. So rOhrt die Bemerkung zu dem 
Verse S. 4: 

,, Quillt ehtt zur («/ chautittrapu*' 

WO chtmsMtrapgs durch yGartcnscbneckeo *' erklärt 



s»od , aiAkt Roqtiefcrt her. Unsere!: Wissen« 
bedeutet ehmtmetrapes inenMls .GartenschoaekcM*': 
L" i^l <»g«f(>hftm SMUe fai AnllM 

S. b hcifst ee: . 



f,3e emthtUe mef _ „ 

Ung ton fit mal p0Ur m9i ttuain 

Car iay f-r^ntfrctd e: grr.nl tommiH.'" 

Der Herausg. sagt in der Note: , Mw«<riar " H>wd 
werker, Üieaer.Spielmann ; hiev mfaaMbefahch dM 
.^ztervj eoDSt wäre diese Stelle «iverstandlicb. 
Er wflescbt sich ein gutes «ette, mehdem er sein« 

Kunde gemacht, und Morgenmusiken, was detn^ 
sehr Sitte war, ^bracht hat." MtntiU im beiist eis 
«andwerker; reveii, des, nebenher 4»emerkt , nfv. 
Meede m der Bedeutung von Moi ^F-nmusIk vor* 
k«Vimt, ist ohne Zweifel ein l>rucktehler und SdH 
beifsen Irflwii, Arbeit. — S. 7 beifst es: ^BUiemer, 
loben, herausstreichen, oech ttUuagm^wlaua und 
io«na«.- Wo mag wohl Mimige dkaea onglffckli- 
eben Einfall geäuf^f-rr haben? — 5. 9 wird vcilkg \ 
(tandu que je aeray vallee) durch llieoer, Geselle, ' 
»hier der Setzer ", erklärt; es heifst aber 

Es ist unrichtig, weno Hr. «Pej^(oder vielntte 
Rwfuefort) S. 12 sagt, men habe efn e!tengltsches 

Wort „öarrcuW,- p^ wird barc-f-n ge sc hri^^ht-n. In 
der folgenden Bemerkung wird chanu , von caniu, 
durch „kahl" statt .grau" erklärt, was wohl tier 
ein Versehen ist. — S. 15 ist von Jobaoees dem 
Tiufer die Hede «ad heifst es im Texte : i j 

• - „La penu dun ß.iintl ufftMaf,- ". . " ' 

r Pour evuvrir ja Jragilit» ^ 
Onguti puit vtttimtnt n m/a 
Fortl ctttui^ lay tn vtriu." 

Hr. l^'W/^bemerkt : ^Flamel habe ich nirgends sonst 

gefunilen ; am.h führt Roquefort difs Wort rucht 
auf; wahrscheinlich das Fell eines 'ligers.'' Es ist 
begreiflich, dafs Roquefort und dl« Lexicographca 
fiamri uidnt eufftlMrea, da es kein der älter« oder 
Beaenv frsozAslseiNMi Spreelie angeböriges Wort Ht» 

Das Rätbsel ist indessen leicht 7ü lösen. Nach deU 
alteo BibelObersetzungen war Johannes in ein „ m~ 
itemmt dun poils de ekamel^* (Inder spätereirSpte- 
cheeAfatettM« &aaael^ gekleidet; davoo redet aock 
«BSer Dichter, eher der Setter des Liedes , weichet 
Hr. fF. kopirte, setzte ßanul st cfiomtl. 

Inden vielen Sammjungen, welche unter dem 
l'itel : Tfmeri , Fieurs Rotier etc. de Chanstms dm 
xVw^ ete., eraehiene» sind, in de« iltern SOdt«-- 
gesebidlten, in den Verhandlungen der Akademlee« 

einzelner Städte Frankrfii h';, in den lih'mnires d* ta 
Soadte Ro^aie des Antiquaires , und in den band« 
scbriftlicbeo Liedersammlungen in den BibliotheiMa 
von Paria (z. B. Nr. 7613 Bibl. Roy.\ and den Depar. 
temeDta-Stid|«a findet sich eine relehe Aosbeute 
fnr Sammler troa frajiByieehwi V«lkdlMlerH iHmc 
Zeit. 
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GESCHICHTE. 

Lkiptiia, b. llinriolis: Chronik des neuJtzthnteH 
: Ja/irfinridtri von Dr. C i ^ ! ! '«nturini. — Neu€ 
. Foke, crsitr bis dritter Band, die Jahre 1826, 
. 1827, 1636 entlultend. ErHer Band. 1828. 

926 5. 8. (3 l\»hlr. B gGr.) ZweyUrY^znA. 1829. 
^ XVI u. 7ÖÖ 4>. (2 lUhlr. 21 gGr.) ÜriUer Baad. 
XIV u. 776 5. (S Rtblr.) 

Auch unter dem Titel: 
" DU neuttttn f Fell Unebenheiten im pragmatitchen 
' Zatammmhang,e dargatdlt von Dr. C. F*. 



Lee. firnt sicli, auch einmal wieder Gelepenlirit 
orid AofforHf runf»; erhalten zu haben , seitie An<iic}it 
tind MWrtüng Ober ein ^^ crk zu sagrn , welches 
nicht allein seib<>t 50 verschiedene Schicksale wäh- 
tvod seines langen Fortentstehens f;ebabt, soorfera' 
atich so verschiprff nartige Beurtheiiiingen erfahren 
hat, dafs aas l.ob und Tadel doch gleich sehr her-> 
TtMrziigehen schien, man habe es mit einem wichti- 
«te wd- daher einer aosfahrlichem Benrtfaeiiung 
filet-diAg» wardigen Werk« zn thon. Denn tbells 
Hkdn dem Standpunkte und dem Werthe, welchen 
Irtan in der IVeihe historischer Wissenschaften der 
Tagesgeschichte anweisen mag, theils nach den An- 
forderungen, weiche man an eine Darstellung der 
»rtnfsten, ^IttfelKai^ Boeb Isofenden' Ereignisse «u 
fnachen kein Beffebicen getragen hat, hat wohl das 
Unheil nbor gegenwärtiges Werk versrlupdfin aus- 
fallen niQsSen. Hec. beKentit sich nicht 7.1 jener 
beliebten Vornehmthaercj (Wf venia verbo), welche 
zwar B'flcHer fleifsig brauent, aber diesen Gebraucli, 
■wie auch mit dem bekannten, j 'orh in keine wei- 
tere Parallele zu stellenden Conversationslexicon der 
Fall ist, verheimlicht, oder durch stolz und kurz 
irtiKMigende Urtheile m «er4eeken strebt Viel« 
ttt^it mt Ree. dl»se? schon dareh eine ko heden- 
tende Reihe an<;ehnhcfHr IVindf* seinen I'I m - i.) ei- 
ner historischtn Bibliothek tüchtig einnehmende 
Werk vom Anfange an sich angeschafft, (leifsig be- 
atltzt und ehrlich in seinen eigenen Schriften citirt, 
wo er diefs mit gutem Gewis5»n thun zu können 
glaubte; er meint, mit den stärkeren und schwä- 
cheren Seiten desselben bekannter geworden zu 
Sern und glaubt seine Dankbarkeit mit seiner kriti- 
?' iipn Pflicht durch eine völlig unparteyische Beur- 
ttiiilung desselben vereinigen zu können, wobey es 
fast uiinöthip erscheint, zu bemerken, dafs er eben 
aor seine eigene Ansicht dabey ausspricht, ohne 
A. X0, Z, mu. Asttr " ' 



dieselbe Andern atifdringcn , oder gar Andern dfg 

ihrige djinit eiureirsen o N r ' r richtigen zu wollen. 
Auch ßUubt er iiobh bemerken zu milssen, dafs er 
bey den Lesern dieser Lit. Zeit, schon einige Be- 
kanntschaft mit Form und Inhalt des Buchs im All- 
gemeinen voraussetzt, also es nur tunaebst mit den 
vorliegenden drey letzten Bänden von den Jahren 
1826 — 28 zu thuQ haben will- 

W ie grofse und kleine Menschen ihre Schick- 
sale haben, so auch grnfse und kleine Bficber. Voii 
der ehemaligen ßredow^schen Chronik des lOten 
.lahrlih. ist weder Plan nach Vf. und Verlegi r gehlie- 
ben, und selbst der Titel wankt, indem wenigstens 
schon ein Nebentitel ihm zar Seite zu stehen an^ 
fängt, ohjjVich Kec. sich keinesweges ffir Entfer- 
nuHg lies l>i hörigen Itaunttitels entscheiden möchte. 
iJenn er gl-^iclU einer allen Firma, die ^irh Ach- 
tung erworben hat und um des alten Zutrauens wil- 
len ungern aufgegeben wird. Und wenn aneb der 
Name Chranil- , unter welcher sich Ree. eine histo- 
rische Darstellung denkt, welche blofs an den Faden 
der Zeit, ohne Rücksicht auf Wichtigkeit, innern 
Zusammenhang und die Gesetze der Ursache und 
Wirkung die Ereignisse anreihet, an sieh nicht 
mehr passend er'-cticinen niftchtr. ^-n ' ^rfte doch 
der Zusatz „des nrunzelinten .lahriiunderts'' den L 
Uebelstand etwa^ heben, indem eine Clironik des 
nennzebnieo Jahrhunderts eewifs nicht blofs be> 
stimmt Ist, diese Zelt zu senildcrn, sondern anch 
im Sinne und Geiste und nach den Anforderungen 
dieser Zeit zu sprechen, in der natOrlich von 
„Mönchs - und Stadtschreibermachwerken des Mit- 
telalters" nicht mehr die Kede sejn kann. Ebes* 
liefse sieh sogar die Frage stellen, ob nach dem 

zweiten Titeltilatte V. 1S27 die neuesten eltbege- 
benheiten schon in einem prugmmischm Zusam» 
menbange wirklich dargestellt werden können, 
wenn der Vf. doch gewils eingestehen mnfs, dafs 
die liebel und Motive gar vieler Begebenheiten nocb 
in dem Dunkel der Cabinette ruhen, u ier iafS vnt 
eben noch in der Zeit selbst befangen, die liefe und 
Ruhe der ßeuriheitung, welche iter Pragmatismus 
erfordert, schwerlich schon g^ewonnen haben kön- 
nen. Freylich wird an den Pragmatismus immer 
ein sehr bescheidener Maafsstab gelegt wr rien rr.ilv- 
sen^ wenn es ier Geschichte der drey letzteren 
Jahrhunderte gilt; denn wie oft wflrden die ent» 
scheidenden Entschlösse und Handlungen hochge« 
strllter Menschen auf das Treiben einer Maitresse, 
auf die \^ irkung einer FI ' p, einer unruhigen 
,l«iacht u. 5. w. zurOckzuführen sejii! Frankreichs 
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Schicksal mag mehr als einmal «in den Binden einer 
einflursretcbM KatnmwnaU un|l eines habsehen 
Jungen, der ihr begflnstigter Liebhaber mr, gele- 
gen haben. 

Von den Schicksalen dieses Werkes, wie SB 

aus Bredou^s Händen allmahlig in die des Vfs über- 
ging und schon im dritten Tbeile (1806) des jetzigen 
"Vfs JNamen niil , später aber allein mi der Stirue 
trug, lese man S. 1 — 25 des trsten Jiandes selbst 
naini. Vbm wird es gewifs nicht ohne Interesse le- 
sen und ao das alte: habent tua facta übtlü, 
<)eoken. 

rhr,inik füllt," Sag t der Vf. S. ?1 , „bey 
■llca ihren etwaigen Mängeln, nach dem unver- 
dSchtigen Zeognifs oompetenter Ilichter, eine sonst 
bedeutende J>i]cke unserer historischen Literatur 
ans." iVec. glaubt diefs gleichfalls behaupten zu 
können, indem ihm von den unsere Zeit behamleln- 
den Schriften keine von diesem Umfange, dieser 
AttsfOhrlichkeit und Unparteylichkeit bekannt ge- 
worden ist. „Wir haben," fährt der Vf. fort, „an- 
fser der Chronik kein Duch, welches einen hinläng- 
lich vollständigen Jahresbericht der netiisteii Zeit- 
ereignisse liefert; und so wird sie künftigen Bear- 
beitern der Gesehiefate unserer greisen und höchst 
merkwflrdigen Zeit ein durchaus unentbehrliches 
HQlfsniittel zur i.,üsung ilirer_schwiorigen Aufgabe 
Seyn; liiilori'ichen Dilettanten und ernsten i-'or- 
Scnern aber ein lehrreiches Uenkbucb bleiben, wor- 
ans sie von der elgeathßnilichen Art des Treibens, 
Wirkens, Schaffens und Zerstörens unserer slOr- 
misch aufgeregten Zeit eine anschauliche trkennt- 
nifs schupfen Können." iis ehrt den Vf., dafs er 
die Möglicblceit von Mängeln selbst einräumt, und 
er bemerkt an einer andern Stelle, „wo etwa in der 
Chronik cnvciilich mein Urtheil i5hf r den Gang der 
Zeitereignisse schief, einseitig uder unstattli.ift scyn 
■jag, liegt der Grund davon wahrlich nicht in bo- 
sem Willen oder in verblendeter Parteysucbt, son- 
dern in jener Besdirf nktheit menschlicher Urtheils- 
kraft selbst, wovon wir in alter und neuer, beson- 
ders aber in der neuesten Zeit unzählige Ücweise 
durch das Verfahren und die Maafsregeln der be- 
rabmtestea und hochachtbarsten liiplomaten und 
Staatsminner erhalten haben." Zu dem, was der 
Vf. von dem Nutzen seiner Chronik kurz SJgt, darf 
nun der Wec. wohl noch einiges zum Theil aus ei- 
gener Erfahrung hinzusetzen. Die Chronik ist 
wirklich ein möglichst vollständiges Repertorium 
(nur Archiv, wie ein anderer Beortheiler es nennt, 
möchte Hec. es darum nicht gern nennen, weil dann 
die .\cten<;tücke und Urkunden selbst, die man we- 
nigstens in einem Archive Tennuthen mufs, nicht 
fehlen dürften! der wichtigsten Brgebenb< iien jeden 
Jahres und jeden Stsates, in welchem dergleichen 
sich zugetragen liaben. Es wird riso zunächst der 
Gescbichtschreiber der neuesten Zelt nacli dieser 
Chronik va greifen haben, und der Lehrer der Ge- 
schichte, und wird daraus seine eigenen Sammlun- 



nen; aber es wird auch jeder Freund, der GeschiohlB 
flberhaupt nnd jeder besonnene Beobachter d«C 

ncurrn Zeit sie mit Nutzen und Vergnflgen leseB* 
indem es er.stens von Interesse $ejro muls, zu sehen» 
wie dieselben £n%aisse, die «um vor Kurzem ersi 
persönlich oder «os den Zeitungen erlebt bat, von 
einem andern besonnenen und noch weit aufmerk- 
samem, auch wohl vorbereitetem Manne angesehen 
und geschildert worden sind. Mächstdem gewährt 
das Lesen dieser Chronik eine um so heilsamer» 
Kecapitulation der neueren Ereignisse, als man 
ohne fbrtwihrend Feder oder Stift zum Notireo und 
Excerpiren in der Hand zu haben, kaum mit seinem 
Gedächtnisse der sich so ungeheuer häufenden Masso 
von Tbatsachen folgen oder sieb derselben beiilldh> 
tigen kann. Wer kann ferner die Zeitungen aller 
Farben und Parteyen durchlesen und in diesem un- 
s^ii.licben l",ewirre den Ariadnefaden für immer fest- 
halten'.'' Ohnehin .schlimm genug, dafs es die Zei- 
tungen sind, aus denen wir die Zeit nnd gelegent- 
lich uns selb.st In derselben erkennen lernen sollen. 
Wir finden aber auch in dieser Chronik eine Art 
zufälliges politisches l\echcnexempel, wenn »aeb 
nicht allemal glücklich geiöstj wenn wir iqitdeaii 
was wir von einem der genannten drey Jahre Im Bo- 
che lesen, dasjenige zusammenhalten, was uns das 
vorige Jahr oder doch nur die letzten Monate, Wo- 
chen und Tage gebracht haben. Denn der Vf. be- 
zeichnet die Erscheinungen, die er zu aciüidern hat, 
' eilerdings aieht blols als Resoltete froher liegender 
Ursachen, sondern zugleich auch als Prämissen 
künftiger, durch sie bedingter Erscheinungen, lo- 
dcfs hegt darin nicht selten etwas störendes, und 
wird es besonders bey der Behandlung des Jähret 
1829 noch mehr liefen, dafs der Vf., der eigent- 
lich nicht Ober sein (.hronik - Jahr hinau';gehen Kann 
und darf, doch schon zwey J.ibre weiter in der 
Wirklichkeit ist und mit deren Krfahrungen berei- 
chert dasteht, also seioe Urtlialif über Folgip 
Begebenheiten Idcht SO Stellen kann, wie es dl« 
Wirklichkeit schon ausgewiesen Int, also dafs er 
im nächsten oder zweyttuJgeoden Üande als wahrer 
l'rophet erscheinen mufs, weil zur Zeit der iVophe- 
zeibuug diese eigentlich schon eingetroffen war. 
Ree. will indefs den ganzen Einwurf nur illusorlsdi 
nennen, weil sich doch am Ende .Niemand unter 
solchen Umständen (indem der Vf. Gegenwart und 
Zwey Jahre Zukunft in den iländen hat) bequemt, 
den Vf. darum far einen Propheten zn halten« wm 
seine Hindentnngen auf die Zukunft bey deren 
sen bereits zum guten Tbeile eingetroffen waren. 
Wenn aber die Ereignisse unserer neuesten Zeit 
ihre Vorbereitung in der Veraangenbeit hatten , win 
wohl Niemand letunea wtrd^ ao ist dies« QHronik 
hinwiederum das beste MTittel, sich den SdilOssd 
zum Verständnils der Ritbsel nnscnrTago zu ve«« 
sciuffeo. 



Eine andere Frage, die man. jetzt noihwend^ 
nichtinnr an jedes Zeitungsblatt, sondern auch an 
gen ^ar maaoigfach bereichern und ergäazen kön- ^edu Zeilschrifisieller thon mufs, i»t die nach dem 
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yolitSseb«B Syttenle ii*s Vf s. Wer wS re 1 n der Zei- 
tnngslecture so unerfahren, nicht Beyspiele gefun- 
den zu haben, ttafs dasselbe Factum von einem so- 
gaoaoDtea Absoluten darsosleilt» sich ganz anders 
«Mvimmt^ als von riDeiA lUdi^M»; Und wer wird 
nicht die Wahrheit besonnenerweise in der Mitte 
suchen? Aber wo ist das /uste tnilitu politischer 
(yesinnung? Man kann sich allerdings zwischen 
dem &yst«aa der Ucvoiutioa uad dem der Keaclion 
mhtra iane an das der Reformen halten, and doch 
cSabey noch ziemlich weiten Sjjielraum zwischen 
ffTöfserer und geringerer Stabilität oder Bewet^lich- 
Keit des ]Veforni.<;y£teni< haben. Wir theilen eine 
etwas gröfsere Steile mit« weil der Vf. in dersel- 
ben sein politisches Glaabensbekemrtnffs darlegt: 
„W"enn jeiloch die Chronik des 19tcn .Tahrh. etwas 
mehr leisten sollte, als die unter dem Chronikenti- 
tel bekannten Mönchs- und Stadtscbreibermacb- 
werke des Mittelalters, so mobten in ihr auch der 
Unng und das Streboi der Zeit, die Liebe nnd der 
IJafs, S0'.vie die Furcht und die Iloffdiini; der Zeit- 

tenossen, besonders ai>er der Kampf un.i die Kei- 
ong der llevolutions - und l\ear:ioii a lostel so- 
wohl, al|.df« BemObttOMnsMriÄi^iicbeä Ausglei- 
ehuAg beiite dmrehnelt» wei9*sdiif"den Zeitbedfirf' 
zrissen fortwIireitendesUefuniiatiuns'^vsJem anschau- 
lich dargestellt werden. — i'^iii h< - ser.^ Ttlittel zur 
Erreichung solchen Zweckes vermochte ioh nicht 
CttCuiinden, als dw: die Wortfahrer der streiten- 
den Parteyen> selbst -t^Aden SEa ia^ser», um solcherge-^ 
Stalt verstäiivligp- Le^er in dpn Stand zu seizm , den 
ttuium causac et controveniac nach Abhörung der 
SBangtttt flelhst richtig auffassen und sich darüber ein, 
gea^andei JUrtheU bilden aifc JiAaiien. Darf ich 
•neb redlich behaupten,' dafs ieh keiner der strei- 
tenden Parte fn \\ I I f, i i den Mund gelegt, die sie 
nicht gesprochen, oder Gedanken und WOnsche 
nntergeschoben , die. nicht die ihr^en gewesen; SO 
wflrde ich <Qicb dochtdiirch das VorMbeo, es sey 
■dr jegliohest liesnlut» welches sieb aus die^^m 
Kampfe ergeben mochte, vüllig gleichgültig gewer 
seo, einer strafbaren Lüge schuldig machen, ich 
wfiaiebt« nnd wOnsche noch, diladM so lange mit 
§enaaeiligrr Erbitterung fortge^tllCD Kampfes 
OBoHcihes clrgehnifs eine durch greiü^jf» Reform des 
fteehtswidrigeq, den Zeilbeilflrfnis.sen vüll g Unan- 
gemessenen^ d«r Kntwickeiung wahriiait w^A* 
•ohenswQrdiger VolksausbiiJune feiodseJig WJder- 
Mvebeodea, auch einzig auf sefbst^iarhtige Kasten- 
anSprflche und lVi%'ilegicn gegründeten seyn möchte. 
Einer Keformalion in Galopp aber das ort reden, 
auch dahey von kuner gescbiohthcUeo Uotarlag« 
xeitgemärser Keformen etwas hOran tttnwoHeo: sol-. 
Obeo Unsinns sollte m.m IiiMi^ einen Miinii nicht fä- 
hig halten, der nicht nur .seit oü Jahren Geschichte 
der Menschheit und des Vaterlandes zu seinem 
Lieblingsstudium gemecht, sondern auch die gräfs- 
lichen Wirkungen dcs'AevoIotionsorkans in einem 
nicht kleinem l mkreise schmerzlicher If^rfahrungen 
Scharf und uubefaogen zu beobachten, /\nlafs und 
<j;el fg eii h «it genug gehabt l^t.** Blaa nutb dem St, 



das Zeugnifs geben, dafs er diese Ansicht und Stel- 
lung fast durchgängig festgehalten hat; dafs erdabey 
ISlanclies siärkc-r lidlle lieraiisfii'ljcn , rd.inclies wie- 
der müder hätte sagen können, kommt dem Ueo. 
vor, soll aber kein Tadel seyn, wenn man bedenkti 
wie die von der Censur gebotenen UOcksichten nur 
wenige vStaaten für treue historische Schilderung 
noch offen liefsen, während bey andern oft nur 
durch leise NMnke oder durch feine Ironie (obgleidl 
diese sonst vom Uec. nicht gern fOr einen Ersatz der 
Wahrheit gehalten werden möchle) auf die Wahr- 
heit hingedeutet werden konnte. In der Ihai die 
Schwierigkeiten von dieser Seite her dürfen nicht 
überseheo werden, wenn man eine gerechte Wür- 
digung des Werkes anstellen will. Bin nod wieder 
sind auch geradezu scharf bezeichnende Steilen aus 
andern Schriftsteilern aufgenommen, wie JIL (1828) 
35, eine Stelle cus SchnelUr Aber OestTtiobf jcdooll 
mit £*nülätirten Phrattn! 

Dafs im Plane des gannn Werkes Verffndemn^ 
gen vorgegangen sind, wurde schon oben angedeu- 
tet, in den er-ten acht liänden wurden die grolsen 
Zekereignisse in altgemeinen Umrissen und gleich- 
Mun nur m«* mojm" dargestellt» w>>llt SMt V£i» * 
„ die Zeitgescbfcbte der Ha vptsaohe nach iHehU wei- 
ter war^ als die Geschichte des grofsen und furcht- 
baren Mannes, dessen hellleu<£tendes Gestirn im 
J. 1812 erbleichte und 1815 in finstere Nacbt sank.** 
Von da xerspütterie sich das allgemeine Interesse 
immer mehr, «nd fS blieb dem Zeitgeschichtschrei- 
ber nichts übrig, als die Darstellungsform ^ciuer 
Chronik zu ändern und eine so viel wie mögiicil 
vollständige Staatengeschichte zu liefern, auf dia 
Gefahr hin, dem blofseo historischen Dilettanten 
minder interessant zu erscheinen. Gewifs aber 
Avurde der bescheidenere Zweck des liucbes, „die 
gröfstn^ögliphe Aoliitandigkeit historischer Vorar- 
beit für deq künftigen Geschichtsehreiber vnserer 
Zrit ZU liefern," redlich erstrebt. ISur vermifstReo, 
gerade für diesen Zweck eine Hauptsache, nämlich 
eine genauere Nachweisung der Quellen. Der Vf. 
nag diese Bemerkung nicht Übel deuten. Wie jetzt 
die 3teJlung des Historikers der atnesten Zeit zn 
seinen Quellen ist, wurde schon angedeutet, und 
weil alk'S jetzt (irscbichie schreiben will, ist das 
Zutraiuii 7.V den Geschicbtschreibern gesunken« 
Itf» Aur etwas aufmerksame Leser verlangt zu 
wissen, woher diesa oder fene Notiz entlehnt Uj, 
wie vielmehr der, welcher diese Chronik als eine 
Vorarbeit für künftige Geschichtschreibung be- 
nutzen möchte. Nun hat der Vf. wohl bin nnd wie- 
der neuere wichtige Schriften und Zeitungen- eiiirt 
(und man mofs der ftelestoheit und dem möbsamea 
FJeif t- des \ f^ in diesem SlOoke volle Gerechtiekeit 
wjderf.ilut [» lassen), aber doch för das Bedürfnits 
des Historjkers, der an die (Quellen .selbst gehen 
mufs, nod dem ein grofssr Theil der Mühe, sie erst 
suFzuspOren, hier mit wenden Worten erspart wer- 
den konnte, U \ noch ZU wenig gethan. Da die all- 
gemeine Z.eitune naiürlieh Ihrer be.sonnenen tial- 
t«Pg md Ausfabrlicbkcit naeb eine HanotqueUe fOr > 
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di« Zeitmscbicbte bildet, so konata sie mit den dö- 
flifgen ibbre^aturen ohne grorMn Ranmaufwaad 
unter dem Texte viel häufiger angefahrt sfvn. Auch 
eine reichlichere Nachweisung der Staatsactenstücke 
ttod Urkunden, so weit officielle Ahdröcke schon 
vorfaaodea sind, gehörte dahin, liandschriftliclie 
Mftt heilangen konnten mir «weyBnchffflhen als sol- 

ch' f; ^richnel werdt n. Seihst <h"e Cm ur m ichte 
Sich vielleicht eher beruhi|/en, wenn sie diese oder 
jene ihr vieJhsjcfat an«täf^ige >iotia aogleioh dar 
Qoall« nach als bereiti gedruckt erkennen wOrde. 

Wenn nun- diesr Chronik mit innerer Nothwen- 
dii;keit (hey dem ihr vorgestecklen Y/\r],-) mfhr den 
Charakter einer neuesten ötaatengeschichte anneh- 
rtien mufste, so ist es ein ilaupivt-rdienst derselben» 
dafs sie sieh nicht bJofs Aber die Kurop3i<;cheii Staa- 
ten verbreitet, sondern sieh auch mit der so srhwie- 
rigen Darstellung der aur-;ereuropäi clip:i uml hier 
wiedcrnm mit der der nmerikanischcn Staaten vor- 
zugsweise beschäftigt. J)iefs geschieht non in |edem 
Bande auf eine doppelte Weise, er«f! ch in d<»r je- 
dem Bande rorausgehenden kilrzer« Lehersicbt 
(gleichsini einer historischen viii erture .'), aus der 
aber vietleiclit manches t^inzcJne besser in dia 
cweyt« weitläoftigere Darstellung hatte aulfeoom- . 
men und nur die allgenirine Uiclitunp hätte verfolgt 
werden kOnnen. Bey dem J. 1R27 jst sogar wieder 
Ton dieser l-Jnleitunp eine mehrere Seiten lange 
eoggedruckte inbaltsUbarsicht dem alphabetischen 
Register, welches jedem Tb«il«nothwendig beige- 
geben werHrn tnufste, vorausgeschickt, so dafs hier 
also eine A urmüdcnJe dreymalige Anführung der- 
selben Gegenstände eintrat. dieser letztgerOgle" 
Uebalstand ist aber beyn J. 1828 waggefaUeo. 

Als dne recht passende Einteltong tu dem L»- 
,sen der drey vorliegenden Jahresbände (I?<25 — 1828) 
för diejenigen, welche mit dieser neuen Folge öber- 
baupt erst beginnen, kann der dorn J. 1825 voraus- 
gasobiokt« Abschnitt: üebersioht und ROekbUok 
auf das erst« Viertbeil des neuntehnten Jabfh. & 1 
bis 139 hetrachtet werden, durch welclic man sehr 
Eweckmäfsig in den nöthigen /iusammenhang itiit 
dem vorhergegangenen gebracht wird, (Dieselbe 
einleitende Rubrik ist S. 1 46 bey dem folgenden 
Bande geblieben ; bey 18«8 bfofs (fiC 1 — S2) Ueber- 
Siclit litr Regebenheiten im J. 1828 genannt wi : ', j ) 
Ilieraui folgt im eri>ten Bande S. 67 — 216 ein« Ge- 
schichte der transatlan^fschen Staaten jenaa -JMir«^, 
beginnend mk dem amerikanischen Congresse tu 
Panama-, und dann mit besonderer Vorliebe (wer 
inöclite auch jener in ihrer \rt ein/i^en Erscheinung 
widerstehen?) zu den vereinigten Staaten von Nord- 
amerika abergehend. Der Vf. findet hier S. 84 nuC 
eine Schattenseite, nämlich die Sclaverey ; Ree. 
wOrde eine zweyte hinzusetzen, wenn er die Gefahr 
dort fOr so grofs al<; in den europäischen Staaten 
bieite, nämlich die Jesuiten. D^fs <;ie i^ich einge- 
nistat haben, scheint keinem Zweifel unterworno, 
und data der gleicb£alis schon bitc und da einge- 



wurzelte Mystici^mas ihnen wenigstens nicht hm- 
deriicb ist, \vird auch Niemand bezweifeln, der das 
Treiben in einigen cisatlantisehen Ländern kennt. 
Mit weicher Vollständigkeit di« simmtlicban ame- 
rikanischen Verbiftnisae, bey defan SohiMcning 
besonders die Zeitschrift Cohirnbii<; ftpifsig benutzt 
ist, besprnclien sind, sieht man schon aus der Kahl 
der fhnni s-ewiilmeten .Seiten, indem dieselben fGr 
die drey Jahre 1826-^24} noch anfseT dim, «m in 
den drey Uebersiehten auf sie trifft, sieh auf m«lir 
als 400 belaufen. Doch i^t die Ordnung der Mate- 
rien und dtr Staaten nicht bey jedem Bande die- 
selbe, indem heym J. IR28 die rr nrnhntfiohflli 
StaaUn 5. 666 — 770 den Beschlufs machen. 

BIBLISCHE T.tTERATCIL 

Meissen, b, Klinkicht.' Stcuhtria confeaionis uiu- 
guilar nc M;riilr|ue anniver^aria dedicatae ante 
hos CtXXXXMl annos. 6t7/<o/a< R^guu jffrw^ 
nac solemnia a. d. XXV! Jun^bor.llL lit« oe^ 
lebrardd ind:ri' '!/ J,j Dan. SchlUsg. IttCtOrct 
Pxofesbof. f^.,A\VillS. 4. 

BcT um die ecli t w ia s e u acbtüllidie Rildong vteler 

jQnglinge und Männer hochverdienle \ f. , welchem 
alle seine vormaligen Zöglinge und Schüler mit der 
ehrerbietigsten Dankbarkeit und der herzlichcten 
iiiebe «ugathan sind» bat belcanntiieh schon iBOät 
«ber den sehriftstcJlerisehnn Charakter nnd Wertb 
des Petru«;, Judas untf .Lnrobus, ein. Jahr später ül)er' 
den schrifistelleDscheii (Charakter aud Werth de» 
Johannes (-2tc Aufl.>ge läU) in besondern Scitriften^ 
nnd 1814 in einem Jouroalaufsatae (Anaieoten her« 
ansgeg. von Keil und Tx$Mmtr) Aber dan sohriffc- 
Stellerischen Charakter und \\ Vrtb r^r<^ Kvnngelisteo 
Marcos sich auf eine sehr lehrreiche Art verbreitet. 
Was er hierOber geschrieben, ist mit verdientem 
Aeyfalle anfgemminien und'Von den £rklärBvn Jaflor 
ifentesia«n«ntl. Schrieen, namantlich atftft^on mün« 
«t/m? (Commentar über den Marcus) b'#rfTck.sichti|^ 
und dankbar benutzt worden. V on mehreren Seiten 
her hatte man den VX'unsch geSufsert, dafs lir. üdi^ 
diese verdienstbchn Arbeit Amsttzcn und «nf die 
flbrigen 6ehrffMt«Uer dm' neuen ffftHtm. antnlefanaa 
möchte. Hiermit ist nun in tfip-nm Programme der 
Anfang gemacht worden. Wir hnden niHnlioh hier 
ein voUStind%at<6lauorium t>oca6u/a Lucäff Evangt^- 

S. V gegebene Veprfpvech*n,rdafs hier a^ch die W**- 

ter, welche Lucas mit Paulus und r. \ f [e i'.rieh 
an die Hebräer, oder mit beiden zugleich, gemein hat, 
aufgefOhrt werden sollten, ist aus Mangel an Raun 
nicht erfOilt woi^den ; aber wir dflrfen Fortsetzungen 
hoffen, und woiischen, dafs, wenn dasGsnze voll- 
endet ct" ri wird, diese kleinen Schriften 7ii rincr 
gröfsern vereinigt erscheinen mögen. Aogeliänet ist 
eine treffliche, am Schlüsse einer öffentlwDWlSMHlln 
prafung gehaltene, deatscbe Kedeii 
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Aiicli iiBtnr dem Tüfl • 
IH* neuesten fFcIlbegcbenheiten im pragmatiscJun 
. . t^Bmiommnt/mtg* dtvgttMt w Dr. cjF. 



{Btamhiuf» 99» Nr. M.) 



„ lach dieser reichiicbeo Sciiilderung de» Allgrmei- 
oen getraut sieb llec. kaum imhr über Kiitzelnes 
nmständlicli zu tpreobeo, «oodero will our noch 
ciirige McrkwBrdigkehen benrorb«b«n, w«)«he 
vif l'i"i( nicht je<lpm Le<;pr <^t'!;M Aufsatzes gtfich 
gfgeriwartig 8«yn dürften, uiut einige wenige beson- 
dere Reii^crkungen hin und wicdi i daran knOpfen. 
llabreod ist 1. & 93 zo Iwen, wie der fast dOjibrigc Jef- 
feraon« detr dl« Uoabhingigkeitserfclirnng; Amerikas 
redigirte, zweymal Präsident des Congre<!<!es war, 
schriftlich beym Staate ron Virginien um Erlaubnifs 
mehsiiAbt und erhüt, seine BeiätKungen zur Bezah- 
lte leinar Scbttlden in d«r iioctcrie ausspielen zu 
dB^n , «fid dafs er sotvofal ab der 90jshrige Adamt 
beide am 4..5ul. lR26 am öO^ten Jahrestage von Nord- 
amerikas Unahhängigkeitserklarung starben. De- 
nen, welchen xwey ständische Kammern schon zu 
vid sind, wird es merkwOrdig scTiit dafs in der 
RepubKb BaHvI« die gesetzgebeade Gewalt cofftr In 
die drey Kammern der Tribunen, Senatoren undCtlV 
soren, .sowie die hAcbsle Staatsgewalt überhaupt in 
vier Zweige in die wählende, geseizeehende» ycAl« 
ziehende und richterli«b« getheilt ist S. 146. — 
S. 168 sich prachtTofl enkOmligende Cmtrnt-^mt- 
ricnn and Untied Sinic^ ^-lihtnin- nud I'iuilir C^rial 
Company mag ein mons pariuruns gewe<ien seyn. 
Indem aus dem Canal nur eine Eisenbahn geworden 
TM seyn scheint. Wenn schon die Kepräsentaiiv- 
Yerfas^ong Jamaikas (f. S. 282) minder bekannt ist, 
so (Iberrasrht not h mehr, was II 6.57 vnn der(]he- 
fokesen -4:^unslttut)on gesagt ist. Aber auch eine 
eigene Zeitung, Cherotee- Phönix t filr welche der 
Irokesische Kedacteur Gueff sogar erst ein Aiphahrt 
erfinden mafste, .sollte diesen noch ror Kurzem ^o 
blutdörsligen Wilden zu Theil werden III. S. 697). 
Die 20 Seiten frOher forkommende Machriebt Ober 
Jnseph 4)onaparte zeigt, (fifs der Hann etwas Bet- 
teres zo seyn verdiente , aJs ein doppelter Exkönig. 
Die I. S. 260 wieder abgedruckte Krklärung drr 27 
katholischen Erzbischüfe und I5isr!,(3fe zu Dublin 
mnis Reo. «och- hier wegen ihrer W ichtj^lieit um 
AtkX tMi. - - - 



efne Stelle ptflndern: Die katboRtohe T^hre fbr- 

rf- rf von ilirfn B*-kennern keinesweges an^die Uo— < 
fehlbarkeit des Papstes zu glauben, oder jedem sei~ 
ner Befehle, ohne Prifeng, ob derselbe moralisch 
oder nnmoralisch sey, zu gehorchen^ sie verbiete 
ihren tretten Anhängern ausdrncklich , sich zu der 
ferrucl-tf-n Meinung zu halten, dafs ein v ^m rümi-. 
sehen Hofe mit ßanofluch belegter Fflrst von seine» 
Unterthtnen abgesetzt oder gar getödtet werdea 
dürfe n. t. w. Was der Vf 1. S. S77 Ober Ungern 
sagt, oder tielmehr den Constitutionnel und diesem 
gegenüber den ftsfreichischen Beobachter i if 

verdient alle Aufmerksamkeit Leicht mdcliten hier 
die Keime merkwürdiger Dinge liegen, die immee 
meVir und mehr reifen mOssen, wenn zumal dee 
AufsaU in der zu MOnchen erscheinenden deutschen 
Tribdne vom 4. ()ct. 1831 u. ff. unter der Aufschrift» 
nDie Glocke oder welchen Vortheil zieht Oestreieli 
von Ungern, und wie denkt et <len Ungern defHr," 
aurh nur zur Hälfte nicht ras der bkuesLaft g^ 
griffen gewesen seyn sollte. 

Die Braunschweigischen Angelegenheiten sind 
1. & 604 bloCs bis zur Dimlssionse^reichnng des 
Hm. V. Schmidt 'PkiMlthck den 14. Oet KM^lurb 
Der aus den '/.eitungen bereits auf die folgenden 
Schicksale des Mannes begierise Leser nimmt 
schnell den 2ten B^nd 1827 znr Hand, findet aber 
dasefttst S. 488 einen Carton von eine« Blatt, der^ 
einen ganzen Bogen- zu e r s etae n hat, da alles flbef' 
die fragliche Materie Gesagte dem RundesUi^v '^ p- 
schlnsse vom 20 Aug. 1829 zu Folge ausfallen mutst«. 
"Wenn 11. (1827) S. 31 gesagt wird: Friedrich Au- 
gusts von Sachsen letztes Mandat aber da^ kathoU* 
sehe Rlreheowesen in Sachsen ist dem Geiste und 
der liberalen Abfassung nach ein herrlicher Bcytrag 
zum Ehrendenkmale des unvergefslichen Forsten, 
so mAchte diese Behauptung grofse Bnsebrtnknar 
gen erfahren, wie die vielen von den prote.stanti« 
sehen Landesstinden und einzelnen Andern dagegen 
gemachlen Aus'-t eil n m s: n ji J. m Unbefangenen zei- 
gen müssen. Bey den Kämpfen der Engländer und 
Dinen auf der Westküste Afrikas scheint doMlb« 
Ereignifs zweymal, einmal I. S. 292 beym J. 1826 • 
und sodann 11. 5. 236 bevm J. 1827 erzählt tu seyn; 
es wäre wenigstens ein tiöchst wunderbares Leber- 
eintreffen der ganz gleichen Umstände und setzte 
voraus, dafs man zweymal den Kopf des unglaefctt* 
chen Mac Cartby oder — zwey Köpfe desselbe«| 
gefun.len h»bp. - II. S. 3öO wird der Aufhebung 
des Hör- u«> i S| n ii ■ n - .■. mges in I\aiern gedacht; 

es bitte hintugeseut werdeia soUeo, dafs auch die 
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• StudcotenTMreine* mit AvsMhme der BuraehMU- 
Sphaft, nach PrflFung threr Satzui>gen öffeallieh an- 
orkaont wurden, I)af<r nach III. S. 620 diefs wi' Ier 
CnrflckgeaonKnen worden sey, scheint auf einem 
Irrthoma sa beruhen; aber dafs das ganze Kxperi» 
ment xa d«fl Verfehlten gebftrt» wird voo UnjMr- 
tejisohen aof Baiefo berichtet Wohin rfiefs auch 
anderer Orten fahrte, siebt man III. S. 557 deutllcii 
geschildert, und wird man beym J. 18^0 waiir- 
schelnJich noch einmal finden, uej Iii. S. 570,' WO 
der plötjpch« Tod des Grofahersog Karl August fon 
Sach<!en- Weimar erwihnt wird, hätte die rflhreads 
Begleitung <!cr Lticlie durch einen Theil des preu« 
fsiscben Heiterregiments, das des Fürsten Mamen 
fOhna, nnd das Blasen des evangelischen Kernlie- 
des: „Jesus meine Zuversiebt'' durch die sSmmtli- 
chcn Trompeter der E^corte angefahrt werden kön- 
nen. S. 24J des laiir^ 1828 wird auch die aus eng- 
lischen Blättern auf den Continent getiommeoe Sage 
aufgenommen , dafs Johann l\egent von Portogal 
bey der Geburt seines Sohnes Mignel 1802 gegen 
mehrere vom diplomatischen Corps geSufcert habe, 
er habe seit zwey J.ihren mit seiner Gemahlin kei- 
nes «belieben Umgangs geflogen, wolle jedoch auf 
Lfeba xnm Frieden and um öffentlichen ScandaJ SV 
verlheiden, den Neü^^eburnen a!' spinen Sohn aner- 
kennen. UerN f. bemerkt selbst, dafs sich die Dro- 
hungen der Mutter gegen ihren Sohn, wenn er ihr sich 
Bidit fOgeo wolle« von der Entdeckuogtlieses Um- 
Standes gehandelt heben mögen. Vdn Italien wird 
bemerkt, dafs msn untrr den Protestant«»n keinen 
Ciozigen Carbonaro geiundeii habe; bey Knglands 

Hanulskriais bitte aber auch der Ueberfullui g luit 
Waaren (over traflmg) gedacht werden können, ^ud 
walehe ungeheara Soinmen b iar für Bergwerke nnd 
ladar» Unternehmungen nach Amerik.) wani^prrfn. 

Doch Ree bricht hier, ohnehin fürchtend fJr 
Manchen, der gegen den Vf. einmal eine ungünstige 
Meinung gefallt bat, aehoo an weiilanfi|g geworden 
eu Sern, ab. Wahraehelnlieli hat der Vf. nicbt 
^elb t' itii- CorrccUiT oder Superrevision gelesen: 
denn es sind besonders in den Eigeonameo viele 
DrackfaUar stehen geblieben , und seinen ehrlichen 
amen hat doch ein Jeder duftaabt vpantsteil^ in 
der Chronik abeedfudtt an Sahen. $o findat man 
Kiv/ f i ia oder Uivadaria, I. S. 572 Hirkethier statt 
ilickeibierf Agntdo st. Aguado, Arce und Arco st. 
Area, Gans st. Gans, Brovo st. Bravo, Polikareo, 
Memnimger st. Memminger, Bronkere st. Bronkerf. _ 
Constrocrionen wie folgende (I. S. S78): die au der 
Fahne des Liberalismus geschwornen Journale, 
ISn 632) Kopfschroerzen vor der Stirn; II. S. 2; dafs 
die ietat bereits das Mannasaltar erreichte Bevölke- 
rung u s.w., und Worte wie: bisJanf, sothane, et- 
was taesrhaffen, kurantesteArtikel, Kemedur, Que- 
relen, Gegrüie , endloses Getritsrhtl in den Zei- 
tungen, »nter solches Prodigien (sehr oft); mariti- 
Ine Operationen; weleh** GrOnde anrilhig gewesen; 
_P,,,hni''Rf l'rr Sr ! h* ; der an der höchsten Cericbts- 
«pitae iitebeaie Oruäkaozleri es kostete ni^e- 



heuren Verlust; wflrde sich Ree. nieht zu braachen 
getraueq. Auch scheint die Üiction nicht imoier 
edel genug z. 11. II. S. 43: Mittlerweile ward auch 
der in Polen gäbrende Revolution« - Hefen mit 
scharfem Besen ausgekehrt." Dagegen möcbtnn 
Worte wie Schwindefond und verrotteter Flecken 
(HnLing /und und rotten borou(>fi) unbedenklicher 
aufzunehmen seyn. — Alle diese kleinen Mingel 
aber miadero die Brauchbarkeit, ja Uoentbahrlioa« 
keit des Werkes nicht , und Kae. wflnaakti noeb 
eine lange Reihe von BUodffn auf daa Vft l4itiK4V 
Vadar zu erleben. 



SCBÖliB KÜNSTE. 

Ztfaien, b. Ffifsli n. Comp.: Zwölf Anüchtm 6m 
ntum St. Gotthardt-Sintfie. Gezeichnet und 
gestochen Yoh 'A£ JCa&i. Mit einer l^inleitung 

ond erklSrenden BeschreiljiJtiiM-n lon Un. Lusser, 
JA, U. aus Aitdorf und einer Karte des Kanton*' 
' Ury. mo. na. QoarfoL hrdah. 

Die neue Gotthardt - Strafte erstreckt sich in ei- 
ner lÄoj» von ungefihr awevundzwanzig Schwö- 
tarstnnden, quer d»m»h dla Alpankatte, vonfJäe- 

Jen am Kurwaldstnitcr ^ See bis nacli der Stadt Bei- 
lenz, in deren Mähe sie mit der Bflndnerscheii Dem^ 
hardin - Straße zusammenläuft Ihr höchster Punkt 
erbebt sich etwa 6,600' Ober daa Maer. Von diesem 
ans zieht sie sich auf dar einen Seite »Ordlfeb doreli 
das anfänglich weniger tief, )> wpiter hinah aber 
desto tiefer eingeschnittene, den grofsern Iheil de« 
Kaiitun'; fr)- begreifende 7%a/, also genannt 

von deni seine Felsen und EinAden und Alpen. dordk» 
bransendan Ftuasn. Auf der entgegengesetztän Saite 

durrh';chneidet rAe in ziemlich starker Sen'^un^:; d.^s 
schauerliche f"<ii 'Jrtiuüiii -und üma weiter sadöst-» 
lieh das schöne, sich nach ItallaD, iaUMrOMkr 
varflicbande Liviner-TAai. 

Den Gedanken nun, dieaaa kSrtasteo Vertd»- 
dungsv^'eg zwischen Deutschland und ItaUcn f.ihrbar 
zu machen und auf dem Gotthard in die Tessia^- 
Strafse hineinzuleiten, hatten lijnzelne schon laoga 
febafl: allein michtiga Hiodefnisse aUer Art, Man- 
gel an Geldi der nirehtbare Pelsenseblnnd der 
SchiilUnni , f-^fß^n das fJrscrrr - Thal fiin^uf, eioe 
für die ganae Sache vorherrschende Gieicbgältig- 
keit oder Abneigung von Seite des durch Ungladcft» / 
lÜla aller Art vararniteo VölklalaaYon Ury, tbörm. 
tan sich dar AnafDhrung des grofsen und koi^tspieli- 

ten Unternehmens entgegen. Cleich wol:! wurde 
assclbe, unter tbitiger Mitwirkung der Urner» 
Regierung und mit Einstimmung der dortigen Lan- 
deaamieMda, in swaj> Perioden, mit Hälfe von 
Gelaanfnahmen dnrch Actien, und zwar das zweyie 
Mal in Verbindung mit dem Kanton LMzerftf der ea 
einsah, was für Vortheile auch fQr ibn ans dam Ga- 
lingen der Unternehmung erwachsen mllfstan« law 
Werk gesetzt und im Jahre 1850, unter der ge- 
schickten Leitung. der üaa.Miiiler roa^dur/ und - 
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Colotnbarn von TftJIrTiz, Üo ri«T i!s Tolleadet; «Iso ' merl<wnrf]it^f n Upt)erg3ng<:j»afs vom Nortfen zum SS- 

diis gegenwartig auch auf der Gotthards - Stra/stf den in klaren und getrauen AbhÜLiuDgen vor Augea 

flhtea SO wie Ober den Siniplom^ Btmhardm, Splü- legt, eine sebr willkommene F.rscheinungfeyapiMiu^ 

rund -aadre mit Qtw#U beiwMgiM Al|Mn|iiss«k Dm xwOlf mit vliuterndeo fi«schreibuti|eii iM^«!»''- ' 

wo'Yorher Mf >iv«iidMn Rfleken w& hngmann teteit Otnteltangmi btb«» lntg«mniml im \uirw 

Schritff^ das iaumrufs. Unter den Flachen seines sfech'.'ndsten 1'nnktp und Partiren der Nordseite deS 

rohen l'reibers, die Kaufmannswaarcn aufhulperi - Gotthards - tassts zum G^gcn-itaadst und sind, mit 

cen Felsenpfade fortschaffte, nunmthr reich be- Aasnahme von Nr. 9t' #0o itlardn itöVin getreu oach^'j 

irachiete Fuhrwerk« aber die bejnabe ebene Strafse der Natur »ufgeflOaimcii und crdrsteDlbcUsToacbeD*'"' 

hinweggleiten und Kotsehen, mit Keisendeo besetzt, demselben gestochen : dieser nr. Xotbi aber Ist, wtt ' 

leicht und sicher dahin Toilen. l'ec. nicht unbfinerkf la^i'-n kann, aus Murin - Ein- 

Dafs sich auf dieser neuen Strafse von nun ao siedein gebOrtig, woselbst sieb in neuester Zeit« ' 

in kflrzerer Zeit und mit geringem Unkostea dl und zwar ohne S^atban der dortigen, noch immer 

fraherhin, die Waareo and KaufmannsgOtcr tut ' sehr mirakuloscn Gnadeomutter, mehr als ein scbA*!^ 

Italien nach Deuttchland und umgekehrt, müssen nes Kunsttalent zu entwickeln begonnen hat. 
befördern lassen, ist i f^t- 1 Z eifel. (ianz t^eson- Din Ansichten, wie sie berg.iufwnrts rufelnan- 

dfers ist durch eben diese Stratse auch fdr die grofse der folgen, sind: 1. FliuU-n. Der Lantjunj^spiatz, 

zähl der blofsen i\ eise -Dilettanten gesorgt, welche, für allcf , was nach (Irj zieht, am Eingänge des - 

die erneuerte Bahn verfolgend, nun eben so bequem, felsenumlai^erten Rtuß- Thaies. II. Eitorf , der 

ais schnell und sicher, rmrcb ein g«>sehiehtiieh und Hauptflecken des Kantons flry, in schöner Lage, mit 

caturhistorisch merkwflr iiL^os , mt grofsarligen und herrliche'' Aui^sicht, aber immerfort Icirfpni! an rjfn 

pittoresken Naturscbönbeiten reich ausgestattetes Nachwehen der KriegsstOrme und des furchtbarea 

liuid aacfa Italien galiogea kAnaen. Brandes von 1799, so wie aaeb an der Liederlich- 

Und waanaueh, wiakOrzlich ein kenntnifsrei- keit und Bettelhaftigkeit des gemeinen Volkes. la * 

eher Reisender durch HeHehuteiz bemerkt hat, die der Nähe von Altort auf reizendem Hflgel die Rui- 

Vortheile, welche die Gi'itlnird, Strq/se besonders nen des Edelsitzes derer von ^timgltmuen , in des- 

auch durch ihre Richtung für den Handel zwischen seo Nähe Teils Scbwiegesvater , y^aUhtr Fürst, 

Batet und Oder- Italien §t«eihren mufs, dareh dia wohnte, und der Eingang in das von eiaem sdiöoea 

aus der Berabrung sechs verschipdener Kantonsge- utid biedern MeDScbeatcblage bewohnte Schächen- 

biete und ans der Nmhwf»nHfgkfit eines bedeuten- Thal. III. Daj (von Schneekuppen überragte) Doi-y 

dien Kostenabtr^^i r.msit hervorgchcr. leti jlnutä^, am 1 ufse des Gotthards und am eii^entli-> 

Beschwernisse um etwas verringert werden; wenn che n An fange der neuen Kunststrafse. IV. V. fFom^ 

der Gotthards -Paji, wegen der hinfigen Lawinen« «an. fFatttngen. DerPfaßensprwng. Dax heiter» 

Gafahraa usd der grOfsern Raubiskeit des Winters, Dorf Wasens 287(/ Ober das Meer, mir noch rrn H<; 

tvelcharfi» Dnrehschoiu einen Monat länger dauert. Gartenhau und den letzten Kirschbäumen än der 

als auf den nitJr ij^-r 1, imuI dibev sulliciier ^fflege- Cilt 'inrjs - Straße , am Einv^tigt in das schöne und 

nen iBündm-r iiergen, ui einem entschiedenen Nach- iange, im Wintw aber der Lawinen wegen sehr 

Aalla .iialMii tad oh zur Stunde auch noeh iitaht nniiehara, i*ra «iaem armt^n aiJd dabay frobslnoi- 

ausgemaeht i«yn sollte, wie viel die Regicrnng von gen und genOgSamm Gf<--' I,Thtp hfuDlinte Maren- 

Vry hinsichtlich der Schneearbeiten und der poli- Thal, wo an gefahrvul i. n , L-r ilMirbpn Abenden, 

zeiliched Siriier teilung des Transites Oberhaupt zu wenn die 1 J^v tien von ailen leiten (iunnernd her- 

leisten vermögend seya werde, so ist und bleibt düa abrallan, der Sturm beult uod die Macht Sahwars 

in Rade ttdiaade Strafse gleichwohl ein in Erstaa- aad graaaoaoll «bar dam Tbala brStat, dia Naeh- 

nen lalaeades, erfreuliches licnkmal dessen, was harn sich Ter<r;<mmf>?n und wechselnd unter Gebet 

menschliche Anstrengung, Einsicht und Beiiarrlich- und gesellschaftlichen Spielen, zuweilen bey einer 

ktit , in l, n^;\vierigen und gefahrvollen Kämpfen der Maultrommel oder Querpfeife, ihr Schicksal er- 

^atur abzugewinnen und in Itesiegung tief einge« warten, bis dar anbrachcada Tag sia wieder zu It^^ 

«wraallar Vorurtbeile zu leisten vermag. Min iülntt ränGasablfltaii tvft. in dtcterGegand zwer scböa« 

daher, zumal bev der großen Concurrenz von Brflcken Ober die Reu/s, deren eine zu ff attingen 

Schweizerischen Kunststrafsen und AJpenpässen, einen hohen, breiten, berritcheo Bogen bildet, dia 

nicht umhin, wen .^ tuns den Wunsch auszuspre- andere von einer Volkssage her, nach welcher ein 

chen, dafs dieser neue Gotthar,U l'q/i durch Kaaf- M«noh — wa« wagt der oiaht, wann er ein hobschea 

kataandRaitcnda aller Art recht bald efai re^esLa- Mtdeban Im Arme bSit? tollKlIhnefi Sprnnges 

bcn gewinnen, and dadurch die Wurrden a)! mn blr^^ hier Ober den Abgrunr! ^F>setzt bat, i!rr PJaJ^n- 

geheilt werden mögen, welche die llevolution von jcprun^ beifst VT. (l>a^ l>6rfchen) Göfc/iin#n. Da« 

1798 mit ihren unseligen Folgen und in Verbindung interessante, von Reisenden nnbesochte, drej Stun- 

mit andern Calamitiua dam lAüiar Laada gascbla- den Jaaga Goeehur-TM bat za saiaera Schlul». 

g«o flteina mn aDgeheaem, durehattt weifsen ffininr-' 

Aus dem Angeführten pfht hervor, dnfs eine berg, von dem sich zwey prächtige Gletschrr in die 

ILaoaUrbeit, wie die vorlie^endat ardciie «laea &o J^Miia btoabseaJun. Der eiaa ist mit rothed i'eJ- 
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septTfimmern ver«#lrt und hat eine gewaltige Anre : 
dicht neben sich stehen, den einzigen adscholiehen 
Baum, der in diesem Tbaie, wo die Gemsen und 
MormtUhiere den Menscbeowdioongen ««far mh« 
konmen, noch «brig ist. VII. VIlI. DuSeMUhim 
und die 'Ceuffl bi uvke. Scfi' !Ii.r:. ri lu iKt eine an- , 
derthalb Stunden l^nge Felsenkii>fi von öder ivackt- 
b^it, durch weicb«« längs der lubenden UeufS', die 
Strafs« sich xwisclMii furofatburtyi Felseoti Qmmcrn 
nach der neum TevftltbrS^ , die den Sieg des gu- 
ten Geistes Qber den bösen verkandenJ, stolz auf 
die altt hinabschaut uad hart an dem , die Obren 
betäub«oden SOü' hohen A«u/j- Falte vorbey, nach 
der Gallerie des Urner- lachet hinzieht, bey wei- 
tem die scbaverlichste t'artie des ganzen Revier». 
Ftircbterlich ist der Gang durch di« .Scht iiini-n bey 
Unwetter, wenn der VV« oderer, von feuchten Me- 
b«ln iimf«agn«> j^einen Laut vernimmk, tk das 
Donnern des an unzähligen Felsenriffen zerschel- 
lenden Stromes und das I\a<;seln herabrollender 
Steine; oder vollends im \N)ii'er, wenn ihm uin 
••hMideadw fiord d^rcb Mark und Gebein dringt. 



Sfüjawftt %äkm M* MamiellUen fc«lkMl»M, 
Knh einifl GnatM» mtUatUt* iat» luez lu woJiaw m»A ih> 
Weica 1(1 treiben. All. Dmt (Mdi Miwat hSbet tX» Ämitt^ 
mmtt «(»lefeu«, ein«» aaUiudim ' Avbtiflk fewibnnit) 

TbatMep nm #• «Mafunkil^ dr»yStni4e»4l»M«»KM^ 
ttrabtt ielft in Muftea WindwMMt, ~ 

eben forilaufend, «ieb Miek wm 
Otutsrd Wnentieht. 

l>j«*e «CmmllieliMi« MbiMnerlPiimhoianler Vetftl^ 
tigua Anaieht«» tintf , iai Oatnan ««ihmmi», 't»t>i"i*a M 
neanea uad Midmea nah diirali L««fcllgbail «Mi NHtiflMii 
der Behandlung vorthailhaft «aa» Etwa« OMbt SosglMt 
möehle man hm und wieder, «vi« «. B. hfj dar Aatielrt dee 
Urntr' Loehn und de« Dorfei OjcAfwea, auf die VorcrQnda 
verwendei aehen. Mit AutoalHii* dea Bialtes «on sin 
welche« wir neihen deu Protpeelea ron Hotpttuk^t I 
Pfofftniprung lu den gelungeaatea tShUn , babta di« 
Aori^er/ cetlochenen, Andtrmait und. IVattinfen, etwatHar» 
teil, fatt Steifes in den Umritfcn, wai, we&ti auch zum TbetI, 
doch auf keinen Fall teMekliefalidt, a«f Rechnung 4m 
Charakter«, welekea.dl« Dfatarfatakafl In den fraglfelMNi ' 
Gegaaden aa'tieh Urafaai au aebreihea aeja dMI« 

Waadaan dam vortiMcaden WerlMaad» etaaa bM aa idam 
Werth Teriehafft, iit ein der artiatisehaa Abtbajluaf dee- 
•elbca vorangehendea umbaaeadciGeialUa dattief iaaBev 



. L P^j «•»«'«'■Schweiterifehen ArpeBW«Ug«lege*en£/ra«r.LaBdefc 

oder eis K«U*S S«hacegest&brr, ihn umwirbelod> in nalurwi«>en«chaUUchar, atatiatiaektfr, geographiaeheraarf 



<::ein<:-Ti Srhritl hemmt un;i ihn kaum nnrh die La- 
wine waiirnehraea iafst, die, hcicb über seinem 
Haupte sich losreifsend , ihn zu ereilen droht, 

nach jhidtrmatt-^. X. Do» E^heer-Lodk VM der 
Seit* t^ndermatt her. Wer, von dem freundlichen 
Üf«<r#r-TAu/« herkommend , durch die jeizt sehr 
erweiterte Felsen- Gallene, das Umer-Luch j;e- 

nanntt VnlWH dgm firausen und Toben der wiid da- 
her scMutntndfn Btufs^ unmittelbar zwischen die 
kohlen, ^chwarzgrauen Felsenwände des SchvlHnm - 
Scblundes eintritt, dem wird es unheimlich zu Mu- 
tb» und einzig der Anblick der vortrefflichen, durch 
dir chaotische Oad« Jiindmroiih«lf«iidca StnfsenAA- 
läge macht Ihm vn0de»l«i«l»Y«r MS Ben. HInwl»«, 
der fablt der i\eisende sich Qberrascht, und in ein 
fraMdiges ErsUunen versetzt, wenn er, von nnten 
baraufKOTruBMUlf nach zurOokgelegten Sokelüwt 
und indem er ras dem Dunkel des «ivra xweybun- 
dert Schritte haltenden Felsengew6lbss hennttrht, 
den grflnen Tcppich Jt s rr^crcr - Thaies (zumal im 
Sonaengianze) ?or sich verbreitet sieht, die weichen 
von dem hier ganz zahmn und ruhigen Flusse 



hiiiorischer Hinsichl. £* kal eiaea EingeboroaB , B». Dr. 
Lutttr au« Altor/, von wo aat tor lur»er«lra Sehaahtit , 
wa« auch nur einigerinaften Bedeutende« im Gebiete der Li« 
teratur xum Voricneiu kommt, tum Verfatier, und enthält 
mancherlei neue Bemerkaagea und Detail« haupi«JIchUe1i 
über Siltea, aabrXucha, LaMBtart u. a. w. der Eiawohaaa 
de* Hauptthale« von Ury und seiner, grSttteathail« weaig[ 
hetnchtea und gekannten, dem Natur/rcuni« uieht wenig«« 
al« dem yttnrjorichtr viet Bi-achtsnswerlhe» di<rl)ictrn«l 
Seilei>lh«lcr. Ncbi-nbey Errii:t ^luh .mcH ]ii'Urit'_' ©- 

lolucht? de« durch wifderholien Krieg«- und andern j«rtirn«»r 
vi'jjriiltig und im Uebpriuaafie heimgealicliten Lbiidleins. 
'tV»» «Ith in der ErlniitsTiing der K ji (tf^rlafpln }iin«ichtlich 
übtT eiiiijje von der (j oi i \fi : d i - S i j ' c n!i u-gende Reviere 

bryg'-lirBi 'ii firi'let (licnt lur Vcnroilttäudiaung der Top»- 
graplwü tii: a:i 1' ! iclLcnrauiB lUbt Itbaf w^lS QMdcM*- 
aiailen haltenden Freyttaatat. 

Die baygefflgla Kart« der Oouh*rdt- Str^tftt itt, Olm« 
eben auf neuen Vermettungen su beruhen, nach den bestes 
Materialien berichtigt: namentlich erfreut sie sich eiaee 
genauen Aeviiion der Benennungen der Ocrtcr und Bergaw 
' Daf« die Höhr über das Meer bejf einigen Gebirgeamil 
einer Decimale tu riel ongcgcbra ist, wie X. B. die Aal 
LtKkmanitn iiiii 18960', die dar ^pann^rter l7Si(f iat el» 
Versehn, daa «ich, sowie auch hin and wieder «in arge* 
Druckfehler , t. B. S. 50 : Guiden übersteigen statt Gu/3<n 
50 Sohneabara atatt f cAaarAara, S. 60 



nicht üiertttigen, S. 

_ _ Fnttfiekaar Aatt fntzuckotj, ia eiaer iwaytea Av 

durchschlSngelten fiUttta« and aber dieaeibeil, bin- sabwer wird b««eiügen laacaa. 
aus die iieitern fifstea der Odrfer jindtnuat und Zum Schlüsse glaAt&ee. ffir dia laMreiehan Preaitde 

HoSDentkal, mit dem dsgekrönten C.hirc^kranZ. dieses Zweiges der Liler*«r und Kunst bemarken lu 

ijoape««'»"» > . ua;. «cn, daf« «n den vorliecandan, bloTs die JVard/sis« ««• 

Jd. AlUUht des (mit vielen gcschmacl^voilen Hao- Ge»A«rrf/- P««, darstellenden Ansichten, im Laufadiaae« 

gern dudefon schöne Kirche prangenden, nahe an j.hres noch zwölf «ndere hinzukommen werdea, «raltdta 

" " ' ' — ' - dioMcrJiwürdIgkcitcri der 5üi/fi(c jene« Gebirges, dia zwar 

de* Schauerlichen und Riesenhaften weniger darbietet ala 
die Nordseita , aber um doato IcbhafUr an die fippigen Fka> 
rea IialUru erinnert, bis hinunter an den La^o maggimtt 
und L,ago di Lugana umfassen sollen, und wozu die Natap> 
atiehaongen von Ha. Kitin bereits, und zwar, wfe wir 

va», laii beMüdem lüreM aaA OasiaHigteii enf|eaeniMi 



Alaftebtilbtausend Fufs über das eer liegenden) 
Dorfes Anäermait (auch {Jraervi» geflennt), gegen 
Hvspenthal und der Furva hin. Nenen viel Anderm, 
insonderheit naturgeschichtiich IVIerkwOrdigen, das 
dieser Ort atlfMwMen bat , kann der Reisende, in 
7<;:' -"3rt«n<^ •» Ii eUg^ eiik^it.S«ajiitrSma»ara besieg, 
tat i:^cii^«Ua«ng in daf Kibe des Ooefea — da* swetart und 



S*lk , 

■iad. 
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Z. dei» stehendan ftnbriken des Honnayr'ieliMi 

Tasofaenbuchs, c?ie auch in dem vorlipgenripr) Jahr- 
eauige ihreo Stoff aus der baierscben und öslerrei- 
SuUMl Geschiebte erhalten haben, sind diefsmal 
znreyoaue lünziigekoauneQ» oimliob iiiB^„Srüjgi- 
galUru dtr Baum** und „BaigrwA* Bdimdt am 
Oer yor zeit. In der KriegssaUerie sind die Minia - 
tarbilder des Fürsten Wrede, des tienerais und 
Reichsraths Clemens von Kaglovicb, desFreyh. von 
Btttfr* uod d«g Oberstan von Haidack in wtitU- 
üebeD Stafalsdobaii aa^esteUt nod mit «Daam Taxt 
begleitet, der ihre militäriscbe Laufbahn ebenfalla 
ga mmiaiurt schildert. Aec. siebt freilich ein , dafs 
in eine Lobrede, was dieser Aufsatzseyn soll, keina 
Sobaltenpartien gehören, allein es tout ihm leid, 
daCs die mnd des Hn. v. EL sich nicht gesträubt bat, 
den Raieren auch fßr il.rn TViattn im .fahre 1809 ei- 
nen Kranz des Ruhmes zu ßecbten, statt die ?on 
iho^ damals verübten Theten anparteffsoh m adbU- 
dern. Hr. v. H. hat sicherlich vergessen oder ver- 
ziehen, dafs die baierischen GeneraJe im Jahr 1809 
seine Au . lir-ferur.g vf-rlangTen, um ihm, wie einem 

S meinen Verbrecher, den Procefs zu nucben j al- 
in hat er auch vergaaaao^fKhur ilav/ ar vialmahr als 
G^f^rhichf^chreiber vergessen , wie die Baiern nach 
der Sciiläclu b> y Wdrgel in 1 yrol gebandelt haben? 
Alles, was er in der KriegsgaJJerie Ober die Folgen 
dieses Sieges sagt, siad die zwiscbaa z«raj Gedan- 
kenstriche eingesahloasaMii Worte: — „dat gaste 
Innthal fiel in die Gewalt der Sieker. ■* — Es ist 
gut, daLs der Leser durch die Ge£nkeastri che er- 
innert wird, sich zu diesen Worten noch etwas hin- 
.zu zu deokaoi ar atalla aidi alaadkiStfdtA nndOrU 
adiaftan des laadial« in baBaa IlaflnMii tot, und 
aehe in der grau <;en haften Beleuchtung derselben 
hunderte von unbew^fnetenHSnaara, von wehrlo- 
sen Walban und Kindern aufgriiiiigl odar nladar- 
jehiiiaw » ar denke sich sohwanaere fVanen mit 
^^aidlJlhteaen Leibern und eenngene Tyroler, 
denen die Zunge ausgerissen wird, danen die (iande 
auf den iLopf geaag^t und an deoen Gräuei began- 
en wardaa, von wel^a steh di« Fraazosen noit 
' ichau wagwandten und w^gen dcnv dar. baiaii- 

A. L. Z. 188S. Ersttr Band. 



sehe General seine Leute Unmenschen nannte, und 
sie des Namens Soldaten fflr onwQrd% erklärte — 
dar Leaar setM aUaa diasas zb jeaen obenangefobr- 
tan Wortan Iüdmi, nad daaa frage «r nk-h , ob die 
Baiern unter Wrede im .Jahrp iRon verdieut haben 
■ von Hn. v. £f. , dem muLbicen V ertheidiger und pa^ 
triolischen GesohJchtschreiber TyroJs, geloht oder 
|»tadalt za «ardao. Wenn der Vf. dem baierischen 
Baera dia r«bmKelwa Kriegsthaten der Vergangen-« 
heit zur Nanhahniiinj; aufstrili, warum hält er ihm 
nicht aucii solche Scenen zur abschredkenden War« 
nung vor ? Hr. v. B. tadelt es, dafc von dem-Tbde 
dar i)r«ybuodert aa den Thermopyleen , von der 
Hebnkehr der Zahntausend, von dem fVückzuge 
raarichr'; F^umerhovres vor den Partbern die Jugend 
unaufhörlich höre und immerfort gesdiriahail werde, 
dafs aber grofsartige Bilder aus <ßr valerliadiaoheo 
Geschiebte der Jugend fremd blieben, — nun gut, 
so verhoDe man auch vor der Jugend solche Biloer 
nicht, aus denen :>ie Absehen vor Theten lernen 
kaaa, wekhe die^ioBl dar «er«iiJdwl8nTillfteliea 
flordaa laait Jdaler «nrOekUMM. 

Die zweyte neue liubrik „Baferfsoba Reisende 
aus der Vorzeit", giebt einen kurzen Abrifs von den 
Abenteuern des Moachner Eürgers Johann Schild- 
berger, der in der Schlacht bej Nikopolis in tOrki- 
sehe Gefangenschaft gerietb, ferner von dem An- 
theile, den dIePogger, die Welser und Hochsietier 
in Augsburg an dien Kr.tdeckungen in der neuen 
Welt erhielten, sodann cm Verzeichniis der Morn- 
berger Bürger, die nach Palästina eine Pilgerbbrt 
gethao haben und endliob JNachrichten von f>;n;gen 
andern meiat dem 17. Jahrhundert angehdrigen baie- 
rischen Reisenden geringeren Belanges, lij diese 
Rubrik fortgesetzt werden soJi, so dürfen wir er- 
warten, dafs auch die Ansprache dea HflrBbeivers 
Behaim euf die £ntdeckung Amerika's einer neuen 
grflndliehen Untersuchung unterworfen werden. 

In die ^Jmmtcfel (S. 88S— 46fi) Ist diefsmal die 
Ciaia h ir hte der Familie Stadion eingetragen. Die 
Stadion f ebArten za dem alten Adel iihätienaj ihre 
Staracilnirg Stadion ]üg im Prätigau auf dem fl 
Luzien , und als sie Sich später nach Schwaben 
breiteten, und hier Besitzungen erwarben, erbe 
sie eine Meile von Muoderkiiweo ein neues Srlilofs 
unter dem alten Mamen. Im Felde, in der Kirche, 
im OhirM i liaben sich die Stadion ausgezeichnet. 
Es kommt keine Üntemehnmag der österreiehi- 
sehen Uerzoce gegen dieJBobvariaar vor, in d«r nicht 
ein Sudion das Laben gelaetea hat Walter 
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dioo, dsterrdcfa.'Vofit in Glaris, fielim J. 1S52 in der 
antcaSdikotet beyMSfels; in der Schlacht bejSsm- 
^eh vtranlirtea tmej Stadion die lange Liste «ler 
erschlagenen Ritter und Herren, Drpv Jnhrr «rpäter 
befanden sich wieder zwey Stadion, Wolfgang und 
FficdrJcb« bey dem Heere, welches Glarls zur Un- 
t&nnrtimg nator Oettflcr«ich z«iog»a soUt«, und 
beide fieftn In der tmnim Sdihoht bey ViMs tm- 

ter [!e[i Strcinhfn der Glarner. Der Ilsf'; gpgen rlie 
Schweizer trieb die Stadion zur Theilnahme an den 
Unttrachmungen Karls des Kähnen von liurgund; 
WMa n aber & S92 beiEtt: „ Burkhard Uwt Siadion) 
fiti Pik Karl dm Kvtmm von Burgund bey Gran* 
Mon" , — so ist dicfs undeutlich auscedrfir ki , da der 
Vf. zu gut weifs, dafs Karl in der Schlacht bey 
Nancy erschlaeen worden ist. — Unter den Stadion, 
die den geistlichaai vnd galehrltn Stand arn-iffeo, 
ist der berohmteate nnd «aMOieldinetste der Bi- 
schof von Augsburg!, Christoph von Stadion. Er be- 
stieg den biscbdfiicnen Stuhl in demselben Jahre, in 
welchem Luther durch seinen Widerspruch gegen 
den AblaCs das Signal zur Kirchenre^olution sab. 
Christoph v. Stadion fOblte das BedQrfnifs einer Re- 
formation der Kirche nicht weniger lebhaft, als Lu- 
ther selbst, und that zur AbsteUung der MifsbrSti- 
che in seinem Sprengel all«!, was In tefner Gewalt 
ttand; allein er war, wie sein Freund Krasmas, 
axtremen Mafsregelo abgeneigt und larclitete von 
dar EntfMSelung der brutalen Leidenschaften des 
■rofsaii Hanfoos sobümineni Folgen, als selbst der 
rerdorbinste Zustand der Kirche babea llAnna. Er 
daclite , wie Eraf mu«; : -"ft rnihi stat Semper stahitque 
smtentia, vel numbraüm discerpi potius , quam fo- 
vere disc4>riHamf jtratsertim in Tueotio Jidci. An 
Stadion lag es wenigstens nicht» daU die Glaubens- 
spaltuDg nicht von l)eiitseUaad atwewandet wurde; 
denn er gab sich alle Mflhe, besonders im Jahre 1518, 
woLuther zu Augsburg vor dem päpstlicheu Legaten 
erschien, u« den begonnenen Zwist zu versöhnen, 
und Niemand ertchradt heftiger als er, wie Luther 
durch seine rasche Abreise nnd dnrofa seine Pro- 
teslation den Bruch erweiterte. Am ung'lcklich- 
Sten sind solcheCharakterc, wie Christoph von Sta- 
dicNi war, in den Zeiten wilder und verblendeter 
Parteyung; in der Mitte zwischen zwey £xtrenpca 
Boden i^ie weder bey der einen, noch bey der andern 
Part-'V Anerltennung, und mQssen ihren Schmerz 
in ihrer eignen Brust verschliefsen. Als Versöhner 
hftteStadion viel wirken können, znm Parteymanne 
aber war er verdorben. Der Vf. sagt daher von ihm 
S.S97t „Der edle Bisdiof, dessen tiefiAerCharakter- 
lug be^imneiie Mäfsigung war, befand sich von nun 
an in einem beständigen innern und aufsero Wider- 
Streit zwischen der That und dem Recht, zwischen 
der Politik der rdmiaebeo Oerie und dem gerechten 
Begebren der deutschen FOnten und de^ aetitsehen 
Vt)!l(^t' , zwischen starrsinnigem Festhaltt n (ksVer 
elteten mit seinen Nachtheilen und Aergernissen, und 
nwitchen jenen grSuelrollen Auftritten, welche gar 
bald die Wiederttafar vnd dar grofse Baoamkrieg 



ober das schöne Scbwabenland ergossen." Chri- 



stoph« TO« Stadion Obiges L>eben terfloCs daher i 
terVemlttel«nigev«nNieEefl , ohnedaCt erndtaelBea 

r3<;tIosen Betntllhungeri da«? geringste 7u Standa 
brachte, bis er auf dem Reichstage zu KOrnberg am 
16. April 164S starb. — Während des dreyfsig]Sh- 
rigea Kriagea aeiohnet «ich JMowi Cat^ v. Stamm 
an«; er war Hoch - vnd Deotsefamefster «n Mergeat« 
heim, österreichischer Feldzeugn^ei'^ter , Comtnao- 
dant von W ien und Präsident des liofkriegsrath«; 
in der Schlacht bev Nördlingen war er denlOhatiM» 
fehlshabert dem König Ferdinand von Üngern , zur 
Seite. — Die grofsen Verdienste, welche sich die 
Stadion um d.. deutsche Reich Lud Jas Haus Oe -ter- 
reich erwarben, wurden von Kaiser Leopold 1. im 
Jahre 1705 durch ihre Erhebung in den Reicfasgra« 
fenstand belohnt. Jedes Jahrhundert hatte wenig- 
stens einen ausgezeichneten Mann aus dieser Familie 
aufzuweisen; gppr-n das V.ndf- des siebzehnten Jahr- 
hunderts thateti sich zwey ßrader hervor, Friedrich 
Lothar und Johann Philipp i>on Stadion. Das Bild- 
nifs des Letzteren ist dem Taschenbuch als Titel - 
kopfer vorgesetzt. Der ältere voa diesen beiden 
edt hi Brüdern ergriff den geistlichen Stand nnd ttt- 
zicbtete unbedingt auf die Vortlieile der £rs^bm 
so Gunsten seines um zwey Jahr jongeren Bmdere, 
Johann Philipp , der "^irh in die diplomajische dar- 
riere warf. Kr geliel am Wiener iloi und gewann 
(üp Gunst des alten Fürsten Kaunitz; das erste Amt, 
das er erhielt, war der Gesandtschaftsposten xa 
Stockhotm. Von hier wurde er im Jahr 1790 naoh 
London versetzt, allein als Thugut das Ministeriom 
der auswirtigen Angelegenheit erhielt, und eben so 
wenig Geschmack an Stadion fand, als Stadion nn 
ihm, forderte Stadion seine Entlassung und erhielt 
sie. Wie hätten sich aucb Stadion , der strenge nnd 
freye Aristokrät, mit dem Emporkömrr ün:^ Thugnk 
vertragen können? Während der sjeben Jahre, in 
welchen Thugut an der Spitze dr-r österreichischen 
Staatsgeschäfte stand, lebte daher Stadion in 2a- 
rockgezogenheit. Dieb veranlabt den Vf. , ans we 
dem Dlinister Thugut eine vortreffliche Schilderung 
zu entwerfen; sie ist aber so weitläuftig geratben, 
dafs er darüber Stadion ganz vergessen hat und ge- 
nöthigt worden ist, den Aufsatz abzubrechen , am 
ihn erst im niebsten Jahrgange tu vollenden. Er 
verspricht, rfaj Mini tcriam Stadion" alsdann in 
drey Rflcksicbten zu betrachten, in seinem mittel- 
baren Einflüsse auf Oesterreichs Nationalbildone el- 
nerseit«, andreraeits in seiner Ansdiaunof des vcr» 
blltnisaes der Dynastie <u den verschiedenen Naito- 
nen, endlich in Oesterreichs Wechselwirkung nait 
Deutschland. Wir freuen uns auf diese Fortsetzung, 
allein der Vf. erlaube uns, es zu verbitten, dafs er 
ans Nachifferey des franzMschen Zeitungsstils den 
Aesdrudc „Mfifisteriem Stadion** beybehalte. Es 
i-;t wahrlich rlun'^ Hüniiayr \u-i\:'\\t6\^, diese Nach- 
äfferev durch sein Ansehen zu unterstützen, die, 
«oviel i\ec. weifs, zuerst von den G^tlnger Dema- 
gogen eingefohrt wufde, als «ie das «ogenaonte ,,Mf. 
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attterlom HMMMp* tor der affmtllelieii Heionn^ 
«nUaeten. 

Einen bedentteden Theil des Taschenbuches 
rollt ein schitzbarer Aufsatz über' d if un^^ciri.chr 
3Sitnieipahc€sen (S. löS — 301). Das un^^.^ri sehe 
SUdlewesen wird'dttin von sei nein ersten Anfange 
bis snt den ilegieningsantritt des Königs Matthias Ii. 
grOndlicii besebrieben; da indessen die Abhandlung 
keinen Au'^zug vertragt, so liegi-iigt sich Hec. damit, 
auf dieselbe aafmerksanri gemacht za haben, um 
noch einige Worte Aber den flbrigen Inbalt des Ta- 
Schenburhes ?n 'lagpn lyie'^pr besteht aufser den 
gewühniichen liubnken, unter welchen die Ge- 
scliiefate einzelner Burgen (diefsmal ^^ er ieufeJs, 
, Boskowitz, die hohe Osterwitz), Sagen und Legen- 
il«n, Zeichen and Wonder, und BeytrSge zur Sit- 

teogescbicbte f»(»j»i?bpn werden, 2ii<; ungedruckten 
AlKtenstücl^en und CuriosiUten ; unter den letztem 
ist dem lle& eine Jesuitensatire auf den Grafen Hein- 
iteh Mattbiai von Tburo besooders euriot vorge- 
fcemirwp. SH Itt In Form aiiratGcbets tb^elMit vnter 
dem Titel: Ds/s RitteHichm Oraffn Heinrich Mat- 
ihes von rAurn 6«(tett", und fängt folgendermafsen 
an: „ALmächtiger Ewiger GOTT, sine herab vom 
Ttoo o deiaerGAulidieiimajjestet» «ad bifs mir ehr- 
V8V|CfiiiAiii'ljMds?vrrlllitfr vad RMmIIm gnSdlg tind 
barmbertzig , slhe doch nicht auf mein grofse Ba> 
b«nstl}cl(, dann ich habe ja gar zu viel Verrätherey 
und Uebeis angestifFtet, das weist du lieber Herr 
falbst hesMr, als ich dir« crMbJen imd bekennen 
ktmi. Wehl Gott und meid Herr, da Ikasl mir ge- 
walt und falsch unbillichen Vcrstaodt gr-h> n , die 
Jesuiter aus fieheimb und Mähren zu vertreiben, 
gleich wie dem Teuffei, zu versuchen den Ileilis 
mKlsjsdulligen Job. Gib mir und nieioem Volk aneh 
ein Hartz, mndt wirvoransernrFeinrdten nicht er^ 
scheinen, wie andere v er^^gte J.ü.f feigen. O Herr, 
do hast mir nicht wollen so viel Vemunfft geben, 
dtfs ich den TQrcken aber so vielfältig angesidtef 
pnoticiren und versuchen anob bette können an 
mloh bringen, ja er ist gar zu redlich darzu gewest. 
So Wüllen auch leider die Ungern mit meinen Bu- 
benstücken im wenigsten nichts zu tbun haben, das 
My dir Herr Gott im Himmel mit settfftcendem Her- 
ttia&eUagt. Hette ich nun deinen gt^p^tm untre- 
vntB Knecht Lucifer nicht zu einem su iielrewen 
Beystandt und mitgehoJffen gehabt, nimmermehr 
wäre pür die Practick mit den Oesterreich - und 
Mihrrüefaea confessionirt und confMerfrten Ständ- 
ttn imd Bdraern Zu Wien also fortp3nr;en. Darum 
Ultatefa dich, O Barmhert7.ie;er (j uti , vaii Uenzen, 
gib du mir jurh gf'.vaJt und>fjcht, 7u verfolgen und 
auszurotten deinen getrcwen Diener, meinen rech- 
ten natOrllchen, unwiderspredilidien König und 
Erbberrn, Ertzherrof; Ferdinandum, dann sein Hertz 
und GemOth begert und trachtet dich alzeit zu lie- 
ben , 7u loben und dir zu dienen, und du thust ibme 
aoff sein Lefftzen, das sein Mund verkaod« deia 
Lob. Er ist ja aofaoa «tn nkrOöttrKAofg InUagam 
m Mhaun, «nd da wiDst ihn «est aocih grwMr 



machen. Ö liiiein Herr, thue es nicht, das bftt ich 
dich von Hwtzen, Er wird mich sonst apb moia 
grofse nirtrew , ungehorsamb, wldenettlldikalt^ 

l'ractick, Verrätherey irnd BebelÜon , so ich an 
Kayser liudolpHo, Matthie, auch an ihme ii.önig 
Fördin an do selbst, von meiner Jugend hero began- 
gen habe, billig straffen, dann ich kann ihme nit 
widerstehen, weil er ist gerecht in eilen seinen IJr- 
theln, und scliafft auch recht dt rm , der unrecht 
leydet.'' In diesem Tone geht es noch einige Seiten 
lang fort. Ueber denselben Gegenstand und aus 
demselben Jahre 1619 hat der Vf. auch ein Gedicht 
mitgetheiit unter dem Titel: Otconomia Bohetnorum, 
däs ist Haushaltung deren Böhmen, so ^ich noch zur 
Zeit rebellisch erzeigen o. s. w. Wie matt klingen 
aber diese Reime in Vergleich mit der kräftigen Prosa 
df"^. drin Grafen Thnrn in den Mund gelflgtta G»« » 
belsl Zur Probe nur die Scbiufsstropbe: . : 

Danckt al> dem Kri«gt*oIck •chaffl evch nell, ' * 

Ihr mü«t (oiut all verdrrbra, 

Euch bleibt talattt im Stall di« Kue, 

Bain Krie« wardca. noch «il tMrbati. 

Di« Obrigkeit iat faactct von Ool^ 

Wer f ich der opponieret, 

Der «tirttt lioh «elbd in groA« notb, * 

Wirdt ewig roiniret. 

Zum Schlusse mufs Ree. noch bemerken, .daXs 
es dem vorlisgisnden Jahrgange des Tascbenbaehsfl 
auch nicht an neuen Gedichten fehlt. E. Dijler hat 
in einem fiaJUadencyclus den Kurfürsten Friedrich 
den Sieghaften verherrlicht; aufserdcm Iiaben noch 
CasteUi und Haas von Oo'tingm eiaigs poetiscbo 
Bejträge gegeben. 

Fr. Irorgnis. 



JURISPRUDENZ. 

JrxA , in Commiss. d. Crökcr. liuclih. : lempcl d*t 
rumischen Rechts, eine Denkschrift fOr den 15teB 
December 18S0, 1300 Jahr na«b dem IGtSoDs- 
cember 6S0, dena Tage, an wdeksm der Kiiser 
Ju^itinian den Befehl zu Verabfassung der Di- 
gesten oder Paodecten ausßiefsen liels, voaJEori 
Friedrich W^Aog «o Rod«. IM VIU aad 
82 S. 8. 

Dieser Tempel iitaof 4 sehr schwachen StOtzen 
errichtet, die wahrscheinliob noch ehe das iSOOjäb- 
rue Jubiläum der VoUcndong der tügfsten im Jahre 
1BSS gefeyert werden kann, an innerer SdivHlehe, 
woran jetzt so viele Bauwerke der Neuern leiden, 
in Staub zerfallen , und der Vergänglichkeit über- 
wiesen seyn werden. Denn wenn wir auch zuge- 
ben wollen, dafs der eine Pfeiler durch einen kräf- 
tigen IHnselstrieh gute Daner verspricht , so fehlt 
doch auch hier die innere Solidi!."\ 

DerVf. verspricht in seiner 8 Seiten langen Vor- 
rede, einer Dedication an seinen Bruder, in denfol* 
gendeo 4 Anfsilzen aber sehr schwierige Punkte 
AllbelriflSiteH«d«nRechtsqneIlen eeschöptt, darzu- 
Jsgsa. ^ Main Nr. I (CMar ilm hm der Dtgesten 
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Mbr Pandtct^m S. 9— IS) gieht solche Aufschlüsse 
piolit Bioadtfl V^t^ schon jedem Institution!' 
sten Bekannte dal« die Diesten ein l.ehrbHch 
«od ein Gesctib«ijb m tOÜMi. Den guteo Bttb. 
i^t welchem der Vf. cfieten Aufsatz schliefst, mfls- 
aan wir aber miuheüeo : «(^t^'^ "'^^ ganze 
W«ifc<(<tta-Wfesl«") oImM Ansnabme io vollem £u- 
samtnenhange dorohlesea, und die PanlielM 1^-. 
beiten, und es erklärt (?) sich eewir« noeb vielet 

L)ie ivveylc Abhandlung (r/L-ft^r dt-n Sfaai':- 

^S$ek S. 14 — 18) liefert eine kurze Ausführung tol- 
MMhr Sita«: ,,Dem Kaiser Josünian war Staats- 
Sweckder rein sitUiche: Vei»dlu«« des Menschen! 
Bewecurund für die Men«chen ni BesÜmmung der- 
selben i Forcht uffd Hoffr u n ' M; ttel datu : Strafe 
undBelobnancJr.T-: «"»ig Bedeutende, was 
die Anzeige <ßM«r tSoWlt rwshtfertigen kann, ist 
Nr in {JJebtt die utilh pigneratUfO acUa des Glau-, 
Ingers wegen Verpfandung fremder Sachen gegen 
drn Eigenthümer ah Erben des Kerj^f anders S. 19 — 
24V Darin, dafs bisher es nicht gelungen den scbein- 
Sten Widerspruch s^fseben fir.«! Kl8»7 «rtdfr. «2 
D 20,1 2u lösen, findet der Vf. <?inen „Bewefs TOO 
|Ur Unvollkommenheit des Menschen, dafs auch 
die eröfslen Gelehrten oft bey gesunden offenen 
Aueen gleichsam mit Blindheit gescblaeeo SJnd, dafs 
sie den Wald vor l«ot«r Biüiir«h hWht erkennen. " 
Dem Vf. ist es natnriich aufbehalten, diesen'WIder-' 
conich tu lösen, und zwar wie sthon bemerkt, diirch 
lioen eintieen Strieh, durch die Versetzung . inn, 
Comma. & liest nämlich in fr. 41 SUlt : « 

l^ exstitero i\so » c^o Titio» qui rem meam ob-^ 
^venzt, sine mea voluntate heres exstilero. fcr 
LiAubt dafs dieses Fragment demnach von einem 
tTssarius heres handle, während fr. 21 von einem 

SSrSi mehrere Citate gelungen den Re^v.,. 7u foh- 
STb dafs ein solcher önterschied der heredes im 
Bihlicfhen Rechte vorkomme. Allein von einem 
^^Isar^s here. ist hier woW Mt di*B«de; ein- 
^1 weil Paulus «igt: si ego . j . hervt w^mtro, und 
^ sich wohl nie mit einem .Sciaven ris^imiliren 
«TAchte. sodann weil beym Sciaven von eioer 

nicht gut die Rede seyiikMin. Es könnte den , 
nach hier n«r pin suxu {et neotMWW) heres gemeint 
«evn Aliein worauf .«Ute eine sofcjlie Begünstigung 
nisseiben b«rabn ? Allerdings läfst sich eine solche 
b«V ihm denken, wenn er sich des absUnendt beneß- 
ciJm bedient; eineBegünstigttllg,.die «"'^['»'[^«SJLr 
traneus heres eintreten kann, wenn er 4urch-dM rega- 
sitnomSCtum gezwungen wird, die Erbschtft eittu- 
tntennnd ganz zu restituiren. Uenn hier tritt weder 
«, teinernYortbeUnocb zuseinem Nachtheil eine con- 
fusio mit den Ver»A|eii sei««» Erblassers ^es- 
U» Pir«» er |pr «^St m vertreten hat, Itt deher 



eines «okbenlfeiDiMlerben Sache v<w Einern Erb- 
lasser verpfindet, so braucht der Fiduriarerbe sLcbL 
diese \ erpfanJung durchaus nicht fefaUen zu Jessen« 
tmi er ist dt r unlis pigneratitia oetie gewils niebt 
unterworfen. AI! ■ f-ei)ich die Schwie- 

rigkeit zurück, OD üitiie xaiJe nicht luehr in die 
VVorte des Paulus hinein, als ans denselben htfaos 
interpretirt werden. — £adüeb ia Mr. IV (lM«r 
das inta-tUehi^ Se t lwa i Hiei 5. S«) gkiaht d« VÜ 
den Streit Ober dessen Natur dadurch zn schlichteil» 
dais er, mit Faber, die von mebrern HerauSgdiem 
in Parenthesin gestellten Worte der c. i C.8,9 mI 
tnim tantummoao tßdutnu» rmrfwfftirww. 
T€im9 eompetU wegstreicht. Also aaeh laier ' 
nur ein Strich, der nl>or durch folgende Grflnde un- 
seres Kritikers gerechlfeiljgl werden soll. Er^rioht 
so: Der durch diesen Schnitt etwa gegebene „An- 
stois -ist aber a^cht von Bedeutung. Er beruht auf 
einer reohtsaesdilditlfchen Soode. Die Stelle ge* 
hört gar nicht zum Te.^'e Die Parenthese bezeich- 
net sie ja als blofse Ergänzung des Taurellos ettfifljHt 
dem Codices oder eigner Aocf^bt." Wir hofifiMib> 
dafs wenn der. Vf. etwa einen neuen Tempel tarn 
S0stenDeeemberl8S5 erbauen sollte, er bereits sxctk 
unterrichtet haben wird, dafs die ToreLlii. den Con- 
s^LitJUüonen Codex Justioians eben so wenig edirt ha- 
ben» aJs jder VI. «Iwf dm,bamfea «eyn möohte. 

. acaÖMS.LlVBftATÜlU- 

■ KötfT, b. "BidRem^. ' "Vaterländisches ErinnrruTtgs— 
&uc^ Lieder dem Preufsischen Volke darg«- 
' baten ton Bnwf'ilieAccr. l8St. 8SS. & (ilCgr.)' 

Eine Sammlung Volks - und Hcerlieder zum 
Andenken an die grofse Zeit , welcher Prenfsea 
die neue Glanzperiode seiiies Ruhmes verdankt. 
Schöne und tiefe Empfindung fOr das Vaterland vnd 
sein Königsbaus, dankbire Aoerkemiung der gr»> 
fsen kriegerischen Verdienste wt-Iclie s:cb in dtn 
Tagen des Kampfes entfalteten, machen den iahtit 
derselben aus. Der Vers ^ebt im Ganzen leidhi 
dabin ; doch fehlt es nicht an «yrachliohca mmI 
frischen Härten z. B.: 

O Scharnhorit ! Mann.der Slireu, 
Dein deuticlies Blut ancb flieCtt 
Zur Erd' , dem Siegctiihren 
£ia wogend Feld , entiprierst. 

Hier steht dem zu weit von Blut entfernt, als dafs 
es daiaijf hf:Zogen werden dürfte. Setzen wir aber 
auch statt dem der, wie es aucli einen Sinn bat und 
beziehen e< anT Erde, so fodert «ineh die IfahilMlt 
Siegp ?hren entspriejscn , da „wogend Feld** nur 
Zwi ch< nsatz ist. Dabev wird der falcbe Heim Eh- 
ren und Aeliren und 4Uft btfte ApObOJ« JM*,^ 

iiicht mi^ gerechnet. 
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PHYSISCHE GEOGRAPHIE. 

■ Berm'. b. Nauck: lieber die Gestak und l^fgt- 
achichle der Erde, neb' t tien davon abhängenden 
Erscheinungen io astronomischer, geognosti" 
seher, geographischer u. physikalischer Hin- 
sicht. Zweyte vermelirte Auflage der Grundli- 
nien TU einer Theorie der Erdgp'^taItung u. S. 
▼on Karl Friedrich Kiiidcn, Uirector der städti- 
schen Gewerbscbule -zu Berlia. Mit 8 iilumi- 
nlrten «. Stfb'wtrzeii TtheUf illam. Ifa. «ehwarteii] 
Kupfern. 18S9. JXX, n. S8ft 5. a. (S Rtfalr. 
l6gGr.) 



D. 



Buch, wovon vorliegendes Werk dem Titel 
Kofolse eine zweyle Auflage seyn soU, ist im Jahr 
182S (Berlin im Mag. f. Kunst) erschienen, aber, 
wie CS scheint, «enij; bekannt und wenig beachtet 
Wörde«!.' 'Es ersefaalot hier in nnvcrtedertcr Getiali 
S. I— XHunifl — 203, aber vermehrt durch eine 
Vorrede zu dieser zweyten Ausgabe XUi — XX und 
,inlt bedeuleadeo Zusätzen S. 211 — S84, welche 
jheils die Ideen .des Vfs weite|i; crArtern /ester 
.hegrandm sollen, theils den Zweck heben, zu zei- 
gen, djfs diese Ideen auch mit den neuerpn Kmde- 
d^unge« im KinkJaiige stehen und sich mit den jetzt 
herrschenden geol. Ansichten, namentlich mit der 
sogenannten brbebunesibeorie ^ehr gut ver^nigca 
lassen (S. 286 sq.). Üngecditet IRce* <ier Tbeorfe 
'^es ^ fs üicht fleytreten Icann, so verdient sie gewifs 
•von ilt-Mi Geologen und Mathematikern beachtet und 
möglichst vielseitig geprüft zu werden. £ine ge- 
j&ingte Ueb^sicht ihrer Hauotsaue wird idies^js 
Urthcit bestiri}^. Ree. tweifelt freylteh ob es Ihm 
.(ulingen wird, diese neue, ziemlich verwickelte 
jLosichi vollkummen deutlich w^ec^er zu geben , da 
er hier vun den den\ Buche beya^ebejaen Kiipfec- 
tafeln kriaed Gebranch machen kann; «rjhom 
doch dafs d^s, was hier folgt, fflr seine Leser hin- 
reichen werde, i)rn sich von der Theorie des Vfs 
eine richtige ^ orslelluog — v^enn auch nur iq all- 

Semeioen ümrissen — zu bilden und verweist zu 
ercn Verv9ilständig,ung auf das Buch selbst, üa 
die in diesem Werke befolgte Ordnnng an sich 
nicht die beste ist, auch die oben gedachte Einrich- 
tung dieser iweyten Ausgabe jnanche Zerstückelun- 

Sen zusanimengehöciger Sac^^n und manche Wie- 
erholungen verursacht hat — wie der Vf. selbst 
Vorrede bemerltt — so weicht Reo., um nicht 

weitläuft/ger zu werden, als der Gegenstand erfor- 
dert, bey der nun folgenden Darstellung von jener 
ji.LZ. 18M. ErMtrBand, 



Ordnung sb, bezeichnet jedoch bey allen I1aupt<;ä- 
tzen die Sriten von denen sie enünjmrrifn und 
schliefst. das, was er selbst zur iürläuterung hinzu« 
sosetzen fär nAthig findet, in KJammern. Diese Sitzt' 
sind folgende: « Das FlQssige gestaltet sich zu einer 
Kugel, vorausgesetzt dafs es ganz sich seihst flberla»- 
sen ist und keine äufsere Kraft darauf einwirkt. (S. 1 
bis 11.) W'irki aber eine Kraft von Aufsen, z. B. die 
Anslebongskraft einer anderen Masse, darauf ein, so 
bildet sich ein kugt^lähnlicher Körper, dessen Durch- 
messer in der Uichtung der anziehenden Kraft län- 
ger ist, als der, welcher diesen Durchmesser recht- 
winkelig schneidet. Die Läneendurchschnitte eines 
solchen Körpers werden eyrarmig d. h aus zwey 
halben Kllipsen mit gleicher gemeinichaftliclier klei- 
nen Axe, atjer verschiedenen grofsen Axen, zusam- 
mengesetzt seyn. Die Querdurchschnitte werden 
Isrcise bilden. S. 12 — 17. Wahrscheinlich bildet« 
sich der Mond mit der Erde sogleich oder er wir 
schon v'orhantit n. In beiden Fällen war dicßihsigt 
Krdkugel seiner und der Sonne Anziehung ausge- 
setzt, und beirle mufsten sie zu einem ey förmigen 
Körper [so dafs der Aequator die oben angegebeno 
Eyform erhielt'l omwanneln der seine Gestalt weclH> 
Seite, je narlifTem Sonne und Mond ihre Stellung 
änderten. Die flbrieen Planeten können hinsichtlich 
ihrer Anziehung unoerOcksichtigt bleiben, und da 
die Anziehung des Mondes unstreitig stärker war 
als die der Sonne, kann auch die letztere anHweilm 

unbeachtet bleiben, ungparhtpt — wie später gezeigt 
wird — ihr Kinflufs auf die Form der trde unver- 
] kennbar ist S. 79 sq. BcTdem Erstarren dnjeslm 
' J^rdkörpers konnte si^li die Snfsere Form der gaä« 
zen Eramasse (wozu auch die flOssigen Stoffe gehO» 
ren ) nicht wesentlich geiindert haben, da der feste 
Erdkern überall mitNVasser bedeckt war S. 82 [also 
'der eyförmige feste Krdkörper ruiidum gleicbsana 
'voii einer flQssjgen Schale nmgehto jwnrde, deren 
Sufsire Ömrhse denen des' Ev-dkerns ganz Shnllch, 
nur etwas gröfser waren.] Bey veränderter Stel- 
lung des Mondes konnte nun der feste Kern seiflO 
Form nicht mehr ändern, die ihn umgebende FlOt« 
sigkeit aber wOrde* wie firOher jener Anziehungs- 
kraft folgen und also 'die dadurch gebildete Eyform 
[dieser FTfissigkeit] ihre Stellung gegen den eyför- 
migen festen Körper, den sie anfangs ganz gleich- 
^förmig umgab, ändern. Hitte sich nun die Erda 
anfangs nicht gedreht, der Mond aber sich schon 
um die Krde bewegt, so mufsten nach dem ersten 
Viertel seines Laufes sich beide Ey formen [die des 
festen,- und die des flassigen Theus der Erdmasse] ' 
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pleichsam kreuzen , also (^ie nach den Enden der 
Jangco Axe zu iiegeodea Tbeiie des festen ErdkOr- 
pers aus dem Wasser hervorragen — jedoch «ii ei- 
ner Seite etwas mehr als an cfer anderen ; — ^ aacli 
dem zweiten Viertel seines Laufei' fnufsten tich 
beide l'ytormei) ent^'i u i ' < i /t seyn, also die 
erölsere Hallte des fe&teu iurdKorpers ganz aus dem 
Wasser faervorragen , währen«! die andere ganz von 
' dem W^asser bedeckt wurd^ [indem alles Wasser, 
durch ^en Mond auf die eine Seite der Erdmasse 
gezogen, da gleichsam nur die pröfsere Halfie sei- 
ner Kyform bildete, und so die kleinere Haifti* des 
Krdkerns bedeckte]; nachdem dritten Viertel des 
J^T'onde<:laiifes trat wieder ein ähnliches Vprhältnifs 
ein, wie nach dem ersten, und nach dem vierten 
fand wieder das ur'vprririßj;clie \ erhültnifs statt, d. h. 
der ganze feste £rdkörper wurde wieder von Was- 
ser bedeckt S. 8S vgl. S. S7 — 41. VI Ire nun 
die Erde damals stillstehend gewesen, so mrtfste der 
Mond alle vier Wochen durch seine Anziehung «las 
^^ asser in alle diese Stelitiiiijcn [so wie in aile wel- 
che zwtscticn den vier augegebcuen eintreten inufs- 
ten] gebracht haben. Stellen wir unn aber Tor, 
dafs sich die Erile nur selir v.-rr.ir ^chneüf-r drvlitt-, 
als der Mond sich um sie iiei um i)ewegtc, .su ku«n(e 
eine lange Zeit dazu gehören, ehe diese Stellungen 
dorcblaufeo waren j — om so länger, je kleiner 
die Differenz der beiden Bewegungen war S. 83. — 
Die Form der Erde ist nun, wie eine genaue Ver- 
gleichung aller bis jetzt darüber vorhandenen Unter- 
suchungen als der Gradmessungevi , I'endelbeobach- 
lungen und der darauf gegrOndeten Berechnungen 
fwwöbe sämmtlicb gröfsere oder geringere, aber 
stets sehr merkliche Abweichungen zeigen] hin- 
JängÜch ergiebt , keineswegs so einfach, wie man 
bisner annahm * Inin sogenanntes Eilipsoide de re- 
V9luiion d.h. ein an denl\>len abgeplattetes Spbäröid 
S. 151 s^. S16 sq. 272 sq. , sondern sie hat eine sehr 
romptiiirte Form. Man mufs dab"y die Gestalt des 
festen Kerns, von der des Wassers trennen S. 1S2. 
iJas- Wasser bildet, w^eo der Schwungkraft ein 
Spfairoid desfeo kleinste Axe mit der jetzigen flrd' 
. axe, dessen Aequator mit dem jetzigen Erdäquator 
zusammenfällt. Der feste Erdkern dagegen ist ein 
)lattgedrückter f zusammengesetzt - ] evfÖrmjger 
iorper, nor wenig «hweichend *on einemSpbSroId, 
edoch immer genug, um ihn, bey einer genauen 
' llestlmrnung davon za unterscheiden. Seine kleine 
Axe fd!It jlitT nicht mit der it'iz't'rri Krdaxe zusam- 
men, sondern weicht davon um etwa 935 Grad ab, 
SO dafs sie von der Bebrinestrafse nach dem ent- 
sprechenden Punkte der sOdlichen Hemisphäre seht. 
iJie grüfste Axe geht von der Gegend des uördlich- 
Sten 'Iheils iler Insel (Ceylon, nach der dieseni 
J'unkte gegenüber liegeitdeo Stelle im Sfldmeer 
S. 132. Der grüfste Durchschnitt dieses Körpers, 
«schneidet den jetzigen Aequator ebenfalls um etwa 
23' Grad und die Knoten (Schneidungspunkte) fal- 
len in die Gegend des l i.-U? Fufs hohen Ophir auf 
Sumatra, und des 19,602 k\ hoben Cbimborasso in 



Südamerika S. 109. 1S2. Dieser gröfste Durchschnitt 
ist aber kein \Lteis sondern wird von der oben an- 
gegebeokn Eylinie begrenzt, deren kleinster Durob*. 
messer aber gröfser ist als die- kleinste Axe des gaa- 
zen Körpers, welTdie NiedersehlSge, wvldx» dS« 
Tsrsehiednen Formationen bildeten in d r Cepend 
jenes grdfsten Durchschnitts [<{e': alten AcquatorsJ 
•m biuügsten gefallen sind. Der kleinste Dur^« 
mcMer dieses eyfürmieen gröfsten Uorcbschnittes; 
schneidet den gröfsten Durchmesser desselben [der 
zugleich der gröfsle Durchmesser des ganzen Kör- 
pers istj nicht vüilig in der Mitte. Der Durch« 
^chnittsponkt von beiden ist aber d. r Miitvlpunkt 
[?Schwerpunkt?] des Körpers. Alle Halbmesser 
die man sich von diesem Punkt nach der Peripherie 
des gröfsten Durcbscbnitts [dem alten Aequator] 
denkt, sind daher unuleicli, und darum auch din 
Meridiane [die man sich durch die Endponktn der 
oben bezeichneten kleinsten Axe des Körpers — 
durch die alten Pole — g^l^gt d«nken muis. Des- 
halb können genaue Gra iriicssuiigen keine fibtreil^ 
stimmenden Hesultaie liefern] S. 132. 

Ein^ nicht sehr bedeutende Aenderung bit der 
feste r.rdkern dadurch erlitten dafs sich durc\A d\« 
Anzithuogskraft der Sonne ein zweytes, ihn gleich- 
sam durchkreuzendes Ey gebildet bat, dessen lange 
AxeTvom nöi^lichen Theile Neu- Hollands nach dem 
atlantischen Meere geht, woraus sieb zugleich el^ 
giebt, dafs aar ZtU des Festwerdens des rlrdkeras, 
5onne uild Mond ni£ht In der Zusammenkunft ge- 
standen l)a!)en, sondern dafs dieses zwischen dem 
letzten Viertel und dem Neumond erfolgt sey. liier» 
durch erhalten die Ober diese Gegenden gehenden 
Meridiane eine «twas andere KrQmmung S. 13S> TgjL 
S. 265 u. S. 82. 

IJi« Erde besafs ä.nn im Anfange üirer nildung 
keine iiewegung um ihre Axe, oder sie drelile sich 
vielmehr um die oben bezeichnete kleinste Ake, 
[welche die jetzige Axe unter einem Winkel von 
23^ Grad schneidet] nicht schneller, als der Mond 
seinen Umlauf um die Erde vollendete, so dafs siso 
ein und derselbe Tbeil der Erde, [namentlich öaS 
eine Ende der gröfsten AxeJ stets dem Monde in- 
gekehrt war. Durch das' Festwerden des inneren 
Kerns änderten'sich ohne Zweifel die Dimensions- 
vcrhäituis- e und es trat eine, wenig schnellere Dre- 
hung ein. so dafs der vorher dem Monde stets xn- 
gekenrte Punkt, demselben etwas voreilte, jedoeb 
so wenig dafs eine lange Reihe von Jahrhunderten 
dazu gehörte, bis diese Differenz einen Dogen von 
90' betrug, und also die Erde, in Beziehung avf 
den Mondf erst nach Jahrtausenden eine Umdre- 
hung vollendet hatte, die sie jetzt in 24 Stenden 50 
IM'nnten vollendet. Dais «ichneJIere Drehen der Er- 
de konnte auch dadurch bewirkt werden, dais sie 
an ihn Ungleichheiten dettlondes nicht Tbnll nahn. 
5. 264. 265. . ^ 

Hilf «nr letzten a1t|eme!lien tJebersdi w emmoi^ 

(Dikl \ i 11 m l fand pjne drevm.ilij^e solche UmdreboDg 
der Erde — in Beziebuoe auf den Mond — statt, so 

Digitized by Google 



ll«ak 8& VBBHUAR mt 



dafs al«o auf die erste hpy der ersten E l Jung des 
festen Ercftierjas vorbandeae allgemeine Wasserbe- 
de«k«Af noch drty ShuUdie — bey jeder vollende* 
ten l' i Irehnng — Statt fanr^en, deren letzte Has 
ßo^enaante Diluvium war. Zwi^chea diesen allge- 
ftneioen Wasserbedeckungen traten jedocb, wie sich 
wo» dem Obigen, ergiebt, viele pariielie Ueber- 
ichwemmungei» der ver«d>ledenst«D Erdtheile ein. 
^^ .ill^l-n ! der allgemeinen und partiellen Ueber- 
gcbweintnungen schlugen sich die verschiednen nor- 
tnaleo Formationen nieder, und zwar während der 
ersten Umdrebttog das Uebergangsgebirge bis zar 
filteren SteinkohlenbUdung; wShrend der zweyte», 
die folgenden h\'< 7ur Kreide, wäfirend der drit- 
ten die tertiäreit t-ormaiiooen bis zu dun Diluvial- 
nassen. Zugleich fand von der ersten Drehung an 
durch innere Kräfte dct £rdkörpers die Erhebung 
der pleiontschen Gebilde vom Granit, Syenit« Diorft 
iin(iGahbro welrhe der ersten, bis ZU den Vulkanen, 
vveiche der jüngsten Periode angehören ( — es läfst 
Sfeh-eleo dieses System sehr gut mit der Krhebungs- 
•theorie vereinigen). Dadurch fanden Zerberstun- 
geti , KrWebongen , u. s. w. statt ond es ist deshalb 
Kfhr wohl möglich, I <f "^rlion bey der 2ten allge« 
meinen Wasserbedeckung «iie hoclisten i^unkte der 
Erde nicht mehr ganz bedeckt wurden. Zugleich 
bildete sich während dieser Zrit die orgenisobe 
SchöpFong aus, die Land^ und Sllfswisserge<rehApfe 
namentlich zwischen (feti allgemeinen un ' |; rtiei'en 
Ueberschweroinuogen, durch weiche sie dann je- 
-tfesmal gans'ödfer »eüwdfe aerstArl wurden 5. 886 
'bil 868. 

So lange sich die Krde um diese Aze drehte, 
welche senkrecht auf in cr Bahn i,\d\<i\ , Ijg der 
Aeqoator in der Ebne der Kkliptik. Eine Abwech- 
selung der Jahreszeiten fand also nicht statt, jeder 
Ort hatte sein beständiges Klima, die Bewohnbar- 
keit di'p Erde nabni gegen die [ damaligen ^ Pole hin 
«b. Nifcl' Linder, aamentlicb Deutsrhlimf, und ilt r 
gröbste 1 heil Europas hatten aber natürlich ein weit 
wlrmeres Klima als jetzt S. 842.) So blteb es je- 
doch nicht. Die Axe änderte sich , wahrscheinlich 
nach und nach, and als Folge der wiederholten Nie- 
derschlüge. Dieser Aenderung gcmäfs stellte sich 
euch das Wasser, so dafs durch diese Aenderung 
'kelife neu* "Wassenrerseimng bewirkt wurde und 
dhe F.rr^p v:]p sie ]t\7X ist, nach und nach (?'^ siehe 
Weiter unitüj hervortraf S. 105. 106. Ob jeclocli 
Schon während der ersten Umdrehung eine Acnde- 
ritng d«r Axe und der Drehung statt gefunden bat, 
wird steh «e h we r h^entworten jetsen. Es scheint 
aber als wenn 7« beH';utendeo Veränderungen keine 
Veranlassung da gewesen sej. Auch wird die Dre- 
lidiigtteschtviodtektitnnr «thr wenfg sonDamnHMi 
-htbm ^. 809. 

Viellfllcht war die Ax« tat Zeit der kitten «11- 
gemeinen Ueberschwemmung nicht mehr vollkom- 
men senkrecht und eine geringe Neigung bereits 
fimlMir eingetreten. Bis hierher kann sie aber auf 
kniND f aU grob gewesca acyn. Aber wihrcpd di«- 



ser Zeif ' N s I)iluvium's] mi ^ irgend ein, bis jetzt 
unbekaniiier Umstand eine piützliche Umänderung 
bewirkt und die firÜe eeranlafst haben, ihre jetzige 
Umdrehangsaxe zu wählen, und damit mufsxug^eh 
ihre jetzige im VerhSltnifs zur froheren, sehr scune^ 
le iJrehung eingetreten seyn. S. 54" Hip Folgen 
dieses Ereignisses mufsteo aufserordentlich gro£s 
«eyn, namentlich: Zerr«if«en «od Zerbeman dar 
Erdobf rflSrhc , \'er'^chfitrungen , BergstOrie n.S.W» 
Aenderung der Klinidte, StQrnie und Orkane (durch 
die schnellere Drehung ), Anhaufang des "V'N assers 
um den Ae^uator ond ZurOckziehen desselben von 
den Polen fwobey das Polareis der allgemeinen 
S'r5mung folgte, und wodurch also die Erscheinun- 
gen des V orkommeQS von erhaltenen Cadavern süd- 
licher Thiere im Eise nördlicher Gegen ien , so wie 
die fremden Gasohiebe in viaien JLändero der nörd- 
lichen Hemisphfre arklirlfeb werden. S. S44sq.> 
Dagegen ist statt der ehemaligen periodischen par- 
tiellen und aligemeinen Ueberschwemmungen jetzt 
bey der schnelleren Drehung (welche dejn \^ as er 
nicht Zeil läfst, sicbjedesroal so zu stellen, wie es 
die 'Anziehung des titoades und der Sonne fordern 
S. 42 ) nur noch ein ah wechse]m"tp" Steigrn und Fal- 
len, weiches vurzaglich an' den Küsten bemerkliar 
ist — nämlich die £bbe md F)j»t Mmc gabliabM* 
vgl $.42. 

Mach dfet er letnen widitigen Yerlndervog be- ' 

i ar.n die historische Epoche mit ihren Geschöpfen 
ii. s. w. S. ä52. — Eine vollständige Beurtbeilung 
dieser Theorie der Erdbildung wOrde offenbar din 
Grenzen einer Reo. überschreiten. Deshalb be- 
schränkt sich ]\ec. auf einige hier foleende Baasai^ 
kurii:' n Diese originelle und sinnreiche Hypothese, 
die in ihren Einzelheiten mit grofser Gelehrsamkeit' 
nnd vnermedetem Fieifse aosgefflhrt ist, erklärt auf 
eine, wie es bey dem ersten Blick scheint , einfache ' 
Weise viele geologische Erscheinungen, wclcbn 
nacli änderen Iheorieen gar nicht oilrr mir vp/w-un- 

§en erklärt werden können, z. ii. die immer wieder- 
ehrenden Ueberschwemmungen, das Vorkommen 
nordischer Gescliiebe auf n Fhnen von Holland, 
Norddeulschland und anderen Laudern u s.w. Aber 
dieser Schein der Einfachheit verliert sich wenn wir 
die Voraussetzangen , zu denen sie ihre Zuflucht 
nimmt, genauer In« -Auge lassen. Bedeutende Vev- 
änriTiiripen der Krdaxe und <lfr Drehungsgeschwin- 
digkeii unserer Erde sind Momeote die mit dem 
ganzen Sonnensystem jo SO inniger Beziehung ste- 
hen j daff es uns wohl nicht gestattet ist , dieselben 
voranszusetzen , wenn nidit unwiederlegKelie Er- 
fahrungen dafür sprechen. Alle bisherigen Erfah- 
rungen sprechen aber sogar dagegen. Nach I>aplace 
[Trait^ de meeonique Celeste liv. v. Nr. 12.) hat sich 
die Geschwindigkeit, womit l9ch die Erde um ihre 
Axe dreht, seit Hipparch's Zeiten nicht um 0,01 S«- 
funde r'^än lert, und derselbe grofse Astronom sagt 
in Beziehung auf eine Veränderung der Erdpole 
{ibid. liv, Xf. dk, l—T. V. S. 14.— ): Toule hypo- 
ikiit fvMUt ant m ä^aeemimt toauä€raUt dt» 
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poin d la turface dt la Terre doit <trt räetitf 
eommt incompaiibU cmecla propruU'{dt Ja ßgUM 
dt in Terre) dont je viens de parier. 

Der Vf, leugnet nun zwar gerade die eigen- 
thfimlicfae Form der Erde, von welclier I.j place 
liier sprieht, in wiefero es ihm aber gelungen sey 
<li«B««*«foe ffir jene Form zu eotkrifkeo, mögen die 
Mathematiker cntsrheiden. Auch wQrde eine grOnd- 
liche Erörterung dieses Gegenstandes hier viel zu 
vreit fahren. Kben so wenig ist hier gestattet, alle 
die Beweise welche Klöden iQr die oben anjeegebeoe 
-EyforiR des festen Erdkörpers — - die aJs "nalltacht 
cemer ganzen Hypothese zum Grunde liegt — an- 
führt, einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen, 
'wobev sieb wohl noch gegen manchen derselben 
Zfpciiel erbeben worden. Nor beyspiels weise 
4iier ein soleiber Zweifel erwihnt werden; gewiß 
-findet es Niemand auch nur wahnchfinlick dafs die 
angebiieh längste Axe des ^'ni/s/fn Durrlm Jmitls des 
eyiörmigen Krdkerns [der längste Durchmesser des 
cnemaligen Aequetors 1 welcher von dem jtöräiic^ 
tten Thell der [—in der Mibe der Kflsten nicht sehr 
hohen — ] Insel Ceylon bis zu der gegenüber lie- 

f enden Steile desSOdmeers ^ — also einer unter dem 
leeresspiegel befindlichen Stelle geht, wirklich 
'ÜDger sey als die Axe welche man sich durch die 
Punkte denkt, worin der jetzige Aequator jeifen ehe- 
maligen schneidet und wovon der eine in die (le- 
gend des 1S,847 Fufs hohen Ophir auf Sumatra, der 
entgegengesetzte in die Nähe des 19,602 Fufs hohen 
Chimborasso fallen soll S. 109. da doch dieForm 
eines an den Polen abgeplatteten [ — alsoamAeqna- 
•tor verhäiinifsmäfsig stärkeren — ] Sphäroi^ls für 
den Meeresspiegel , wonach die eben nngt-gebenen 
♦ Hohen bestimmt sind, von dem Vf. nicht in Abrede 
gestellt wird. S. ISS. — Doch nicht allein dies«, 
fdrwahr btdeutende Schwierigkeiten, deren Erör- 
terung mehr die Sache der Jl.ithematiker und Astro- 
nomen, als der Geognosten ist, stehen dieser Theo- 
rie entgegen , sondern auch eigentlich geognostlsche 
Thatsachen, wie z.B. das Vorkommeo von üeber- 
resten antidiluvianiseher Thiere als IMTammoathe nnd 
dergL welches von Dr. Eschscholz und Iln. v.Kutzebue 
in den Eismassen an der Bay , welche seitdem nach 
EmuXucHoIz genannt worden ist, der Insel Chamisso 
gegenOher in 66^ 15' 36" KB., also nahe bey dem 
ehemaligen I'ol des Vfs beobachtet wurden. — Ree. 
kann deshalb zwar rieht glauben, dafs die Hypo- 
these des Vfs viele Anhänger hnden werde, er hofft 
. iedoeh durch diese ausfahrlfehere Anzeige des vor- 
liegenden Werkes dazu beyzutraeen, dafs es von 
den iNalurforschern mehr als bisner berOdcsichtigt 
•nd sein Inhalt von den verschiedensten Seiten ge- 
prOft werde. Gewifs verdient es eine solche Auf- 
merkSimkeit schon wegen der Neuheit und Eigen - 
thfimlichkeit der Ansichten welche es entbilt« nnd 
wegen des aufserordeotlichen Fleiltes womit der Vf. 



eile Data, die für seine Ansichten S|^cheo. oder zn 
sprechen scheinen, gesammelt hat. Dem Vf. wird ' 
stets das Verdienst bleiben , gezeigt zu haben, dalf 
(7t'^t:u t«aiie , die man längst über alle Zweifel er« 
haben glaubte, wie z. B. die Gestalt der Erde, noch i 
immer ausj zum Theil nicht nnerhehlicben Grandel ' 
angefochten werden können, wodnreh stets die ge- | 
nauere Erforschung und festere Begrüoduug dei 
Wahrheit am meisten gefordert worden ist. liea 
glaubt zwar nicht , daf:; die, namentlich gegen die , 
sphSroidische Gestalt, der Erde erhobenen Zweifel 
«n dem Resoltate führen, was der Vf. deraos lierld- ' 
tet. l'2r hält vielmehr viele dieser Zweifel bereits 
durch eine liemerkung von C. F. Gau/i (Bestimmung 
des Breiten -Unterschieds zwischen den Sternwarten 
vonGötiingen und Altona. GöUiogen 1828}-b«sei- \ 
tigt. Dieser grofse Mathematiker leitet nämlich viele ^ 
bey den genauesten Messungen sich zeigende Unre- 
gelmafsigkeiten von der Gestalt und ungieichen Dich- 
tigkeit der festen Erdtheile her, welche dieTuchtung 
der lothrechten Linie «n den verschiednen Puaiaea 
der Erde verschieden modifidren nnd also bewirken, 
dafs die wirkliche geometrische Oberflärhe der Erdo 
( — welche überall die iUchtung der Sch were senVi«» 
recht schneidet, nnd wovon die Oberfläche desÜe»- 
res einen Theil eui w cfat— ) von der Iterm ^nes 
Revolotlonssphffroids flberall bald in sehwicheren, 

bald in stärkeren , bald in kürzeren, bald in länge- 
ren Lndulaiionen abweicht u.s. w. — iSichts desto 
weniger ist es wQnschenswerth, dafs auch die klein.* 
steo Zweifel, weiche gegen Sätze von solcher VVjch- 
tigkeit, wie der obige, erhoben werden V.'&nnmn, 
durch Männer von anerkanntem Rufe speciell be- 
rflcksiclitigt und streng geprüft werden, .^ur da-> 
durch könoea wir uns der Wahrheit inmer.maJu 
nibern. 

Das Aeafsere des Baches ist sdir gut. Billie ist 
es dafs der Verleger, wie wir in der Vorrede S.XIX 
erfahren, den Besitzern der ersten Ausgabe die Zu- 
sätze, wodurch sich die gegenwärtige von jener un- 
terscheidet, besonders abllfst; aber iobenswertA 
wire es gewesen dieses auf den Titel zu hemnrken, 
um so mehr da der erste Theil dieses Buchs gic 
nicht von der ersten Ausgabe -abweicht. Ja das 
Aeufsere des Exemplars, welches Ilec. vor sich hat, 
fObrt auf die Vermuthuog» daCi dieser erste .Theil 
S. 1— Xil, u. 1 —206, die mre Auflage sHbat ist» 
die nur durch einen anderen Titel, eine 2te Vorrede 
und die angehängten Zusätze 3.211 — Ö84 in eine 
2te Ausgabe umgeschaffen ;wnrde. Auch die Klage 
des N fs, dats sein Werk zu wenie beachtet wordea 
sey (Vorrede zur tten An^ S. Xlil cq.\, spricht ffl» 
diese Vermuthung, denn wäre die erste Aufl. eines 
solchen Buches binnen 5 — 6 Jahren wirklich ver- 
g r 1 f f eo, so Wörde su jener Uage kein Grund vorha»> 
4eo se'yn. • 
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den interessanten Gegenständen» auf weloh« 

Neivlon und Laplac* (Conn. d.t. 1824 u. 25 Ann. d. 
eil. et d, Ph. T. J8 und Mec. cel. T. \ .) ihre grofsen 
Geisteskräfte verwandten, gehurt unter andern auch 
dieAM^itang der meebanisimen Beschaffenheiten der 
Gasarten aus ani^enoinineoen Gesetzen der Anzie- 
liung und UepulsJon. Es ist Inzwischen nicht xn 
leugnen, dafs ilire Behandlungen tfieses Gegenstan- 
des .meh'eres zu wünschen übrig lassen, wodurch 
denn mancberley EinwQrfe gegen ihre Darstellun- 
gen und besonders die von PrexKist {Memoire sur la 
conttitulion mccaniqiu des fluides claiüques. Geneve 
1825) wenigstens zum Theii veranlafst sind. Unser, 
«Js sehr scbarfdeokender Mathematiker bekannter 
Vf. stellte sieh daher in, der vorliegenden Abhand- 
lung die Aufgabe* die «rsten Grundbegriffe des frag- 
lichen Gpi^enstandes ganz genau festzusetzen, bey 
Entwirkeluiig d«r daraus sich ergehendi n Fulgernn- 
geneine völlig strenge Aaaljse aozuwendeo, demr 
aiohst, wo die Natur Näberungsmethoden gestattet, 

fanz scharf anzugeben , und liienlurch endlich Hie 
inwQrfe von Frevost zu widerlegen. Der dabey im 
Ganzen befolgte ideengang und besonders die zum 
jGruode Übenden Bestimmungen dOrftea skl| kurz 
nrngdibr so beielehoeiv lassen 1) £i» «ateriellef 
Körper ist ein System von MolecQleo, deren jedes aus 
der Substanz des Körpers und einer Quantität Wärme 
besteht; 2) zwiscbeo zwev MolecDlen wirken drey 
Krifte, oimlicb «. AttraotMa;ZwMcfaei) der äubstanz 
beider, h. Attraetfon zwischen Substanz dat «fnan 
und dem Wärmestoffe des andern , und c. Repulsion 
der freycn NN ärme beider gegeneinander. Die Wir- 
kung cüeser Kräfte ist 3} nur in unwabrnehmbver 
Entferaiins ,bf«ii«rfcliiBb w4 .mit» dar £ntferniuig 
Molif nobäkanntan j6a0etta« varindariiehu 4) Die 

Ausstrahlung ist Folge der Wirkimg des freyen 
Wirmcstoffs der übrigem ^^olecQle auf den eines be- 
atimmtea, und die/Qmtität der ausstrahlenden 
Wirow diestr WirMaoc proportionaL 6) Die Quan- 
titlttter von jeden Blönc»] abaorbirtan W. ist der 
Dichtigkeit der strahlenden im Uaume propor- 
tional. 6) Temperator , eines Körpers ist die iiicb- 
tigkait der W. des Kaumes, in welchem des Körpers 
•Dsstraliiende und absorbirte Wärmr» dac QnWUMif 
L. Z. 18S2. £r$ter Band. 



i^ush eins&der eleich seyn würden. Diesen aeclic 
Bestimmungen fOgt der Vf. noch die beiden hinzu, 
dals die MoiecOle rtlcksicbtlieh ihrer Substanz und 
Masse einander gleich, und ihre Dimensionen so ge- 
ring seyn, dafs sie ohne merklichen Fehler als mate- 
rielle l'unkte anzusehen sind. Nach Angabe Top den 
vier virtuellen Momenten der obengenaunten Krifke 
Kommt nur hier wie bey Laphtcc, zuerst die Wir- 
kung, welc he diesen Anregungen zu Folge ein Theil 
des fragliciieii Kfjrpers vom andern, und dann die, 
welche die freje v\ arme eines Molecüls von allen 
abrigen erleidet, zur Betrachtung. Gegen die Be« 
handlung dieser beiden Punkte von Lapluce ist je- 
doch zu erinnern, dafs aus den obigen liegriffen und 
Bestimmungen, welche theils ausdrOdUicb, theils 
slilischweigend auch dieser Bebandiuog zum Grunde 
liegen, mnäehst nur Summen discreter Gröfsen (der 
Wirkungen der einzelnen Molecöle) folgen, statt 
dieser (endlicher Integrale) aber sogleich eigentliche 
Integrnie (des unendlich Kleinen) von Laplaee ein- 
gefOhrt werden« welche letztere .sich jedoch hier 
liicbt sofort als Grenze von jenen Summen ansehen 
lassen, wie dieTs bey anderen Untersuchungen z. R. 
in der Geometrie sehr häufig der Fall ist. Auch ist 
die Laplace'sche Vorstellung einer Schfeht Gas zwi- 
schen ft#ey sphärischen »nllen {entfeloppes) hier wohl 
ttidAAdle zWieekniSfsigste, und wahrscheinlich nur 
t;ewnhlt, um diese Betrachtung; an frflhere Unter- 
suchungen (Ober Attraction und Kepulsion voaSphS- 
ren) anzuknöpfen. Des Vf« Behaudlungs^efse Ist 
dagegen In aoaljaisober und allgemeiner Beziehung 
vWlig jenen Grundbcstimnningen entsprechend, und 
rQcKsichtlicb der Construction mch ganz der Natur 
des Gegenstandes angemessen , indem er rOoksicbt-» 
lieh des ersten Punktes, die .Wirknag'welehe di< 
auf der einen Seile der Coordinaten - Ebene xy 
tu einem in dem Anfangspunkte der Coordina- 
ten errichteten ParaJlelepipedum von* tfar Grund- 
fläche = 1 bei^ndlicfaen mitfc^f JOft den auf 
derandern Seite jenerv Ebene 1>efindlfdieo Mole- 
oOlen Mf ^ftjden , untersccht , zu dem Ende 
Zuerst dem allgemeinen «ummatorischen Ausdruck 
für die Wirkung aller Mj, welche in de» W!ri< 
kungskreise eines ^estioimMft jU^ Hegen , auf 
dieses Uf, durch efiie^ebenso strenge als elegante 
Analyse aus den angegebenen virtuelJen Momerifen 
ableitet, und demnfichs^ zbr weiteren Bebaudiun« 
die.ses Ausdri^cks noch folgende, aus derifetuf der 
Granen sioUereeboode nähere Bestimmungen ein- 
führt, dafe.jNmJic^ .l>die;Di£fereni zwiscITen de« 
togitäten:^^, d« teya. Wirme zie/er 
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MoIecOle, sowie 2) dieDißerenz zwischen den Ent- 
fcrnBRgea-« von Je «weyen btnadibartcn MolecQien 
nur insofern uod mit Bezug auf c und t selbst eine 
wahrnehmbare Gröfse sey, aJs die einzelen MolecOle 
ref^p. die ebengenaanteo Ptarre derselben hl wahr- 
nehmbarer Entreraong von einander sind"; ferner 

gdafs die beiden Attractions- und das Uepulsions- 
esel?/(*), 7 ({), V'' (0 -^'ch nur um wäTirnphinbarL' 
Werlhe ändern, wenn der Abstand der Moiecflle t 
mit Hücksicbt aaf den Radius ilires Vv^MungkreU 
ses sich um eine bemerkbace Gröfio Aidm; «iM 
4} daCs der Werth von 

innerhalb eines solchen 'Wirkungskreises beständig 
«iflierley algebnisefaes Zeteben bebiTte. Indem hier- 
liach durch eine genaue Benlrksirhtigunt^ dieser An- 
nahmen und dereu Verbindung mit der obigen in Be- 
treff der Aasdehnung des Wirkungskreises Ober- 
haupt die, einer ferneren Behandlung im Wege ste- 
henden Glieder ■OS den angegebenen allgemeinen 
Ausdrucke wegfallen, crgiebt sich nach eifiigen, 



•^ind, «als klein genug annimmt, um dafflr mit La- 
place Integrale von bis + » setzen zr kösneoi 
wodurch» wann «fiase K and K haifian, erinllttp 
wird 

•PK* 



.1 - K, 

welche Gleichung offenbar den genannten Gasetztn 
entspricht. 

Soweit die eigentliche Erörterung der Sache; 
der Rest der Schrift betrifft Frerrnfs Einwürfe uod 



ra 



gen, deren Inhalt und gründliche WidarliülBQg 
wir hier nur kurz so andeoten können. 

Attraction und llepulsfott sind bey gleicher In», 
tensität nur in der lUehtung verschieden und entge- 
gengesetzt, folglich, wenn man diese Kichtung um- 
kelirt, alle Satze von der Resultante jener auch von 
dieser gültig; der* Annahme nieht contiaDirliolier 
Hepolsions- Gesetze bedarf es flbrfgen» nleht, oad 
Selbst das von Newton unter Voraussetzung einer 
Discontinuität angenotnmtiia Gesetz ist, wie Co>» 
place {Mec. cel. f^. S. lOÖ) erkannt hat, unzulässia - 



hier nicht näher zu bezeichnenden Erörterungen für Newton hat flbrigens, was die zweyte Frage beUifix 
«fie Gaaammtwirknng P eines Theils des fraglichert XPrcfK » Princ. phil. nat.) sowohl dieb 6«sefz ans 
Körpers auf der anderen ' ...... 

P=a» { c'. 5F(e) — 2 c — j (/) 

wo^dleDIchtrgkeitand V(0, <OfO, ''(O auf dfa 
ronctiooen v, J, f beztlgliche Summen bezeichnen. 

In Bezug auf den zwcyten der obigen Punkte 
(nämlich die Gesammtwirkung , welche die freye 
\Värme eines Mole^Qls ron allen tibrigen erleidet] 
wird zuerst aas der erste» der anfanglichen vnd 
mit Hülfe der späteren näheren Bestimmungen ein 
Ausdruck für diese Gesammtwirkung abgeleitet, 
aus welchem sich unter BerOcksichtigung der ^tz- 
teren (4— >6^ der anfänglichen Bestimmtuigaii als 
zwaiyteGmnagleichung ergiebt: 

>./=J {^iF.(^) (//) 
wo Vt und O^den obigen Vond (Z> analoge Fonctio- 
oeo , f die Temperatur nod y ^nen möglicherweise 



von der Natur der Gasart 



'n^if-en CoefHcicnten 



bezeichnen. %Vas nun als Hesuitat die lieziehung 
der Gleiobapgen i ued // zu den Gesetzen von Mo- 
rhu* ond Gay-lMssac betrifft, so folgt aus diesen, 
daCs P^J.i i2;(l), wo n,{i) blofs von f, i jedoch 
garn; I/l davon, sondern von der Substanz des Gases 
abhängt, seya müsse, und dafs, naob der Substitu- 
tion für .^hieraus, die aus sich ,ergeb^de,(^lei- 
ehone, welche sich, wenn man ttOt taplam far<aie 
Gasarteo/(y) nnd n (t) und daher Mte F<Or 
und (2V^«)gr^brs'uJl setzt» auf . • i; 

i ir,(ti _ V(t) ' i . ' . - 

zuSair.iiienzieh t , unabhängijgj ron c iinri / ';tatt finden 
müsse, weviU- L' J . i IL, [t) die Ges(M7e von lUd- ^ 
riotU.und Dallon darstellen soll, welcher Bedingung 
(der tJnabhSngigkeit>sehlierslioh' dadareb allgemdn 

genOgt wird, d.ifs man in Rems' nuf die Intervalle] 



dem gegebenen Her Dichtinkcir , als umgekehrt da^i 
der Dichtigkeit aus dem gegebenen der Henulsion 
abgeleitet, jedoch beides, wie der Vf. nachweisiS 
nuf- unter dtr aneegtiienm yorautttmmM dir Di»- 
rondnutiät d. h. Besbbrtakang anf die alJemSchsten 
MolecOle. Laplace beschränkt dagegen den \Vir- 
kun{»skreis, in welchem lieh )>doch beliebig viel« 
ri ili -nie nach f r itn- fi r Dichtigkeit befinden 
können , nur auf eine unwahrijebmbare Entferniuu'j 
lind hierin liegt der Grund ^er Verschiedenheit bS- 
tier Kesnhate. Kec. mnfs übrigens hierbey bemer- 
ken, dafs lVm«f^n, indem er in dem Scholien zu 
ner IVcpo ihija von diesen Kräften sagt: quae fcr^ 
mmantur in parltcuiis pnKcimiSf aut non Ion gm 
Itllftt d^^näuntur , seine Voraussetzung zwar er^ 
weitert, aber den Nerf seiner Deduction selbpt an- 
greift. — Was zuletzt die folgenden Fragen betriff^ 
0 ist die angenommene Wirkung der Uepolsioo^ 
wenn auch ihre Ausdehnung auf eine unwahrnehin» 
hai4 fintfeniung ^ebi«iakt ist, doch weaentBch 
e!ne actio in distans, und die von Top {A d. cA, M 
d. Ph. T. 18) angenommene Gleichheit (* = »') durch 
die Xothwendigkeit derselben zur Darstellung der 
Erscheinungen der Gasarten und naEnentiicbda« Ha» 
Tlottesdien Gesetm gereoht^rtiet. — •Eine Zn- 
srammenstellüng der Endformeln des Vfs' mit denen 
von Lop!., und eine nähereNacfcWeisung eines Ver- 
sehens von'letzterett) in Betreff der 'Gleichheit der 
Gesetze f{r) und i&(r)lnadlt«ad£ci^denSobi■fs-die- 
s«rinl•ressantetf SebrffI, deren Vr.gewirsdeirBank 
der mathematischen Phy ikf r verdient, dafs er das 
in IVede stehenden Gegenstand, den auch ein Lo^ 
placi einer mehrfachen Erörterang werth und bft-- 
nöthlgt; erachtete, noch ifataial ansfiobrljch znr Spra- 
che- tFtfthte, d460f'anei«t<dt«fVoThw«n(r)gkeit ^der 
VorntTffptzuwg und ihren fcrnfliif^ 



„ „ ... „ i'ii" dir (MiiZetnen 

Uber wplclie dicöumme i'^t; und zu erstreckte Sehr itte der aoaikeaMti^GbsnBehandiuog genau nach- 
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vUlMt und nm>9 AiMiIdrae towoM ttb«r d«n Ge- 

fenstand telbst als seine bisherige Hehandlung gc- 
end, die Aufgabe, welche er sich sieiUe, mit der 
GrOodlichkeit, Vollständigkeit und Schärfe, wel- 
che die Arbeiten dieses aosnzeichneten Mathemati- 
ker» flberbaupt dunktarismn, UtM und «rledlgte. 



STAATSWIRTH^CRAFT. 

Mt'>CHSir, in d. literar. arstist, Anstalt der Cotta. 
Buchb. : Utiftr dit BtfvrderungsmUUl (Ur Aßri- 
eiäturumtdesGtwenweumml^mknidi. Eine 
staatswirthschaftliche TVtrachtung von E. TA. 
Kieinschroäf K.B. Uberberg - und Salineorathe. 
1889. VI 11.138 8. 8. (80.Ggr.) 
Der Vf. will in dieser Schrift th^itsJc! Jlch Tn'gen, 
xns in Frankreich für JieGewerbsamkeit vom Staate 
gwelMhen ist und noch gesohiebt Er hat hiezu bey 
seinem Aufenthalt« ia diesem Land« di« Materialien 
gesammelt, die er, nun andnander gereiheC mitthetlt, 
ohne Reflexionen einzamischen. Es ist n!ino 
Kweifei eine nOtzIiche Arbeit, die jedoch in einer 
Hinsicht den Leser unbefriedigt Ififst , weil der Zu- 
stand eines und des anderen Gewerbes, also dieUr« 
Sachen und Folgen der ergriffenen Hefflerungsmaab- 
regeln, nicht mit geschildert sind. So erfahren wir 
Einiges, was in Bezug auf den Landbau angeordnet 
ist, ohne den tiefen Verfall dieses Gewerbes, die 
iS oth Ave Mitayen, den Unfug mit der Brache, den 
Manc;el an rationeßen LendwTrthen und an Unter» 
r ) j 1 1 1 s mstalten auseinandergesetzt zu sehen. In 
Ueutschland ist der iandwirthscbaftliche Unterricht 
ttngefabr 100 Jabre älter (seit 1727). In Frankreich 
war bisber nur in der Tbiererraefsebnle cu Alfort 
ein LebrstvM für die Landwiithsebafl, Us die Mn- 
ster'kvirthschaft rirni!}tisle's (frivatunlernehmen) unJ 
die Iandwirthscbaftliche Lehranstalt zuGrignon (der 
Vf. MBBt die Sache, aber noch nicht den Ort) hin- 
riikr^men. Die Soääd rweiit d'agriaätunt in Paris 
wiikt kraftvoll, vertliellt Primfen und gfebt fflbr- 
Jich Mi'moire^ hr-raus. Sie hat 40 ordentliclif« Mit- 
glieder (ausübende Landwirthe und Sehnt (steiler 
sind wäUbar), höchstens eben so viel aufserordent- 
liche, SO auswärtige und eine bctriditliebe Anzahl 
von Correspondenten im In- und Auslände. — Die 
Gesetzgebung ober ifen KurnlKindel läfst sich in 
Preufs. Maafse so bezeichoen; die li^infuhr hört auf, 
^venn der Scheffel. Weizen in den 4 Klassen von 
Grenzdenartements unter 2,* — 2,* — 8," und 3,*' 
lUlilr- gilt, die Ausfuhr ist dagegen verboten bey 
einem l'reise von C," — 3,'*— 3/" und i, ' l'.tlilr. 
Deutschland bat in einem Mifsjahre nie Zufuhr aus 
Frankveieh zu hoffen, kann aber, wie die letzten 
Jahre bewiesen haben, noch FrOchte dorthin ab- 
setzen bey mäfsigen Preisen, ohne dafs der inländi- 
sche Bedarf geschmälert zu werden brauchte Für 
den französichen Laodbau selbst würde, wie Hr. 
gjgifüchroä bemerkt» eina ausgedehntere Auslubr- 
«rJaobdSb aia bettOM Enmatmwgsniittel ceja alt 



dia beMeheode Anordnung. — In Bezug auf das . 
Fabrikwesen erhalten wir in dem vorliegenden Bu- 
che zuerst einen geschichtlichen L'eberblick, der 
namentli h die .Nacht heile der vielen rc^lcincns seit 
Colbert und die Gebreeben des Zunftwesens in 
Frankrach sdiildert. Die ZOnfte waren eine ergie- 
bige Quelle von Einkünften fQr die licgicning, für 
jedes zünftige Gewerbe war ein eigener Beamter auf- 
gestellt, der die Aufsicht führen und die Aufnahms- 
taxe neuer Meister erheben mufste , wobey z. B. die 
Pariser Zdnflke noeb fihrlieh 800,000 Liv. ausgeben 
mufften, um sich in ihren Ifrcfitcn zu erhalten. 
Jurgot bewirkte iliü die Aufljeoung der ganzea 
Zunitverfassung, eine Maafsregel , die man nach ei- 
nem halben Jahre wieder rOckgSngig machte , baupt« 
sichlleh well man den Fehler begangen hatte, din 
durch Einkauf erworbenen Privatrechte , denen man 
offenbar einen i^rsatz schuldig war, nicht 7u be- 
rflcksichtigen. Indefs stellte man doch nicht alles 
•nf den alten Fufs, manofae Gewerbe blieben Irey» 
und als die Revolution eintrat, fanden 71i<r^of*iPlfn* 
ihre voüe Vrrwirklichiuig. Man ging in dem Hafs 
gegen alle Korporationen soweit, auch freye, mit 
Privilegien gar nicht verbundene Vereinigungen von 
Genossen eines Gewerbes zn verbieten, was jedooh 
nicfat ganan befolgt worden zu seyn scheint. — Für 
dieJirfindungspatcnte ist das Hauptgesetz vom 25slen 
May 17dl. man achtet bey der Ertheilung eines 
solchen br€vet nur auf die Neuheit u< r Erfindung^ 
ohne sich um die Nützlichkeit derselben zo kam« 
mern, well man glaubt es dem Erfinder ganz an- 
heini u 1'« n zu künnen , ob er die Gebflhren an die 
Erwerbung eines Privilegiums wenden will. — Be- 
kanntlich ist in der neuesten Zeit die Zweckmäfsig» 
keit der ganzen Patentelorichtnng sehr in Zwei^ 
gezogen worden. Reo. nnterseheidet zwischen der 
Verfertigung eines Gegenstandes, den man nur vom 
Inhaber eines Patentes kaufen darf, und zwischen 
der Anwendung eines neuen Verfahrens an der Stelle 
•laes scfaon verbreiteten minder guten. Im letzte- ' 
ren Falle ist efn Patent kaum nöthig, denn der Er- 
finder kann sein Verfahren geheim halten und ein* 
zeiueu Unternehmern verkaufen, das Patent ist aber 
auch schwer gegen ein Nachahmen derselben Proce« 
dur im Stillen zu scbfltzen und die Versuche , dip^en 
Sdiutsdorehzusetten, können den Aufschwung des ' 
Kunstfleifses auf eineläsii^c i c lähmen. So dOr- 
fendie französischen Paptermüllerein sehr nfitzlicbet 
Uittel, die Papiermasse in der Butte zu leimen, ei- 
nes Patentes willen noch nicht anwenden , wenn tir 
sieb nicht mit dem Besitzer des brevei ahßnden , und 
die bekannt gemachten Vorschriften hiezu {Diction^ 
naire tecltnologigue f XV, 237 sq.) kommen für jetzt 
UorsdenAusländern zu Statten. OieCbitiesb cte 
pru<I *hommes (Haupt Verordnung vom 11. Jun. 1809). 
Zu solchen GewerksSltesten oder Geschworenen 
werden Fabrikannm, Werkmeister und ll.indwer- 
ker genommen. Sie wachen Ober die Sicherheit der 
Fabnkzeichen, sie scbliebten ferner die Streitig- 
kaittn switcken Lohnfacrra nnd Arbeitern und ent- 

^ ^ ly i^achef-vjüOgle 
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cchetden bey Saehcn nsUr €Q.6iiMen defiiiitir, bey 

höhp-Tpn kjnn man vom Ausspruch des Conseil an 
Gericht erster Instanz appelliren, auch werden 
solchr Au^^})! 'irlir: erst iinrirj vom Coiiseil vorge- 
nommen, wena zuvor von 2 Mitgliedern eia SObo* 
versaeb ▼eraiMtaltet worden war. — Unter des 
Verordnungen Ohr-r einielne Fabrikations^weige 
wird auch (S. 69) die 1 j anzo-sische Uergwerks^esetz- 
gebung erwähnt, von der der Vf. aber nur Weniges 
sagt und die Oberhaupt io einer Besonderen Abthei- 
liing bitte abgehancielt werden mOs^ni. D*s 
franTös Znü.vfsen wird, wie man leicht denken 
kann, von hn. K, nicht gebilliget. Kr tadelt ciie 
höbe Besteurung roher Stoffe, die vom Auslände 
cingefahrt werden ^. wetJ dadurch die GcgenstSnde 
der tnlindiscbm ConsuintJoo Tertbraert and di« Fa> 
brikanten zu ansehnlichen Vorsch(l<;.<:en genöthigt 
werden, fflr welche in manchen Fällen nicht ein- 
mal der volle Ersatz zu erlangen ist. Von den Föl- 
sen, walche di« hob« Beateurong der eiagefahrteo 
rWbrikate faervoriirinet, bitt« ebenfiiHs UngOn- 
gtiges gesagt werden Können. Der Vf. hat sich auf 
einige Beinerkungett beschränkt and den Einfuhr- 
zolitariff nicht näher beleuchtet. Man hat zwar 
darcb Aosf uhrprimien den I*iachlbeil des £iafahr- 
-%öDe ID mildem gesaebt, aber ca wira Tief be«ser, 
sich auf dieses immer umstämlHche und unvollkom- 
mene Correctiunsmittel nicht so sehr zu verlassen 
und lieber die Zölle selbst soweit, als es die Um- 
stände schon ifiOt sesfcatten , «u armiblgeii: dann 
wenn man einmal dii Antiaoäiala nod AttHökonomlo 
sehe des Prohibi^i. systaoiaa arkanat bat, so ist es 
Pflicht, die fehierhatte Riebtang Schritt vor Schritt 
tu Tariaaaaii. — Die französische Regierung be- 
trriht nur wenige Gewerbe an! aigena ftadumngi 
wab man ohne Zweifel loben muh. EMa Tabai3ksre<- 
gie erklärt der Vf., ungeachtet ihrer Einträglichkeit 
{Qr unstaatswirthscliafiiich und drückend. Die drey 
Falnriken fOr Luxusartikel, nämlich die Tapeten- 
falirik , die PorzeJIanfabrik von Sevres und die Spie- 
geHabriK werden als Mittel, den Ktinstfieifs zu stei- 
gern, angesehen; dlaarstere ist r.ih einer tärberey- 
acbule verbunden , !n der die Regierung immer 
S Zdglinee auf zwey Jahre unterhält; die zweyte 
giebt GeJpgenheJt zu Vorträgen über die Verferti- 
gung von gebrannten Thonwaaren {Cours de poterii)^ 
woQurch ohne Zweifel der jetzige N t r teher ßrong'- 
nUat vielen A'utzcn stiftet. — Der Anhang entfallt 
1) das Keglemant dar.Aekerbangesellschaft Ib Paria, 
S) zwey ttasett« von 1791 Ober die brtvtt» d' te- 
vention. * 
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BTOOftA?HtV. 

Ganz, Druck U.Verl, von Henning: Jakob Btihint. 
Ein biographischer Denkstein von Fncdnck 
TOD de Ta Motte Foiuiue, 18il. 114 ä, b. (UÜgr.) 

So Warth uns Pouifu^ ab IHehtar ist, ao wco% 

können wir ans durch diese Verehrung bestimmen 
lassen, ihm nicht au , dem vorliegenden Buch einen 
gewissen Vorwurf zu machen, denn diese Biogra- 
phie ist völlig unnatz. UaK es aocb aayn, da(s dar 
ein« öder andere Leser sieh durch sie von Böhm**t 
Leben genauer unterrichtet, so wäre doch wohl in 
unseren Tagen bey dem grof.sen lntere$.$e, welches 
der Philosophtts Teutonictu von so vielen Selten her 
wieder eingefiöfst bat, eine andere Biographie za 
erwarten gewesen und zumal von dem vf selbst, 
da er in der Vorrede versichert, dafs er durch eine 
zwanzigjährige genaue Rekanntschaft mit Böhm^t 
Werken bewogen sey, ein Rild seines Labami anC- 
«tsteUco. Wir mOsaen aufrichtig bekennen, dafs 
wir darin Miehts gefunden haben, was nicht aus 
Abrahams von Frankmhprg Lebt n ,Iaut dts Tlifoyr.'- 
phen (im ersten Bande der Amsterdamer Ausgabe 
sämmtlicber Werke, 1682) eben so gut ersehen wer- 
den Itönnte, nur dnüFougu^ bet Allem schmOokendu 
Beyworte anbringt und namentlich ober die schrift'> 
Stellerischen Arbeiten ßoAm«'* sich mitunter .so sofs- 
lich ausiäfst, dafs man zweifeln konnte, ob er sie 
auch gelesen habe, z. B. S. 77 ober die Signatura 
räum, wo eaheiOit: „Alles grOat und biObet darin, • 
gl«eh deo Stauden und Raseoplftten efnei wOrsd- 
gen Lustgartens, und aus Jeglicher dieser .iri:;iufhi- 
Ben Gestaltungen wird uns eine tief innen wohnend« 
Bedentmig des Ur- Ewigschönen und Grofsen kuod 
gagebeu i)us.f.** Wir möohten wohl wissen, wie 
manchem Leser zu Hnth werden wQrde, wenn eu 
nach dieser Vorstellung des V£f. zu dem tiefsinnigen 
Buche selbst griffe! Da bey einem so seltsatnen 
Menschen, wie Böhme, sein toneres Leben das be- 
deuteodste ist und das äalsere gegen dasselbe lut 
ganz zurOektritt, so mQssen wir dem Vf. noch dem 
besonderen Vorv. irf machen, daf^ 't die Darstel- 
lung, .wie Böhmens eigentbOmliche Wcltanscbaanng 
nach und nach inmer featcr und deutlicher in ihm 
sich entfaltete, ganz vernachlässigt und namentlich 
die in dieser Beziehung so schätzenswerthen Send- 
briefe Jl'i l"h eosoptjfn im vit-neii UjinJe der vor- 
bin angeführten Ausgabe, welche uns am meisten 
In sdae Art nnd Welse zu speculiren einfahren, so 
ganz unbenutzt gelassen hat /^(Timt-v wahre Bio- 
graphie steht demnach noch erwarten. A'. R. 
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MATHEMATIK. 

■ Daszio, b. Anhuthi tfhriueh der Geometri*, be- 
sonders als IlillFsmittel zum Onfn r i !,tc an hö- 
heren Bildupgsanstalten, abgefafst von TFilh. 
' Aug. V6rUtmtmn, lloctor der Philosophie unJ 
ProTessor am Gymotsiuiii zu Daazig. £r<i«r 
Theil, welcher die ebehe Elemsotar- Geome- 
trie enthält. Mit 7 Kupfertaff. 18:!7. Zweytcr 
Theil« wplcber die Anwendung der Algebra zur 
Auflftsang geometrlscber Aufgaben , die Trigo- 
nomelrie , Polyeojiometrie und Cyclometrie 
enthält. Mit 6 flgureotaff. 1829. S. (Saihlr.) 



E 



s ist eine schwere Aufgabe, welc!;» der Vf. laat 
der Vorrede durch diese Schrift aufzulohen versucht. 
Sie soU ein Lehrbuch fOr die Schulen der oberen 
Glossco cüier böbcro ßildung-vanstait werden; er 
wollte Gegen^tindc }ii rfeftelbcn bebancfeln, welche 
bisher in Lehrbflchcn selten, oder gar nicht gefun- 
den werden, und gewisse Theorieeo eigenen An- 
fichten und Forschungen gemifs darstellen ; sie 
tollte Lehrern durch die Aufnahme vieler Aufgaben 
ein Erlriehterung<:mittcl fOr den Utoterrioht werden. 
Zur Krreicluing diesnr Zwecke sind die Bewr5';e vie- 
ler l.elirsat/e uftd die Auflösungen vieler Aufgaben 



wegg^ 



oder nur angedentet, «ucfa llgareii 



oft^nic^t beygefflgt. 

Bey der Anordaung im Gtnsea bat der VC Im 

erst'^n t li: fiejenigen Kapitel der Geometrie vor- 
tusgetipn lassen , welche weniger arithmetische 
Kenntnisse erfodero, damit der arithmetische (Jn- 
tcrricfot ndien dem gcometrisobea fortlaufen kOnne. 
Im Einzelnen aebritt er lo der Regel vom Besondern 
um Allgemeinen fort. 

Zu demjenigen, was er mit besonderer Liebe 
behandelt hat, rechnet er dasjenige, was sich ober 
harmonische Tbeilung, nach der bekannten Schrift 
vondel»H>re, aeoffoiMt eenicac betitelt, behandelt, 
über die Mittelpunkte von Kreisen, welche drey 
gegebene Linien berühren, nach Krampfs Et^niens 
Ot G^omeirie bearbeitet. Ober Pole und Polaren am 
Kreise, Ober Aehollchfceitspolaren, radicale Achsen, 
Berabruneen der Krefae, nach dem Vorgänge fran- 
züsiscber Matheman'l^t r in dta AtUtütu 4$* JSülAi^ 
vtatiqu44 von Gtrgonne, vorfindet. 

In der eatten Abtheiiung des ersten Theils trSgt 
er nach vorausgeschickter Linleitung die Lehre von 
den Winkeln, vom Dreyeck, vom Viereck, vom 
Vieleck, vom Kreise vor, \n--d l;nü|.ft vermischte 
Aufgaben an. In der zwcjten Abtheiiuoe baadeh vi 
-AiL,% USt. AvtirSmMt. 



von dem Flächeniqbalte geradliniger Figuren, von 
der Aehnlichkeit der f'iguren, und scnliefst ver- 
mischte Sätze Ober das Dreyeck und den Kreis und 
TermlBohte'Aufgaben an. In einem Anhange spricht 
er Aber diJs Mes<ien von geraden Linien und Win- 
keln, Ober Fälle, in welchen die Abhängigkeit der 
Zustände zweyer Grofsen durch l'roportionen aus- 
gedrflckt wird. Ober deo Betriff des Winkeis, Ober 
die Parallelentbeorie» Ober indireete Beweise, ober 
den Gegensatz der geraden Linien und ller Winkel» 
und Ober Viplecke im weitern Sinne. 

Was Ii- \jsFuhiutig in der ersten Abtheiiung 
betrifft, so spricht denUec.» welcher selbst lange 
ZeH'Scbnlmatin gewesen Ist, und den Werth der 
eigenen Uebungeu des Schillers durch selbststnndige 
Bearbeitung rweckmäfsig gewählter, an t'as Krlernte 
sich anschliefsender Auigaben sel;r hoch aniichiagf, 
der lieicbtbum und die angemessene Auswahl, so- 
wie aueh die Behandlung derbinzagefflgten Aufga- 
ben, welche grSfsten theils nur Anrieu»ung zu ihrer 
Auflösung giebt, sehr an. Üoch mufs er bekennen, 
dafs er die Schrift mehr brauchbar fOr den Lehrer, 
als fflr den SehOler Endet, indem dem Lehrer man- 
eberley abiulndem, ru ergänzen tfnd zu bericbti- 
gpn Qbrig bleiben wird. Abgesehen davon, dafs der 
Vf. neue Wörter für nicht neue Begriffe einfOhrt, 
wie Constructe, Implementwinkel, gewohnte Zei- 
chen in ungewohnter Bedeutung gebraucht, und ao^ 
dere Zeichen etnfiiRrt, handelt er alles In Paragra- 
phen ^, olinp zu sagen, ob dieselben eine Erklä- 
rung oder einen Grundbegriff, einen Lehrsatz» 
oder einen Grundsatz, eine Aufgabe, oder ein Po- 
stulat enthalten; ain Mangel, welcher in jedem ma- 
themati.schen Schulbuche naohtfaeilig wirkt, nnd ' 
f:!r den SchOler Mer um nachtheiliprT \'.'i'r.lFn 
mQfste, je häufiger Lehrsätze und Zusätze ohne iJe- 
weise, Aufgaben ohne Auflösungen angefahrt wer- 
den. Ks findet sich nicht Qberall die Schärfe deC 
Begriffe, und die Genauigkeit und BOndigkeit det 
Ausdruckes, welche för .'i n Srl iiler zu wf' n^ t ' a 
ist. Er sagt z.B.} ,rl>ie Geometrie enthalt k^-ini» 
Stetigen Gröfsen, aufser Körper, Flächen, Linien 
und Winkel," während er selbst einen W inkel als 
einen Theil einer Kbene bezeichnet hat. Er «^agt 
^S8: „ein Kreis ist •■ i i ' Lim>, deren Punkte von 
einem Punkte der Ebene gleich weit entfernt sind," 
und-fOgt gleich darauf hinzu: „das Wort Krei^ be- 
deutet bald die Kreislinie, bald die Krei'sfläcbe. " 
ln$.44steht: „ In IJczug auf die acht Winkel, wel- 
che durch das Schneiden einer Geraden durt^h eine 
dritte entstehen, kann jede der 16 Gleichungen» als 
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Annahrae, aufgettelit werden, welche in folgenden Der iweyteTheil derSebrift «atllilt tt t i- tt 

AbtbeUungen enthalten sind: 1) iriec Gldchungen, Sammlung geometrischer Au fgabsn, welch« afjrtt. 

■«r«« l«4e anaup: «wltidMTtif «Gegenwinkel sind br aisch behandelt sinH Sie sind wohl gewäh !t, und 
gl««!"«. S. w. Es lilSt sieh kaam verstehen , was die IVesultate sind in ihrer geometrischen Berleutnng 
damit gemeint spvn soll. Sollte ein Schflier , wenn nachauweisen versucht. Das hat bekanntlich , so* 
der Vf. 55 sagt; „wenn zwey Drejecke in einer bald sieb negative AusdrOcke für gesuchte Linien, 
Seite ond den anliegendm Winkeln Oberctastim- Flächen oder Körper finden, seine eigentbfl milche 
2**"*»,*? •••wl sie congruent und stimmfn aurb in Schwierigkeit. Der Vf. hat eineeigene Schrift Ober 
den Hörigen Stocken Oberein," nicht uulur halten den Gegensatz potitiver und negativer Gröfsen ge« 
l<öntien, 7wey Dreyecke könnten congruent seyn, schrieben und vielfältig darüber ■tcIlgedachL Er 
obne in allen Stücken Obereinznstimmen? Der in hat auch vieles beygebracht« ww Bm: Air völlig 
^71 «Bgegebene Satz hätte erschöpfend folgender- richtig hllt, aber ganz befriedigt hat er ihn nicht. 
maiMo ausgedrfickt werden sollen: zwey JDreyecke Für einen sehr glOckiichen Gedanken z B. hält er 
lind congruent, wenn zwey Seiten des einen zwey ei, <iafs der Vf., um die Secanten und Cosecaotoa 
Seiten dfs andern gleich sind, und wenn sie zwey, d r Uogen zu bestimmen, eine in dem Rildpoilkt«k 
cleicbeo Seiten gegenüber liegende Winkel gleich nicht m dem Anfangapankte, des Bogens an den 
mbcii, tind «ntwMer in eJoem Oreyeok der der Kreis gelegte Tangente verlängert, bis sieder Ver- 
andern der gleichen Seiten gegenöber liegende Win- läiii;erung des durch den Anfangspunkt des Rogens, 
kel ein rechter ist, oder in beiden die den andera oder den Endpunkt des zugehörigen Quadranten- 
der gleichen Seiten gegenüber liegenden Winkel gelegten Diameiers begegnet. Dadurch gelangt man 
•fdlK oder atnnupf sind, in $. 76 wird behauptet, dahin, dafs die Secanten, oder Gosecanten alfer Bo- 
svrevKMse barahrten einander, ohne «dafir toilier gen attf denselben Ihirduiietier büen, und sie er- 
^Bif^ff darBerllhrnngiaa<;gakallt.MNM:d«oisL scheinen in einerley, oder entgegengesetzter Itic/i- 

tung, je nachdem sie mit einerley, oder verscbi^ 
in dar mrejtun Abtheilung begegnet n^a n zwar denen Zeichen veraahap sind. Aber dem ken« Ree. 
auch mebrerem,' weldiem as ao wisseoschaftlichar nicht bayatimoian, vmu. der Vf. über DeuK^arrkf^ii 

Schärfe fehlt , wfa «. V. wenn f 998 der vierte Lehr- nnd Nichtdentsamkeit der Zeichen h sap t liec. 

setz ober die Achnlichkeit di r Ilr.'yecke in drey wird in der Meinung immer mehr fi i it;t / d.ils das 
lUlf mehr Theile gespalten und doch nicht voUslän- /.eichen — immer etwas zu bedeuten hat, so oli es 
angegeben wird; wenn $. 247 gesagt wird: die Algebra vorbringt, dais es, wenn von Linie di« 
zwey ähnliche Vieiaoke haben anoi) einen Verhllt. Itede i^t, immer eine Linie bcteiehnet, welche der 
^fsexponenten der 'Vleleeke, der sowohl daa Ver. mit dem Zeieheo + versehenen gerade entgegengs- 
hältni^ der Inhalte der Vielecke '^elb^^t 3u«;drQckt, Set^t h>gt , dafs Äehnlicbes gilt, wenn es sich auf 
als auch das Verhäknifs zweyer homologen Di:eyecke flachen oder Körper bezieht, und i^ls dabey nie- 
V 8. w.", wann in demselben Flttr^^raphen ein Vfr- mals en etwas VvillkQrliches in J> r i^rUlnang zu 
hältnifs =m gescttt wird; wenn ^ 250 kmmmo denken ist.. Ree. meint ancb, es künnt ger niobt 
läoien einander Ihnlieh genannt werden, wihrend anders aejn, weil die Algebra keine nichts sagende, 
früher tum Degriff ilcr Äc-hnlirlik» it zweyer Figu- ü- rflflssige oder fal^rhe Antwort auf eine ihV vor- 
reo Gleichheit der Winkel ugd Proportionalität der gelegte f«ge geben kann , und weil die Antworten 
Mten gefedert wurde. — Gleichwohl muTs Ree. der Geometrie und der Algebra auf das genaueste 
die Reichhaltigkeit diecar AhtheUnog, besonders abereinatinuneo: mflaaen. Itacb der Raum verhielf^ 
desjenigen Th^trOhmen, Wucher vermisehte SStze dieses hier weiter zu erSrtem. £s habe deshdb 
und Aufgaben enthält. Er zeictinet l)e unders Jas- bey diesen aUgemrineri Andeutungen sein Bewenden, 
ieoige aus, was Ober die merkwürdigen i'unkte ei- ' Es folgt die Lehre von den geometrischen Fun- 
i]esl)reyecks, d. h. die Durchschnitte der von den eHohen und ihre Anwendung auf die Berechnung 
Winkelspitzeo to den Halbirungspunkten der Ga- von Dreyecken, Vierecken und Vielecken. 0er 
irenseiten gezogenen« oder auf dieselben perpendi- Vf. geht, wieAecht ist, bey der Definition der tri-* 
Kular gefällten peraiien Linirn, u n c! i! i p !Mi tt fl punkte go n ometrischen Linien vorn Kreise aus, und zeigt, 
der in oder um die Dreyecke beschriebenen Kreise, wie es damit genau übereinstimmt, wenn man die 
was darauf von den Linien, welche von den Win- Exponenten der Verhältnisse der Seiten eines recbt- 
kel punkten durch irgend einen Punkt Inder Ebene winkeligen. Dreyecks mit den Namen Sinns, Cosi- 
des Dreyeckes gezogen werden, von Transversal- mts n. S. W. belegt, hängt seiner Schrift eine kleine 
linieri, vun dt>r Ii a r müni r-l i ti Th r iln dt-r Linien, Tafelan, wfilf'hf: die Zahlen für die Smu^ , ("o'^iuus 
und von den sogenannten Idolen und Polaren eines^ o. s. w. der Winicel den Radius es 1 gesetzt, von 
KraiiaSt den AennÜchkeitsponkten, radicalen Adi-' Grad zu Grad, bis znm Quadranten auf fünf Deci«> 



sen, radicalen Punkten und Aebnlichkeitspoiaren 
gesagt ist Es legt dieses Alles ein rühmliches Zeug- 
nifs von dem Fleifse iJr;d dfr Surgfjh ah, mit wei- 
cher der Vf. die Schriften der neueren franaOsischen 
MttlMnMlilMff Mmiirt bit» - 



malstellen enthält, und eine andere, worin die Lt 
garitbmen der Sinns, Cosinus u, s. w. für den Ra- 
dius ^ luOÜUOOOCOO auf o Dccjma isteilen verzeich- 
net sind, lehrt die Einrichtnog einer Liogarithmen« 
Miel ICMnon» nad Migt dioAmnodung der vorg«. 

, Ira- 
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traganen Lrinftze der ebeoen Trigonometrie auf 
die ßertehnun|; rechtwinkeliger und <;chief winkeli- 
ger Dreyecke mit Logaritbi^en und uhne dieselben 
in manniciifaltigen ßeysj)ifJfii , fitpt such einjge An- 
weoduogeo auf die Berechnung von Vierecken u.s.w. 
bey. Er befolgt im Ganzen die Ordnung, in wel- 
cher die Planimptrie die: Lphrsät7e nber cüe Tjpi'im- 
tniAo^sartea eißts Dreyecks aus drey vur. einaiider 
unabhängiger ätOcken aafsteilt, und zeigt überall 
Gewandtheit io ümwaodiung der Formeln ia an- 
d«i« GestaJtwi, «m ria zur logarithmlsehaii Kecb- 
Dang bequem zu machen. Ree. hat nirgends einen 
Anstofs gefunden- Nur befriedigen ihn seine Ver- 
tache, (ue negativen Werthe der gesuchten Grüfsen 
m «rkiirattt.odar ihre VfrnachlÜBsigaag zu recht- 
fmlgaa W'dtüa angeriebenen Greoden nleht 
«berall. 

Der Vf. lifst aioe Entwickelung mehrerer For- 
liialn der analytiaeben Trigonometrie, und eine ge- 
«ürdnete Änflösung Ton Aufgaben folgen, in welchen 
et sich um die Bes|immung zvveyer Winkel jt, y 
handelt, wenn r+y und die Summe, oder der Un- 
terschied, oder das Verhältoifs, oder das Product 
«Weyer gleichnamigen trigonometris'ehan Fnnetio- 
nen derselbea ccgeben ist. Auch dort zeigt sich 
Zweifelhaftes tn der Behandlung des negativen 
Zeichens vor trigonometrischtn Fujictionen. Wie 
läfst sich es z. B. rechtfertigen, dafs der Vf. 



hey den AasdrflekcB «oiia»^-^ 



und 



ain. 



behaupiet, daTs das Vor- 

ceichen von d«r Beschaffenheit des Winkels u ab- 
hänge, und namentlich das obere Zeichen gelte, 
wenn a einen spitzan Wiokel bezciebae, während 
die Algebra geradezu für den CodBut der Hälfte ei- 
nes ji-den ppgphcnen VVinkels 2a, er sey welcher 
«r wolle, das doppelte Zeichen hegehrt? Da in je- 
fien Formeln die (/osinus und Sinus des Winkalso 
Bu$ dam .Gqainoa des Winkels ia ausgedrOckt wer- 
den, fo «nftialteo aie die Sinns und Cosinus der 
Hälfte aller Winkel, welche mit ?a denselben Co 
«laus haben» und die sind allerdings alle absolut 
genommen einander gleich, aber mit entgegenge- 
setzten Zaiohenreraehen, gleichwie sie, geometrisch 
b«traentet, der Lage nach einander entgegengesetzt 
lind 

iNachdem ferner die Hauplformeln der ebenen 
Trigonometrie in rechnender Entwickelungsweise 

Stkgt worden sind, wird ein kurzer Abrifs der 
gononetrie vorgetragen. Oer Raum gestattet 
t, eine ausführliche Bezeichnung der AnsfOll- 
nu^ dieaea Gegenstandes vorzulegen. 

. Unter dem Namen „Veitnisobtes'* zeigt der Vf. 

VOrzngÜrh die An'.vendung gon inrri etri ScIi er P'iitictiu- 
nen zur Auflösung der Gleichungen des zweyten und 
dritten Grades, giebt eine zweckmär4ge Auswahl 
von Angaben sur fiareohanog fehlnndnr Stück» «i> 



nes Dreyeekt tBa gegebenen, deren Vefgleidmag 

mit dem, was eine rein geometrische Construclion , 
lehrt, vieles zur Aufhellung der Lehre vom i'osiii- 
ven und >iegativen beytragen dürfte; entwickellei- 
nen Fall der Potheoot'sishen Au^abe, stellt Berecb-^ 
sungen an, walohe $Mti auf ein io einem Kreis be- 
schriebenes, oder beschreibbares Viereck beziehen, 
und entwickele Gleichungen für die Functioneo 
dreyer Winkel, deren Summe — 2H, und wendet 
dieselben an auf Aufgaben, welche sich auf Dreyecke 
bezieben , nnd auf die BesUmmvng der fintfernnng 
der Mjf.clpunkte zweyer Kreise, in deren einem ein 
Dreveck geschrieben ist, dessen Seiten oder ihre 
Verlängerungen den^ andern berühren. 
> Die Schrift scbüelst mit. einem Abadwitte, wel- 
cher die Reetlfieatieii der Kreisperipherie und die 

Qusdrntur di s KreiseS, letzlern als tÜe Grenze der, 
ia und um derselben beschriebeoen regulären Viel- 
ecke mit -wechselnder Seitenzahl betrachtet, und 
cyokiroetriscbe Angaben und einige auf Dreyeckf 
nnd Videek« aieli beiielMnde Sitte fMÜisipiM whI 



MINBAALOGIB. 

HsiDBLBriti. II. Leifzio, b. Groos: Coca tieidel- 
bargtiuis oder Mine-ahgiscfu BetcAreiOung d*r • 
etgtnd von Btiddberg. Von Dr. fläwr. G. 
Bronn, Professor u. s. w. Mit einer petrogra- 
phi$chen Karte. 1830. XU u. 2d7 &. gr. i%. 
(TlUblr. ilKgGr.) - 

Der Gedanke: ein vollständig ausgefahrtes geo— 
gnostisch - mineralogisches Panorama , sowcm In 
wörtlicher als bildlicher DarsteJIung, von einem 
Mittelpunkt- aufgefafst zu liefern, der als ein vor- 
züglicher Lulirsuz der bezüglichen Wissenschaften 
jzelti n mufs, kann nicht anders als sehr Jdblich ge- 
Halten werden , und recht nOtzlicb mnfs die Ausfoh- 
rnng desselben fQr das praktlselie Stndfnm der Ler- 
nenden werden, wenn die Gegend, Ober welche * 
sich eine solche Arbeit verbreitet, von der Natur 
mit einem grofscn Reichthume und einer bedeuten- 
den M«nnichfaltjgkeit der geogn^stischen Verhält- 
nisse und der Mineralproducte ausgestattet ist. In 
drr Iftztern Beziehung steht nun freyüch HfidcUu-r^ 
unter den deutschen üniversitdten und Akademieeu, 
wo Geognosie und Mineralogie gelehrt wird, gar 
rede nicht oben an; .flonn, Freiberg, Halle, Prag 
und freybur'T wurden dnrch die natflrlichen Ver- 
Viä!Tni ;sf in ii)rer u n m iii rl! i,^ rf-n Nachbarschaft wohl 
noch weit mehr leisten können. Die Gegend von 
Heidelberg Ist aber immer noch interessant genug, 
um den Gegenstand einer solchen lokalen Bearbew 
tung zu jenem speciellen Zwecke mit vielem Erfolge 
abgehen zu können, und in der That hat Hr. Bronn 
dafür vorii^end die Aufgabe mit einer Ümsiebt, 
Vollständigkeit, Grilodljafilteft und Ordnung gelöst, ' 
die alle ans dem gegen wirtigen Sttttdpnalkte der 
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K» A. L. 2; Hook 66^ 

Wlfisenscli^ft därnn zu machenden A ifa Htofeagto 
■täglichst ?oilkoiiia)en befriedigt. 

Dia Arbeit erstreckt tfeh über eia«« inft denk 

Badenscfoen Ntckarkrei<;e ziemUch Qbereinkommeo- 
den Landstrieb, io welchem dem einförmigen ro- 
then Sandsteiogebirge hinter Eberbach und Mosbach 
tnindere Anfmerksamkeit ertheiit ist, als den abri- . 
gen Oistriet^n. Der Rhein Im Westen, der Meli« 
hocus und Michelstadt imNorden, Stein undSclief- 
lenz im Osten, Bruchsal, Eppingen und Uappenati 
Im Sttden sind die Punkte, weiche beyläuhg die 
Grenze darstellen. Aus der kurzen Inhalt«- Anzeige 
des Buchs mag sich unter andern euch die Mtnnicb- 
falli^keit der (iibirgs- Dilclungen ergeben, welche 
in diesem Beobachtungskreise vorkömmt: Einlei- 
tung {Btdeutung, Liieratur; diese »asterhaft roll- 
ständig). /. ^blheil. geognostisck - topographische 
DarsteUung. II. Abth. von den Feharten insbeson- 
dere: 1) Granit- Formation , a) Granit, b) Syenit^ 

c) Gneijs. 2) DoUrit - Formation. 5) Rothe For- 
phyr - Formation. Ungeschichteter Porphyr. Ge- 
scnichteter Porphyr. 4) Rollte Sandffcin hormation. 
Trümmenandstem. (üb der hiesige rullie Sand- 
Stein zum rothen Liegendeit oder zum bunten Sand- 
Steine gehöre, darQber wird üch nicht mit völliger 
Bestimmtheit ausgesprochen. Der Vf. flei|t aber 
mil I'teclit S. u. 100 zu der letTfrn , jetzt fast all- 
'gemeinen Ansicht hin.) 6) Muschelkalk - Formation^ 

d) Keuper ' Formation, a) Keupermergcl. b) Schie- 
Jirfhon. c) Kguptnattdstein. 7) Uas - Formation. 
"8) Jji/3 (DiUltdat'Mdung). 9) Gemeines Schutt- 
Ja Diluvial- Bildung). \0) Flugsand. U)Torf. 
Ackcr^rund. III. Aüth, Einfache lOineralkürper 
und ijTre Krystallformen (der beschriebene üistrict 
liefert 45 Mineralgatlungen). IV.Abth, Ulineralo- 
Piiche Exeursionen. (Diese Abtheilang allein scheint 
uns fOr den nähern Zwerk des Buchs etwas zu Uutt. 
zu seyn.) Verkäufliche Gebirgsarien - Suiten jder 
e^gaid. Zusätee und rerbeMammgen. 

Dafs in dem Werlte der Versfeinerungen gehö- 
rig gedacht werde, dafür spricht scbun das aner- 
•Itannte Hauptstudium des Vfs. Die beygefOgte Karte 
ist io hinreichend crofsem Adaafsstabn aosgelOhrt 
und recht Obersiebtlieb. 

Kec. hat die [Jeberzeugung , dafs das Buch nicht 
bioCs den Studirenden recht nützlich sejn wird, son- 
dern auch dem Gcognosten vom Fache* der diese 
Gegend berei«;t, manchen nOtzlichen Fingerzeig 
darbieten kann, und schliefst mit dem Wunsche, 
dafs sich insbesondere fflr Donn zu ähtilirher Arbeit 
JSSggtrath und Got^fuß vereinigen möchten, und 
dals tOr Halle Gtrmar, He^hmann oder Keferslein 
junsaiKjh ein Werkchen solcher Art liefern wollten. 
Jflur sachkundige Männer, dif» in der zu beschreib 
faeoden Gegend selbst (eNn und wirken, kttmma s« 
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dicken Bsarbeltungcn , die dem tJniversitStslelWir 
so nahe Üegen, fü( herulen gehalten werden. 



LITBRATUAGBSCBtCHTB. 

KßviM««M, b. Unxer: 4?aieA&A«v'Är d^MtpeAas 

Dichtkunst fflr die obern Klassen der Gymna- 
sien, von F. F. Oeydenräch. 1831. IV n. 179 S. 
8. (12gGr.} 

Wir wollen nicht leugnen, dafs dieser Abrifir 
init wirklicher Liebe zur Sache abgefafst in unrf dsfs 
er vor einigen zwanzig Jahren als ganz biauchbar 
hätte passircn können. Allein so wie jetzt die Ge- 
schichte der deutschen Poesie sich gestaltet. JmO« 
milssen wir diefs Buch für ein ganz Oberflassiges nr» 
klären: denn Koberstein's Compendium ist nun ein- 
mal diejenige Darstellung, welche für obere Gymna- 
sialklassen uobedinet bisjeizt wenigstens den ersten 
Bang behauptet. Und wollte nibn einen Umrifs roa 

eringerem Umfange, so wQrde der von GeurgRem- 

eck (Essen 1829), cbscli 

f;elehrten, nicht einmal den mannJichen Schulen al- 
eln, sondern auch den weiblichen gewidmet, durch 
Bildung des Stils und zweckmäfsige Hervorhebung 
der bedeutenderen Erscheinungen sich wohl attl 
meisten empfehlen. Hr. Heydenreich folgt den ge- 
wöhnlichen Ansichten In der ßeurtheiiung der Dich- 
tpr, würfelt aber Vielerley quer durcheinander. 
Wichtiges und Unwichtiges, so dafs ein Lebr*ry 
der seinem Buche folgen wollte, oft in die gröfstn 
VerlMenheit geratben mflfste. Was soll er as. fi. 
mit dem Drama der letzten Epoche in alphabeti» 
scher Ordnung anfangen , was S. 154 bis zu Endo 
des Buchs mit grbfser Vollständigkeit ganz trocken 
dasteht, wie z. B.: Albrecht. Schauspiele: die 
Englinder in Amerika 1790; die Kolonie 1792; 
die Befreyung 1798; die l\evolution in England 
1796 u. s w. ? Ganz widerlich ist es, wenn der Vf-t 
ohne sich darin cooäequeot zu seyn, in den fröhe- 
ren F.pochen einige Sprachproben einstreut und 
hiebey Dinge aufwärmt, weiche zum P^kel oft in 
allen Compendien abgedruckt sind, wie der An- 
far;i? Jes Annoliedes, v ir iu: Minneiied des Kai- 
sers Heinrich, wie Puschmann's Gedicht auf Hans 
Sachsens Tod und Hans Sachsens Schwank von 
St. Peter mit der Geifs. Es ist fOr einen wesent- 
lichen Fortschritt der Schulbildung zu halten , dafs 
die Sprachproberi ich von der Entwickelung der 
Geschichte zu eigenen Sammlungen au.sgeschieden 
haben, wie z. B. von DUtehttäder (Cöln 1826), Ki»> 
nisch u. A. geschehen Itt, wts dir Vf. dodi kitta 
beachten sollea. 

& It 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE L I T E R A T ü R - Z E I T ü N G 



Februar 183Z 



MASCHINENKUNDE. 

1) BeRrti», in (?omm, b. Dunck^r u. Humblot: 
lieytriij^e :;jr hinnlniß der Dtniipf maschirnn 
TOn bfvtrtnt königl Ureufs. Geheimen Ober- 
baorafbe. Bildet d«n gröfsten Thril von dem 
ersten Rande der „Abhandlungen dfr König!, 
technischen Deputation fiTr Gewerbe." 94 Bo- 
gen Fol. u 66 Kuijfprtafelo, wobty- 6 «ehr 

grofse. 13J7. lUlilr.) 

2) Paris, b. Uachelier: Traile drs Machines ä 
Vapeur et d« leur application d la Navigation, 

, oux Ulina , aux Manufitcturgt etc. Tradyit de 
J'Aqglah de Thomut T^dgold, «vee dM Kotes 
et AtMiiion-;, par F. N. AUIlet. Avee 24 PJao- 
cbes. öiü5. t828. 4. (t2Kih]r.) 

ft) LüKi>o!T, b. Taylor: Populär Lteturtt (M the 

Stearn - Eri^ire , in u'hich ils Con^lruction and 
Operation ure J u uHiiarW txplained etc. ßy Dr. 
DinnyMW! Lnrdner. VVith 12 CopperplaUS. $, 

editioa. 175 & 1030. 12. (2i RtbJr.) 



D 



'IC D^ropfmasehioe bat den Gewerben ttnd der 
j&«hifffabrt so grofse Dienste gelei«;tet, dn^ man ■^rrh 
Jliebt wandern darf , wmn man jn dem U t Hl;chen 
Aufsalz Arago'n iiht r Jie ,e bewunderung.twQrdjgea 
.filascbinen , in dttn Annuatre du liureau des Ijongi- 
Uuks 18S0 2te cdit. p. 1S5 liest, dth in England 
▼OD den sabjreicben W erken flh^r Odmpfmasrhinen, 
tnnerbalb weniger Jahre Ober huadernauseml Exem- 
plare abg*-f,et /i v\ rdi II \f\d. — Aufser den, unter 
Z und 5 autgeführten beiden Werken (von £ Jiegt 
•ns leider das Original nicht vor), die, das eine 
voUständg und wisseoschaftlich , das andere popo- 
Hr, anstreitfg den ersten Rang unter den engL 
"Werken einnehmen, sind auch im Jahre 1827 noch 
cwey andere bedeutende Werk« anf der Insel, wo 
«lao fast anf jeden Sebritte einer Dampfmaschio« 
begegnet, erschienen: ^Jnhn Farey, j4 irtalise 
on th*. Steam-engine" und iieorg* Birkbeck, 
Henry and James Adcock^ A comprehtnüm 
ami »yftumatic display en ih* Suam'tHgmt. — 
IMe neuere fran«5fi«tbe Lftentvr besi^t kein be- 
deutendes Ortp;m.i!wprk nbcr die Dampfmaschinen 
cod in Deutschland ist das unter 1 näher beieich- 
aete <{i^ f TStt wicht^e Erscheinung der Art. Es ist 
nf Befehl und auf Kotten des Ministeriums des in- 
MTB «n Berlin, fon dnem dem Gegenstand« voU- 
femnmen gewachsenen Manne und mit tdUn Hlliff» 
jL L Z. igst. Erater Band, 



mjttfln, die da«, in wisfenschaftlicber Hinsicht un- 
ter allen lldj|ii'>lü Itrn o!;f/)jn Stcherife, iJcrlin in 
SO reichem JVljaf« gewährt, ausgearbeitet worden. 
Das Werk ist zum Thelt dazu bestimmt, an Fabr^ 
kanten des preufi. Stflafs unentgeldiich vertheilt zu 
werden und die Munificiiz des MinisteriiniT; ist so 
weit gegangen auch •VuslanJrr damit zu beschenken ^ 
Im Auchbaiidel ist es ais Commissionsartikel go- 
komnien und der Preis von SO Rtbir. ht rerbSltnß«. - 
mäfsig durchaus nicht hoch. 

.Wir wollen nun auvArd«rst den Inhalt des S*- 
vtnn*teh0t Werk« betracbMn.' Es zerflillt In drty 

Haupt- Ahtheilungen, von denen sich die erite mit, 
der Geschic/üe der Dampfmaschinen beschäftigt und 
wiederum 9 Abschnitte hat. Diese sind folgende: 
1} Erste Versuch« fiad Savary's Mascbioen ohn« 
Kolben; 2) die atmosphiriscben Msscbinen von 
Netccomen. ^) ffatlV Dampfma^rliinen. Dieser be- 
rflhmte, den 19. Januar 1766 zu Greenock geborne 
BCeebaniker, ist «ts d«r elgentUeh« ScbSpter der 
I>ampfma»BbineD «asawben, denn ihm verdankt 
man den ganzen Aufschwung derselben, die Ein- 
r;c', I Uli 7 1 r Doppelwirkung und zur Hervorbrld- 
gsing einer rotirenden Bewegung u. s. w. — Der 
Obrige Theil dieses Abschnittes handelt von den 
vielen Verbesserungen und Abänderungen , die seit 
dem Erlöschen des Watt'seben PatoAts, 1800, von 
Engländern , Franzusen und Deutschen u. s. w, c;e> 
macht worden sind. — Jede nur irgend wichtig« 
Erfindung oder Verbessernng «n dea Dampfmaschi- 
nen ist durch Zeicbnongen verdeutlichst word«a 
und man wird die VotlslSndigkeit derselben leicht 
dadurrli <= rl< I' n 'cd, d.i fs" diese graplu .ch'=n D,i rsf t ll u ii- 
geii der verschiedenen Abänderungen der Alaschine^ 
die grölstentheils nur gescfaieiltlfttll«« latsreSS« Jia- ' 
ben, 18 Foliotafelo einnehmen. 

4) Diettasobioeo, von denen Hr. Sumtsb Us kisl 
redete, kommen alle darin aberefn, daf« au Ihrer 

Bp'Ai^uni; 1,11 r FL^rrpfe erforderlich Sind, derctt 
Druck nicht höher ais der der Atmosphäre ist. Um 
die Dämpfe, wenn sie gewirkt haben, wegzuschaf- 
fen und zugleich om ein« Luftleer« bervorcubsf»- 
gen , so dafs sie wirken kAonen, werden «i« ndt 
k.iltem Wasser verdichtet. Die Herbeyschaffnng 
dieser Condensationswasser ist aber oft höchst . 
tebwlerig und in naoeben Fitten, so wie auek^ 
wenn die Mascbioen zur Bewegung voo Wagen 
angewendet werden «ollen, gändicn unvAglidfc. 

Die NoLbwoBd^kcit, CoadfaHltai «u 
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meiden, hat daher zur Erfindung der sogenannten 
Hochdrucke d. h. derjenigen Maschinen geftihrt, 
welche durch Dämpfe von nöberm Druck, als der 
der Atmosphäre iit, bewegt w^rdsii. Ihrer £«- 
•chreibung und geschichtlichen Kotwiekeluns ist 
der 4te Abschnitt dieser ersten Abtheilnng gewidmet. 
Mao bat aber auch Hochdruckmaschineci mit Con- 
deosation und zwar dad dlefs die vortbeUhaftesten 
hinsichtlich der BreanmateriaÜenersf»arung._ Den 
Besch lufs dieses Abschnittes macht die Maschine des 
Anu rikaners Perkins , die so grofse Krwartungen 
erreate und denselben durchaus nicht entsprach. — 
Im oten Abschnitte wird von den Maschinen mit 
zwey und drey Cylindern geredet, die von Uorn- 
blower erfunden und von iVoolf in neuern Zeiten 
vervollkommnet worden .siml. — Im 6 u. 7ieii Ah- 
schottte bandelt Hr. S. von den Maschinen , bey 
welcben die Dinpfe blasend wirken , so wie von 
einigen andern, durch Feoer und Wärme in fiewe- 

'gnng gesetzten Maschinen. Sie haben höchstens 
nur liistorisches Interesse und röhren auch meistens 

. «US der Zeit her, in weicher man mit den gewühn- 
lidbcn Dampfmaaebineo noch kein« rotirende Be- 
:wegung hervorzubringen im Stande tfrar. 

£in sehr wichtiger Abschnitt ist der 8te, dar 
sich mit den Kesseln und Feuerungen bey Dampf- 
roaschiticn beschäftigt, und dem die erionlfrliche 
Weitläuftigkelt gewidmet i.st. Hierher gehören auch 
noch die Explosionen der Kessel, welchem Gegen- 
stande die französische Hegiening neuerlich so ho- 
hes Interesse geschenkt und der so schöne, wissen- 
schaftlich und technisch gleich wichtige, Hesultate 
herbejgefobrt bat (s. /'o^^mJo^''« Annalen, Üd. 

Der 9le Abschnitt ist der Anwendung der 
Dampfmaschinen auf die Bewegung der Schiffe ge- 
^dmet. Der Vf. konnte naturhch hier nur eine 
Skixz« dieser, allein ganze Bände fallenden Abthei- 
lnng der Uampfmascbinenkunde geben. Er ent- 
wickelt zuvörderst das Geschicbtliclie der Dampf- 
sJlifffahrt, beschreibt darauf mehrere vonzQgliche 
■Dampfschiffe and deren 'Masehiuerieen und giebt 
eine tabellarische Ueberaicbt der bis zum Jahre 
1Ö2S in l^filand und in Nordamerika im Gange be- 
.fiadllcbea DampfbAte, SOOan der Zahl. 

Ein besonclers wichtiger und werthvolJer Theil 
des ScMnn'ichen \% erks ist die nun folgende Xl0e)r|« 
Abtheilung, welche die „dctaillirie lieschrcibung 
tiniger DanmfsnascJtinen, ihrer ^unfiUirung und 
■ihre» Bff(Kt»^ enthÜt Die erste di<>ser Maschinen 
ist doppelt wir(<end, von 16 Pferdekräften , in der 
Tuchfabrik des lln. Tapfert in Berlin befindlich 
und von Hague und 'l'<Aii,nm in London erbauet. 
.Sie ist nach einem Maafsstabe von i"=l' auf den 
•grofseo Blittern I - IV im Längen - nnd Breiten- 
•ufrifs, (irundriTs und Länpendiircfr chnilt und 
mubrere einzelne sind auf den kleinem Tafein XV 
%ltKlX (torg^Ut S»iiebtlMta0 



Schreibung, keine deutlichere Zeichnung von einer 
Dampfmaschine. Jeder Theil ist sehr genau nach 
seiner (]onstruction, Gröf&e und dem Platz, den er 
in der Maschine einnimmt, beschrieben worden, so 
dafs fttr einen Mechaniker nichts wichtiger als das 
Studium dieses TheÜs des klassischen Werks und- 
der kostbaren , zu demselben gehörenden Kupferta« 
fein se «ii kann. — iJie übrigen drey speciell be- 
schriebenen Maschinen sind die in der ICattun- 
druckerey des Hn. Dannmberger in Berlin, von 16 
Pfcrdekrafttn und von Fcnton Hlurray in I^eds ge- 
liefert; diese beiden Maschinen arbeiten mit einla- 
chem Druck der Dämpfe, und sind sich in den 
Haupttlipüen gleich. Die dritte Maschine ist die in 
der Ljoner Gold- und Silber- Manufactur der Hoo. 
Hensei i:rid ScJiumann in licrlin, von dem verstor- 
benen Mechanicus trcund daselbst erbauet, mit 
Condensation ohne Cinspritswasser nnd Tk'ttirfi«- 
Construction Oberhaupt von den beiden ersten und 
der folgenden Maschine bedeutend abweichend. 
Sie arbeitet so wie die folgende Maschine, bey ho- 
hem Druck der Dämpfe. Die vierte Maseblof, 
welche hff Richard )n Paris WollspinnmasdN^KlM 

Beweptfng setzt, ist von Humphry FJw or das«\bst 
nach dein ll'oolf ichen IVincip mit 2 Cylindern er- 
bauet und arbeittt mit 6 i'ferdekräften. Diese S 
letztern Dampfmaschinen sind auf den grofsen Bilt- 
tern V — VlII nach einem Maafsstabe von 1' = 9* 
ab>;ebild'-t. — Aufscr diesen dptüillirtpn Reschrei- 
bui>^,en liiiirl llr. .S. in dieser Abihpilung noch die 
Dimensionen und den Kffect verscbiede/ier anderer, 
in den IVettfsischen Staaten vorhandenen Dampf- 
maschinen an; giebt eine Tabelle Aber die bevm 
Berg- und Huitfnwesen in der Monarchie im ße- 
triebe beimdlicher Maschinen an, redet von der 
Veränderung der ilichtung in der Bewegung einer 
Dampfmaschine, so wie sie bey Förderonas- Ma- 
schinen bey Bergwerken, bey Dampfschifren oder 
Dampfwagen erforderlich ist und theilt endlich 
mehrere Hreiscourante vorzü^iicher Maschiaen- 
fibHken miL . ' 

Die dritte Ahtheilong endlich beschäftigt sich 
mit einigen allgemeinen Betrachtungen Ober Damf^, 
Dampfmaschinen vnd ihre Theilie; nimlldi in eig- 
nem ersten Absrhnitte mit den Wasserdämpfen, 
nehst sehr vollständigen Tabellen über die Span- 
nune derselben narb lUlancourtf Schmidt, Dallon, 

4act, Ure, C/iristian u. s.' w., so wie Ober den 
Druck, die Dichtigkeit nnd die Mengeder Dlmpfe 
bey verschiedenen Temperaturen. In einem zwey— 
ten Abschnitte handelt ilr S. sehr speciell von den 
Ke<:srln und in einem dritten endlicn fOB dem Cy— 
linder, der Kraftberechnung und von mefarum an- 
dern einzelnen Tbeilen der DampbnatelilM. 

Das im Obigen betrachtete Werk nimmt «n- 

r.treitlg einen hohen l\ang in unserer I^iteratur ein, 
wir müssen es dem hocherieuchteten Ministerium 
des Innern in Prebfiea sehr Dank wissen, dafs es 
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JfatehfodiKfetMrtv, Fab^ikrat«n ond Oberhaupt al- 
len denen, die sieh spedell mit d«n Dampfmasohi- 
nea beschäftigen , ein Werk in die Hlnde gab, wel- 
ches nur auf solchem Wege entstehen konnte, da 
ein Privatmann der bedeutenden Kosten und des 
fM-iiwea Absatxes wegen, schwerlich hätte unter- 
kebmea kflnnen. ine Knpfeitareln sind sowohl 
tOcksichtlich der Zeichnung als auch des Stichs von 

Kmz vollendeter Ausführung und alle englischen 
^erfce der An, stehen dagegen zurflck. Sie haben 
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Ut hat nnndMS. itrpptirt f {edoch nnr «n«ell9tlBiU| 
und in gar keiner Beziehuneauf Deulschljrul ; denn 
der von frtund erfundenen Condeosirung ohne Kin- 
iprftmemssar s. B. Ist mit keineiii Worte gedsobt *)• 

Der xmtyt* Abschnitt des Werkes handelt von 
der Natur nnd den Eigenschaften derDämpfe^ von 
ihrer Elastlcität, Expansivkraft nnd Bewegung. 
Zuvörderst werden die alleemeinen Grundsätze 
Qher das Gleichgewicht der Wärme, die durch eine 

VeTilldeillBf des Znstandes veranlafsten Erschei- 

SO «&(sem Werth, da sie sich luni Theil auf „„ngeo, eine Vergleichung der be<;ten Versuche 

<wirklion vorhandene Ma^faea betfenen. Auch ß^gj zur Verwandlung eines Kürpers in Dlmpfe 
Druck und l*apier sin! sehr sdlta und jener sehr ^^forderliche Wärmemenge, so wie endlich die 
splendid. — ./^u waoschen wire es, dafs es dem |,g|i,iaen Formeln zu ihrer Vergleichung gegeben. 
Ilohea Ministerittni'lp^allen inOchte, die Neuerun- D,„«|f ^^d die Elasticität der Dän:ipfe betrachtet 



•gen und VerbesserjSngefi, di4 seit der Herausgabe 
des Werks an den^Dimpfmasdüttltti «emaebt wor- 

ÜMamwenstel- 



den sind, io eioOdl'Sil; 
len zu lassen. 

Wir wenden uos nun cur nShem Betrachtung 
des unter Mr. S^anfgeftthrten 7yrrf^d*aeA4n W erks, 



und zugleich auch die Grundsätze, nach denen der 
Vf. bey der Wahl einer Formel, die eine empiri- 
sche Anwendung zuläTst , verfuhr. Ilitr bemerken 
wir zuerst eine Formel für die Expansion und Ex- 
pansivkraft des Wasserdampfs, die frey von dem 
feinwurfe ist, in einer zu hohen oder zu nieder* 
Tempt-ratiir negativ zu werden. Es wird die Ver- 



hiebes von einem Manne herrOhrt, der* uns durch Bindung zwischen dem Siedpunkte des Seewassers 
seine Schriften ober die , Dampfheitzung", ober ^^^^ seiner Dämpfe dargethan, und eine 



die »Stärke des Gnfseisens und anderer Metalle-*, so Formel fär die ifempfkraft verschiedener 

wie Ober die »Schienenwege'* u. jL^w., vortheilha tt riQssißkeiten nubst den erfurderlichenCorrectioneri 

niilOsI^ mitgetheilt; es wird ferner die mechanische Kraft 

Schrift- verschiedener comprimirter Gase untersucht und 



bekannt ist. Der Uebersetzer, KOnigl. FremOel«- 

scher Ober- I^.iuingenieur , ebenfalls als 

Steller und bcsouiJers durch ein im Verein mit Tou- j.'oJgeriing gemacht, dafs die W"asserdämpfe 
W#18:9 zu Paris erschienenes W'erk Ober „die eröltero Vortbell bey der Anwendung io 
Dampfschiffe" bekannt, war der ArbeU^gSniUeh ßanipfmatdilnen, als die Dämpfe irj-cnd einer an- 
gewachsen, ^«rn Flflssigkeit gewähren. — Demnächst werden 

Das Werk zerfällt zuvörder 
imd|eder derselben in mehr oder 



r AU i Formeln angegeben, um das Volumen zu finden, 

st in zeÄn Abschnitte ^^1^^^, die Dampfe einer gegebenen Wassermenge 

. AK u '^'".u^," bey einer gewiss«! Kraft und Temperatur cihneb- 

phen. - D^r *«/« Abschnitt enthalt eine Ge- „/ f„„« , oher die Mischung von Dampf und 



schiebte der Erfindung und progressiven Vervoll- 
kommnung der f )dmpfmasrhine vom Marquis v. 
Warchtattr Cl6üä ) bis Robert Fttlton ( 1807). Der Vf. 
verAUt bier io den gewöhnliclien — von Arogo a« 
a. O. und von Hachtttt in seiner vortrefflichen 
Histoire des Magnus a Vaj^ut, Paris 18S0, so 
scharf gprilpten und t^pnju nachgewiesenen — Feh- 
ler seiner ijandsleutc, indem er das zur Verbesse- 
'font^der Maschinen auf dem Festlande, besonders 
in Frankreich und Deutschland Geschehene, fast 

fanz unberOcksichtigt läfst; der iteti interessant 
leibenden Versuclie dei Amerikaners 'IWtmJ, die 
in London gemacht wurden, ist durchaus nicht ge- 
daekt. Denn wenn man auch Diebt 'in Abrede stel- 
len kann, dafs die wichtigsten nnd meisten Verbes- 
serungen der Dampfmaschine in England und von 
Engländern gemarlit worden sind — (\,-t\i\ rfip Ktfin- 
dong wird von den Franzosen für ihren Landsmann 
P^jm in Anspruch genommen , — so i^t doch sol- 
che Einseitigkeit, wie sie der berOhmte Vf. eines 
ftbrigens vorzflglichen Werks dargelegt hat , hüchst 
M^Uend mid udielnawartb. Der Ueberaetaer Afel- 



liuft in der Luftpumpe einer Maschine; Aber die 
Geaeiia dar Bewegung der Dämpfe in den Lei- 
tnngsriHiren n. a. w. und den Verlust dnrch Abkoh- 
Inng, nebst einer merkwOrdigen Untersuchung Ober 

die Temper jiur der Condensaiiüii, wfltlie den mög- 
lichst gröfsten Effect bey den alten atmosphäri- 
schen Maschinen hervorbringt, erliutert durch 
ff^att's Versuche. Die Aufstellung einer Formel 
fOr das Entweichen der Dämpfe durch das Sicher-r 
lieitsventiJ, beacbtiebt den Abadmit^ . . , . , 

Der drille Abschnitt beschäftigt sich mit der 
Erzeugung nnd Condensirung der Dämpfe und der 
dazu erforderlichen Apparate. Kr i.prfiWt in m^if^ 
rere Llnterabtheilungen: 1] Von der Verbrennung 
nnd den Brennmaterialien; nebst einer sehr voll- 
stindigfn 'rabellt', utn die Hei-ifhuniipn zwischen' 
der, von gewissen Körpern und deren Grundbe- 
Standiheilen hervorgebrachten Wärme darzuthuo. 
— 8) Von der Wirkung und dem Gebrauch der 
Brennmaterialien, den gOnstigen Umstinden, un- 
ter denen der Verbrenawip-Proceb statt findet. 
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Äegela für dun Luftzug «nd die Gröf';!' der Ka- 
mine. — S) Von der Constructiuii der ke$<iel und 
Oefeo, dem Verbiltoirs der Heitzüberfläche d«r 
Ke98el zu der Meng« der erseDutea USropfe^ von 
dem des rSamlfohen Inhalts d»s Kessets ta der 
Kraft der Maschine, nel><;t Vfri;leinhiHig der, au'? 
der Fr<9xis abgeleiteten Kegein und Sdize, um de» 
Zweck am besten 2u erreichen. — 4) Von den 
verschiedenen Arten von i^essela, Oefen, Sicher- 
beitBVentüen und andern rät Dampfeef Zeugung 
erforderlichen A ji jjarjteti. — 5) Von der Cori l< ri- 
Mtion, der Menge des dazu erforderlichen Was- 
ser* und einer tabellarischea Ueber$ieht der ange- 
waadatea Methoden. ' 

T)i'r xu-rtf Abschnitt hf r' nt it einer popuIX^ 
fen Ddrsteiiung der Beschaffenheit und der Arten, 
am die Üampfkrafr zu erhalten, so wie ihrer ge- 
gen<;eitigea Vorzflce: darauf wird gezeigt, wie 
man die gröfstmöglicne Wirkung der Dämpfe bey 
Hervorbringung einer geradlinigten- Bewegung und 
dann den Biutzef/ect der Holationsmaschinen be- 
rechnen kann; wla ferner der Verlust an Kffect 
bej den letztern constant und in gewissen Fällen 
senr bedeutend ist. Es folgt hierauf eine tabel- 
larische Uebersicht der verschiedenen Arten von 
Anwendung der Dämpfe und ihrer Combinattonea 
and dann eine Angabe der Gesetze, welche die Ver-» 
bältnisse der verschiedenen Theile einer Dainpfma- 
Schine bestimmen, um milteist einer gegebenea 
Dampfmenge ein Maximum des Nutzeffectes her- 
vorzubringen i SO wie endlich die Gröfse der Luft- 
pumpe ttttd der durah Ibrea Betrieb . verlornaa 
Kraft. 

■ DtT fünfte Abschnitt ihandelt von den Verhält- 
BÜsan, dem Kffect nnd der Construction der Ma- 
tchinen ohne Condenaation, dta man gewShnlrch 
Hochdruckma^chinen nennt. Es werdnn die Ur- 
eachen des Kraftveriusfes und die Mittel angege- 
ben, die Grölse des Verlustes zu messen; ferner 
das beste Verbältnif«, das Hinzuströmen der Däm- 
pfa ZV dem' Kolben zu unterbrechen , wenn sie 
durch Expansion wirlrrn <;oIlen. Am Ende des 
Abschnittes wird eine Iheorie der Expansionsma- 
-aaliiaaa aalt sarcy CyUndero bascblaasao. 

Dernau folgende secTuU Abschnitt ist den 
llitabiaaa wtU Coadeasaiioa gaaridaMt. Mach ai- 



»ar allgamelaea Uahartfalil ftrer BesobafTenlieU 

und einer Classification der verschiedenen Arten 
derselben, werden zuvörderst die Verhältnisse, dia 
Ursachen des Kraftverlustes, so wie der Not«ef<- 
fS9t Aar soganaontan atmosphärischen Maschinen, 
mit und qfaoe besonttern Coodensator, angegeben. 
Darauf werden die durch den utunitteJbaren Drack 
der Dampfe Wirkenden AI asciiinen von Bouittm 
und IFult, sowohl die einfach als doppeltwfrkai^ 
den, dann die ßjcpansions - Mdsciiinen und die mit 
zwey Cyliodera von Uornbiuwcr und iyaolJ\ ia 
aüen ihren VarfaittaisSaa iumI aiaaelaao Thailea. 
betrachtet. 

Der «iibntf« Abschnitt bandelt von den Veri- 
hlltnissan und der Coastraclion derjenigen Theile» 
die allen Dampfmaschinen gemein sind, als Hähne, 
Ventile, Schieber, Kolben, von der lleibuog dar 
letztern, der Art der Jicwegang der lläbne uad 
Ventile; ferner von den Krummzapfen, den Pa- 
raUeiogrammen und andern Vorrichtungen zur 
parallelen Bewegung; von der Stärke der ver- 
sciuedenen Mascbineotbeile, der Qberwie^dd» 
Stärke der Kessel, «m vor dem Zerspringen det^ 
selben gesichert zu seyn; endlich von der Zusauw 
meiifQi^ag der verschiedenen iheile der Mar 



Der Qclde Abschnitt ist den Mitteln gewidmet, 
den Gang der Dampfmaschinen und ihren X^utref- 
feet an regulireo, so wie ietztern zu messen und 
Ihn, zu leiten, l'.r hat folgende Unterabtheilu n^,. n . 
RrguliruDg des Ganges der Alaschioe durch das 
Schwungrad und djs Gegengewicht; i\eguliruil« 
der Kraft der Maschine durch Ventile, Hibn^ 
den sogenannten Regulator u. a. w» Mittel den 
Zustand uri 1 rfrn Ni:t7.effect der Maschinen zu er- 
kennen: üdiiipi - und Condensator - Manometer. 
Indicator des Drucks; Messung des ^ut^effects; . 
Zahler; Leitung des dpiels einer Maschmai ^A^^ 
rung des Feuers. 

Neunter Abschnitt. Von der Anwendung der 
Dampfmaschinen zu verschiedenen Zwecken: zur 
Wasserhebung im Allgemeinen, zur W asserhal- 
tung und Förderung in den Bergwerken u s. w. 
und zur V> asserversorgung in ütädten u. s. w. ; ZUS 
Bewegung verschiedener Maschinen in Manafacli^ 
reo , Fabriken, bey der Laod«rirUisebalk «. ^ 
»od aar Bawagaag toa Wagra. 
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Fabrnar iB32. 



MASCHINENKUNDE. 

1) Berlin , in Comm. b. Duncker v, Hsnibtot: 
ßeyträ'ge zur henntt^/i dtr' Domjifiaasthinm, 
von Severin u. s. w. 

2) Paris, b. Bachelier: Trniie des Machines ä 
Kopmf et'd« leur applicatiun d In Novi<:ation, 
aux 2D^lM•, aitx Manujacturta etc. Traduit de 
rAnalais d«. Tlomo« TrtdgM, »Tee des Notes 
et Additions par F. N. MelUt etc. 

8) LovDov, b. Taylor: Popuiar Lectures on the 
Steam- Engine, m inftjeA Us Cemliwtion and 
np,:rüiinn are famiUarly txpSmmd etc By Dr. 
Dionysius Lardncr etc. 

. . {Bttchlu/i von iV). .'9.) 

^^AnfMr Abschnitt. Von der Dampfscbifffahrt. Er 
serfillt in rolgenda Abtheiiungen : Stabilltit der 

Schiffe, MiclfT-^tand derselben; Mechanhrhen 7ur 
Bewegung der Ii impfscbiffe: Archimedische Schrau- 
be, Wasserräder und deren Abänderungen; NVi- 
derstand , den die Schiffe zu leisten verinAgen ^ An- 
wendung der Segel; Kegel für die Kraft der auf 
Dampfschiffen angewendeten Ma'^chinen und Ver- 
hältnisse derselben; 'i'ahelle über die Verhaltnisse 
verscbiedener vorzügliciier englischer und amerika- 
nischer Dainpfscbiffei Mittel das Tragvermögeo dar 
DampfscMffa xu sebit»n. 

Den Bescblufs des Werkes machen Tabellen, 
die sich auf die Kigenschaften der Dämpfe, sowie 
tvf die Verhältnisse und den dynamischen Effect 
verschiedener System von Damphnascbinea' be- 
zieben. ^ ( 

Da die Anordnung der Materien in dem Werke 
streng systematisoh ist, -so hat sich Ree. um so eher 
veraoUst gefunden» den Inhalt hier speciell mitzu- 
tbeileo. — Wenn es nun auch bia und wieder 
Mängel und Einseitigkeiten zeigt, wenn z. B. man- 
che Tlieile des zweyten Abschnittes eher für eine 
akademische Abhandlung, als für ein' praktisches 
Handbneh passen, wenn in «anehen Stellen auch 
SU gewagte und sogar wobl falsche Demonstratio- 
nen vorkommen, wie z. B. $. 312 fg. nber die Rota- 
tionsmascbtnen , §. 327 fg. über die Verlijli nisse der 
CyÜnder, $. S31 fg. aber die das Maximum des Ef- 
fects gebende Geschwindigkeit und der Abschnitt 10. 
über die Dampfschifffahrt; so bleibt es dennoch ein 
sehr ausgezeichnetes, einen bedeutenden Rnng in 
der Literatur der Technik einnehmendes VVeric. 
Manohfilttäng^ bat der Bearbeiter der franzüsiscbeo 
jL L. Z. tut- EnterBvid^ 



Ausgabe Terbetsert, von dem attcb eine Menge treff- 
licher Anmerkungen herrühren Derdas\Afrk 
begleitende Atlas umtafst :;4 Kupfertafeln, welche 
Dampfmaschinen verschiedener Art und einzelne- 
Tbeile derselben enthalten. Die Wahl der Abbil- 
dungen ist nfcbt immer glQcUlich gewesen; so hat 
die maschine von Maudslayauf T,u W 11 ruirlu lo- 
risches Interesse, nnd das System kann nur auf 
kleine Masebfnen angewendet werden; der Vf. bilt« 
dagegen eilte andere Maschine aus jener berühmten 
Fabrik nndelne nach Woolfschem Principe mitthei- ' 
len sollen. 

Wir wenden uns nun zu dem dritten der, wei* 
ter oben aufgefOhrten, Werke, welches in dem 
Plane von Nr. 1 und 2 gänzlich abweich r Wenn 
diese hauptsächlich fflr Mechaniker, FaLir jkantcn, 
Gelehrte u. s. w. bestimmt sind und den Gegenstand 
gewissenoafseo erschöpfen, so ist das VVerkcben 
vom Dr. Lardner fftr DUettanten und flberVanpt 
für diejenigen bestimmt, die sich eine oberflächliche 
Ansicht von den bewunderungswürdigen Dampftna- 
schineo verschaffen wollen. Der rühmlichst be- 
kannte Vf.,, Professor der Mathematik und Pbysik 
an der Londoner Universität, hat daher )>de de- 
taillirte Beschreibung der einzelnen Theile der Ma- 
schine, jede physikalische Untersuchung und ma- 
thematische Berechnung aus dem infserlich sehr 
bfibsch ittSgestatteten Buche , welches innerhalb 
drey Jahren dreymal aufgelegt worden ist, wegge- 
lassen. 

Das Ganze des VV erkchens ist in eil/ V orlcsw 
Pen getheilt, deren Inhalt folgender i.st: 1) Von 
den, bey den verschiedenen Dampfmaschinen wir- 
kenden JSaturkräften und insbesondere von den me- 
chanischen Kigensrhaften (fer Luft und der Wasser- . 
dämpfe.—- 2) L^rünlung der Dampfmaschine. An- 
sprüche des Marquis von Woreester «nd des Ca- 
pitains Savary darauf. Beschreibung der von Letz- 
terem erbauten Maschine nnd ihrer Wirkung. — 
3) Mängel von Savary s Maschine; sie wird von 
Nevvcnmen undCawiey verbessert, welche die erste 
sogenannte atmosphärische Maschine erbauen vod 
dahey auch die erste Con?fcn<-:r.ipg anbringen. Ein 
knabe, llumphry Potter, der ^iie Hähne bev einer 
solchen Mascliine drehen mufstc, erfand, um mit 
seinen Kameraden spielen «u können , die Selbst- 
stenernng. — 4) Vortflge der atmospbärisdien 
Dampfmascliioe vor der Savary'schen ; <\p enthalten 
jedoch kein neues Priucip. l'.ipin s M ^chine. An- 
sprüche der Franzosen auf die hrfindung der Dampf- 
maschine. James Wall und sein^Lebensverbült- 



•16 



ALLg. LITEHAXUR - ZEITUNG 



•1« 



niMc; seine ersten Versoche Ober die Brennmate- 
rielien- Erspartuig; Principe seiner projectirtenVer*, 
besscraogen. — 6) Watt's einfach wirkende 
Dampfmaschine: das dabey angewendete Ezpao- 
slonsprincip. Watt verbindet sich mit dem Dr. 
Roebuck, mafs die Verbindung aber, da letzterer 
sein Vermögen verliert, bald wieder aufheben, wor- 
auf er mit Boulton zu Sohr bey Birmingham in ('om- 
aaenie tritt. Verlängerung seines Patents bis zum 
Jahr» 1800. Sehwierigkelteo, die sfeh def Einfilh- 
rung seiner Maschinen entgegenstellen. — 6) Män- 
gel der einfach wirkenden Dampfmaschine bey ihrer 
Anwendung zur Bewegung von Maschinen. Vcr- 
•udi«t dicselb« ca verbessern» durch zwey einfach 
wirkend« Masdrinen,* dareh dl« doppelt wirkende. 
Deren Princip, Parallel- Bewegung, krummzapfen, 
Sonnen- und Planeten- Had, Schwungrad, Regu- 
lator. — 7) Ventile bey den doppelt wirkenden 
Maschinen, derao Torzlluichste Arten und Üampf- 
hifan«. — fl^ Der Kesin und seine Umgebungen ; 
Erkennung der Wasserhöhe; Speisungsnpparat. 
Erkennung der Kraft des Dampfes in den Kesseln. — 
SidlSrheitsventile und andere hierher gehörige Ap- 
parate. Oefen ; rauch venehrende ; Brunton's sich - 
selbst regulirender ; Oldbam's Ablnderung. — 
9) Maschinen mit mehreren Cylindsm von I?orn- 
blower» Woolf und Cartwrigbt. — 10) Hoch- 
drsckmascbtnen von Leupold, Trevithik und Vi- 
vian; Anwendung derselben zu Dampfwagen. Ver- 
suche von Perkins. — 11) Dampfschifffanrt ; Was- 
serräder; neue von Oldham. üegriff von Pferde- 
krafl. — Dem Werke sind 10 sehr gute Kupfer- 
stiebe beygeftogt und als Titelkupfer die sehr fein 
ausgefOhrte ganze Figur Watt's nach Chantrey's 
Statue, die in Birmingham aufgestellt worden ist. — 
Dieil kJeine Werkeben erfollt seinen Zweck voll- 
kaatanan.uDd es ist zu wOn sehen , dafs es durch eine 
gute deutsdie Bearbeitung unsem Landsleuten- tu- 
gänglicher gemacht würde; denn es gehört immer 
eine bedeutende Sprachkenntnifs dazu , ein tecbni- 
•cliet Werk im Englischen lesen zu können, dls 
nun sm wenigsten bey der Klasse von Lesern «r- 
wtvten darf, für iHe dis CanrdWcr'selie Werk ei- 
gentttch beltimint ist. • 



,^ ». VSaMISCHTB SCHftlPTBN. 

Bhisi ai-, b. Korn: Christian Corveys Briefe an 
ttittt älutter, HeEau%egeben von Karl jidolf 
;^ JHMni JBSO. Xtt.84«sL 8. (i Rthlrs 4 gGr ) 

Wir bssafee» bisb«r seboa drev Brie^nimluD- 

^en aus Garrels Nachiafs, nämlich die vertrauten 
Briefe an eine Freundin (Leipzig 1801), die Briefe 
an Weilse und einige andere Freunde (Breslau 180$, 
Bwey Tbeile) und den Briefwechsel zwischen Garv» 
■nd ZMUstifer (Breslau 1804). Die vorliegende vierte 
Sammlung enthält, obwohl nicht vollständig, die 
Briefe Gmrv^t an seine Mutter, eine vortreffliche, 



zwar weder gelehrte noch witzige, aber Hfumnete 
varstlodige und fOr ihren Suod (sie war die Wittw« 
eines Schönfärbers) sehr gebildete und unterrichtet* 
Frau. Sie las die literarischen Arbeiten ihres Soh- 
nes (damals besonders Recensionen hl ilei DBiIIuIIimIi i 
der schönen Wissenschaften), interessirte sich fttr 
dessen gelehrte Freunde und ihre Werke, nahm 
auch an andern merkwürdigen Erscheinungen in 
der Literatur Theil, ia, ihr .Sohn achtete sie hoch -• 
gemg, um ihr den Plan zu philosophisehea Sebrf^ 
ten vorzulegen und sich in den iJuefen an sie nher 
Gegenstände der praktischen Philosophie auszu- 
sprechen. Zwischen Sohn und Mutter bemchtor 
das schönste innigste Verbiitnib: beide ertrugen 
die Trennung von einander aebwer und nicht lange. 
Der gröfste Theil der hier abgedruckten Briefe 
wurde in der Periode vom 6. Januar 1770 bis zum 
4. May 1771 aus Leipzig, wo Gart e erst als Privat- 
docent, dann als aufserordeotlialitr Professor lebte, 
nach Breslau geschrieben. Die Ankunft der Mutter, 
welche sich lingere Zeit bey ihrem Sohne zu Leip- 
zig aufhielt, unterbrach diesen Briefwechsel« m> 
.Sommer 1772 kehrte die Mutter nach "^'Tljfll ÜH» 
rem Wohnort uo.d Gantt^s Geburtsstadt, zarftck; 
der Sohn machte eine Heise nach Karlsbad, ging, 
von da noch auf einige Wochen nach Leipzig nnd 
folgte dann der Mutter, um sie nicht wieder zu vflhr 
lassen. In dieser zwey ten Periode der l^ennuag mli 
auf einer apite^ Reise im Jahre 1988 Ist der letzte 
kleinere Theil der Briefe geschrieben. Von Garvert 
Briefen vor dem Jahre 177Ü, deren Anzahl gewifs 
bedeutend gewesen ist, findet sich Micbts. Der 
Herausg. hat die vorgefundenen Briefe unverkBnt. 
abdrucken lassen, dabey, wie es scheint, vornehm- 
Meh rechnend auf die zahlreichen Freunde Garvel'» 
in seiner Vaterstadt und in Leipzig. Andere Leser 
werden damit nicht durchgängig zufrieden seyn: 
.denn mipder interessante Details, Entseholdigun- 
gen wegen nicht geschriebener Briefe, {Garve war 
jedoch im Ganzen gegen seine Mutter ein sehr llei- 
fsiger Correspondcnt.) Klagen Ober Verstimmungen 
des Körpers und Geistes, ökonomische Veriiaadi' 
langen, (wobey besondert oft Ton den damils^rtdl 
beliebten Manschetten, auch von der schlesischen 
KUche die lUde ist,) Aeufserungen über ungenannte^ 
den Leser nicht interes<;irende Personen und Beant- 
wortung ibnlicber Fragen nehmea reichlich eiu 
Drittel allei Raumes weg. Indefs konnte* iBea* a« 
sich weniger anziehenden Stellen doch nicht wohl 
gestrichen werden, wenn das innige Verbältnils 
zwischen Mutter und Sohn vollsrändie bervortreteih 
soiltew Einen besonders traben Eind ruck maeheu 
die Briefis aus den Whilarmoiiaten von 1770 bis 177f.' 
Verstimmt an Körper uild Gdft, sich unbehaglieb, 
einsam und verlassend fahlead» beschäftigt sieh 
Garv* vornehmlich nur mit setaaMP^vesundheitnim» 
ständen, seiner häuslichen Lage und philosophi- 
schen Betrachtungen, \^orauf ihn die erstem fahr- 
ten. Die Briefe aus ilt-r sdiünrrn Jjhn szeit, in 
welcher Garve sich besser fahlte und durch inter- 
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tMantfl BMucfa« «ngerert wurde, sind mioder trObe 
«d iiafönnig umI ent^iltoa aiaadieii willkonaM- 
I im Bnjtrag tut "Mw ä i giwihi eiite In i tiu l bfu geii 

ttMrffvmwe«, VerhSltniSse und Schriften, vonde- 
am Rml hier noch einige Proben mittheiien wili. 

' GMtn erkürte seine geistlichen Oden ond Lie- 
Mttrda» beste »einer Werk«. AU« seike6«hrif- 
tm brachten ihm wenig Uber tansead TlMl«r «fai. 
Für Seine Fabeln erhielt er 60 Thaler, für dieTrost- 
grdnde wider ein sieches Leben nur acht ThaJer 
0. s. f. Sdion bey seinem Tode batte Min Verleger 
durch seine Werlte allein ein Vermögen Ton SOyÖOO 
Tbalern erworben. (Bekanntlich Nefs «r ihm a«t 
Dankbarkeit ein Denkmal setzen.) AisGtlUrt .schon 
draj Jahre di« üniversität Terlassen batte, kehrte 
«r BOoh MnmiaiRfa Leipzig zurück, um dort noch 
einmal zu stndiren, da<; liiefs bey ihm soviel» als 
von Neuem die philosophischen Vorlesungen des 
Dr. Ho//inanri zu licjren, för den tr eine unglüulj- 
llche Uocbacbtung hatte. Dieser starb einige Mo • 
nate daraaf-imd ^eüefobtlhi ^dKeM^s^GlDck»: dttmi 
darch ihn wflrde er das geworden seyn, wozu er 
dm \venig<;ten Beruf batte, ein abstracter Philo- 
soph, icii b.ihe, sagt GrUtfrt, ihn in meinen aka- 
demischen Jahren herzlidi gern gehftrt. hewuodert, 
wörtlich nachgeschrieben « unrf^io*«<«HW^inieli b«> 
<;inn'-, rimals ftr.standcn. Wie manche ßewunde- 
ruog mag auf einem ähnlichen Grunde beruhen! 
Gottsched's IS'ame wird in diesen Briefen nicht ein 
einziges Mal gaaaaBt; ela Beweis, wia schnall er 
vergessen war. 6^»tw batte, bey seinaas daim%aa 
Aulentbalte /u T.)){i7ig, eine grofse Vorliab« lOr 
diese Stadt, besonders, weil sie ihm Gelegenheit 
n interessanten Bekanntschaften und Verbindon- 
geii darbot. Er schfauc dc«h«tt^ einig« RoCb an 4n- 
d«r« Univeranite^liS; 'mSmim^A^ IfiHUrt, 
" wo «rProfessor der Mathematik, und nach Giefsen, 
WO er Professor der Philosophie werden sollte. 
' Nnr swey Orte, seine Vaterstadt Breslau und Ber> 
lin zogen ihn eben so sehr an, als Leip7i^; Berlin 
ans dem Grtinde, weil dort die iwey Manner leb- 
ten, deren l'int;,mg ^r sich, eine Zeitlang wenig- 
StenSi am meisten wQnscbte, iüth^r und Mendels- 
«oftn. 8l|iMihhin nennt er jedoendrcj Innner, als 
ihm for laWf tum Um gange erwünscht, liltndels- 
sohn, dfen Obersten Clarke und Buscduu: Der 
letztere Ichte damals zu Leipzig, mit seinem be- 
kannten ^ementarwerke bescblftigt. Den Ober- 
sten Otanw, YAIr da«- lÄiter Bonapart« berühmten 
Herzogs von Feltrf>, .ui-j einer alten irländischen 
Familie srammenif, It-mte Garve im März 1770 zu 
L.eipzig kennen, wo er sich kurze Zeit aufhiclf. 
£r hatte in Portugal unter dem Grafen von Lirae-f 
BOckeburg gedient, von sdner Nation «inaPefasloi» 
auf Lebenszeit erhalten und reiste als Beobachter 
durch Deutschland. Niemand eignete sich, nach 
Garvt's Urtheil, besser dazu; mit ^aTsar Einritillt 
ifl di« PoUti8ch«n Verhiltniss« £orop««, f«fch«r 
6««oliiRMrbbnmg vad Mauchankaantatf« mi- 
atgt» «in«-g»MM Bakanatiehaft mit d«r Llt«it- 



tor, eine Erhabenheit und Stirfc« der S««I«, «ia« 
Festigkeit des Cfaarakters «od afn« Goiit«qa«iis das 
Betragens, w«kh« Hodnditfmg uad da« Art 

Verehrung einflöfsten. Unter dem fiufsem An* 
schein von Kälte besafs er sehr viel Gefahl undM«0> 
schenliebe, und ungeachtet seiner VerbindungaB» 
mit den vornehmsten Männern die gröfste Einfaeb» 
heit. Er war auf Garve durch den Umstand airf- 
merksam geworden, dafs dieser einem $«incr Zu- 
hörer den Ferguson empfohlen hatte, interessirte 
sich aufs lebhaftast«- fDr ibs nnd bewirkte durch • 
seine Empfehlungen zu Dresden, in Verbindtiaig. 
mit Corveys übrigen Gönnern, dem Herrn von Ha« 
gedorn und dem nachherigen Minister Gutsebmid, 
dafs man Garve ohne dia sonst gewöbnlicbe vor^Mr- 
rige Anfraf^e bey der llniversMl «om ««rsaroMlaalp. 
lieben Professor ernannte, was diesem einen etwas 
kalten Empfang von dem damaligen philosophischen 
Dekan» dem aus Göthens Leben bekannten Hofrath 
BiHm, zniog. Von Görke bOrte Garve auebt daft 
m Paris dar Atbeisimis, so London dar DaisoMn 
herrsche. Dort sey die Spötterey gegen die Reli- 
gion ein allsemeiner und gewöhnlicher Gegenstand 
da« Gcspriebs, hier wrrde durchaus nicht davon 
gnaprocfaao. — Mehrmals ist in diesen firielfin von 
Wiekmä die Rede, der damals in der BlOtiie aeiaat 
Ruhmes stand. Er kam im Jun. 1770 nach Leip- 
zig, wo sein Verleger I\ eich ihn bewirtbete nod je- 
den Morgen mit der Frage: Wen wollen Sie betit« 
sehen? in sein Zimmer trat. Einigemal warCanir 
unter den Genannten. Aber diesem woliten weder 
der Charakter des Mannes, noch seine Schriften 
recht zusagen. Jener war il^m nicht einfach, fest 
nod gerade genug. Erbat, schreibt Garv^, Zwang 
in seinem Betragen und etwas Gesachtes in seinen 
Gesprächen (?). Er ist immer das, was seine Ge- 
sellschaft ist. Es mag nun diefs aus Gefälligkeit 
oder besser aus Scbmeicbeley geschehen, oder es 
msK daher kommen, well er selbst kein System kat; 
und nur immer als Autor das annimmt, was ihm am 
bequemsten zu seyn .scheint, seinen Witz auszu- 
kramen; in beiden Fällen ist eine solche grofse itieg- 
samkeit des Kopfes nnd der Gesinnung niebt das 
Eigenthom eines grofteo Gtfstet. Er hat sehr ge- ■ 
schmeichelt und ist sehr geSebmeichelt worden; ist 
.trä^urig mit deo Traurigen, fromm mit den From- 
aMa und au^alassen mit den Ausgelassenen gewe- 
sen. Seine ganz« Seele soheiat «a X^ichu weiter 
geheftet, als an seine Schriften. Davon spHebt er 
oft und nie ohne Selbstgefälligkeit und Bewunde- 
rung. — Garve halte Obrigens tFieland't Aofmerk- 
samkeit durch eine Kecaasion von dessea HMaiHoil 
erregt. Er sollte aun aoch die andern neuestea 
Schriften H^ielantPs recensiren , scheute sich aber 
sehr davor, weil er von ihnen geringer dachte, als 
er zu .sagen für gut fand. Eine andere Kecension 
Carve's Ober RiedePs Theorie der schönen Wissen- 
schaften gab Veranlassung, dafs Riedel ihn als Pro- 
fessor der Mathematik nach Erfurt zu ziehen suchte. 
Aber Gonw fBrcbtct« di« KiotiisOb« Sdhale. leb,, , 
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man, ichreibt er, alt den Leuten nicht tn zu grofse 
Verbindung kommen. Man liebt und aoht«tif/pl»f 
durchgängig sehr wenig, ob er gleich eiii Vlum 
nicht ohne Gekbi samkeit und Talente ist. — In 
der Tcrtrautesten Freundschaft lebte (Sarve mit 
Wei/se au Leipzig. An. ihn dachte «r znersU, wann 
*r Krsatz för die Trennung von sdntr geliebten 
Mutter suchte, aber er fand diesen Ersats nfobt. 
fFgifit ^r von aufsersl schüchternem, zurOckhal- 
^tffl ^ff » Tcmferanient und es schien unmöglich , mit 



denn dafs Kaiser .Maximilian dessen Herr war, 
batteht%t »ooh aipht» fUftsa Qanhiab»« «a de» 
dantaebeB nr affalan, soott k6ii0t* maa war waib 

was dahin ziehen. Der Vf. hat das Ganze in 
zwej grofse Massen, alt« und neue Zeit getbeält und 
beginnt die letztere S. 2S0 mit der fVefounation. Die 
Folge der Gadicfata.ist chroaajMjiwhtiiad d&ai A» 
markungen beadirlakan si«}b aafliittOiiwheEdi»- 
terungen. — Wir erlauben uns zum ScUttCl di* 
allgemrine Bemerkung, dafs im .Darcnschnitt die 



Ihn au dam Gnda inniger Vertraulichkeit zu kom- poetiscbeiSchilderung daf. aJlaii Zait in der dnuna- 



men, der fttr Game Bedartnifs war. Von äbnli-» 
cbem Charakter war fVeiße's Gattin ; so sehr sia 
Garven schätzte, so sah sie doch zunächst nur den 
Freund ihres Hannes, nicht ihren eigenen in ihm. 
Weiftt arbdteta mit unglaublicher Geschwindig- 
keit, immer auf seiner Expedition, unter dem Ga;- 
räusch der Bauern . welche ihm die Steuern auf- 
zShlten. Garthe klagt mehrmals Aber Jt'cißc\s 
Flüchtigkeit «od Mangel an teile; ein ganz kla- 
res Urtheil übat da« Werth von Jreijses Schrif- 

nicht gehabt zu 



trn abar 
halten. 
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'*1)aä«stadt, b.|I.«ske: Teut^chc Geschichten aus 
■' dm» Mundt^Utciur Dichter. Geordnet, mit 
BemerRnngen bandet und besünders für den 
» Untprricht in der teutschen Sprache und Ga^ 
schiebte herausgegeben von Dr. Jwrt l^^iwr. 
IMI. XIV 0. «Ä S. gr. 8. (l Rthir. 4 gGr.) 

'ÜBter dar' Unzahl von Schriften, welche zum 
Heil der deutschen Jugend verfertigt werden, ist 
diefs Buch eine sehr schitzenswerthe Erschei- 
nung, Es zeugt von der grofsen ßelesenheit des 
Zuaanunensteliers der Gedichte eben so sehr, als 
«OB seinem geschmackvollen Tact in der Aus- 
wahl der einzelnen Sachen, und wir können es 
ak seinem Zweck völlig entsprechend loben. Ält- 
uoter hätte freylich wohl das eine oder andere 
Gediehe wegbleiben können, weil es keine liiuf- 
^« Gaiehichte enthält, wenn es auch aus dtm 
Munde eines deutschen Dichters kororot. Was 
soU *. B. das „ftofs aus dem Berec'* von Hwtfcr 
S 70 ff.? Sind denn die Böhmen Deutsche, sind 
sie Bichl vielmehr ein Slavischer Stamm? Und 
wollte Hr. ermadara, dals sie doch, beson- 
J , s seit Karl IV., germanisirlc Slaven und jetzt 
besonders der Bildung nach ganz deutsch wS- 
r^n, so Wörde doch immer die Sage vom Kols 
Scbemik Slavisch and ~cht deutsch seyn. G^^^ 
xade ahao so whJU es sich S. «M ff. mit Äriny, 



tisehen Auffassung viel treuer und lebandicec ist als 
in der episdien Manier. Da nun der \T. für das 

Bedilrfnils des Unterrichts arbeiteti? un I dts^vegen 
alles schwer Verständliche und Entlegene zu mcideo 
hatte, so konnte-er. bis zu den letzoeren Jahrbaa» 
derten bin nicht gut aus den Quellen selbst schöpfen, 
wozu ihm Wolß^s historische Volkslieder, der Deut- 
schen i inen \\iten Vorschub geleistet hätten. Nur 
das r^iormaimenlied hat er in der Ursprache gegeben. 
Aus jenem Grunde billigen wir es, dafs er fOr das 
Mittelaller die dramatischen Darstellungen der/Ou- 
gern Zeit benutzt und die bedeutendsten Momente 
der Geschichte mit aus ihnen entlehnt hat, Im.- 
jnannaii#V Friedrich dein Zwevtafli aus Vtiandi 
finit von .SpbwAbvi , an« G«pMra &rbaro«M «. a. 



l*bvsnAit, b.Deeker: Dtr Ifohiikutigktitsvtrtitti» j 



Wir beeilen uns um so mehr, auf dieSe treffliche 
Schrift hinzuweisen, da sie gerade fOr die gegen- 
wärtige Zeit vom höchsten Interesse ist. Oer darcb 
seine rastlosen und segensreichen BemOhungen «toi 
Menscfaenwohl und Mensoheabildnng so hoch wtt- 
dientc Vf., Hr. Ilegierungsrath von Türk ^ erwirbt 
sich um dieselben ein neues Verdienst, indem et 
zeigt, wie durch den oben genannten Vere/a 'u/* 
eine äufserst zweckmäfsige W&e der f^otb oaddem 
Elend armer Familien abzuhelfen gesucht 'wVtd. 
Diefs geschieht insbesondere durch eine für Kinder 
von 1 bis 4 Jahren erriclitetc und seit 1850 beste- 
hende Pflege- oder Verwahrungsanstalt und eine 
damit verbundene Suppen - Vertheilungs - Anstalt« 
Ober deren eben so ökonomische als dem BedOrfoifs 
trefflich enisprechende Kiarichtung hier d'.c lIi 
lirtesten iSacliweisun^en gegeben sind. Mögen jene 
bald in recht vielen ötädten des vielfach bedrängten 
deutschen Vaterlandes, wie diefs bereits in einigen 
der Fall ist , roenscbeofreundliche I^achabroung 
fibdan. 
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W9»Mm t J. W. , System d«r P««daf(«gik. Ein Hand» 
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A. Nachrichten» 



V. Ammon in Dresden % 66, Barkow zu Lolz 9, 
65. Btrndt in Greifswaid 9, 66. BotM in Gleiwi(z 
9, 65. Sornemam* in Greifswald 9, 66. AraAm in Rea« 
tbendorf 9, 66. Bruch in Köln 9, 65. Büttner in Ber- 
Vtn 9, 6s> DtUmt m Minden 9, 6S' -akrenberg in Bcr> 
lin 9, 66. Fuchtr in Breslaa 9, 65. Gerhard in Berlin 
9, 65. Gttanims in Halle 9, 66. G«/(0j/t in Bonn 9, 

65. Gottk»ld in Königsberg in Pr. 9, 65. e. Qrmt^ in 
Berlin 9, 65. CBrntker in Berlin 9, 65. Haei in Fonn 9, 

66. Haekittt in Paris 9, 67. HewcJk in Berlin 9, 6$. 
Heiffc im Haag 9, 66. Hitzig in Berlin 9, 67. K/or» in 
Pottdem 9, 65. MBUtairuck in Helle 9, 65. Otamm in 
Bvibi 9, 65. «diid^ mD&sseldorr 9. «5. Mfefo« R«. 
ginentsarzt 9, 65. Sehtet in Schlitz 9, 67. Schmidt in 
Berlin 9, 65. Sekutegani in CreiiznaLb 9, 6S> fdkatscin 
Berlin 9, 65. ^rt;<r</i in Berlin 9, 65. Stogdthardt in 
Baatzen 9, 6g. Fotlk» in Berlin 9« fV^/eiin Helle 
9,6$. »r««ft/er in Bfetlaa 9, ^. JTelar In Bonn 9^ 64. 
»iijf^ in Bm-lia 9, 65. Zemptia in Selibrann 9, 6g. 

TodadiUe. 

Alirrt m R,-riil,urg la, 89- Bilderdyk in H*arlern 
13,90. tr. Helwigt geb. v. inUtifff^ in Berlin xa, 9a 
XMipe in BatTin 1 9, 89. X^eeracp in Berlin (Mftra/og) 
10» 73* Kroickantki in Si. Petersburg 12, 9!. l-itta in 
Mailand 12, 91. Lüdtrt in Kiel la, 89. tneft in Ho- 
stock la, 9a. Rtgtilihi \n Warschau la, 8y fV: -^; 
in Halle euf einer gel. Reise so Venedig (iNekroloK) 
6>4i> J(M««p1nLe!pttg iai9s. AafasArcaiaerinOmb- 
bedmigen bay Noadhaiiian 19, 9(X TÜrtauia« in Lein* 
sig la, 90. 



Unimaitfiien, Akad. n. and. gtL Antta^. 

Altoma, vom König gestiftete Goldmedaille mit 
dar die Entdeckung eine; je ^pn teleskop. Kotneten be- 
lohnt wird, zu leistende Bedingungen dabey 81 60. 
Berhot Kgl. Akad. der Wisseiuch. , ölYentl. Sitzung in 
Bez. euf den Jahrestag Friedrichs d. Gr. , Abhendll*» 
Vorlaaangan 11, gt. — geagraph. GaeellMk., «TfanA 
Sitnmgen, Abbandll., Vorlesungen, Nachrichten, 
Geschenke 8, S8. Gro/t-Gtogam , Kgl. technische De. 
pLi ailoii Für Gewerbe, Preisanfgabe Ton 100 Dukaten 
in Betr. eines Heiiz- u. Spetofeos II, 83. Naar/rm, 
Tajier. Gesellicb. in Leyden, filFentl. Vammnii., 
Preiserih, S, 60. ür,!!,-, (_'n' vof sir_ ih.-olo^' Fsrottäf, 
Preiserth. u. Heiobungen 57. Kvn\giberg in Pr. , 
Kgl. deutsohe Gesellsch. , öffentl. Sitzung zur Peyer 
des Krönungsfestes, Vortrage, durch den Tod «er« 
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Mtra 1832. 



NATL'KGESGHlCHTE. 

Paiiis, b. Arthus Berhrand (Libraire, edlteur du 
voyage autour du monde du capitaioe Duper- 
rey): Histoire naturelle des OUtaux mowheit 
onvrage orne de planches dessinees et {{''•'vees 
par les meilleurs artiste, et dedie a S.A. K. Ma- 
demoiselle^ par H. P. Lessen, officier de sant6 
etc. Ohne .Jahrzai^I (welche jtulps'jen die ge- 
druckten Umschläge der 17. Livr. fiUiren i8?9.) 
XL VI und 22SS. nebst 86illuin. Kpfm. — (Die 
gewöhnliche Ausgabe grand-raisin supetfineOi- 
tinc, a Livr. 6 pl. m. lext 5 fr. etc.) 

£<in, in niEl:rf3chprHin<:icht n umgezeichnetes Werk, 
indem es erstens die i\Iunogr,iphje einer eben nicht 
sehr bil^annten Gattung enthält , geschrieben von 
einem Naturforscher, der vielfältig Gelegenheit hatte 
aber diese Vögel en Ort und Stelle Beobaehttnigen 
anzastelJen ; zweytfn<; die Ahbildonppn der meisten 
Arten, gröfstenthejls neu nacii der iSatur gezeichnet 
liefert und drittens in diesen Ab biidnngen ein Master 
liefert , wie man , ohru mit Farben zu drucken und 
ohne metallisches Gold (oder Silber) ittfznsetzen, 
doch eine Harstelluug geben I-tönne, welche den Me- 
tallgi'iüz .aufs täuschendste nachahmt. Ueber diesen 
letzteren Gegenstand werden wir SeblfUM dieser 
Kritik mehr sagen. 

In der Zudgnung erfahren wii', deb ttbdenwU 
seile (wenn der Vf. wahr rfdet,) sich viel mit Narur - 
Beschichte beschiftigte und dih mehrere wichtige 
XVerkeohne «Are Unterstützung nicht hätten ersebei- 
oen köoaen. Obgleioli die Politik aas Mer nichts 
angeht, sokOnnenvrir doch nicht amhin den, ee* 

wi^sermarscn im prn])hrti?clien Geiste geschriebe- 
nen Schiulb der Zueignung herzusetzen. „Puisse 
un jour V. A. Royale trouvtr dans quelques partiee 
de Vhistoire natur^ dt peMüu diUuumens ! puisst 
eette itude In reposer parfais du UmrtlSim. des gran- 
dars! — 

Die nun folgende Vorrede beginnt der \ f . da- 
mit, dafs er bemerkt, bis jetzt Seyen naturhistori- 
sdie Werke in Frankireiek immer in Fol. und 4<* ge« 
IfefSert worden, b«kl« Formate wiren indessen nur 
f r BibHüthehen^ wegen der Kosten! (es scheint 
tnan fängt auch dort an diese zu scheuen), er habe 
aber lange die Meinung gehegt, dafs Ausgaben in 

8 dieselben Dienste tbäten und einem Werke 
iBthr Vtn t • ""-'o, gegenwärtiges W«fc 

solle als Muster dienen. Cuvier [George) bat, wie 
fast immer, dabey geholfen, Geqff'ny Vater und 

A, h. Z. ittf. M«r Bend. 



Sohn, haben erlaubt die Arten des Königl, Moseums 
mahlen zu lassen und dtTBerzoswmRivolihgkn^nt 
äufserst reiche Sammlong «nc Disposition dr? Vfs 
gestellt. — Aarserdem stenerteo noch Materialien 
bey die Hnn. Flortnt, Prevost und Dupont. 

Uebrigens verspricht der Vf. in dem nun fol- 
genden lubltau des especes ketoeswegs eine voUsteitt' 
dige Monographie, sonder« nur die Beschreihun£ 
der)enigen Arten, die er in den Pariser sSammlun- 
pen hat t:ntersuchen können , oder welche durch 
Abbildungen bekannt sind, bey weichen man Unge- 
namgkeit nicht annehmen ItAnne. Deswegen seven 
kurze, urrgcaogcnde Diagnosen oder Beschreibun- 
gen Aveggelassen. Worflber indessen der Vf. nac/i 
der Herausgabe ins Klare kommen werde, das soll 
als Anhang, seiner IJist. nat. d. Colibris (die indessen 
bereits begonnen hat), einverleibt werden. I>« eher 
diets tablettu im May 1829 verfafst ist, so erscheinen 
schon NaOhtrlge im letzten Hefte Sept. 1829 die wir 
gehörigen Ort'- cincclialtr-n werden, 

Dem Vf. haben (wie den Franzosen öfters) die 
bisherigen Gattungsnamen nichi gefallen, er maeht 
daner einen neuen {schlechten.') Ontismy a \ ü dem 
er selbst gesteht, dafs er, unrichtig gebildet, ei- 
gentlic!, nrnifhomya 1 , iT en, nnd dafs man vielleicht 
die^e Zusammensetzung annehmen mOsse, wobcy 
wir indessen bemerken, dafs davon bereits die En- 
tomologie Gebrauch ni.^rht, ' - Vv'ir (if pr^- h^n 
die Gattungskennzeichen und liefern nur die Ein. 
theilung der Arten in Tribus und die kurze Charak- 
teristik derselben mit einigen Synonymen und ße- 
l^SS!:^ n^^i^f W woÄI nicht vielen 
dBrfti Ormtholc^e in die Hinde kommen 

'u Cyvanthus S w ain son. Der Schwanz 

ge wohnlich (!) lang, tief und regelmSfsig gabellg, der 

!5 -mäj*,"?*' der Spitre auTgesch wollen, 
oder(l> bey einigen Arten schwach gebogen. 

1. O irhfh Lesson (t. 3 c?) 6. Schnabel lang, 
stark, aiifgf .rliwollen; Gefiederoben grün und dän- 
zend, dunkler auf den kleinen Deckfedern der Fla* 
gel und auf den Schwanafcden», derKArper roth- 
braun, mit kleinen braunen Flammen. Q heller 
mehr graulich, mit rothbraun gemischt, Schwune- 
federn mit dreyeckigen Endflec^en, die Unterseite 
des Körpers röthlich weifs. CAUL ThtchOus Gieas, 
f^i*i//o< (welcher passende Name bleiben konnte, 

*'•**• r) <y Kopf und Hals a.:urbiau, kleine FJO- 
celdeckfedern, IhoriK i ) un l Unterleib goldirrfln, 
Unterbauch weifs, Schwanz stark gabellg, stahfblau 
' * Dig, ßrar Google 
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Brasil. Gumumbi spec, S Marcgraf. Sloane fim. 
n. 41. Edwards 1. jpl. SS. Brisson III. pL 36 ff. 
Bu/fon Sono. XVIl 206. 213. Tr, Maeroums et 
forßcatus, Linn^ed. Gm. Luth, maerounuyieil- 
lot. Ois. dor. pl. 60 (wamm y^tder den Nimen ver- 
indert? !) — 3. O.Sapho, Lesson (Snppho) '^;T ? 
28 $ oder juog) «J i^oldgrün , Schwanz stark gabelig, 
gold-porjpar- uncT samintschwarz schillernd, Kebfe 
Smaragd grün. $ oder juoe? dunkler, Bauch 
rauch grau, untern Steuerfcdieni gelblieb weifs, 
obere purpurhraun. Peru. Eine der r li iosten Ar- 
leo! T. Sparganurus, Shaw Zool. VIII. pl. 59. 
T. Mt^liosuSf Temminck ; T. Chrysurus, Cuv. 
regn. anim. ed. 2. (Diefs Synonym finden wir nicht! 
Kec.) — 4. O.furcata, tat harn [t. \B) ^. Schna- 
bel gerade (!), K>hlp smaragdgrün, üauc'n pur- 
pur azurblau, Kücken goldgrfln , Schwanz gabelig, 
atahlblao. Guiana, Brasilien, Jamaika. T.furca- 
tus, Linne ed. Gmel Vieillot. Sncycl. Buf^ 
fort, Brisson. — 6. O. Mavgaei , Vieillot 
(t. 68 (J 69 $) dunkel goldgriln , ohtn w:» un'en 

glinxead, ^nst, Unterhaiz, OberrOcken «tahiblau, 
mehr oder weniger tief, Untarbmeh weifslleh, 

Sleucrfedern blau. $ ^Rhmotzieer ; Oberkörper 
kupfergrOn, untere TiieiJe graulich, mittlere Steuer- 
fiBcIera grOn , seitliche blau, die beiden äuCsersten 



brinnüchen Spitzen. Mexiko. — 9. O. amethy-^ 
stifta, L. (obgleich Leuon auch hier, wie Ob«raJ^. 
ein grafns JK damaUr setzt! denn «r bat blods dao 
GatttPigmamm gMebeo, Linmd aber die Spedac 
benannt!) (t. 47. ^fd* Schnabel dtlon, gerade; KSr- 
jiir oben goldbraun, Kehle ameth jstblau , untere 
1 heile grau. $ Kehle weifsHch, Brost braunpraii; 
Seiten rostroth; Aftergegend weifs. Goiaoa. J'. ciTn. 
L. Lathanu Buff. enl.672. f.l. — Der Vf. führt 
als Unterart an: T.cohtbris, trennt jedoch dieselbe 
mit Kecht als eigene Art in den Nachträgen. O. C - 
lubris L. (t. 46 d. 48 bis jung) Schwanz schwach 
gabelig, aus schmalen Steuerfedern bestehend; K«hb 
glänzend rubinroth ; Gefieder oben goldgrDn, unten 
weifslich prau. — Jung d hat statt der rothen Kehle 
nur ([11 ..eschen einzelne, goidgllnzende Flecken 
die braunen ächwune^dero haben weifse Spitze& 
Florida, Corolina, Vereinigte Staaten. — Edward» 
pl.38. Petivcr pl. S. f. 8. ficill. Ois. dor. p!. 8. 
S2 g. {Cuvier ed. 2 läfst Cul. als eigene Art, führt 
.hrr noch Vieillot S3 an. Ree.) — 10. O.Wag- 
Urii, Lesson (t. 7S) (So weoiat wir »oh dttofea 
einzuwenden haben, dab der V& «nwres wiaBem 
deutschen Landsmanns eingedenk, so udts&u 
doch dieNamenflnderung.) Obere und vordere 1b.eil« 
azurblau, mit Gold aberhii|fea, das Qbrige Geßedec 
mit wnSib^ Spttien. Porto- Rica Tt, Mcmgatus, üefgrOn mit GoldpnnkteD, nnd indigblaoem SddW 
VitiH. Auath, Oh. d. 1. pl. 57. S8. • Ediaar d» ler, der Uaterbradi dnnkelgran, svidenglinnml 



pl. S5. f. 2. T.' Ouri-n , r. sp. IS. Cuvier td. 2 
trtnnt üurissa von Dlauj^aci als eigne Art.) Planch 
cnl.227. f. 3. — 6. O. ghmcopis , Gmcl. (t. 58 d. 
69 S) d Schnabel ziemlich lang, gerade, ^pltz*jSi 
Haobeblau, Körper oben goldgrün, untore Tbelie 
ins 'inr- T fprün fallend; der Unterbauch grau, 
Steuerfedern stahlblau. {Körper oben einfach gold- 
grün; untere Theile rauchgrau ; Steoerfedern blau, 
mit weifsen Endspitzen. BresUien. firieao» UL 
ul. 37. f. 5. T. frontalis , Lath. — ZoS. 9* O. cy- 
l.iiocrphcu.u 'Ja) Lesson (nicht abgeb.) S" 10"' lang, 
der Schnabel 10"' Schwanz 12"'. Auf dem Hintflr- 
kopf eine, wenig deutliche Haube, Mantel, Hucken, 
kleine FlOgeldeokfedern glänzend eoldgr^n; Mittd- 
telrlicken und Steift graugrün , Sehwnne- v.Stene(^ 
federn braun, Ipf.'tere gleich lang, in der Milte et- 
was grOn, Kehle, Vorderhals, Urust und Rauch rein 
wdls, die Seiten des letzt ern ndtgraugron gemlaebt, 
untern Schwanzdeckfedern gren* Brasilien. — 
7. O. Vesper, Less 0 n (t. 19) Scfanabel Sehr lang, ge- 
bogen, Ivehlp ' '^^ilblau , schiücrn 1; Gefieder grau- 

SrQn, wenig schillernd; Steif'; kastanienbraun ^ vor 
em Auge ein weifser Punkt, Brust ondBaneh weith» 
lieh heUgrau. ChilL — 8. O. cyanopogon, Lts- 
lon (t. .*» (?) Schnabel lang, schwach, gebogen, 

Ku:-|ier ül-rn i;o!ili_^rnii , unten i,vt'i fsgr.i i.i , .Sli[i,-rFe- 

dern braun, spitzig auslaufend, unter der Kehle ein 
i^hlblauer, pnrpor schillernder Kragen. $ vom 
grau, Kehle grauweifs, das eoldgrflne Gefieder auf 
dem Rücken wenigglSnTOnd, die untern Tbelle 

weil iich grau ; derSchwan/ /nge rn r^lef , yHn , lA- 
\v9> goldgläazend, oben mit weifslichen, unten mit 



Brasi lien . T. Saphirin w.» , Shaw, Vi eil l. Ois. dot 
pl. 67. (fig. 2) (noch Cuvicr auch io). — 11. 0. 
.Sivainsonii, Lc im. i^t 70) Srhnabel braun und weib. 
Körper oben goldgrün, Kehle und Vorderbals sme- 
ragdgrfl», Bmst In derMHt« sammtscbwarz, Un- 
terhniich -• - inlTrrh, Aftergegend i.ct'ifs, Steuerfedem 
indigblau. Ilrasilien. — 1?. O iugubris, Lesson. 
(t. 58 cf. t. 39 $) cT- sammtschwai 7 , mit goldgrflnciB 
Schiller auf demkockeo; bey einigen lodividnco die 
klonen Flügeldeakfledem goldgrfln, die mitdereo 
Steuerfedern grün, die seitlichen weifs, mit schwtr- 
zen Spitzen. ^ an den Seiten des Halses zwey ociter- 
rothe Streifen, das Gefieder schmutzig braun, rast- 
roth •berjanfsn, Steuerfedem braun, die s*«2?J*~ 
fseren wdfli mit braunen Spitzen. Bretdlen. T.p»^ 
cus, VitUtotf T, nr\:r.r, Su ainson Zool. 111. M 

Sl. 82. (Wir fOgen hinzu Colibri (!) leua^gm, 
pik Av. spec. nov. I. 81. t. 81. f. S. icon. mal.) — 
Ii. TWOiu. Phoatitamh, (dafir findet sich weU 
kdne Autorität , die AUeMnnfr Ht von amSf^tt onr 
(fa(a mufs daher Phaetcmi^ lipifsen' Was Namei*- 
scbreiberey betrifft, könnte man wirklich den Rno- 
oft zurufen Ifos {Moni) non ouramMu —) 



Schwanz keilförmig Uftäg^), mit oft bao^Üm^ 
(rubanies) oder versoimilerten (rArdcua) im VwM»» 

riif'? TU den übrigen sehr lanpen Stpu erfetiern. Der 
Kopf ohne Zierde {sans ornement) oder mit einer 
Haube (ireiiich, eins von beiden!) 

IS. O.cepKalatra, Lgsson{t. 17) Schnabel^, 
rade, gelb, an der Spitze schwarz, die Kooffudü» 
looker, schwarz; Kehle smaragdgrfln; Rflcken nod 
Baucb goldgBflo; Sdiwanz braun j die zwey iulsera 
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Steuerfedern sehr 'tang. JamaJca. Sdw. I. pl. d4. 
J^oth. pofytmut f Linnd. Latham. Vitillot OU. 
der.pl. 07. (Won dar urae tchUtMrÜBmt ? War- 
w«on er s«yo mti^«, ttieht imlaiMMpftato?} 

— 14. O.aurita, Viei llot (nitlb^ Letson, twt« 
N!) (t. U) ri* H $ Schnabel Stark, Schwant keil- 
Iftrtnig, die mittler en äteaerfedern weifs, die seitli- 
ehen schwarz; Gefieder oben grfla» unten scbnee- 
wcif^, hinter dem Auge ein schwarzer Streif von 
schuppigen , aznrblaaen Federn. J oben gold^rün, 
unten weiCs, braun gefleckt, nur ein schwarz: r Streif 
hinter deoi Auge, die seitlichen Steuerfedem weifs, 
die nittlerea scimwz. Gniaoa, Brasilien. T. au- 
ritus, Vieill Ois. dor. pl. 25 c? 26 §. — 16. O. 
chrysdopha, Lesson{t. 7 8 c? bchnabel ge- 
rade, dflnn, Stirn smaragdgrOn, die azurblauen Fe- 
dmt vorn am Halse bilden einen , in eine Spitze aus- 
1a«fltoden Mantelkragen (camail) (oder Halsband,) 
auf dpn Kopfseiten stehen iwey goldfarbene, platte 
aus einander gespreitzte FederbOscbe ; der untere 
Tbeil des Körpers ist rein weifs, der obere goldgrOn, 
der Schwai» ist ktäiSümig^ zugespitzt, die wei- 
tete Sttoerfedern ilBd braun det. Q hauben- 
lott die FSrbune weniger rein, dip mitrlfren Steuer- 
fedrern weifs. Brasilipn. T. iornutus , Uiax. van 
Neuwied, Reise; T. bilophus , Temminck pl, 
col.18. f. 3. T. dilophus, VitilL — 16. O. Langs- 
dmfßi, Temm. (t. 25) ^ Sdinabcl gerade, schwach, 
obere Theile golaerQn glänzend, am Vordcrhalz ein 
smaragdgrflnes S<£ild, Ober der Brust ein orange- 
farbener Ringkragen; der Bauch violettbraun, die 
Aftergngaod scboflAweifa« StancrfadcrB schmal« die 
mittleren bhn, die fnuem weifs. Braailien. Pi. 
R02.IG6 fig. 1. - (Wir glauben, dafs Spijv Coltbri 
hirundinocrui , ^ivium spec. nw. als Weibchen oder 
Junges hierher gehört.) — 17. (J. Cora, Lcsson 
(t. 6) Schnabel kurz, schwach, die obem Theile 
goldgrtHi; 4le Riehfe anetbTttfaJao, die nntern Theile 
weifs, die Steuerfedern stufig, braun, mit wcifsen 
Spitzen, die zwey mittleren laog, braun, weifs, 
mit braunen Spitzen Peru. Orthorhynchua Coro, 



Coquiilt {Duptrry Vayage) 
pl. %l. T. — 18 flC h*teropygia, Letson (t. 15) 

Schnabel schwach , schwach geKrflmmt, ein rläris 



kragen von amethjst- und stahlblauer Farbe; der 
Körper oben goldgrfln, um den Hals ein weifses un- 
ten gelb gerandctas Band» mir sechs Stenerfcdem. 
BraAtfon»Trinitat. r.awiramr, ritiUot, Ttm- 
wHneh pL coL M. & S * — 

III. Tribus. Platurust Lessen. Der Schwanz 
besteht ans zogeapitzten Stenerfedera, die t(^en 
f uCMrn sind bartlos und enden in ovale Blittehen. 

19. O. platura Latham (t. 40) Schnabel kurz, 
spitzig, wenig aufgeschwollen , das ganze Gefieder 
ilankusoldgrfla» an der Kehia ein smaragdgraner 
Sefaild, Unterleb «ehwnRbrasn, Aftergegend welb- 

frau. Guiana T . longicaudus , Linn. cd. Gmel, 
\ plalunu Latham f F'ieil. Ois» dar. 1. pi. 52. 



IV. Tribus. Lampornh , Swainsort. Der 
Schwanz kurz, gerade abgeschnitten, Oder znge- 
rundet, oder s^^hwach auseerandet. Kopf undtllals 
ohne Federboscbe oder vemngert« Fede^ 

20. 0, melfirnrn L rn n r ( t. 21 d t. 2.2 $) Kupf 
und Haiz azurblau, ilQcken und Seiten goidgrün, 
eine Binde um den Hals und der Bauch schnee\i'ei£s» 
diaSteuerfedera weifs, sobwarz gerandeL $i K.öc^per 
oben grün, vstan bma und Wtoifs gelUokt, dln 
Steuerfedern grQn, schwarz und weifs gerandct. 
Gaiana, Hrasiiien, Martinique. J*. Edwards L 
pl. S6. B uffon tHk 640 f. 2. T. meliiv. L.Lath am. 

triatm Linn, ea Gm, Laiham. ¥^i4ti1l XMs. dor, 

pl. 22. 24. — -1. O. rmsoleuca , Temminck (t. 29 
6. t. SO 9) Sri nabel lang, gerade, Gefieder gold- 
grOn, auf dem \ orderhals eingespaltener, purpur- 
rother, goldglänzender ICragen, von der Brust bis 
an die Aßergegend ein weifser Streif. $ Kehle grau, 

glanzlos, rl'/r .!;r-ifar!;tr 1 .:in;2S streif SchmutZig , Mas 
Geheder dunkelgrün , wenig glänzend, ßrasilien. 
T. mcs9l. T emmmck pl. col. 817. f. 1 2 jung S J. 
— 22. O. Rubinea {nib.\ Linn^ *d. Gnu (t. 44 ^ 
46 S 46 iung] d Schnabel stark, das ganze Gefieder 
goldcrfln , melalli^ianzend , die KehJe rubinroth , 
ScbiUernd, Steuer^edern lebhaft ziuimtroth, schwarz 
gesäumt. $ oben goldgrfln, untern Theile lebhaft 
zirnmtroth; After^eRenü weifs, hinter dem Auge ein 
weifser Punkt; Kehle ohne rolhes Schild; 6 jung. 
Dem Weibchen in i -r h jrbn ähnlich, an der iCehle 
zeigt sich das hoth in einzelnen Flecken. Brasilien, 
Guiana. Latham, Bu/f. enl.Z76. f. 4. Brisson 
III. pl. 57. f. 4. f^ieill Ois. Jnr. pl 27 J«. Troch. 
obscurus id. pl. 28crjung, T.rußcaudatus. id. inDict. 
d'/.tsl. mtt. \ I! 370. X\I[1 429 $. ~ 2.1 O. senha- 
noidesf {st€phanoides?)Lesson{i. 14) Schnabel ge- 
rade, ziemlich lang auf dem Kopf eine saphiffblaiie 
in schönes Violett tiphende ffnnl ", nhcre Theile 
goldgriin, Kehle und VorderhaJi weii's , mit gold- 
grflnen Aiig-nfiecrvpn besetzt, Bauch roströthJich- 
weifs, Schwanz zuaerundet» grflnjjch. Zool. d* 
la Coquillc ul.31. f.Sl. MdUsaeoKingü, Vigors 
Zool. Journ. III 432. 24. O. superba, Shaw 

(t. ? t^) cT Schnabel sehr lang, gerade, auf dem iwopf 
eine blaue Haube, die Kehle mbinroth, welfs ein» 

Sefafst, die obern 1 heile goIdgrOn , die untern ptn» 
le Steoerfedern ungleich lang, grOn, die bnden 
fiufsern mit weifsen Spitzen 'rri(iJt.u. Shaw Mise. 
t. XIII. ej. Zool. Vlii pj. 1. rrmminc/tpl. col. 299. 
f. 1. T. longtrostris Vieillot Ois. dor. pl. 59. ■— 
25. O. BivolU LtstOH ft. 4 J') auf dem Kopf eine 
indigblaun Havbe, Kehle sroaragdgrfln, das ganze ' 
Gefieder dunkelgrfln, rfic Stcuprfedern gerade ah 
gescbaitten, grOu, mit rcstruthen Kändern. Mexiko. 
.dddit. O. Ciemmciae Lesson (t. 80 J*) ^, 5 Zoll 
lang, Scbnahcl schwarz, lang, Körper oben niid- 
p«o, attTdeiallioterkopf bnvn, hinter dem Auge 
ein weifser Strich, die untern Theile tief braun- 
l^au, Aftergegcod waifs, untere Schwanzdeckfe- 
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4«rii bnum, weitsgrau eerandet, an der Keble ein 
StaUblao glänzendes Schild. Mexiko. — 26. O. Tem- 
wdmdtii Lesson (t. 20) Schnabel lang, der Vorder- 
|«ls wie mit schuppigen, schwarzen, weifs geran- 
deten Federn bedeckt, eine weifte 13in<!e auf Brust 
nnd Bauch, der Körper oben goldgrün, auf den 
Wangen zwey weifse Streifen. $ schmutziger und 
weniger lebhaft gefärbt, nbrigens dem Männchen 
ihnlich. T, squamosus Temm. pl. coL 20S. f. 1. — 
27. 0. jätunnii Lesson (t. 9) ^ Schnabel kurz, 
dflnn, >n der Basis gelb, an der SpjUe schwarz, 
Kopf violettbrann , Stirn, Kehle und wueen asar- 
hlau« Vorderbals smaragdgriln, hinter cfem Auge 
ein weifser Strich , Seiten und Unterleib gold- 
grün, wie der Rücken. 2 Scheitel schmutzig, 
graalich , du golderQn des Hackens kupferig glän* 
zend, die noMni Hieile graulich, bfoter dem Aage 
ein weifser Strich. Brasilien, Paraguay. Tr. Icu- 
cotis, Vieill. Enc. II 669. T. Itucocrotaphus , id. 
ib. 671. Piraflores sienes blancas, Azara. Tr. 
lucidus Shaw Zoo]. VIM. p. S07. ~ Sfl. 0. AmO^ 
Zill (t. 12 c? iungi 13 alt) alt. S«biMbel Icnn, 
ziemlich stark, Brust smaragdblau, Körper oben 
goldgran, Bauch rostroth, Steuerfedern von glei- 
cher L£nge, rostroth. jung. Brust bläulichgrao, 
Bauch weifslich, Schwanz und rostrOtblicb« 
Peru. Lesson Zooi. d. l Coquille pl. 31. f. S. — 
29. O. moschita, L. {mosqiäta!) ;t. 52 c?. 53. f. 1. $ 
f. 2.^ jung t. 64 sehr junges Weibchen (von Spia; 
«Is T, iäwieauda abgebildet.) Schnabel stark, 
bis an die Nasenlöcher mit kleinen Federn bedeckt, 
Haube rubinroth, schillernd, Kehle topaseelb fiin- 
kelod, Rücken seidenartig schwarz, Sieifs oliven- 
^bjggoldgrflii, die untern Theile rostfarben, Un- 
ttrbtUMi tduiMWeils, Steoerfedem lebhaft rost- 
roth mit schwarzen Spitzen. $ Oberseite des Kör- 
pers schmutzig goldgrfln, untere Theile hellbraun, 
Steuerfedern braun, mit weif'ren und ockerrothen 
Spitzen; die zwey mittleren grün, cf jung, üben 
goldgrün, auf demKopfe einzelne rubinrotheSchup» 

Een, vorn am Halse eine topasgelbe Linie. $ juog 
Iben goldgrün , unten weifs grau. Guiana. Lo- 
tham. Brisson III pl. 57. f. 1. PI. enl. 640 f. 1. 
Vieill Ois. dar, .pl. 29. c? erwachsen. 30 c? im 
ersten, 46 cT *«> «weyten Jahre. 55 $ 66 (f vor 
der Mauser — pl. 28. id. Tr. obscurus cT- (Dasselbe 
Citat erscheint oben als g von rubinea. Französische 
jGenauigkeit! Leider! können wir f^/ei/Zo« nicht 
venleiehen.) T, hypophaeus. Jung T. leucogaster 
LM fi. «1(2.672. f. S jung. T. carbunculus (Cu- 
vitf ftthrt dleb Synopyrn als eigeoe Art aa!) 



ed. Gm. Lath. Vieill Ois. der. pj..64sit. 
easus Latham iuoß. — SO. O. ikeo7or, LaHkmm 
rt.:49 3 60 jung.) cT Schnabel schwnr? und weils, 
Körper oben und unten glänzend goldgran, After- 
gegend weifs, auf der Stirne eine saphirblaue Binde, 
so wie vorn auf der Kehle ein gleic^ifarbiges Sohild; 
die Stenerfedem stahlblau. 9 die Vordera ei te von 
Kehle und Hals, aus weifs und goldgrfln gemengt, 
der Ünterbauch hellgrün, die untern Deckfedern 
des Schwanzes grün. Guiana, die französiscfacB 
Antillen? T. bicolor, Vieill. Ois. dor. L pl. SC- 
SI. O. sapphirinay Lath, (t. 65 66 $ 57 var.) 
i Schnabel lang, schwach, gelb, an der Spitze 
schwarz; Kinn rostroth, Vorderhals saphirblau, 
Unterleib und Seiten braungrfln, Aftergegend gran, 
Schwanz rostroth. $ Körper oben blaugrfln, un- 
ten weifs gefleckt Am jungen Vogel ist das saphir- 
blaue des Halses wenig bestimmt gezeichnet, Brust 
und Unterleib sind aus grünlich und Braun fng- 
mischt. Guiana. Vieill. Ois. dor. pl 35 ^. 58 
mr Vogel. — S2. O. Audeberti, Lesson {t. 51) 
Scbnabel gerade, schwarz und weifs, das ganze 
Gefieder smaragdgrün, mit Goldglanz, nur auf dem 
Kinn steht ein kleines saphirblaues Schild, Steucc- 
federn tiefschwarz. Guiana. Tr. caenleus^ Au»» 
dcAcrl Oia. dor. L pl. 40. Vieillot Encye) ^-v»«. 

(Der Jteseklu/s folgt.) " '"0y 

■ 

KBLIGIONSSCHaiFTBN. ^ 

Liipzio, b. Dflrr: Geschichte der christlichen 
Bgkn/ur die Gebädeten unter ihren Bcke nnan, 
von MrlRiedntA Mempel, Pfirrer zu Stflns». 

hayn. Erster Band. 1830. XXV und 610 & 
ZweyterBand. 1830. 712 S. 8. (S Klhlr.) ^ . 

Ein mit vielem Pleifse gearbeitetes Werk, das 

sich durch gute Darstellung, richtige Auffassung der 
Begebenheiten, durch historische Treue empbehlt. 
Bedeoteodm IrrtbOmcr sind uns nirgends vorg»» 
komneai; . hahm mr auoh hie und da Maogel am 
Ebenmaars bemerkt (so bitte der Vf. in manchen 
Angaben kürzer , bey der Erzählung anderer Bege- 
benneiten etwas weitläuiiger seyn können), so müs- 
sen wir doch diese Schrift für eine der Besten er- 
klären, welche in aeserer Zeit Ober die Kirchen^ 
schichte für Laien erschienen sind. Besonders ge- 
lungen ist die Geschichte der KIrchenverbessemng 
zu nennen. Eine willkommene Zugabe sind die Ta?- 
bellen und das forgfUtlg angcfart%te Inhaltssjaf^^ 
zcicbnils. ' V- 
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NATURGESCHICHTE. 

. Pak», b. Artbos Bertrand (libraire« editeur du 
TOjan BBtoiir du moade da eapltaiaeDopcrr«j): 
Histotrg natartlU du Oittmax mmchts — — 
par R. P. Lnam «te. 

{Betthlu/t von Nr. 41.) 

8S. ^« Sasin Lt$Mon (t 66 (f 67 jong^ Schna- 
bel gerade, dOon, rund; Gefieder bellrostfarben, 
auf dem RQckeo mit leichtem grOnem Anflug, auf 
lltn Vorderhaise ein schuppiges, gespaltenes ru« 
biatpiDellfarbenes Schild. $ (nach Lalham) oben 

KUd, die lieble mit lebhaft rothen Flecken, Steuer- 
dern mit weifsen Spitzen. ^ jung- Oben guld- 
grün. Ober den Augen ein brauner Strich, Schwanz 
braun, lirustschild vom Aobinrothen ins To^as- 
«Ibe siebend, die uatera Tbeile graugrOn. (.ali- 
foraieo» WonlostkSste von Amerika. T. rufus, 
Cm*lin ed. Linn. Audeb. Ott. dar. pl. 61 ^ 62 

J'ung. T. collaris f Latham. T^ieill. T. ruber 
idwards pl. 8i — 84. O. Anna. (t. 74) Schnabel 
gerade, schwach, etwas platt; Kopfhaube, Wan- 

fen, Vorderhals mit schuppigen, amethystfarbenen 
'edern bedeckt; die obem Tbeile goldgrfln; die 
vntern grau, scliwach ins GrQne ziehend; die un- 
tern Deckfedern des Schwanzes grün, mit graueo 
Rindern. Junger Vogel: Oben schmutzig soldgran, 
unten schiefergrau; das Schild vorn an der Brust be- 
steht nur in einzelnen, wenig glinzenden, zerstreut ste- 
henden rothen Schuppen. Californien. — 35. O.cy a- 
mta (t. 71) Schnabel hellgelb , mit schwarzer Spitze ; 
Kopf blau, Keble gemischt ans graubraun und ul- 
tra marin blau , an der Keble ein himmelblaues aus 
schuppigen Federn bestehendes Schild; Körper 
oben kupfergrOn, der Steifs rein kupferfarben , die 
Steuerfedern stahlblau: der Unterbauch crau , die 
Aftersegend weifs. Brasilien. ThitdtU. • eyanmSy 
Kieill. — 86. 0. erythronotos , Lessen (t. 61) 
Schnabel schwarz und weifs, ziemlich stark, das 
ganze Gefieder sclnllerii l smaragdgrün, der Steifs 
fcttpferfarben , die Afteraegend weifs, die Steuerfe- 
dtm fndigbiau. Brasilien? — 87. O. inmiata, 
X^iaon (t. 79 cf) Körper oben goldgrfln, unten 
schmutzig weifs, die mittleren Steuerfedern grün, 
die seitlichen an der Spitze weifs. St. Domingo. 
Tr, niger, Gmtlin, Brus. III. pl. 36. f. & yitiil. 
OiB.dof.l. pl. 63. — 88. 0. iephrwephaia, Vintt 

it. 70.) Kopf blafsgrün , ins aschgraue ziehend, 
iOcken kupfergrQn, die untern Tbeile EoldgrOn, 
^-Xfc 1881. Enur ~ * 



wenig glänzend, Aftergegend nnd untern Deefcfe- 

dern des Schwanzes rein weifs, Steuerfedern oben 
goldgrOn, unten dunkelbraun. Brasilien. — 59. O. 
viridis, Vieilloi (t. 60) Schnabel lang, schwadl * 

ßekrOmmt, hellbraun und weif«, Kopf flrflnbraun, 
.örper oben goldgrQn, die untern Tbeile hellgrOn, 
glänzend mit Grau gemischt oder mit kupferfarbe- 
nen Schiller, die Aftergegend aschgrau. Insel Tri- 
nilat, Guiana? O/s. Jor. I. pl. 4f. — 40. O albi' 
Collis, Vieillot (t. 6i) Schnabel neun Linien lan|^ 
stark, eingebogen, sehwarc und weifs; die obern 
Tbeile reich goldgrön, sowie die Seiten des Halses, 
die Brust und die Seiten , die Vorderseite der Kehle 
und die Mitte des Hinterleibs scb nee weifs, die mitt- 
leren Steuerfedern gnin, die teitlicben weifs, mit 
weifsen Spitzen. Brasilien. T#in min c ik pl. col. 208. 

f. 2. - i'iridissimn , Vieill. (t. 75) Schnabel 

10 Linien lang, schwarz und gelblich, obere Theiie 
goldgrOn, Strifs kupfergran, Kehle und Brust grfla 
mit weifs genxiseht» Bauch und Aftergegend braun- 
grau, Steuerfedern oben goldgrOn, unten blau mit 
weilsen Spitzen. Brasilien. Audeb. Ots. dor. 1. 

El. 42. — 42. O. albiveniris (t. 76) Schnabel neun 
linienlang, schwarz und weifs, Körper oben ka- 
pfergrOn, am Kopf und Steifs mehr rülhlich, Vor- 
derhaU rein grOn, Hinterleib und untere Deckfe- 
(Irrn des Schwanzes rein weifs; Steuerfedern braun, 
die zwej mittleren goldgrOn, alle mit grauen Spitzen. 
Gnfana. — 43. O. aibimstru, Leaion (t. 78) ^chna• 
bel schwach gebogen, scbwara und weifs, zehn Li- 
nien lang; Körper oben goldgrfln; die vordem 
Theiie weifs, queer Ober die Brust ein grüner Gür- 
tel, Unterbaucb graulich, die braunen Steuerfedern 
sebillern blau, die beiden mittleren kupfei^grOn. 
Guiana. Tr. leucogaster , Gmelin ed. Linn. Cu- 
rier führt leucog. und aJbirostris , Vieill. A5^ als 
z^vev Arten auf. Audeb. Ois. dor. I. pl. 43. — 
44. 0. brevirottrU (t. 77) Schnabel sechs Linien lang, 
sehwart and weiu, dOnn; Körper oben goldgren, 
Kopf kupfergrOn, die unteren Theiie rein weifs, 
über den Hauch ein grüner Gürtel, Aftergegend und 
untere Deckfedern der Flügel weifs, mit scb wachem, 
grauem Anflug. Guiana. — 45. O.prasina, Let- 
$on (t. €6) Sehnabel spitzig, das ganze Gefieder 
grfln mit Gnldglanz, Attergegend weifs; StenTfe- 
dern einfarbig indigblau. Brasilien. T. vinJissi- 
PIUS, Linn. ed. Gm. I^ath. (nicht neuerer .\ulo- 
ren). — 46. T. muüicolor, Lath. (t. 72) Schnabel 
^emBeh lang, gebogen, Körper oben goldgrfln, 
Wangen blau, schwarz gesäumt : die untor'-n '1 heile 
rotb. HabiUt? SAai« A/wc. 111. pl. »i. Audeb. 
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(Hs. dar. I. pl. 69. (Diese Art ist noch zweifelhaft, 
toch wegen des gebogenen Schnabels).. — 47. O. rt- 
cun irostris , Swainson (t. 87) der Schnabel etwas 
platt, in die Höhe gebogen (/ ob natflriich?), das 
Gefieder goldgrOn metallisch glänzend, vorn am 
Halse ein smaragdgrünes Schild, auf dem Unterleib, 
von der Brust ao, io der Mitte ein dunkler Streif, 
die Schenkelfedera waifa. Plan. Swain», 3ML 
iOMtr Ai. pl. 106. 

• y. Tnhua, lapSiands, DwrSdiwtnx 
kurz, gerade abgeschnitten , oder zugeriindet, oder 
etwas ausgeranoet, der Kopf hat eine Haube, oder 
die Federn des Halses sind bflndelförmig zusammen- 
gMtellt und bildea so siae eigeot Art von Schmuok. 

48. O. NaU^tri, Leaton ft. 16) Sehnab«! gt- 
nuift» Sdiwaell, Stirn und Vorderhals mit schuppi- 

Ksmmgd^aen Federn bedeckt, im Nacken ste- 
lange azurblaue Federbflschel, aneb der Bauch 
ist azurblau, an der Brust zwey ledarbraupa Kreise j 
Aftergegend nod Qotare Schwatndecklvdern wdfsi 
Rocken und Schwanz kupfergrQn. Bra<;ilien. Tr. 
seutaiut , Natterer , Temminck pl. col. 299. 
f. S. — 49. O. petasophorUf Max. v. Neuwied 
• (|t. 1 ^ GrflB, Kehle smaragdgran. hfaitiar daa An«, 
gensweyhlane, verlängerte, scMldAm^ Fedar- 
Büschel, welche einen Kupferglanz haben, Brust 
blau, Bauch grünlich, untere Schwanzdeckfedern 
weils, Steuerfedern eleich lang, grOn, mit blauen 
Streifen. Brasiliaa. f.ftmroitru, rUilU T.ian- 
thinotus, Natttrtr. T. petas., Temminck pl. 
col. 203. f. S. (Wir füsen hinzu Colibri crispus, 
Spix av. spec. nov., welche schlechte Fieur wohl 
entbehrhch war.) — 50. O. MtOttildi, Vieillot 
(t. 23 24 9) mit einer aus grOn und buu gemisch- 
ten Hanbe, hinter dem Auge ein weifser Fleck, 
Körper oben grOn, unten azurblau, Steuerfedern 
braun, mit weifsen runden Endflecken. $ ohne 
Haube, oben grün, unten aschgrau. Brasilien. 
Temminck p£ coi 18. f. 1. S» Lalandü Cu- 
vier. (Hierher als Weibchen oder Junges Colibri 
alboguJaria, Spioc.) — .51. O. cristala, Briston 
(t. 31 (^S2 $) <r Schnabel dünn, gerade, kurz, Ge- 
fieder rostgrau, seidenartig, nur wenig goldgrOn 
glänzend; die Haube spitzig, schuppig, griln, mit 
stahlblauem Schimmer ana smaragdgrünem Glanz. 
9 Körper oben goldgrOn, die unteren Theile rauch- 
grau, die Haube fehlt Insel Trinitat und Martini- 
que. EdwardsX. ^.Sl. .Britxon III. pl. 37. f. 2. 
Vieill. OU. dor. pl. 47 c? 48 Var. B. Tr. puni- 
ceut, Linn ^ ed. Gm. Tr.pileatus, Lath. yieill. 
Oi<. dor^ pl. 63. — - 52) O. ornata, Linne (t. 4t. 

d* 2 8) cT Schnabel klein, ^elb, an der 
Spitze sehwarz, Stirn und KeUe smaraidgrO«, 
Haube zugespitzt, io die I>£nge gezogen, rostfarben; 
an den Seilen de.s Halses stehen bfl«cheIfArmig lange, 
rothe Federn, mit golHgrünen .Sj)i!7en; drr Körper 
ist goldgrOn, auf demSteifse steht eine weifse Binde, 
der Schi 



der Schwanz rostroth und grfio. Gniana , Brjiriliea. 
Buffon pl. enl. 640. f. 3. Vieill. Ois. dor.l. pl 49w 
50. 61. — 53. O. sirumaria, Lesson (t. 42 45. 
f. 1. 2 f. 2. fuvems) ^ Schnabel seih, kwrs, SÜrm 
und Kehle smaragdgroo , ein Halsband vea bneltiail 
Federn, die weifs sind und grfln and rothe Spitzen 
haben , umeiebt den Hals, das Gefieder ist onnkel 

goldgrün, die Steuerfedern sind grOn, mit rothen 
lindem, die Kopfhaube ift roithrbw. dit 
Haube fehlt, sowie da« Halabavd, die Ära« dai 
Gefieders ist dunkel, Stirn und Kehle sind lebhaft 
roth, Brust und Hinterleib raucbbraon. — Den 
Jungen fehlt die Haube, sowie das Halsband, Brust 
»nd Bauch sind mit schwarz aad hrfniilich gefleck^ 
d^Sefawanxistbra«D, mit roatf ar ba n ar Spitze, auf 
dem Steifse steht ein weifser Streif. Brasilien. T. 
magnificus , Vieillot. Temminck pl. col. 299. 
f. 2. (Es ist diefs CoUbn Helios, Spix. Bec.) ^ 
64. O. VieiUotii Lesson (t. 6A) Im MidEMi stehen 
bAtebdftrmige lange, grüne, mft dbam weiisea 
Endfleck gezeichnete Federn; Stirn und Wangen 
sind lebhaft grOn ; der Körper ist oben bronz^rflo, 
der Hals blau, schwarz gefleckt, der Baaefa gnm 
naidjeiMlttt auf demSteifs steht eine wdbeBiad«, 
dio StaitnrfMern -slnil mordoreroth. BrasiKea. T. 
chcdybeus, Vieill. Temminck pl. col. 66. f. 2. 
(Von Spix schlecht als Co/i6r> m/5(aj: abgebildet.) 

\l. Tribut. Campylopterus , Swainson. DiO 
Kiele der Sebwaagfsdern siodpJatt, erweitert und 
gebogen, wodurch die Ffflgd e» afbeUSnoiges An- 
sehen bekommen. Der Kopf ist ohne Haube, der 
Schwanz ist kurz, die Steuerfedern fast gleich lan^ 
der Scnnabel stark, schwach gebogen. 

öä. O. latipennis, Latklt. S4) der Schnabel 
stark, etwas gebogen, einen Boll lang, die ebeni 
Theile sind goldgran, glänzend, die unters aschgraMk 
Guiana. T. campylopterus^ Linni ed. Gm. Bu jfon 
Planch. enl. 672. f. 2. f. latip.. Vi tili, oiseaux 
dor. pl. 21. Swainaon ZaoL ÜL lU. pl. 130 <^ 
131 — 56. O. enstpennit, Swainson (t. 3^ 
Schnabel stark, wenig gekrümmt , Körper einfarb/^r 

foldgrün, glänzend, an der KehJe ein riolettl^aeS 
child. Südamerika. Swains. Zool. Iii. II. pl. 107. — * 
67. O. Simplex, Leseon (t. 33) Gefieder dunkel- 
bravngrOn, mit wenig Goldsehiller, Kehle, Brust 
und Unterleib aus dunkelgran und goldgrün ge- 
mischt; die Seiten dunkelschwärzlicbgrün, die Af- 
tergegend weifalicbgrau , die Steuerfedern braun- 
TioTett. Brasilien. T,cirrochtoris{firrho-), VieilL 
— 58. O. falcata, Lesson (t. 36) der Schnabel 
stark gekrOninit, einen Zoll lang, die obern Theilo 
scbwarzgrün , goldgi^inzend , die Ohreofedern blaa— 
In, an der Kehle ein violettbJanes Schild, der 



ist rostroth, die beiden mittleren 
5teucrfedern sind grOn. ^ die Haube fehlt, der 
Korper ist oben gOMgrOo ^ der Vorderhals rostroth» 



Jnterleib |;oldgran, der Schwanz zimmtroth. V»» 
terland? F.falcatus , Swains. II. pl. 83. 

Vergleichen wir die Zahl der hier aufgefflhrtea 
Arten mit der io Cuvier*s regne animal ed. 2., so 
finden wir mehr als in letzterem; dagegen dOrfto 
auch noch gar manche wegfallen, theils als dieser 
Gattung gar nicht angehörig, z. £. O. keteropyr-^ 
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gtao.».m.t theils als Geschlecht«, oder Aliersrer- 
schiedeobeit. l>afs der Genauigkeit des Vfs , na- 
ciectlich hinsichtlich der Qtate wenig zu trauen 
ist, «nMrt lidi «<Mü J«j«ht «M ttmem BttmerluiB- 
gm nnd V w r w fa— ge», di« wir Mgefilbrt baben. 

Was die Arten selbst betrifft , so erinnern wir 
tfabey aoob Folgende«, and wünschen, dals Hr. 
WagUr bcy Fortsetzung aeioes Sytttma, dl ihm 
mehr Gelegeoheitt aatttriiehe fizemplaKü »i m- 
gleicheo, wird, oimre KweifUI anflcHr«. 

O. Ttnimincli • >* - wir unbezweifelt fOr das 
aUe Weibeben von u. mesoicuca , um SO mehr, als 
bey der JBeschreibung nicht gedacht wird, dsiSs es 
•la MaoAchen sey. Was ab«ibMpt «la $ dar Jets- 
taro Art aosgegehen wird, ist sieber nttr ein {«n^ 

ges ^ — Zu iiielireren ArfL-ii fehlen noch die 
vVaibeheo und wir sind deswegen «neigt, manche 
■Ii Arten aufgenommene nur für VVeibchen zu oeh- 
watü* diesen rechnen wir nanwQthch 0. sin^tUa: 
O» viridis, O. ttphrocephala , 0. albictiiKs , O. evT- 
^Uisima, O. tilluvcnirn. 

Wir bdbeo nua noch Einiges über de(i eigeot- 
I Text und aber die Abbildung zu sagen. Je> 
ner ciabt ia aioar EioUktmag das Bauptsächliebst« 
ans der NatnrgeceUiAta dieser niedliebco VAgel — 
echt französisch! — wobey der glänzende Stil 
hußani'* oft eingeschaltet wird, wenn aach Man- 
ebes difia aMofelliaft. Wu die i^rnährung be- 
trifft» 9o werden pJ. 81 anatomische Details über 
den Zsannbao geliefert, weraas die grofse Analo- 
rie mit dem Spechte hervorgtht. Vl^, ist ciobey Jeder 
der beiden Theile, in weiche die Zange gespalten 
Ist, als ^n« Röhrg abgebildet, der Vf nimmt in- 
dwBen mit Nmwitd und mehreren an, dafs die 
Hauptnahrung in Inaekttn bestehe, fahrt ab«^r auch 
die natLatham nnd andern Autoren bekannteii y 
spiele an, nach welchen solche Vögelcheo in der 
Gefangensofaaft mit HoaljK ernlhrt wurden, wel- 
ches tnttsr indessen wMl nur als ein Surrogat zu 
betraehten seyn mOcbte, wie denn den Liebhabern 
lingst bekannt ist, dafs man Vögel , die von anima- 
Jltraer Mahrung Jebeo, auch an anderes Futter ge- 
isAuien kann. Auf pL 82 bis 85 incl. sind Nest- 
dien, Zum Theil mit Jbjern, eins mit Jun^ri-n abge- 
bildet, n«r ffa<; Letztere 5?t bestimmt dt r O. crhtata 
angf lüJi i^'. l- in l/ifislt verreichnifs beschliefst den 
Text. Zweckmäfsiger wäre ein vollständiger Index 
der Namen und Synonymen geweiten. 

Die Abbildungen sind ausgp7eichnet schön 7tt 
nennen und weichen in der iiehandlung gänzlich 
Ton den i i lierigen ab. Spalowsky in seinen n«^^y- 
trägen, W ien 1790 folg, hatte versucht, den Gold- 
glanz dieser VAgei dadurch darzustellen, dafs er 
erst Gold auftragen, diefs poiiren unr! dann L.isnr- 
farben darüber ziehen liefs; sevesaber, iläis man 
die Bebandlangsweise nicht recht verstanden hatte, 
«»der dafs letztere wirklich in die Linge nicht auf 
4l««i> Golde haften. In dem Exemplare, welche» 
wir oinsehen konnten, waren sie häufig abgesprun- 
gen. Die Iranzosen, namentlich ^udtbtrt, ver- 



suchten es nun, das Colrf nuf die Farfeen za traget}, 
wodurch natOrlich nur ein theiiweiser, noch oaztt 
die Farben störender Glanz hervorgebracht wnrde^ 
der «igentjicfae Schiller aber veriMM . gingt <^ 
Spakwiky ziwslieli «rrelelit bttla. Hier bat man 
nun nach den Grundsitzen der Malerey den Gbn^ 
und Schiller durch die eigenthDmliche Behandlung 
der Farben darzustellen versucht, und man kann 
(üeMS Verfaliren oicbt Inders ili sehr vonQglids 
amnen. Eine Besdiref bong lifst sich davon ^y- 
lich kaum geben, nur so viel bemerken wir, dafs 
der Effect meist durch Gummfgutt erreicht ist, ' 
Ober welches man das GrOn lasirt hat, einzelne Stel- 
)ia s. B. die Federrinder imspinnd, nnd das Spie- 
len oder SeUUeni in Rotb n. i. w. i*t dnreb schwa- 
chen Auftrag von Roth , I^t.iu u. s. w. täuschend ge- 
nug hervorgebracht. Der Kupferstich von Contani 
in Linienmanier ist vortrefflich, die AbdrOcke aUi 
lof sehr starkes Velin. Ueberbaupt ist das Ganze, 
selbst die Umsdiliee mit französischer £leganz 
«ugMiiltit vad wirklldi tbiPinditwiiifc «i Maais. 

SCHÖNE LITERATUR. 

H^tMBuae, b. HnPfrnann u. Campe: Tul\fäntch€n, 
Ein Hddengedicht in drey Ge<;|ngen VOO KoH 
Immermann. 18S0. 144 S. 8. (1 Kthlr.) 

Km mlbrobenbift« mit Mtirisoben Engen auf 
die wirktiebste WirIcHebiMit nntermisehte Gte- 

schichte de^; Z verghelden TuHfäntchen, wie er von 
seinen hochadligen Aeitern, den respectabeln Tu- 
lifanten sohtidet, «m itlnnra Onrst nach unerhört 
ten Abentenara CPniig in tbmk Er kcmmt in das 
Reieb der Königin Grandiose vnd erlegt hier eine 
FÜPRf, welche die ?^'ase der I.andfsmutLer um- 
brummte und sie zu einem ihrem Staate gefährli- 
chen Verdrufs hätte reizen können. Diese nun- 
schenfreaodliehe That findet verdiente Anerken- 
nung. Er erflint, dafs Grandfosens Tochter, Bal- 
samine, von einem T, iest;j Schljgadodro auf seiner 
Burg Brambambra festgehalten wird, indem der 
ungeschlachte Tölpel sich in den Kopf gesetzt hat, 
durch die gebildete Dame die Wissenschaft en 7M 
erlernen und anch wirklich sehr geduldig auf ihr 
GeheiTs nach Fullr-Kinn's GrammatiK jvnxnr zu con- 
iugiren sich bemüht Nebeober ist er ein großer 
l^^ndbeld, der seiner Neigung zur schönen Bal- 
samine, welche bey ihren literarisciien 'J hee's mit 
ihm TU Mebfiugeln sucht, sehr resolut dadurch ein 
Ende riiat hen will, dafs er die verführerische Per-. 
SOB ZU ermorden beschlieist* Doch zur rechten 
Zeit noch langt TuHfäntchen in, «nrf von den» Bey- 
Stande einer Fee geleitet stOrzt er die von einem 
Englischen Mechanicas erbaute Eisenmauer Bram- 
bambras, als der e m t den Füfsen baumelnd 
auf ihrer Zinne safs. Schlagadodro sammt a«iaea 
Sclaven Hegt erschlagen und Balsamine wird des 
hocbgprmithen Kecken «iRf^pr Lohn. Allein im 
tJubet-t ergeben sich aus üalsamioeito Lange und 
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y iilifin tchaas KClrze h&cbst fatale Differenzen, 
vralche sein erhabener Geist zu Oberwiodea nicht 
im Stamle ifit: deon wer kann seiner Grdfse eine 
Öe zusetzen? Ja, der grorse Held mufs die Ent- 
deckung machen, wie sein eheliches Gespons im 
£UUeo dem riesigen UngethOm mit elegischer 
Wehmath oaehseufzt und beschliefst, durch den 
Sturz nus einem Vogelkaiiß seinem Le'ben ein Ende 
zu tsachen, um nach bpantscher Etiquette ein 
Arzt seiner Ehre zu seyn. Alleia den Fallenden 
nimmt die schOtzrnde c ee Libelle auf und ver- 
«nihlt ihn mit der ElFm Uosalinde» die ihm an 
Kleinb'^it nichts nachgiebt und so mit einer der 
scinieea cungruenten l.iebe beglückt. — Diefs ist 
kflrzTich die labet Ji ; > s heitern ^herzes , in wel- 
chem die Äuswflcbse der Spanischen Poesie glück- 
lich parodirt «dad, beModers laden Dialogen, die 
bey rfrn Kntastrophen eintreten. Namentlich ist 
Schlag.) (iu l 1 o und seine Haushaltune vortrefflich 
geschildert, so wie die tntzwoj'ung TulifänlchenS 
mit seiner Balsaminr, als er ihr zärtliches Geheim- 
nifs erlauscht. Die Freunde des Dichters dürften 
nur in der Sprache oft einen leichtern FluTs zn 
wüDSclien haben, um so mehr, alb der lledondi- 
lienton immer an das Vollkiingende der Spanischen 
Homanzen erinnert und somit der ironische Con- 
txut aoeb «rhfibl wirc 

K, R. 



DEUTSCHE LlTKKATüR. 

F«4S»rüiiT a. M., b. Brönner: Sciasiicm FranVs 
dts deutschen Wiedtrtäufns und Zeitgenossen 
Luthtrs Snnieitwlifttr, Erzählungen und Fabeln 
der Deutsch*!», Hertas^egeben und erlSutert 
von Bernhard GuMauMtn. IWI. £82 S. 8. 
(18 gGr.) 

Das vorJitgeiule Werk ist eine gesehtekte Btaf' 
beitung der zuerst 1541 in 4, und später 1591 in 8 
SU Frankfurt a. M. gedruckten: „Sprichwörter, 
da« ist: «cbAne weise» herrliclie Klugreden und 
Hofsiiriich, worinnen deutscher Sprache Höflich- 
keit, Z,ier, höchste Vernunft und Klugheit gespurt 
und begriffen." und wir dürfen dasselbe als eine 
Fundgrube echter Le^bensweisheii , aus der aucb in 
nnsern Tafgen gar Manches zu schöpfen ist, em- 
pfehlen. Einige derselben Sind frcylicb etwas der- 
ber Nalur, z. B. LXXXVni S. 72. SebatUanFranh 
JjOI zu Donauwörth geboren und wahrscheinlich 
l54ä zu Basel gestorben , wurde zu Lim in man- 
nigfach« tbcobgiiebe Streitigkehen verwiefcelt. 



diefl tbutaber der Anwendbarkeit Seioer L^rsprlU 
dM lieinea Eintrag-, sie gleichen flbrigens denen, 
was wir Brandt und uigrilMla in dieser Hinsieht and 
aus dieser Zeit verdanken , gar sehr. Zur Probe: 
Isurtibcrt^cr llc^iiiunt. 
Den .Antoni Tucher , Lo&unger (Steuererheber) 
zu NQroherg hat ein fremder tierr geft^, wi« «r 
zugehe, weil ein solche grofse Commun zn NOra» 
berg sey von allerley Leoten versammelt und doch 
einen grofsen Gehorsam 7ii Nür/iberi; halten? hat 
er graut wortet: ich weifs nichts, dau er es macht, 
denn gute Wort und harte Straf. Mit guten Wor- 
ten richtet man viel aus; wird aber jemand ercrif- 
fen in der Uebeltbat, Ober den iäfst man gelien, 
was recht ist, denn oUac Ih^x strafen, kann nie- 
mand fOr unbillig achten. Aber mit Gewalt fiali» 
ren« macht UawiUea «ad Ualott vatar dca Utttcr- 
thaacB. 

▼ BllMISCRTB SC H HILTEN. 

MüxsTEA, b. Aschendorff: Leben Demard Ovrr^ 
berg$ von C. F. Krabbe, geisti. u. Schul -liatli« 
b. d. lieg, in Münster. Mit Overbergs BMaiü» 
18S1. 244 S. 8. (20 Ggr.) 

Wenn von dem, was in der katholischen KIrd» 
«« «nsern Zeiten, namentlich in dem PresCslsdaen 
Staate für Volksbildung und Jugenderziehuncgesdi*- 
hen, die Kede ist, wird immer der Name överbtrg* 
(geb. 1754 gest. 1826 als C niisiorialrath zu Monster 
und Vorsteher des dortigen 6eirinars) mit Ächtung 
genannt werden, weil sich in ihm tiefe ungeheu- 
cbelte Frömmigkeit mit eiaer rastloaen Tbitigkeit 
for den klar erkaanten Zwedc feines Benifo verei- 
nigte. Au? niedern VerhSItni^scn entsprossen, durch 
unermüiieten rieifs die Schwierigkeiten flberwiiw- 
dend , welche die Wahl des geistlichen Berufo 
daas nicht gerade mit ausgezeichneten Fihigkeitca 
ausgestatteten Knaben entgegenstellte, gelangte er 
docn auf eine <^phr hohe Stufe geistlicher und geisti- 
ger Wirksarnkeit . als Seelsorger in mehrero 6#- 
meinden, als Lehrer und l\egens des bischöfZwtea 
Seminars, als katholisches OSitglied des köni^Con» 
sfstoHums entfaltete er eine sehr grofse ümslA» 

untl hatte entschiedenen Segen bfv sei ner Tliäl igköt. 
\\ ie er dabey i.n sich selbst bildete und arbeitete, 
zeigen die mirgetheilten zahlreichen Stellen aus sei- 
nem Tagebucbe. Sein Verbältnifs zur Fürstin Ga- 
litzfn war sehr edler Art und Natur, auf gemein- 
same Erbauung und Fortbildung gerichtet , sein 
Ende das eines Gerechten. Uec. bat diese biogra- 
phische Darstellung mit grofm» Aatbail geleatn. 
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OBOOIIOSIB. 

B««i.i!», b. Rfleker: Grundrifs der Geognosie von 
Robert Baleu'ell. Nach der dnUoi OrigiMl- 
Ausgabe aus dem Eoelischen übersetzt und be- 
arbeitet von Dr. Karl triedrich ullcTunder TJart- 
numn. Herzoglich Brattnschweigischem Berg- 
belintea m Blankenburg. Mit vier Kupferta- 
68" " " 



Ä 



fein. iSaa WV11.S66S. gr.a. (2Rthlr.] 



9ai€Wt1Vs Jntroduction to Geology ist nach der 

«weyff n Ausgnbc fes Originals (1817) in Deutsch- 
land schon genügend bekannt aus der Uebersetzong, 
welche Prof. Müller in Breslau davon pei'^ebrn Iiat 
(Freiberg, 1819). Mehrfach wurde der Werth die- 
se«: Bodbes daimls- schon anerkannt, um so mehr, 
a\'- 7 LI iener Zeit verschiedene darin enthaltene, wohl 
begründete Ansichten noch neu waren. YorÜegend 
tritt nun das \^ < rk in selir veränderter und yerbes- 
serter Gestalt nach der dritten Original- Ausgabe 
auf, denn «it der zweyteo hat der Vf. sich drcy 
Jahre lanc; mit geor;nn';tischen Forschungen in der 
Schweiz, in i>avoyen und in Frankreich be'^chäffi- 
get» und ist dadurch mi-hrfjch VL-rariJ,il:,t worden, 
in der dritten Auflage VergleichuDgen zwischen den 
Gebirgsformatfonen Englands und des Continents 
anzustellen und mitzuthcüpn Es wflrde diets in- 
defs noch häufiger geschehen seyn, wenn er eine 
bessere Bekanntschaft mit den schriftstcUerisdieD 
Ajeistungen der Deutschen gehabt hätte. 

Die Uebersetznng ist sicnilleh frey, fliefsend 
und sachgeniafs; sie giebt pinpn nptien l!r weis, wie 
Hr. tf. durch seine sehr zahlreichen Arbtuen dieser 
Art «oe gröfsere Vollkommenheit darin erlangt 
hat. "Wettelasaett bat der Uebersetzer die ersten 
Seiten das dritten Ka|dtd9, welche von den Be- 
standtli eilen und den physikalischen Charakteren 
der eintachen Mineralien, die als Gemengtheiie der 
Felsarteo auftreten, handeln, so wie das ganze 
zwanzigste Kaj^tel, weichet eine korze geognosU« 
sehe Bescbreibting von England nnd Wales eotbilt. 
Geqcn die ersthi t ichnefe Auslassung hat zwar Ree, 
wenig zu bemerken, da man dergleichen mineralo- 
gis^ Elementar- Kenntnisse bey dem Leser vor- 
aussetzen kann: indefs wOrden ^einige io dieser Be- 
eiehung OberflOssige Seiten auch so verwerflich nicht 
gewe'^en seyn, wenn dadurch der Schriftsteller in 
seiner Integrität wäre erhallen wor^len. Die geo- 
gnoc Beschreibung. von England und Wales vermis- 
sen wir aber sehr nngern, depn gehört solche, wie 
der Hr. Uebers. meint, aneh nim in dn l^ebrbneh 
A. UM. £rrter Band. 



der Geognosie , so ^vQrde sie doch dem Werke noeb 
do eigenes Interesse verliehen haben. Wenn wir 
aniili demlaltien einen besonderen Werth in man- 
«berBeziebnng zugestehen, so halten wir e. darb 
In seiner ganzen Anlage dazu gerade ni<^t geeignet 
und vollständig genug, um als Handbneli sn akade- 
mischen oder innlicnen Vorträgen auf deutschen 
Lehranstalten dienen zn können, nnd es wäre da- 
her jenes 2\väri/;q ti- Kapitel immer eine angenehme 
und natziicht /.ugabe gewesen. Häufig hat dagegen 
der Uebers. den Urtext, wo er zu mangelhaft war, 
eiglnzt, auch sonst noch Noten, meist deutsche 
literarische Nachweisongen, beygefogt, wofür wir 
iti n Anerkennung ans Uebersm^ung wiÜ&liien 
lassen. 

Aber keineswegs hat dadurch das Buch noefl ' 
eine gehörig vollständige Rundung erhalten ; es Ist • 
dadurch noch kein eigentliches und ausreichendes 
Handbuch der Geognosie geworden. Es zeichnet 
sich zwar durch eine vorzügliche Klarheit aus, ent- 
hält recht schöne Reflexionen, die dem heutigen 
Standpunkte des physikalischen ( iPsaromt-W'issens 
entsprechen, fahrt einzelne theoretische Ansichten 
reell t consequcnt durch , gev^rährt eine höchst ange* . 
nehme und selbst auch iQr den völlig SachlcttodigeB 
häu6g belehrende Lectflre, es bietet so in manener 
Pp7iehung mehr dar, als sein Titrl erwarten lllit: 
aber die eigentliche Lagerung« - Geognosie wird 
doch zu dürftig , zu unvollständig darin beben- ' 
delt, alsdafs man sagen könnte, es eotsprfiche in 
Allem den Anfoderungen , welche man an «in Ele- 
mentarwerk oder vielmehr an ein brauchbaresLebr* 
oder Handbuch zu machen berechtiget ist. 

\\ \r Wullen seinen Inhalt nach den UeberScfartf'« 
ten der Kapitel kurz durchgehen. AUetmeitu Be> 
trachtungen über die Geognosie. Gestalt, Dichtig- 
keit, Ohrrläche der Er l-- , Fjniheilunc- der Tel ar- 
ten in Klassen, ehemalige Meeres - iledeckungen, 
Versteinerungen im Allgemeinen. Wir sind bey 
vielen englischen geognostischen Schriftstellern zu 
sehen gewöhnt, wie sie sich «ebmi^en und biegen, 

um mir ja aüp rcopno^ti'^rhpn Tlntsachen mit den 
Büchern Mo>u im EinkJang zu halten. Io dieser 
Beziehung belästiget uns fioitru'c// weniger, als en- 
dere l^andsleute von ihm. Mar der Sehlufs des er- 
sten Kapitels enthält eine Abschweifung der Art. 
Menü mufs ihm aushelfen. „!n den Institutionen 
dt&Menü^ die nach Sir }F. Jones wenigstens eben 
so alt als die B ic lipr Mosis seyn sollen, ist die Er- 
klärung von den sechs Schönningstagea, der in d^r 
Genesis gegebenen, so ihnlfcb, dab taian dnrcbavt 
ütt - nld^t 
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nirht zweifeln darf, dafs sie von riner und dersfilbeil 
Tradition herrQhrea. Von dem \^ orte ist iibri- 
geos in Beziehung auf die Schöpfung eine eanz be- 
sondera ErkUnuig gegeben, und C5 ist ausdrackiicb 
bestimnit, d»ü «s eine Polode von mehreren tau- 
send Jahren sey. " Lälst man diese ErkJaran^ zu, 
so wird dadurch die Schwierigkeit) welche dadurcli 
entsteht, wenn man die Epochen der Scböpfonp mit 
den von Mösts •rwähateo secb» Tagen vergleiohea 
-will, gehoben «. s. w.** — f^o» dm ygnUHuna^ 
gen oder den fasilm ürgn-rti^rhrn t^chcrrestm, Mei- 
nungen der ältern Naturforscher darüber. Die mit- 
'MthaUte Beobachtungen Smna's aber die VerSn-^ 
3i»ttqgpiTOiifrt5chenKao«faen, walcha liagareZalt 
in Idasdwii eingegraben ' waren, ttnd interessant. 
Verhältnisse der ver rhiedenen organischen Ueber- 
reste 7.a den Gebirgsbildaneen. — Von den Mine- 
ralsubstanzen ^ welche du &drind» bilden, oder den 
FdtaHm tmd iAnr Stmetar. Daa Kaj^tel entbil^ 
nach der oban arwihntan Wwlassung des Uebar- 
setzers, eigentlich b!ofs die Lenre von der Felsar- 
ten -Structur. — fon der Schichtung und Lage- 
rung der Ctbirgsarten. Das Kapitel i^ etwas kurz, 

aber deutlich und eut «tot aMfiiMniiMt jiri* 

mitwen oder VrgebirgsaHtH, VomCrnmlte, Gneisa 
und Glimmerschiefer und ihren untergeordneten 
Massen ist hier die Rede, vom Granite jedoch au;- 
IMvIioh, von den Qbrigen Gebirgsarten nur im All- 
gemeinen, da sienoeli basoodars im iolgendan Ka-. 
pitel abgehandelt waidan. Uebar die Eatttahnog 
dieser Felsarten scheint der Vf nicht ganz Im Rei- 
nen mit sich zu seyn, selbst nicht einmal in blofser 
BeriÄung auf den Granit. Folgende Stelle (S. 66) 
zeigt ein solches Schwankatt an: „Zuweilen setzt 
der Granit Gänge In den. Um aufgelagerten Felsar- 
tt;i auf. Dieses ist I Inf geologische w'-.hlige Tb at- 
Sache, da sie anzudeuten scheint, ent\'eder dals der 
Granit im geschmoizenen Zustande gewesen ser, 
dessen Httaa dia aufgelagerten Falsartan arwaiqnt 
und zerrissen und den gescfamolzanen Granit in 
diese Spalten getrieben habe; oder dafs der Granit 
und die aufliegenden Gebirgsarten beide zu gleicher 
Zeit in einem flassIgaaZostande, und daher gleich- 
zeitiger Entstehung waren." Ob der Vf. bar der 
letzten Conjeetur den feuer- oder wisserig-flflssi- 
gen Zustand meint, I^^ifst er unausgesprochen: aber 
sie ist in beiderley Weise sehr unwahrscheinlich. 
Gar vieles widerspricht ihr und as bitten wohl noch 
virl vahrscbeinlicnere Hypothesen sowohl aus dem 
Standpunkt der neptunischen als der vulkanischen 
Lehre aufgestellt werden können. Kach Beobach- 
tung und Analogie sagt indefs dem (lec. in Bezug auf 
Giranlt-Bfldnng nur die oben zuerst von B. gedachte 
Vermutfaung zu, welche auch jetzt die meisten An- 
hänger haben dQrfte. — Von dem Gneise, dem 
Glimmerschiefer und den häufig mit denselben vur- 
kammenäen Felsarien. Ray dem Urkalk spricht der 
Vf. von der vielfach aufgastallten Ansicht, dafs al- 
ler Kalk thierischen Ursprungs und im Urkalk durch 
die Krystallisation die organische Spur vermchtet 



Seyn könnte Den Gegenbeweis hievon tu führen, 
hin er far unmöglich : aber es sey doch auch kein 
Grund zu der Annahtne vorhanden, dafs die Kalk- 
erda nicht, gleich deriuesei- oder Thonerde, ala 
alba dAnätarlseiie Erda axtstiren teUta und «ot^b^ 
hängig von den Operationen des tbierischen Lebeos. 
Wie sehr indefs der V f. m dieser Hinsicht hin und 
her wogt, und wie er selbst an der Unzerlegbarkeit 
dar Erdbasen zweifelt, beweisen mehrere Stellen, v 
bstar aadam aberiblganda Aanitorung bey Gelegen*' 
heit der Bildung der Korallenriffe (S. 84) : „Wir 
wissen, dafs lialk und die andern Erden Verbindun- 
gen von Sauerstoff und von einer metallischen Baste» 
aiod; und dia sebaaa Cntdacknog das. Sir fl. Anw . 
Uber dia metaUiscba Natur des Anmonidtt, kami- 
zu der Folgerung fOhren , daf^; dia metallischen Ba« 
sen aller Aikalien und alkalischen Erden, die man- 
che gemeinschaftliche Eigenschaften haben, gleich 
dam Ammoniak, ana Wasser- und Stiekstoff , ja- 
dodi versdiladaoartig eomblttlrt, besteben m fl a bt e a fc 
Nur ist es sehr wem hrkannt, dafs M'asser- und 
Stickstoff, welche die Grund - oder entferoteroBk»» 
StandihciJe der meisten tbieriscban SubstaateillMk 
aas dem Wassar nndvas der Atmosphäre eBtaM^ 
men'vVerden k9nnen, vnd kann die zusammesf»- ' 

Set rtl" Bf ,rhaFfenheit der m ptallischen Erdbasen dar- 
gcthan werden, so ist die Kalkbildang durch thia* 
rische Absonderung leicht zu erklären.* — V«Hf - 
den U^ergwungeöirgsarten. Chandktar md Kla»> 
sifieation der Oabergangsgebirgsarten. B. eifert, und 
wohl mit Recht, gegen (iieTrennur 'e<i englischoB 
Bergkalks {Ifrlountain - Limestone) von dem deutscban 
Uebergangskalk. S.90 : „ Es ist mir kein Umstand 
Jn dar Gaognosia bekannt, dar die Hartnäckigkeit 
mit walefaar brtbamer festgehalten werden , mehr 

bawiaie, als die Bt-^hauprunj:; der rnidischen Gpo- 
gnosten, dafs der Bergkaik von dem Uebergangskalk 
getrennt werden raOsse, — im Gegensatze dar Ana- 
Mgie and dar allgemeinen Ansicht der Geognosten 
des Festlandes.** Die Behauptung S. 92 f.: dafs die 
ausgebildeten Thonschiefer nicht grschirhlet, son- 
dern stets in einer entgegengesetzten llichtung mit 
dem Hangenden und Liegemfin der Lager, die mit 
demselben einen Winkel von ungefähr 60 Grad 
macht, spaltbar sey, ist sicher in solcher Allgemci- 
hf it und in solchem Oberall ich gleich bleibendem 
VerhSltnifs in der Natur nicht nachzuweisen. Dato 
es indefs Fälle giebt , wo dia Sefalafening des Thon* 
Schiefers nicht der Schichtung entspricht, hat schon 
Voigt angeführt, niemand aber besser bewiesen, als 
der verstorbene Bergrath ScAmii/ in einem ia Kar~ 
iten's Archiv abgedruckten Aufsatze. Der Öid Bäd 
Sandstone gilt dem Vf. (S. 96) und wohl mit vdÖan 
Rechte aJs „eine durrh znfülig eingemengtes Eisen- 
oxvd roth gefäihie Grau wacke." S. 99 spricht er 
sjcfi mit etwas mehr Bestimmtheit, als frOher, fibar 
die plutoniscbe Bildung des Granits ans. Er ist • 
neiat die Schichten -Biegungen und Windni^en Ins 
Uebergangskalkstein unff im Thonschiefer, Erhe- 
bungen, verbunden mit Erweichungen , zuzuschrei- 
ben. 
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>en. „Wenn wir nun annehmen, dafs, wie es doch 
»ebr wahrscheinlich ist, der Granit einst sich im 
geschmolzenen Zustande befunden habe und durch 
die äufsere Kinde des Erdkörpers emporgedrungen 
sey , so fahrt das unmittelbare Aneinanderstofsen 
der gewundenen Schichten und des Granits toq 
Dartmoor auf das Agens, welches die Wirkung her- 
vorgebracht hat. Bey Dudiey in Staffordshire kom- 
men die gewundenen Schichten des Uebergangs- 
kalksteins in der iS'ähe von basaltischen Felsarten 
▼or u. s. w." — yon dtn untern Fiotzgcbirgen, 
uwlcft£ du rtg€lmä/$ige Kohlenformation umfassen. 
Uieses Kapitel ist eines der Besten; das Steinkoh- 
lengebirge wird in seinen meisten Verhältnissen eut 
und richtig dargestellt, die Genesis der Steinkohlen 
selbst recht naturgemäfs entwickelt und dabey man- 
che Elrscheinung aus den bekannten Versuchen Mao- 
cuUoch's trefflich erläutert. Das folgende Kapitel: 
von den ungleichjürmigen (soll eigentlich wohl hei- 
fsen : ungleichförmig gelagerten) Forphvr - , Trapp - 
und Basalt - Felsarten und von den aasaltgängen, 
ist ebenfalls in seiner ganzen Auffassung und Dar- 
stellung ansprechend, die Behandlung der Basalt- 

fänee (üykcs) aber am Interessantesten. — - liück- 
licx at^/' gewisse, in den vorhergehenden Kapiteln 
ftstgestellte geognostische Thatsachen und Folgerun- 

f'cn. Die Gebirgs -Hebungen werden hier vorzflg- 
ich besprochen, jedoch nicht in ein so scharfes und 
klares Licht gestellt, wie es L, von Buch und Elte 
de Beaumont gethin haben, auf welche der Ueher- 
setzer in einer be^'gefOgten fiote verweist — Die 
folgenden vier Kapitel, welche zwar auf eine 
gleichmäfsige Vollständigkeit nicht Anspruch ma- 
chen können , aber doch viel gute Bemerkungen 
tnthalten, die sich nur zu bäubg einseitig auf Ge- 
birgs -Verhältnisse in England beziehen, begnügen 
wir uns blofs nach ihren Ueberschriften autzufüh- 
ren : y on den obem secondären oder Fiötzgebirgs- 
arten. — Von den Lku- und Oolit - Formationen. — 
Von der Kreide und den unter derselben liegenden 
Straten , die Beste von Landpßanzen und Sufswas- 
ierthieren enthalten. — Von den tertiären Forma- 
tionen. — Das Kapitel: von den Erdbeben und den 
vulkanischen Erscheinungen , von den neuen und al~ 
tcn V uikanen; untcrmeerische Vulkane; von den 
vulkanischen Pelsartcn und Produden , ist reichlich 
ausgestattet und hat durch die Einschaltungen des 
Uebersetzers noch mannigfach gewonnen. Die von 
B. S. 273 geäufserte Vermuthung, dafs auch Phos- 
phor zu den Producten der Vulkane gehöre, ist zu 
uo wahrscheinlich. Er sagt : „seine (des Phosphors) 
aufserordentlich leichte Entzündlichkeit verhindert, 
dats er nicht in concreter Gestalt gefunden wird ; al- 
lein die dichten weifsen, wie Baum wolienballcn aus- 
sehenden V\ olken, welche zuweilen den Vesuv be- 
. decken, scheinen durch die Verbrennung des Phos- 
phors hervorgebrachte Dämpfe zu seyn. " Wie 
schwach ist nicht dieser Beweis fflr ein solches 
fremdartiges Argument! Scheinen denn nicht eher 

!; jene haumwollenballenähnhche Wolken Wasser- 
• dämpfe zu seyn, worauf die Beobachtungen von 



Monticeüi und Covelli vernehmlich genug hindeuten? 

— Die im Ganzen genommen sehr zusagenden, in 
einzelnen Ausführungen vielleicht mehr tadelwflr- 
digen Erörterungen Ober die Wechselwirkung von 
Feuer und Wasser bey den Gebirgsbildungen , wel- 
che das Kapitel : von der Einwirkung der unterirJÄ^ 
sehen Feuer auf die Bildung der Felsarten und .Stra- 
ten bilden, sind eines Auszuges nicht wohl fähig und 
müssen nothwendig in ihrem Zusammenhange gele- 
sen werden. — Das 17te Kapitel handelt: von den 
Erzlagerstätten und das I8te: von der Zerstörung der 
Gebirge; von den .Alluvial- und Diluvial- Bildun- 
gen; von der Bildung des Erdreichs, und von den 
linochen vierfüjsiger Thiere in Sand- und Thon- 
Lagern und Hohlen. Das I9fe oder Schlufskapitel 
ist überschrieben : geologische Theorien ; die Bildung 
der Thäler, Ueberschwemmun^en und Entblöfsun- 

fcn. Von den Theorien Ober die Thalbildungen ist 
ierin vorzugsweise die Kede, und die Gebirgserhe- 
bungen werden bey den bezüglichen Erklärungen 
besonders in Anspruch genommen. 

Die dem Werke bevgefOgten vier Kupfertafeln 
enthalten SO gut gewählte, sehr zur ersten Beleh- 
rung geeignete Gebirgsprofile, welche theils indea- 
lisirt, meist aber der Natur entnommen sind. W'ir 
halten nicht dafür, dafs die, einen ganzen gedruck- 
ten Bogen fallende Uebersicht der geognostischcn 
Literatur, welche der Uebersetzer seiner Vorrede 
beygefOgt (hat, hier an ihrem Orte sey, da sie für 
den Zweck des Buches zu weitläufig, xu anderem 
Zwecke aber wieder nicht vollständig genug ist. 
Ree. hätte , statt dieser Zugabe , lieber oie L'eber- 
setzung des SOsten Kapitels Ober die geognostische 
Bescbaifenheit von England und Wales mitgetheilt 
gesehen, — und hat die Ueberzeugung, dafs viele 
andere Leser eben so denken werden. * 
Druck und Papier des Buches sind lobenswerth, 

— eine bessere Correclur wäre demselben aber zu 
wünschen gewesen. . KU. 

LAND WIRT H SCHAFT. 
WiEX, b. Doli: Reise durch Oberitaliem, mit vor- 
züglicher Kacksicht auf den gegenwärtigen Zu- 
stand der Landwirthschaft, die Gröfse der Be- 
völkerung, BudenflJche, Besteuerung und den 
Kauf- und Pachtwerth der Gründe. Von Jo- 
hann Bürger^ der Heilkunde Dr., k. k. Guber-; 
nialrathe zu Triest u. s. w. 2 Theile mit S und 
2 Kupfertafeln. 18S1. Ister Th. XVI u. 3S4S., 
2ter Th. SOO S. 8. (2 Kthlr. 18 Ggr.) 

Wenn durch die zur Zeit vielseitigen Ereignisse 
in Europa ein gewisser Stillstand in der Literatur, 
besonders in der deutschen, unverkennbar gewor- 
den ist, so verdient ein Werk das vielseitiges Inter- 
esse erregt und das die Kesnltate der sorgfältigsten' 
Beobachtungen und einer langen Keihe von Er- 
fahrungen enthält , die gröfste Aufmerksamkeit 
und die vorzüglichste Berflcksichtigung. Der Name 
des Vfs des vorliegenden Werkes ist bey dem Staats- 
wirthe und wissenschaftlichen Oekonomen so fi*-QoOgIe 



84S 



A. L. Z. Ilom. 4S. MÄRZ 1832, 



S44 



ehrt, dafs nun schon etwas VorzQgllches erwarten Werkes enthält , rAnruwphpn. Nicht jI1p5 wird ge* 

kann; aber auch die Gegenstände aber die er sich lobt was der iombardischen J amlwirthschaft eig^n- 

ausspricht und seine Ansichten mittheilt, sind eben thQmlich ist, auch der gerechte Tadel findet irn^n» 

to anziehend eis wichtig. Die erste Oabe ist ein che seinen Fiats: soz. Ji, der Fflug dessen nma tich 

Tagebnch seiner Reise von Triest, Aber Venedig sont Wenden dfet Bodens bedient , whtl als da 

nac^ Mai'af ■ von da in allf Gf^pcnden der Lom- plumpes, völlig fehlerhaft gphautr«; Werkzeug ge» 

bardey und zurück OberMantua , V erona und Udine, schildert. Was der Vf. im AiJgenieinen vom Acker- 

gewOnt nnit historischen, statistischen, geographi- baue sagt, ist dasjenige was dem gewöhnlich deat> 

sdien «nd vorzOglicfa landwirthscbaftliclwn üemer- sehen JLandwirth am meisten anspreehen wird. INs 

kungen. Diese Bemerkungen sind eine refche Quelle' Cnltnr der Weinreben ist ganz national nnd die mit 

von b' lr}irpiii!ni Krfahrungcn, die voryif lich da, Heben behangenen BSume auf den Fruchlfeldt-rn 

wo sie in das h^iement des Vfs in die äta^tswirth- mögen wohl einen Oberraschenden Anblick gewäb- 

adiaft nnd Oekonomie abergehen, von unschätzba- ren. Die flbersichtlichen Zosammenstellungea der 

rem 'Werth sind* Die Mittheilang def Aeise des Aernte - Erträge geben zu manchen interessanten 

\fi beginnt mit dem Isten May nnd. schliefst mit VergleichungenVeranbssung.— DIeCnItar derO&> 

dem löten August 1828. I^ec. empfiehlt in dieser vi^n , J imonirn, Kastanien, Matilbeerbäunip, 

Abtheilung mit besonderer Aafmerksamkeit das zu Mais und des ileifs, gewähren zwar auch manchei 

lesen was aber Venedig, dessen Fabriken und die Schätzbare, ist aber dem deutschen Land wirth beson« 

Ursachen der ehemaligen GröDse diner Stadt« die ders dem Morddeatschen Iremdartiger. ErhAbter 

Beschreibung der Prohnleiehnams > Proeesslon in wird der Orad der Aufmerkssmkeit Indem man aaf 

Mailand, die allgemeinen Remerkungen Ober das die Gegenstände kommt die von WiesencuJtor nad 

italienische Theater und das, was aber Mantua ge- von der Käsehereitung bandeln , zwey GegenshTnd« 

sagt ist. Man erwarte ja nicht einen trockenen nur wo an andern Orten vieles zu thun, vieles oadizvab-' 

schulgerechten Stil , im Gegenlheil der VI. weils wo men ist. Ein wiehliger Gegenstand der ecsiein sind 

es nur immer möglich ist, mit Dlebterfarben tof^- die Bewisanvngen der FUehen, die ein nntngea 

tragtn: o Z.B. S. 210. I 'Vh.: „Noch eirti jI f\v2 Viehfutter gewähren sollen. S. 49. 2. Tb. sagt der 

ich wegfuhr, ging ich in das Amphitheater (zu Ve- Vf.: „Nichts erregt so sehr das Erstaunen eines rei> 

rooaj. Als ich heute aber auf dem Kande dieses ed- senden Landwirths als die Gröfse und Ausdehani^ 

ien Gebäudes stand, konnte ich nicht umhin mir die die man der Bewissernng der Felder in derLombsr- 

unzäbiige Menge Menschen zu denken welehe Zn- dey Begeben bat. Es sind nicht einzelne Wiesen, «licht 

schauer bey den hier gegebenen Schauspielen gewe- die Wiesen einzelner Gemeinden; es sind die Felder 

' ■ sen sind. An diese Idee heftete sich eme andere, ganzer Provinzen, Aecker und Wiesen die bewässert 

die mich immer in eine melancholische Stimmung werden und das reizende Schauspiel der höchsten 

vf>r^F<t7.t: die gänzliche Vergessenheit in welche sol^ Fsochtbarkeit gewähren." — Die technische B^ 

che ächaaren von Mentehen jetzt begraben sind. Schreibung der Parmesanklte^Bereitung ist mit aller 

Die Zeit hat ihr Anrlcnken von der Erde vertilgt, Detailzahlen -Nachweisungen nicht allein höchst ver- 

kaum Spuren von j ,ij> n in den Urkunden des Men- stäodlich, sondern es weiist dieselbe auch auf ((nan- 

sehengescblerhts li ntprlassen; und doch waren hier che rein aus Erfahrung geschöpfte Gegenstände hiOi 

Verstand and Schönheit, Keichtbum und Macht, wofOr dem Vf. der.besoodere Dank jedes sich mit 

Hoffnung und Furcht^ Unternehmungsgeist und dieser Branche der. Landwi^hseban beNsseiNte» 

Thäligkeit , <Uc nun alle in eine tiefe StilJa eor Oeconomen v/erden wird. 

17 Jahrhunderten versunken sind u. s. w.'* Der tirj«^ Abschnitt des Werks der von deribso- 

Mit S. 231 beginnt die Beschreibung der Land- luten und relativen Gröfse der directen Steueratind 

wirtbsehaft von Oberitalieo. Eine Ablhrilung de« ihrer Umlage in den Prorinzen des lombardisch-v»* 

W erkes die ihren eigenthOmÜchen Werth hat nnd nealan. Könlgrelehs handelt, Ist eine Zugabe <fi« Ib> 

aufserordenilirh viel Gemeinnütziges enthält. Der ren eigenlhflmlichen Werth hat. Ree. der die Steuer- 

Vf. brinat die Beschreibung der Landwirthschaft von kataster- IVegulierung während mehrerer Jahre in ei- 

Oberitallen in folgende Abt bellungen : vom AcUer- nem Königreiche Deutschlands zu dirigiren gehiU 

bau und zwar a) im Allgemeinen als auch 6) von der hat und der daher mit der Literatur dieses Fachs 

Cultur derGetreidcarten und Futterpflanzen; B. von traut seyn mof«, kann das Zeugnifs ablegen , dafiter 

der Coltur der Weinreben; C. von der Cultur der Ober das sogenannte Mailänder Katasternach dessen 

Oliven; D. von der Cultur der Limonien, Frucht- Principien und ÜnterJagen sich so viele andere gere- 

■nd Kaslaoienbäume ; E von der Cultur der Maul- gelt haben , an keinem Orte so bündig, tmÄnd 

beerbäume und der Grölse der Seidenzucht: F. von und doch io den eigentlichen Resultaten so Ober» 

der Anlage, Pfleg<^ und dem Ertrage der Wiesen In siebtileli zusammengestellt gefunden hat, als in dJe- 

der Lombarde V ; C vom Arbeiisvie ' un f l-^n Kfl- sem Werke. Mehrere Ta'ii !Ii n v^rifpLitlir tipn deo 
hen; H. von cier Erzeugung des i'armesankases. — Vortrag des Vfs. — Den Ue cliluls dieses gelunga- 

Es würde zu weit führen hier in das Detail des vie- nen W erk« macht eine Handelsbilanz der iombar« 

Ien Beichreoden» das besonders diese Partie des discb - vanezianisehen und kastenlindiaehen Stidtcr 
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METBOROLOGIB« 

Halle, b. Gebauer: Lehrbuch der Meteorologie 
von L. F. Kunitz, Prof. an der vereinigten 
Friedrichs -UoiversiUt zu tlalle. Brtter Und., 
Mit 3 lithograpbirteoTafalii. 1851. XVIa.tflOS. 

fiwy d«n raseben Fortschritten welche die Physik 
in neuprrn Zweiten gemacht bat und bey der grotsen 
Zahl vun ausföhrlichern Schriften und kleineren 
Abhan<flungef! , wi lchc- w ir übr r alle Tbeile der 
^'aturiebre erhalten haben, ist es auffallend, wie 
wenig die Meteorologie seit längerer Zeit bear^icitet 
ist Ks «scheint als ob dieser Theil der Physik durch 
die lebhafte Theilnahme der Gelehrten an den ex- 
periinr 1,1 eilen l'ntersucbungen fast t,aiiz jjj den Uin- 
tcrgmod jjedräogt sey ; daher ist die Zahl derer, 
weiMM doreh ctgwe Forschungen die Wissenschafk 
cu fördern sachten verfaältnifsmifsig immer kleiner 
geworden, daher finden wir selbst in guten Lehrba- 
chern der allgemeinen l'h) jk SdLze entwickelt, 
weich« den Gesetzen der tbeoretisebea Maturiebre, 
die MImt in eben diesen LebrbOebem entwickelt 
-wurden, mehr oder weniger widersprce^ien. Die 
mancherley Schwierigkeiten, welclie sich dem 
]!,aihejter fj rbiiet eit , sind wohl hauptsäclllicb Ur- 
sache der geringeo Zahl von Metcorolo^eo; da dtf 
PhysilMr nicht wie bey experimentellefi UnttrM- 
chungen dfe Umstände nach WillkOr abindern und 
mit der Atmo<:phare einpn Versuch anstellen kann, 
so bleibt itiin n ir eine \ i-r!^lri.:bong der Beobacb- 
tnngen Obrig. Soll diese aber zu richtigen Resul- 
taten führen» will «r alle Umstiode bey einem 
merkwürdigen Kreigniise, bey einer lebhaften Stö- 
rung im Gleichgewichte der Atmosphäre kenoeo 
lernen , dann genOgeo seine eigenen Beobachtangen 
nicht mehr, er mais ootb wendig witsen, wie wag- 
ten Wetter, l«ftdmclt, Wirme, "Winde v.«.w. 
XU der'rethfn Zeit an anrJern Orten beschaffen. Diese 
Vergleichung aber wiid durch viele Umstände er- 
schwert. Wenn das Barometer z. B. in Europa zn 
deraeiben 2eit schnell sinltt. In Mord-Amarioa und 
Asien tcfandl steigt, wenn dann ca derselben Seit 
die Wärmein Europa eben schnell wSch-r als de 
im Westen und Osten abnimmt, so zeigen nicht 
blos mecbaniscbe Betrachtungen sondern auch der 
Gang der Inairumente an teraehiedcaen Uctaiit 
dafs alle diele Bewegungen im BttsammetthaDie tto- 

hen, F,^ penGgt bey ihrer Untcr'^ucli u ng nicht blos 
Keantolis der W'itteruogio Europa, soodcrn aiM^ 
^. ^ 2. tm. Emm BveL 



!n entfernteren Gegenden, diese aber fehlt fkstMait 

und dofier wird eine Jede Arbeit dir^er Art nW aifl 
einseitig beobachtetes i'hänomeo behandeln. 

Bey dieser Schwierigkeit der Bearbeitung giebt 

es noch einen Zweyten, nicfit minder mühsamen 

Weg , welcher schon früher von Lambert und M. B. 
V. Saussure empfohlen , in neueren Zeiten besonders 
von Humboldt, Buch, Dove, Schouw u. a. verfolgt 
ist und zu eben so interessanten als wichtigen Re- 
sultaten geführt hat. Hier werden lie ßeobai htun- 
geo zwar ebenfalls nur an einem Orte verglichen» 
aber man untersucht niefat mehr ein einziges spe- 
cie'Ir^ Ereignifs, man vergleicht vielmehr eine 
gao^c Klasse von Erscheinungen in einer Reihe von 
mehreren Jahren und bestimmt jedesm:d wo dieses 
Pbioomeo wiederkehrte, den Gang der übrigen In- 
strumente. Nimmt man so aus einer grofsen Anzahl 
von Beobachtungen das Mittel, so darf man darauf 
rechnen, dafs die .\nomaUeeo, welche in eiozeloea 
Fällen statt finden, auf dtf Endresnltat einen nur 
gerini;eQ Einflufs haben. 

Der Vf. des vorliegenden Lehrbuches hat seit 
mehreren Jahren eine Menge ähnliclier Unter- 
suchungen angestellt und die wichtigsten Resul- 
tate darin mitgetheilt. Er mufs es andern Hicb- 
tern überlassen, zu beurtheileo, wie weit es ihm 

Seiungen scy, die vielen Schwierigkeiten welch« 
er Gegenstand darbietet, zu bi s- ii igf n, P5 möge hier 
eine Angabe des Inhaltes und derjenigen Gesetze 
genogen , welche er fllr die xviebtigtten nllt. 

In d^m ersten Abschnitte, von der chemischen 
Beschaffenheit der Atmosphäre, werden die vor- 
handenen Endiometer - Versuche betrachtet. Da 
die Meinungen der Physiker hierOber ziemlich einig 
sind, so liefs sich den bekannten Untersuchung^ 
wenig hinzttfQgen. 

Awvicr Abaehnitt. Von dem Gange der Tem- 
peratnr im Allgemeinen. Eine afhere Pjannsaton 

der an verschierferen Orren angestellten Beobach- 
tungen, um den Gang der VVarrae am Tage zu be- 
stimmen, zeigt eben so fibereinstimmende Gesetze, 
als der Gang der Wirme Im Lanla des Jahres. Voa 
ytbuH^eher am persiseben Meerbusen bis Bntmt^bU 
in JAipi.ilund , ,ni der WpstlcöMe des niten Conti- 
nentes, an derUstküSte und im Innern Word- Ame- 
ricas, in der nArdlichen und südlichen Halbkugel, 
allenthalben aiod die Gcsetae weiche die Wime 
ceigt, dieselben.' Einige AnsdrOeke^ welche der Vf. 

Zur Ilar>;tellung des Ganges der Wärme an vpr- 
Scbiedeneo Orten eatwj^ekelt,, xcigeo eise so groise 

k[u 1 ^ u u uy Google 
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U«b«rtfa«tin»nigt dab irir dl« lUftemSM siri- 
■dhsD den Goastttitni nur darin radien durfea, ilafii 

die Beobachtangen nicht binrrich'-nH lünge fortge> 
setzt sind, um alle Aoomalieen zu entfernen. Fast 
an alJei) Orten zeigen die Zeiten, wo die gröfste 
oder kleinste Wirne in Durchschoitte vieler Jahr« 
eintritt I Differensan tob ^wenigen Tagen. Wir 
finden im Mittel 

die grdrste Kälte am i4. Januar 

die gröfste Wärme 26. Juliäs 

die mittlere jihrJiehe Winne 24. Apr. u.21. Oct. 
Werter als bis sor Eatwlckelung dieser Gesetze 
glaii'i t. d( r Vf. biernicht geher) 7 a dürfen, da die 
«pecielie Untersuchung Ober die Abnahme der Wär- 
me mit der Entfernung vom Aequatof und mit d«n 
AttÜNaigen in die höheren Regionen, die Biegung 
der Isothermen und Isogeotbermen bereits eine 
KHunl.'.ifs der Geset7C voraussrlzen , welclif uns 
die V\ iride und Hydrometeore zeigen. Erst in dem 
zweyten, bereits zum grofsen Theile gedrudtten, 
Sand« werdea diese Gegenttlnde eufOhrJicber be- 
handelt. 

INarliiltm der Vf. jni dritten von den Winden 
handelnden Abschnitte, die Entstehung der Luft- 
strömungen aus Temperaturdiffereexeo nacbgewie- 
iee hat, betrachtet er dir Pa-r-raip im atlantischen 
Meere und im grofsen üceane un J Jie IMuussons in 
dem Indischen Meere. Zu drr Klasse periodischer 
Winde rechnet er auch die belcannten Mordwinde 
auf dem INIittelmeere, welche bereilt den Alten als 
Etesische Winde belcannt waren und deren Ursache 
in dem heifsen Luftstrome liegt , welcher im Som- 
nif-r üher der Sahara aufsteigt, sich nach Norden 
verbreitet und an den Aipen häufig als Fön wind in 
die Tiefe sinkt. Ausführlich werden dann die Wind- 
verhältnisse in höheren Breiten betrachtet; indem 
Iximberl's bekannte Formel zur Berechnung der 
mittleren Windrichtung zum Grun ^' fi^ l< wiril, 
so zeigt sich, dafs die mittlere Luftströmung in der 
nördlichen Halbkueel allenthalben nahe westlich ist 
und dafs nur die Jahreszeiten eine Aenderung hierin 
bewirken, indem die Winde im Sommer mehr nörd- 
lich, im Winter melir Midlich wt^rdcn. Diese Ab- 
hänf;igkeit der Winde von d«n Jahreszeiten tritt 
nirgends so deutlich hervor, als an der OstkQste 
America's. Wenn im Winter das Festland viel 
kälter ist, als das benachbarte Meer, dann wehen 
die untern Winde vorzugsweise aus Korilt-n, r^ie 
Körles der spanischen Seefahrer sind in dem mexi- 
caniscben Meerbosen eben so gefOrchtet, als 8ie 
heftigen Landwinde an der Sn;-fcKtkn>-;Tp dpr verei- 
nigten Staaten. Die mitllere Luft jtröd-.ung ist hier 
im Winter NW. Im Sommer dagegen, wo fas 
fileer weit kälter ist als das Festland sind S Winde 
die vorherrschenden. — Weniger der Wichtigkeit 
des Gegenstandes, als der grofsen Verwirrung we- 
gen, die in den LebrbOchern darüber herrscht, be- 
tr,T( In»-! der Vf. am Schlu^se iiie^<=^ Ali'-clmittes die 
faeifsen Winde in verschiedenen Gegenden aosfOhr- 

lifh. €tmum9 Samki, ümw», ManMrtMn, fii» 
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nungen zu behandeln, wie dieses so häuF:^ 
schiebt, scheint dem Vf. eben so uniweckmäisiga 
als wenn man behaupten wollte, Aeifitt IFmd und > 
/^«nt Chauä bezeiebDetea verschiedeoe iNoge. Die 
Sdiriftstelier aas deneo wir die Nachrichten Ober 
die heifsen M inde Im Oriente cn'Ielmt haben, mfls- 
sen in zwey Klasseu getheilt werden j solche, die 
nar Gehörtes wieder erzählen und «olche, welche 
selbst Kelsen durch die Wflste gemadil beben. 
Nubuhtf Bettuehamp und andere gehören tu den 
ersten , sie erzählen schauderhafte Dinge von der 
Schädlichkeit dieses Windes, aber alles was sie 
darOhar legen, sind nur Beduinenspäfschen, sie be- 
richteten felrea das wieder, was ihnen die Beduinen 
vorgelogen hatten. Nur Bmet bestitigt das von 

Nieouhr , ChartUn und andern Gesagte nbrr d> n 
sebidlicben Einilufs dieses W indes auf den menscb- 
liehM KOrpCTt *^ «i* bekannt grenzt die ErU^- 
lang von seinen atemm Abenteuern hiaBg aa. 
Windbenteley nnd alle Vorgänge die sieb bej dem 
von ilnn in der Nnbischen ^^ iste erlebten Sanum 
ereigneten, die Vorslchtsmaaisregeln , die er dabey 
ergriff, heben einen zu theatralischen Anstrich, als 
dafs man sie fOff wafar halten könnte. Ganz anders 
lauten die Nachrichten, dienns'Lndui^BiiidÜkaNtl 
von l)a^.et riKtthailt und welche auch von späteren 
Reisenden bestätigt sind. Der C'AamMn Aegyptens, 
der Typhon nach der alt ägyptischen Mvlnologiei 
ist ein Wind der sich durch Hitze und Troeken-^ 
helt aamiiBhnet, dnrefaens eher dar Gesaadbeit 
unschädlich i t An der Ve^t , die so häufig aus 
ihm abgeleitet wird, ist er gani unschuldig, denn 
in Nubtent wo dieser Wind weit öfter weht, als 
in Aegypten, kennt man diese Krankheit nicht» 
er scheint el«o hier bej den Krankheiten, welche 
aus einer Stagnirung des Wnscrr<; ppt-^rchen eben 
so gesund zu seyn, als der VarniiUtan nach den Er- 
fahrungen vop Dobsrni an der Küste von (luintti. 
Von den Heisenden ist er in der WOste allerdings 
znfarchten, denn es folgt eef ihn nicht selten 
\^'assprmangel, da man sich häufig zum Trinken 
genöthigt siebt und das Wasser aus den Schlauchen 
schnell verdunstet. Die bekannten Erzählungen dafs 
die lUmeele ihren Kopf abwärts wenden , dafs die 
Araber Ihr Geriebt mit Tflehern bedeeken n. s. w. 
haben ihren Grund nicht sowobl in einem giftigen 
Uestandtheile dieses Windes, als vielmehr darin, 
dafs sie es vermeiden wollen, dab iline* SwmI im 
die Aogen geweht werde. 

Der wrie Abeehaitt taadelt «oa den HydtoMe« 
tporen iNach einigen Bemerkungen ober rfie phy- 
sischen Eigenschaften des Wasserdampl t s werdea • 
die hygrometrischen Verblltnisse der Lt^^t zu ver. 
schiedenen Taget» and Jabresceiten , in verschie- 
denen Gegenden der Erde nad ia angleicber Höhe 
Ober dem «iveau des Meeres betrichtet. Die P.e- 
snltate jedoch, wekheder Vf. hier mittbeilt, dür- 
fw aar «im h^liafige Aamiharang aa die Wahr- 
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heU ingesefaeo werden, da «S Fast gaDZ an Erfah- 
rungen fehlr, am dies« Verhältnisse genauer zu 
fixireo. Seit ntehr «It ciMM halben JahrbuodMria 
Sind zwar eist grafM Mwf» voa üjffOtMttM vw* 
geschlagen, alw der ÜMtinigea weiche damit tn- 
i^fsti Kl wurden, sind Zahlen deren Werth Nitmand 
kexiot, es genflgte,den meisten £rfindern solcher 
lostrwDente wenn sie einen Apparat angegeben hat* 
taot walohar ihran Namao fahrte, waoige aber be* 
«ebiftigtao sicfa emttlich damit, zo bestimmen, wie 

grofs der Uampfgehalt der Luft bey einem gewissen 
taode ihres iostraments wäre. Der Jbinfachbeit 
«nd Ganaa^kcit wg»t eiebt der Vf. dem HjffO' 
fnater von- HuUMt, welches August in «auenn 
Reiten wieder unter dem Namen Psychrometer em- 

ftfohlan bat, den Vor/ug — Allen Niederschlägen 
egt der Vf. das l^rinop zum Grunde, welcnes 
Jüwilon in seiner Abhaodhing Ober den Regen ent« 
^okait hatte. Er betrachtet aodaoo speeiell den 
Tliaa Hod Reif, Nebel nod zuletzt die Regen. Hier 
wird einsehr genauer von Horner con^truirter I\e- 
ceomesser oacb handscbriftJicheo Mittheilungen des 
Erfiadari basefarieben. — Aus einer grofsen Zahl 
von Mesrongea leitet dar Vf. £o%aiade GesatM 
bar: 

1) In einigen Gegenden der Erde regnet es fast 
gar oicbt, indem die stark erwärmte Luft nicht ao 
idel Oimpfe aatbftit, dab aelbst 'htj grotaer Tam- 
'peratnrdejmressioo ein Niederschlag statt finden kön- 
ne. Zo diesen gehören die grofsen , fast aller Ve - 
getation beraubten Ebenen aufserhaJb der Wende- 
Kreise. Die Sahara bietet nna das aerkwfirdiKSto 
Beyspiel dieser Art dar. ^ 

2) Zwischen den ^Ve^ Jekreisen dürfen wir 
nur eine nasse und eine trockene Jahreszeit unter- 
scheiden; erstere findet dann statt, wenn sich die 
5oone dem Zenithe des Orte<; nShert. 

&) Entfernt man sieb an der Westkflste des 
alten Cootloeotes vom Aequator, so finden wir tn 

Portugal eine Rei^on, in welcher die Somnrerregeo 
fast ganz fehlen . wahrscheinlich weil der auf- 
steigende Jieifse Luft Strom der Sahara den Nie- 
derschlag in den obern Regionen der Atmosphiro 
verhindert; dagegen nördlich an den Pyreniea 
treffen wir das ganre ,7a hr hindiircll manf Odaf 
weniger reichliche Niederschläge. 

4) Untersuchen wir die Bedingungen, anter 
«tonen aich der Hegen in dem nördlich von Pyre- 
■iati ttnd AIpM tfegenden Tbeile von Europa vor- 
cOglich zeigt, so lassen sich Mpr twex Gruppen 
von Climaten unterscheiden, die von Mittel -Eu- 
ropa und Schweden. In jener regnet es vorzugs- 
waisa bay weatliebao Winden, deren Richtung 
in afnselnen Gegenden durch Gebirge abgeändert 

vrird; indem abf-r Jie^f! wesllichcn Winde den 
Kamm der Skandinavischen AJpen erreichen, ver- 
lieren sie ihr Wasser und daher sind in Schwe- 
din östlichen Winde die Kegen bringenden. 
' VorUlttllil seigt sich auch in Fionlaod und 
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llfst sich wahrTchpinÜoh M 
von Rufsiand verfoigen. 

6) Wenn wir von der WestkOste Enghndi 
nach dem Innern von Europa Dbergeben , SO 
nimmt sowohl die Menge des jährlich herabfal- 
lenden Waasara alt meh dia Zahl dar Rag*a* 
tage ab. 

6) Daneben tndert steh «ngleieh dia Verthef»^' 

'lung des Regent im Jahre, An der WestkOste 
Englands sind die liegen im Winter bedeutender 
als die Sommerregen , so wie wir aber tiefer land- 
einwärts gehen, erhalten diese das Uebergewicht 
Ober jene. Am auffallendsten tritt dieser Gegen- 
satz zwischen dem Continental- und See- Klima 
in Scandinavien hervor, indem westlich von der 
Bergkette die Winterregen sehr reidilich sind, 
wfihrend sie in Schweden ganz fehlen. Dieselbe 
Zunahme des Uebert^ewichtes der Sommerregen, 
welche uns dit Kntfernung von der KQste des 
atlaotisohen Meeres zdgt, treffen wir auch aO| 
wenn wir naa von dar Obarllleha derEbanan ant- ' 
fernen. 

7) Eine besondere klimatische Gruppe bilden 
das sQdlicbe Frankreich und 1 Lilien. Der heifse 
Luftstrom der Sahara verhindert znr Zeit seiner 
grölsten Lebhaftigkeit Im Sommer die Conden« 
salion der Dämpfe und tiaher fehlen dann die Re- 
gen lasi ganz. Steigen wir das Thal der Rhone 
aufwärf;, so wird der Eioflufs dieses Windes 
durch die Unebenheiten das Bodens ^aschwicht 
and die Sommerregen nehmen daher zu. A^iili^ » 
che Störungen bewirken auch die Apenninen in 
Italien und daher haben Klima und Vegetation der 
Gegend von Genua einao gßM »aduB Charaktw 

als in dar JLombardai. 

I*. F. KoHttt» 

MINERALOGIE. 

JwA, Jn d« Cröker. Bncbb.: öedeutendstm 
- A«* tnuf Gutnnlagtr und &tt hamtsädßii^ 
tUn Begleiter im ^chwedi sd tm ürgebirge. Be- 
schrieben von G. %uclxM>t Hr. dar Philos. und 
PrivatdoceotaaJana. 18SI* VIII11.86S. er. 8. 
(l2gGr.) 

Die nntergeordneteo Laeer der Gneas- Granit- 
Biidtti^ in Schweden tfnd hakanntllali dardi dat 

Zusammen - Vorkommen einer sehr grofsen An- 
zahl von Mineral - Substanzen besonders au5ge-> 

zeichnet, Ivs ist für die chcmsche Cieologie und 
auch für den Mineralogen in flinsicht der aus dem 
Vorkommen zu entnehmenden Charaktere von be- 
sonderer Wichtigkeit, nicht allein diejenigen Mi- 
neralien zu kennen, welche mit einander einbre- 
chen und Produkte desselben Au sscheidungs- Pro-> 
eesses sind, sondern auch genau zu wissen, isi 
welchen Krystallisationa - Modlfieetiooaa ond an- 
dern VarietätS-EigentfiDinÜchkeiten diese Mineral— 
^ubstaozea tuiter den gegebenen Umstioden er« 
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seheinen. In di«s«r Bexiehong bat allerdings der 
Vf. mehr und VoIistSndigerM, zwar nicht fQr all« 

bekannten, aber dncli fnr die von ihm aus^ehobc- 
nen, wichtigem Schwedischen iLti- und Gesleia- 
lager geleistet, als irgend einer seiner Vorginger 
in äliii lieber Üparheitang. Die vorliegende Arbeit 
ist mit das i:.rgt:bHifs einer geognoslischen Reise, 
welche Hr. S. in 1830 nach Schweden ausf i!) rte. 
Kcben seinen eigenen Beobachtungen an Ort und 
Stelle , hat er din Sammlungen von Btrztthtft fFiUl' 
mann und Hahn benutzt ; 'nnkhar rOhnit er in die- 
ser Hinsicht die freundschäUiiche Güte der genann- 
ten Männer. 

Die kUioe Schrift zerfällt in zwey Abschnitte. 
Der crtt« tnndek vom S^wteUu^m Urgebirge im 
jlUgttneintn und über die fFürdigung seiner Struk- 
tur; der zweyte von den bedeutendsten £rx - und 
Cesteinlagern und ihren hauplsüchlichslen Begleitern 
im Sehwtdischm Urgebirgt. Unter besondar« 
Rnbriken wvrden nach den eiazelnen Fandort«» die 
'Eiicnrrzliigrr , die Kupfer er üager und die Kalk- 
ftcinlager aufgeführt und ihre extensiven und inten- 
siven Verhältnisse geschildert. Die rSumlicben 
VarblltaisE« dar Lag«rstitt«ii ttodihre BeziebttngeD 
«a dcD Gtblrgttnanen aiad fn der Regel etwas zn 
kurz angegeben , und in dieser Hinsicht hätten wir 
etwas mehr AusfOhrung und Präcision gewünscht; 
das Bekannte wird nicht wesentlich bereichert. 
Man erkennt in der Vergleichong diases Tbeiles mit 
dem spedell mia«nlogI«ehea , dafs dar Vf. mehr 
Oryktognost, als Geögnost und Bergmann ist. 

Im Ganzen liefert die Schrift aber eine ge- 
drSngte, gut geordnete und klare Uebersicht, und 
verdient au tan wissenschaftliches Quelien'Buch, 
das auch ^clne 'Vorgänger auf gleiwer Bahn gut 
btmitzt Im« annfoUan sa werden. 

Ä. U. 
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der Gf va!iigLii. Erzählung aus den ZtiEen der 
ersten Theiiung Polens von Wilhelm von Chexv* 
1881. 888 S. 8. (1 Rtblr. 18 gGr.) 

Nr. 1 isteio seltsames Produkt, in welchem sieb 
echt Jean- P:ni!ischer Humor findet })f;r Vf. scheint 
sich aber zum Gesetz gemacht zu h^beu, seinen gut- 
gearteten, talentvollen Helden in den tiefsten 
Schlamader Gemeinheit uoterzutauoben« und das 
Edele maA Bestehe in ihm verniohten n wollen. 
Das kann weder bilden, noch hp';;?rn, noch ergez- 
zen, das giebt auch kein wahres Gemälde des 
menscblicbcn Lebens. Die Sdiilderung verirrt sidh 
sogar bis a« eigentticheo Zoten, deren ^ob der Vf. 
nicht eInnMl anbimt. Am widrtesten wfrd derielbe 
wo er witiig seyn irtU, Mnenilidi in. den £jrtr»« 
blättern* 

Mr.. £ hat einen andern Charakter; dss Gewand 

des Phantastischen , \vi Iches die Erzählung um sich 
genommen hat, kleidet dieselbe nicht übe\, nur 
weifs man nicht, wie man mit dem Vf. daran i t, 
ob er SpaCs oder Ernst madiU Hälirchea ist Mähr, 
chen , aber hier bleibt unentsdiieden, ob das W^ark 
dieser Gattung angehören soll oder nicht. 

in Nr. 8 i«t die ideale Seite der Burachenscfaaft 
aufgefafiKt worden; aber wir kAonen nicht sagen, 

dafs uns Ha'^ dadurch entstandene Bild gefallen hatte 
Das Schlimmste dabey war die Langeweile, die wir 
empfanden nnd die nns nicht sumMlilntse konanen 
Üeis. 

Der Verfasserin von Nr. 4 fehlt es nicht an Ta- 
lent *or Auffassung aosiehender historischer Cba- 
raktere und Scenen, nur mufs Sie noch sorgfältiger 
bey der Darstellung zu Werke gehen, die Begeben- 
heiten mehr zusammeiulr jiigen , ihrr im Elnirlnnn 
e|(iscber und plastischer behandeln. 

Eben das gilt von IsV. d. Die ehrwürdigen Bil- 
der von Aforia Theresia und Kaunitz machen einen 
anseoebmenEindmck, dieGräoel der Adelsdespotie 
in Ungarn, nnd die Umtriebe der geheimen Politey 
werden treffend geschildert; aber der erfle Kaiset 
Joseph nimmt sich in seiner Verliebtheit seltsam aus. 
Die Ereignisse sind zu gehäuft und nicht Idar und 
anschaulich genug gesobildeTt. Die Sprache i.st 
nicht Ireyvon ilingehi und Naohllnlgkeiten, din 
auefa hey Nr. 4 •« rOgn siod. 
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<s ist in der neueren Zeit vfel die Rede davon ge> 
wesen , wie man die alt leni^clie Puesie demjenigen 
Publicum zuging) ich machen könne j welches nicht 
telbat mit dem Studium der alten Sprache und Ge- 
achichte sich zu befassen vermöge. Mao Obersetzte 
zur Hälfte, wie v. d. Hagen es zuerst mit seiner Er- 
reuudg der Nibelungen machte, wo Altes undNeues 
durcheinander schwankt; oder man übersetzte gaoa, 
wie Zeune die Nibelungen in eine verständige, les- 
bare l'rosa brachte oder Simrock sie eben so poe- 
tiscb als getreu nachbildete; oder man reproducirte 
die Dichtung ganz von Neuem , so dafs nur ihr Stoff 
•is die alte Gl undlage blieb, die i'orm aber ganz 
der modernen Gegenwart gehörte, wie A. W. von 
Schlegel mit dem Eingang des Gottfridschen Tri- 
stan dies so schön gelungen ist. Die erste liaJbe 
%'Veise der AfWMiitrun- iici Vergangenheit an die 
Gegenwart verwerfen wir ganz, weil sie weder vom 
Alten noeb vom Neueo ein reines Bild giebt Reine 
Uebersetzungen aber, und mögen sie nnrh so 
schlicht und prosaisch seyn, hifiigen wir eLeii so 
sehr als wirklich dichterische neproductionen , 
welche den alten Inhalt in neuer i'orm verjQngen. 
Für das eröfscre Publicum ist jedoch in dieser Hin- 
sicht auch die Natur de*? Stoff"; 71J hpschten, in des- 
sen Wahl Tieck hesoiidtis giuckhch gewesen ist, 
in s jf' rn i-r ol* !i<j Sagen durch lebendige Darstel- 
lung wieder atifriscbte, welche das GemOth unmit- 
telber ansprechen. Auch die Haimone- Kinder hat 
er in einer schönen derben Holzscbnittmanier wie- 
der erneuet und den bauscbigeo , faltigea t\edefluf$ 
der allen Prosa so viel ob nötMg dabey «bge- 
sueift. 

Hr. B§t^tndn hat nos eine neue Bearbeitung des 

GegenstanileS , den wir fiewif'i Alle lirh £;F-\vunni°n 

haben, in Ueimen gegeben, denn far ein Gedicht, 
«bwobl dies Wort auf dem Titel steht, kennen wir 
gttu Machwerk nicht bähen. Es ist wnig GotM, 
A, L. Z. isss. £raffr Band. 



desto mehr Sebleehtev davon zu sagen und die Ver- 

gleichung sowohl mit Tir-k aU mit dem alten Volks- 
buch, die sich so naiie aufdrangt, lüfst nicht das 
geringste Lob aufkommen , was man etwa fOr die • 
gut gemeinte Mabe noch geben könnte. Selbst die 
elenden Vignetten des Bvches gehen auf ein« Ccri» 
catur der alten Holzschnitte in ähnlicher Weise aus, 
wie Hr. Thormod Legi* in seiner Alkuna Bilder der 
Nordischen Götter geliefert hat , welche nichts als 
die widerlichsten Verserroogen antiker ideale, des 
Zeut; der Hare, des Poseidon u. s. w. mit VerbrS« 
mung eini£»pr Nordischen Attribute sind. Hn. Bech- 
sttin** Keimerey theilt sieb in vier Gesänge, deren 
jeder zwölf Abtheilungen umfafsL üas Metrum 
wechselt unaufhörlich, wie in Tegners f rltttiofSsag«. 
Aber wo ist eine Spur der schöpferischen , erfind- 
samen Kraft und Individualltit Tegn-rs in dit^tr 
HinMcht'/ Im GegeotbeiJ, ein ermüdender, leiern- 
der Ton , wie in sehlechten KirehealiMlera, i. B. : 

Et führt mit Hcldenmuthc, 
Ob ihm d*i Herl auch blute, 

Graf Haimon »eine Schaar. \ 
Die Brüdpr .teh'n beklommen 
Die Mi-iijie iialirr komrnrn, 

L'ad R«iuoId «iniibeuomoiea 
{linint ikre Noth niiihl walur* 

Und Riitart T.ifL n.it SchreckSB: 

,,0 Muller, wo v rT*t*ckcii 

Wir iMU vor jeii in!' Atli, 

I)rr BriidiT liegt liier, irunkCB 

Zu Eodrii hi<i2<>tiiiiken , 

In ihm kein Lebenafttakea , 

Oer Starke — bleich uud «ehfraebl ** 

Ogen diese bänkelsängerische Weise Ist der 
Ton des alten Volksbuches in sdncr naiven, epi- 
schen Brette Oberaus aumuthig. Üm dem Leser 
einen kleinen Begriff des Unterscbie Jf s / . vischen 
beiden zu geben, will ich dieselbe Stelle aus einem 
jungen Cölnischen Uruck anfahrea* Es belfst da 
S. 78 : „ Da zogen sie ihre Waffen an und gingen 
mit Hejmonvorden Saal, der Meinung, er wolle 
sie ergreifen. Als Adelharrl darin war, seufzete er 
zu Gott und sagte : Nun wolle uns Gott und setue 
liebe Mutter beystehen, denn wir stehen aJlhier in 
grofsen Sorgen, ich seheancinan Vater kommen mit 
einer Menge Volk«; lief lo der Matter und sagte: 

Mutter, ^visset \ht uri-, keinen Wäth 7<.i i^>:hL«n, dafs 
wir unserem Vater mügen entrinnen? ileinold liegt 
fast todt in Ohnmacht. Da ssgta die Miittar:' loh 
wdfs kciaaa fUth n.«. vr." 

Yy Von 
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Von deo Uifsbaodltiunii« welche das Nibelo«-* 
genmetrum durch dea Vf. erlitten, so wfe von 

manchem Anderen Schwei gpn wir und wOnschen, 
dafs er zu der Einsicht gelangen möge, wie eine 
lebendige Gestaltung des Vergangenen ohne die 
ionigste Hingabe an dasselbe uamügiich ist. Wäre 
davon etwas in ifam, so wSre z. fi. ootbwendig ge- 
weiften . (kn komischen Zug der alten Sage mit ih- 
rem tragischen cootrastiren zu lassen^ wovon sich 
aber nirgends tiae AbniiD'g zeigt. Die poetische 
Productivitit unserer Tag« scheint so erschlafft zu 
seyn, dafs sie, auf eigenen Fof^en «o stehen uoff- 
hig, aus inaiter Hecjuemliclikpit in^üicr an ein Frem- 
des sich anlehnen wiU. Der Orient, alte iSovellen 
find Gedichte, pittoreske Historiker, lleisebe- 
S<dureibting''n sollr-n deo Versemaoher stotzen, der 
die Brfindujt^ ungeheo will.. Aber gerade die 
L»eichti^kcit , welche er damit erzielt, bringt ilin 
vollends zum Fall und verdirbt die Poesie, deren 
•r vielleicht noch fähig wäre, ganz. Denn nan bat 
•r, seiner Meinung nach, einen Stoff« den ernnr 
tu gestalten braucht. Dieser Wahn hinterecht ihn» 
und die Sucht, einerseits mdhelos 7u Schafen , d.h. 
Verse zu machen, was ja so Viele vermögen, und 
indenrseits doch recht grols und bedeutend zu 
scheinen, bestraft sieben der inneren Gehaltlosig- 
keit der IVoduction. VVir kOnnen dies Dichten am 
fnglichsten dem liluminiren von Kupfersticlien ver- 
gleichen, was ein Bemalen und Bepinsein, aber 
noch lange kein Malen ist, worin Zeiebuung und 
Goiorit mit einander sclbstslindig geboren werden. 
"Wo ist in Bech*tdn** hölzernem Reimgeklapper 
auch nur eine Spur von selbstbildender Phantasie? 
\ielmehr i";t die eben io grofsarlige als zarte .Sace 
— Görres hat sie mit der llias verglichen und Hie 
Parallele an der Oekooomie beider Gedichte durch- 
gefohrt — verhunzt und unter die fsdeste Pro«a her- 
untcrgebrachr. ^'^'ir sin(f der FToffniin^, daf^ Hn. 
Bechitein's Arbeit nur wenig lievfall hnden wird; 
denn das Gegentheil wäre ein sehr niederschlagen- 
des Zeichen der 2cit. Bey dem literarischen An- 
hang, Ober weichen «r selbst um Schonung bittet, 
wollen wir ihm diese angedeihen lassen und nicht 
weiter davon reden, obwohl er recht in seinen Sinn 
blicken lifst und seine geringe KenntniTs des Mit- 
telalters mehr als einmal verräth , z. & wenn er die 
Leeend« vom belllgen Reinold mystisdi abnUaur- 
IM und /Hfmmdita nennt 

Hr. Beckstein versichert S. 247, dafs ihm 
lle«k's Bearbeitung nächst dem alten Volksbvche 
bey seiner Arbeit bestCndfg tvr Seite gelegen habe, 

was einem un-s- llkorlich die Reflexion abnöthigt, 
wie er dessen ungeachtet nichts l{es.<;eres geleistet 
habe. Äehnlich verhält es sich mit seiner bearbei- 
tuagdtt äoU/ein' sehen Todtentanzes , welche jedoch 
mdir Phantasie , Geschmack und GefMiT verrldl* 
Da nun aber der Vf. dir^ Holbrin'':! hen Zeichnungen 
zur Grundlage gemacht hat, vrorao er seine Poesie 
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anknOpft, so ist eine f^trglcWiung zwischen dem 
Vichttr und Maler unausweichlich. Der Gegen» 
stand, um welchen es sich hier handelt, ist so 
wichtig for die moderne l^unstgescbiciite« dais wie 
wdtliofger davoor r«den mOsMn. 

Der Todtentanz ist die Vorstellung, dafs der 
Tod mit jedem Menschen ohne Ausnahme von der 
Bflhne des Lebens in das Grab tanze; der Tanz ist 
das Ironische der Vorstellung, welche bey den 
Deutseben uralt ist, weil sie den '1 od weniger aki 
andere Vall«er g^frtrchiet haben, wie Tacitus von 
ihnen sagt, srruti i:i!:,:rsus Deos , necuri adrersiu 
honünes. Im fünfzehnten und sechszehocen Jahr* 
hundert wurde diese Idee durch die Kunst man« 
nichfacb aosgebiidet; auch die Franzosen machteo 
im Dante dts Ittaeaires einige Versuche darin. Hol- 
bfin^s Zeichnungen könn - n von Seiten der Malcrey 
als eine vollendete Ersclieinung dieses Gedankens 
angesehen werden, weil sie alle Oeidehungen , wei- 
che derselbe umlafst, in sich verMmmeit halwa. 
Wir wollen diese mit einigen Worten nSber an- 
deuten. — G iK ilcr Valer schafft den Menschen 
als Mann und ^^ eib. Auf dpm zweyten Blatt kosten 
sie von der verbotenen Frurht. Auf dem dritten 
vertreibt sie der strafende P.ngel aus dem Genügen 
des Paradieses und hier nun, an seinehi Ausgange 
tritt als Folge der Sünde, vortaniend und Zilher- 
spieiend, der Tod zum ersreumnl auf, die Gefalle- 
nen als unzertrennlicher IMitgenosse in die Welt za 
begleiten. Jedem einzelnen Leben ist er gewifs; im 
Leoen schon lebt er fhit ihm und das Cnoe des Le- 
bens läfst ihn nur, wie ein sicheres Resultat, of- 
fenbar und völlig hervortreten. Auf dem vierten 
Blatt sehen wir, wie er in öder Felsengecend , wo ' 
Eva ihr l&ind siugt, .dem Adam arbeiten hilft» weil 
die Arbeit Im Schweifs des Angesichts die Kraft dea 
Menschen verzehrt. Hierauf erscheinen auf dem 
fünften Blatt, wo zerstreuetes Gebein, nach unse- 
rer Auslegung, den erschlagenen Ab^ beseichnet, 
alle Todeseogel mit Pauken und Posaunen und ju- 
beln nm den ersten Todten.' Wa<t die ersten vier 
BIStter im Werden zeigen, 5st hie^r wirklich da; 
das Leben ist gestorben. Von hier an zieht sich 
nun in den folgenden Blättern durch alle Stände und 
Alter der Widersprach des Lebens mit dem Tode in 
den verschiedensten Situationen fort. Unversehens 
ergreift «S der Tod gewöhnlich, wie es crm amort 
mit der Entwicklang eitlen VVelilichkeit beschif- 
tigt ist. Der geistliche, adlige und bOrgerlich« 
Stand bis 'cum feisten Narren he»b werden vom 
Tod« auf solche Welse hin weggerafft. Hieron sind 
drey Ausnahmen. Dem Greis und der Greisin ist 
der Tod willkommen; mit dem Spiel des Hackebre- 
tes geleitet er dieLebensmQden in dieGruft. — Fer- 
ner auf dem Blatt der Spieler itimpft der Tod mit 
dem Teufel, nieh dem Sprichwort, dafs der Teu- 
fel den Erzbösewlcht bey lebendigem Leibe holeu 
Der «ine Spieler streicht sein Geldrubig ein; der 

•ndern 
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andere ntlt den Teofel an; der dritte sitzt mit Ober- 
gebogemm Haupt zwlsdieö Tod und Teufel ftt^ 

Eweifelnd in der Mitte, wShrend beide, wem «T 
eigentlich angehöre, mit Wuth sich streitig loa- 
Cbeo. Hier lifst Btchstein den Tu J lüi; Seele neh-» 
piea und den Spieler aoter moralischen Heflexionen 
mnkommen, ^breod die Pointe der Scene gerade 
in der Uncntscliiedenheit 2wischen Tod and Ten-» 
fei beruht. — Endlich das ßild eines Elenden atif 
einem Strohlager, aufsen am Eingang eines Sladt- 
thors, das bärtige, kummrrvolie Antlitz, dio um 
Vermdbtung fleb^ndra Blicke» dte nach l\ube mO- 
den Armf: aufvrfrt.': hebend. Es ist der den bisbe- 
rigen ßiUlero ganz ejJtgegengeselzte Widerspruch; 
'Das Leben, das nicht sterben kann, dem der To H 
flicht erlösend nahe tritt \ es ist der von Gott zum 
LebeR Tcrilanimt« Abasverm. Nachdem dies l^ild 
das \Vfinsche»awerthe und Nolhwendige des To- 
des für den Meoseben anschaulich gcinacht bat, 
schliefst das Ganze mit dem Anblick df r Auft r le- 
huog der Todten. Der Himriiel ist erüffnet. iiev 
Todtengewiltiger Christus sitzt in der Herrlichkeit 
des Hicbters und die Auferstandenen gehen ein in 
das ewige Leben, aber weiches der Tod keine 
Madit bat. 

So hat der grof-^c M^Ier sinnreich die Entste- 
hung c!l'<; l'üdes aus tlem Leben, die vielfachen 
Formen stines Erscheinens und die Allgewalt des- 
selben Ober alles irdische Dasejn vorgefahrt, bis 
floh am Schlaft dw Mensch mit dem Tode ver- 
söhnt, indem er ihn selbst in der geistiprn Anfer- 
atebung als das Nichtige erkennt. Ueber das Leben 
herradit er, nicht Aber den Gdst. 

Das ist der ohcrnächlirhr' t'n rifs des tiefen 
Holbein'schen Gedankens. W undervoil ist dersel- 
be von ihp in seines verschiedenen Seiten ausge- 
führt. Wie hat er z. B. dem Todlengerippe eine so 
unendliche Mannichfalf igkeit 20 geben pewufst, 
dafs es jedesmal als Charailcr auftritt, dafs der 
Icable Schädel iedesmal eine Physiognomie zeigt, 
dafs die KnoehF« das 5ptef der aimkeirtt Wohlbe- 
hagrm vr.d Anstrengung, ausdrucken! Mit dem Be- 
hang ein ger Kleidungsstücke, mit der Veränderung 
der Kinnladen , welche baJtl grinsen, bald iacheln, 
bald drohen, mit der Ausstattung des Craniunis 
durch einige Haare hat er die hAehaten Effecte er- 
reicht. Interessant Ist besonders, wie er den Tod 
Xur Parodie ties Ijebendigen, den er abfordert, zu 
inachen gewiifst liat; z. Ii. der ToJ, der dem Wu- 
cherer das Geld und ihm damit sein» Seele nimntt; 
der, welcher vor dem Wellgeistlichen, der mit 
pfäff trcher Salbung die Monstranz trägt, mit Glocke 
und Laterne als Diener einhergeht; der, welcher in 
reisiger Rüstung mit dem Grafen kämpft u. s. f. alle 
diese drfickeo das aus, was an den Lebeaden das 
Wichtige ist. Dadurch weifs der Maler auf das Voll. 
kommensTc anschaulich zu machen, dafs tl?r Tod 
nichts ibocD i:Vemdes, dafs sie selbst ihr i od sind. 



Our dafs sie, an sich schon durch Eitelkeit und 
IlVollust, Thorheit and Bosheit Todte zu seyn, 
lebend sich zu verbergen sacheni woeeMn der Tod 
diese SelbstbelOgung abschneidet vnd<Kr Lttit der 

Welt unerbittlich den Rücken kehren heifst. Darin 
sind manche Bilder voll des gröfsten Humors z. B. 
wo der Astronom weit in die nimmlischen Sphären 
barecboeod bUcktt wihrend der Tod ihm unte* ib- 
DSD her einen TodteoscbSdcl als tiiheres «nd nolb- 
wendigeres Object der Betrachtung zeigt, was der 
Sterndeuter hey seinem Oicul übtrsieht. Die «us- 
fohrliche Auslegung dieser Ironie wäre hier eben so 
.Umflicht des Exegeten, wie bey den Liehteobcrgi- 
sehen ErklSrangen sum Hoearth. VolbeWi M^cnc 
ist .Tnerkannl genug, auch durch früher« n Kupfer- 
stich und Steindruck Schon verbreitet; doch müs- 
sen wir die Zeichnung wie den Stich der vorliegen- 
den Blitter durch PJtm, der sie iste* nnd durch 
Franz«}, denKfinigl. SSchsisdhen Kapferstidi-Gal- 
l^rie Inspertor zu Dres K n, als ausgezeicluwfc m 
Kraft, Zartheit und Reinlichkeit rQbmen. 

Die Holbein'schen Zeichnongeo sind so reich« 
Compositionen , dal^ auch eine mitfelraifsige Phaa* 

tasie dadurch crrrgt werden mufs. Wir wollen Hn. 
fi«cAj(<tn zugestehen, dafs er denernstlicben \A illen 
gehabt hat, dieses Kvnstwerk zu durchdringen und 
poetisch SU reprodudren. Erbat vielerleyjGedanken 
OberdenTod aaPgetfscfit, dte aTterdings oueA a«tf die 

Bilder An wpnd □ II t;; I pitlen , weil diese den Tue! dar- 
stellen, die aber die specitische Originaliiät dersel- 
ben nicht erreichen, um die es doch zo thun seyn 
mufs. Er hat Kiieg, Pest, Eifersucht und vieles 
Andere mit der herkömmlichen dichterischen Phrt» 
scol i^if hergezählt; er hat die Scl recken und Ver- 
wüstungen des Todes mit dem lieiz des Lebens» 
mit ßlQthen und freundlichem Sonnenlicht, mit 
sehnsüchtigen Herzen und leidenschaftlich unruhi-> 
gen Wünschen gehörig contrastiren lassen; er hat 
lijpr und da sogar eine epische Individualisirung 
versucht — aber bey alle dem hat er kein Gedicht 

geliefert, am wenig.slen eines, was den Sinn der 
lolbeia'schen Dichtsog wiedeigSbe. 

Der Fehler, welche der Vf. nach unserer Mei- 
nung begangen hat, sind unzählige. Wir wollen 
nur einige hervorheben. Zuvörderst ist die sceni. 
sehe Malerey bey diesem Süjet am unrechten Ort; 
es fordert eine senteotiöse Haltung, die am besten 
durch einen kurzen Dialog errricht wird, wie schon 
die älteren Deutschen Dichter in der Behandlung 
dieses Stoffs verfahren sind. Hr. Beckstein ist da- 
gegen durch sein Reflectiren und pittoreskes Schil- 
dern zu ganz widersagenden >A'eitschweifigkeiten 
getrieben. Wie fällt z. B. die Schilderung der Was- 
sersootb be^ dem schlemmenden KCaige so gani 
aus der Lnft, wie gekOnstelf tat der aeotimentale 
Anfang beym Bilde des Baobers u. s. w. — Daza 
gesellt sieb' die metrische Unbestimmtheit des Vor« 

trage. 
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trags W|r wOrdf>n garnfdrt»dtttgeii haben, dafs 

der Vf. Hild vor BiJd mir rfmi Metrum wechselip, 
da jedes in *ine ipigcntiirtmliche Veit einfflhrt.' 
Hier lag ihm so gut wie dem Maler die grOfste Frey- 
heitror. Aber dies zufällige Wogen des Heimes 
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gredienteo uitd doreh ^ne öberall and nirgends, 
bald in Zion, bald In Sahara, bald auf der, Glet- 

Ä bT^xrrh''"'^ gänzlich 

wiK»t fiat ^un schwimmt man in dunsüa aaba. 

und gar zu bequeme Sicbg;S;»I.,^rdes"Kh;= r cht^rAn'^Sluu:; »i*"S*kÄr 

Ist bey einem Gegensta.ufe nicht angewandt, der &S/ RiU-t , ^ «bsahiiefaen , während flU- 

^ne p'ricise liehan'dlung federt, .eil' der Tod efn JS^« 'j^YrheTufÄ^^^ |Wr mir der gröfs.« 

Mann von wenig Umständen ist. Der Vf. werfe nA^^^l w ß*^'^^*^*'* Dorcbaichtigkeit da- 
un, nicht etwa dL PJ.t.d«,tsch«, LobUker Tod weVcheH^"^?"'**^**«!'** 

tentanz ein, dtt in fireyen Reimen gedichtet ist. Ober etwas recht Ä»^" wÄwhrinKoh alt 

Es ist ein so bestimmter 'schlag der UeLe und eine es nich de„ cJ^^^^ - 

•o feste Modulation des HhytUmus darin, dafs er »om H«Vh«h!rrh^*".?'L «waniiesten fliide 

bey der Vergleichung sehr /u kurz kommen So5! 3 Napoleon Je' «""^^^ Hele« 

de. Bey ihm sieht »an den Schlendrian nur zu vLrlwlehön tr' " 

deutlich. Um Ihn- davon tu «lerzeugeo . wollen im Munde Hn ^^^^^ anzufnllen und mft den 

wir Ait^ K-ct- «:„! V J7 *™ munde Hn. Btchttfin't vielleicht rerht hnbsch 



wir die erste, beste Seite aufsehlamn. s'.74. Nr. jJ!^ w»- t j ^'"'^Z — ""^"•^ leim inKJscn, 
18, der lUchterj beginnt so: S lu »ihh^fä- ^^^^^^ 



Der W«iHlm wtttl ia Kerkereiniamkeil , 
Wo dae Terbneliea «ab bey der Verworfenheit; 
pmxA DmchaM, oft varachlet und »erhöhm, 
Ihr ungehertea Plelm in Xtafcn au(«e$töhnt. 
Ihm war M Wohl im «mtm SdtkucrhölM, 
Ol« GrauMBthdl «rfMid, «e Tjfumay (ebnl, 
Die Marterkanmern bat er angeaduel, 
Bettimmi , immdojclilieh Meeaehni abMqwIkn. 
Die »chrreklichen Gerillw waren all 



Vom Blat beOeckl der Öafar, nnftrciaigt 
Es (?) war, ali sitt'r« atarhnd mwicher Hall 

Von Seufzern derer u. t, vr. 



Will ich auf d.e.em Felie« .ft,«. 

Und trauern Eiber dea frc/,en Mann ! " — 

Als wenn der Tod der Trauer fähig wärel Konnte 
der Vf. einmal nicht uoterdrOeken , auoh Ober N«! 

hy***^ "^j; ."ß*" ' ''^'■""^ ^'ählfe er nicht 
•ittsehieklicfaeres Bild, etwa das des Kaisers? Aber 
aa hat er inHividua!i<;iren wollen und die Ermor- 
dung AJbrechts durch Johann von Schwaben anl 
dne tehr verfehlte Weise aogebnoht. 

(Der M*$9ktujM '/9i§t,'i 



Was jst das far eine lockre ungelenke Snraehe, 
US «il* tia die sebolcrhaflt naObsaaie Uebersetzong 
M* tilMr andern 1 — Mehre der eingestreuten klei- 
nen Lieder z. B. was der Narr singt, Sinei [)psser * J L MT, L M) S C HR I f T E N 

Serathsn. Aber auch hier fehlt es nicht an pruise« 4 ^ Vk*».,.« k /• r, r- 

längeln z. B. wenn es im Liede vom Tod des kia- * 'pJÄ^f ' i"'' r' ' r ^'"^'^dler. Eine 

det änoMl heifst: JSrzahlung aus dem fünften und sechsten Jlebr. 

hundert für Kinder und Kioderfrennde von 



,, Mutter, irr.i kiic. aie ThrsS^ dir ab, 
NiciriBlf ein Kind gehabt ich liab." 

eine Construction ! Von dem unpassen- 
den Gedanken, der nur einem so bnmaiien Tod wio 

^ " ^^n» kommtu kann, 
«uJ Ich nicht eiooial etwas sagen. 

Soviel aber die Sprache. Wa« nun die Auffas- 
sung der einzplnen Situationen angeht, so ist der 
* Vf. mitunter jut dem Wege zum Glück gewesen, 
wie bey dem Hilde der Gräfin. Im Durchschaltt 
hat er aber darin einen Mifsgriff getban, dafs er, 
ttatt sich zu besehrfnicen, statt dem Genlos des 

Eofsen Meisters sich zu ffiren un l sein getreuef 
terpret zu seyn, die Inäuiäuahiät der Scenen 
dnreh eint Meng* «asfMr< »odemen moraliiehed In» 



Um DMf. mi. Villa. 118 S. 8. (figGr.) 

. «) ***'»^«*-. b. Ebendems.: Etxahliwgm /«p 
MmOtr und Kinder/reunde von ^nton D:rU. 

Der Vf. dieser kleinen moralischen Erzählungen 
bat sich nicht unglücklich nach Schmid gebildet, 
doch geht ihm die Einfachheit und Naivetit die» 
ses ganz vorzOgUcheo Kinderscbrifi-tr ll^r^ ab 
flais er Katholik ist wird man bald gewahr der 
protestBDtisrhc Leser und Kinderfreund wird dat 
Änschliefsen rn die J.egende in der ersten bo- 
sond rs gearu kten, Erzählung nicht billigen! IHO 
hinzugefagrea Gedichte siod nicht «cbJecbt. 
nnbedevtend. . ' 
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ir wo'lpn dem Leser die Kntzwe}rang der Hol- 
btitCschtn Phajätasje mit der litchstein'schtn wenig- 
stens an einem Bilde ausfOhrlicber zeigen , und 
wibie« dazu das der Nonne, wo der Cootrast mit 
am grellsten erseheint. Hier bat üolftcm ■nsdrok« 
ken wollen, wie ein Hebliches, üppiges Nönnchen 
ihr Gelübde mit einem mannhaften Ritter zu bre- 
chen im Begriff ist. Der Ritter sitzt mit einer 
Tlieorbe auf dem Bett des Midchens und bückt die 
Mrte Gestalt verhngemt an. Sie knieet, den sebtt" 
nen Nacken zeigTir^, vnr pinem AJtar und erwi- 
dert süfs und zirtiich den iMiinieblick, während sie 
den Rosenkranz lässig in den gefallenen Händen 
Qlederbancen lifst. Auf dem Altar steht nicht etwa 
dn CnidnV' oder eine mater dolonua, sondern ein 
Paar flei^rtiine Venusbilder mit dicken nSuchen, 
das eine mit tva's verfübrerischem Apfel« sind zu 
schauen. Der Tod, eine alte Vettel andeotend , mit 
fetzen und Tachem eingelilmpt, mit schlaffen 
ekeln Btosten, seblefeht hinter dem brflnstlgen 
Mägdlein, was eben in die .<;tlndliche, todbringende 
Begier willigt, und löscht die Lichter des Altars 
rnit bSmIsob froher Hand au«. Was bedarf sie zu 
ihren Werken der f insteroifs des Kerzensebeins? — 
IMcM angegebenen Zflge sind so schlagend ausge- 
drückt, dafs man meinen solltr. Jeder mö si ie 
erkennen. Was hat Hn. tiechsUin's angenehme 
Phantasie daraus gemacht? Eine ordinäre Ge- 
schichte. Eine fromme Schwester Agathe, die in 
der stillen Zelle um einen verlorenen schönen und 

feltebten Kitter Adolar trauert , far ihn- Stli:isiiclit 
'rosl im Gebet sucht, und, gegen die Wüite der 
Schrift, dafs man droben weder freiet noch sich 
freien lifst, ihren Liebling jewseH des Giebas au 
ombslsen hofft: 

„Der itill'- Frriind der Müdpn, SchmTlgefültliny 

Trill iiälicr, lö^";>iend ihrfi Lebcnt Liclit. 

Ag 1'. 'i • ! I n l- t , j hl Mialte» Auge bricht, 

Und Urobeu i<n4 <ie wieder d«n Ctwihllin!" 

Ueberhaopt, und hivratt wellen wir unsere Be- 
merkungen bp':rh!irff rrt , hat Her \'f. vom Tot!e, 
wie HoitHin, wie das ganze Mitteiaiiar iba. nahm. 
A.L.Z. iwf. - - 



kein rechtes Verstlndnifs. Teh will hier nicht wfe- 

Jcrliolt n, wa ich in meiner Geschichte der deut- 
schen i'oesie im Mittelalter im Abschnitt von der 
Terkehrten Welt darflber gesagt habe, besonders 
was die innere Zusammengehöriiikeit der Narrheit 
mit dem Tode betrifft, und den Vf. nor darauf noch 
aufrr)L-;k am machen, dafs er den Haapipunl<.t, wel- 
chen der Maler so schön vorstellt, den Üebergang • 
des I^ebens durch sich selbst zum TodCi also, uni 
mich schroff aber richtig anszudrOcken , den Selbst- 
mord, den e« Hegeht, nicht gefafst hat. Das Mit- 
lelaltiT iiing d.irui an der Sci^ri ft : der Tori ist der 
Sünde Sold. Das gerade, was dem Menschen seine 
Lust ist, ein beschrtnkles Element seines Dasejns» 
Spiel, Handel, Liebe, Krieg, Macht u. dgl. m. 
diese Rinseitigkeiten tödten den Menseben. Wia 
Gott das liCben, sn bringt er selbst den Tod her- 
vor. Daher erscheint der Tod. als die unausbleibli- 
che Nmitmt det üw/maafsest als die Veroicbtnog al* 

les Bösen, an ds^^en VA'shn^irtn in ihm Selbst der 
Wurm nagt, dtr es verschwinden macht. Diesen 
Widerspruch hat Holbein ganz einzig charakterisirt. 
Man fOolt die Lust, mit welcher der Tod dTeo Mast, 
des SehifEi serknickt, womit er die Krlcgstroromnl 
wirbelt, Tor dem Fürsten und der FOrstin die lä- 
cherlich kleine Freudenpauke scbligt, hocksbeinig 
tanzend dem Narren den Dudelsack vorpfeift, den 
Bischof vertraulich bey Seite nimmt* an einem koh» 
len Ort ihm ein WArteben aeliweren Inhaltes in das 
Ohr zu flflstern — und so durchgehend?. Von dieser 
Luft des V ernichtens , von der bakchaotichco Ra- 
serey, die es mit kalter Glutb entzündet, hat der 
dOstere PÜger* der «reise Wanderer, wie Hr. AmA^ 
rtem den Tod eDphemistiscfa betitelt, nur eino 
schwache Ahnung. Die Milde und Barmherzigkeit 
Gottes mQssen immer die Oberhand behalten; Gott 
kann nicht zQrnen; er kann nur lieben; er verläfst 
den schwachen Menschen nicht und wie die weidt- 
herzigen nnd sentimentalen Gemeinplitze welter 
lawtfn, glntir und vertuschende Sanftheit 

hebt aber das Grauen des Todes wirklich nicht S6 
aaf , wie Holbab^s Humor und sein letztes Bild von 
der Auferstehung. Ünreh diese falsche Weichma- 
' thigkeit sind die aehfiasten poetischen Stoffe ver- 
wässert. , Was soll man ifj/u jpi-ji, wenn in die- . 
sem Buche» das hier und da eine gute Schilderung 
btetat, der «wiee Jude doreb dieBitten einer schuld- 
loam Tborwimtartoditn' von aeioer Qual erlöst 
wird? Hat der Vf. die alte schanerllehe Sage, die 
\* oft genug wieder auf^;* frischt i t, so wenig ge- 
kannt und hat er bey dem ^W^a'scbco Bi^ sa 
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wenig gi sehen , dafs c^er Tod mit Absicht nIrgen-( 
s«i säiea ist, wi« ersebat er wire, dals er sa^»n 
IUdo: 

„Di* Bittta frommer Unichnld trug 
Sin Btnfh Iii» »um Quell der Gnade, 
Vmi ihr* ThriMM Ifttcbiea im dem doBkela Boeli» 

Ffid«, 

aü nif w trit Hub mIi aad müc Staad« iddnf.** 



BOTANII. 

liBirxie, b. Fleischer: Marfiuj iconcs sehctae 



siüpn h«<rflii«gegebenen Werkp ^fnd, sondern richten 
unmittelbar, unsere Blicke auf das VVesentUpha. des 
Inhalts. UieFJechteoabhildungen sind auf Taf. VI — 
>kiV entbakeo« die vorhergebenden Tafeto liefera 
Abbilrfdogeo dar Algen. Bs liad fast lauter Rinden— 
flechten, und wahrscheinlich herrscht auch In die— 
sen eine gröfsere Abweichung von europäischen For- 
men, als in den Steinflecbten. Taf. VI. Fig t stellt 
Dimygmainsculpium, Etchw. {Fitauina Dmmastii, 
fit ttsai. p. 59) dar. -Sie kommt an Baumrinde iit 
der Nähe von Parä vor. Treffliche mikro^k npkche 
iJarstelltingen der Apothekientheile, die man bey 
Fee gänzlich vermifst , auch sch«bMt bey letsterm di« 



(Lid^iMi enrante JicAumbro). Cum tabb. VIU 
(VI -XIV) p. 9 — 29. 

Wir beeilpn uns hier ein Werk anzuzeigen, das 
wegen Kostbarkeit nur Wenigen unserer Leser zu 
Gesiebt kommen möchte vud das doch gerade einen 
hfiobst intereesanten Tbeil der brasiiianischen Vege- 
tation bebandelt. Denn wenn es ein allgemein gül- 
tiger Satz ist, dafs nor erst dann tiefere Einsicht in 
den Lebeosprocefs böherer Gewächse gevconnen 
werden kann, nachdem man vorher die einfachsten 
, cMohsam embryoaiscben brscbeiotuigen der oie> 
wrsten, sogenaimtea iT^p/o^amiac^eii, VeRetabi- 
lien gehörig zu würdigen verstand, (indem erstere 
ähnliche Enlwickeloogsstufen beym Beginn ihrer 
anfinglicben Bildung durchlief« n wio letztere, aber 
afcb mehr entwickelten and dann auf weit höheren 
AusbilduuRsgraden ▼erwellten) — wenn ferner aiteh 
die kleinsten Gcwäch^p AhHrflcke t^pigesammten Di- 
nias darstellen, und man oft bey iiincn offener und un- 
getrObter die Einwirkung der Aufseomächte erkennt, 
als bey manchen andern ausgebildeten Fflanzeo: so 



— S) 6. niwa Fee (VI, 's, wozu auch der Vf. 
G. frummiiuia F6e bringt) an Baumrinde bey So^ 
tenp»Kv.— .4} 6. aurita Btehw. (Vll, 1) mit 
sonderlwren olirenfihrmigen Anbingseln an den Apo- 

tliekien, an Baumrinden bey Parä. — 5) T^io- 
gramma sculpturatum (a) Etchw. (VI, 2) ist Gra- 
phit sculpturala u4c7i. syn. — 6) L. tartarewn 
(a) Eschw. (VI, S) auf fiaumriode bey fWvL — 
7) L.pruinmum.{a) Etchw. (VII, S) an Rammindea 

bey Solfn.'jiolir - S) L. punctif' rnie /; ^ )c. 
(VII, 4) ebcodaseibst an junger lUnde von immer- 
grQnen Bäumen. — 9) IJ^laUa speoiosa EiChWm 
(VU, 5) ist Graphi» winabarina hdt, an Baum- 
rinde bey Feiri, — 10) Ust. fanciata Baehm. 
(N il, r>) an Haumrinde hey SoteropaUs. — il) v^r- 
thonia pniyniorpha Ach. (IX, S, woselbst sie ^ 
iremMma genannt wird) an dar Rind« von AAizo- 
phora Mangle und üonncarpm racemnu» bey Sott»- 
ropolis. — 12) polym. maculans Ach. (IX, 8 
heifst auf der Tafel A. Swariziana) mit vorherge- 
— 13) f^errucaria aurantiaca Eschw. 



hender. 

kann^ie Betrarfitang der kryptogamlodien Bfirger (VU, 7, woseibtt de auratUia beifst) auf der 

des brasilianischen Gewicbsreiches nicht anr^pr?; Kinde der ^n^iufura Arava bev Pord. — 14) 

ala sehr belehrend seyn. Ist e« uns nun auch nicht cuprea Eschw. (VIU, 1) stjf glatter RIndeJn der 



vergönnt, unmittelbare 2uobauer jener grofsarti- 
een Vegetationskraft «n am und unter nnsera Au- 
gen die oberrascbendrten Hetamorpbosan aiob ent" 

wickeln zu sehen, so hat doch unser berObmter 
lieodsmann, Hr. Prof v. Marüm, uns mit den tte- 
anltatan fenar Nalnrkraft bekannt gemacht und wir 
können aus dem Räumlieban auf daa Zeillicba in 
der EntWickelung sehllersen. Ist doch das Aeuber« 
immer der Ahtlruck und Ausdruck rfrs Innern! 
])ankber sey daher vorliegende Gabe empfangen. 

Oer anagetaldinete Flechtenforscher, Hr. Dr. 
E^rhwäler, Obernahm die BearbeitaaE der vonJKfor- 
<i<M aus Brasilien mitgebrachten Flechtensohltie, 
nnd ihrer Betraclitung soIIl-o vornii^lich näch- 
tten Zeilen gewidmet seyn. iiaher verweilen wjr 
auch nicht weiter bey der Eleganz des AeufstrUi 
dem schönen Druck und Papier,^ den gelnnnocn 
Lithographieen, der säubern Illumination, wodurch 
Sirh auch die«»". \"\'rrk su st-lir jns/f irhnf! , inso- 
Iten diafs Attribute «Üer der v^a MarUui Uber lira> 



L mgebung von fura I ji 7' urdi-'ränides Eschw. 
(Vlll, 2), auf dünner Baumrinde bey Vara. — 16) f. 
€Un«a Bsehie. (VIII, auf Binde eines immergrO» 
nen Baums mit pn^urrotbem Holze in der Nähe 
von Caitele. — 17) V. oehroleuca Eschw. (Vlll, 4) 
auf Kinde immergrüner Bäume bey Caitetc und So- 
teropolis. — 18) /-^ aopistea jich. (X., 4, woselbst 
sie deuNaman Cimboriacirctunsässa bekam) auf Kin^ 
den immergrflner Bäume bey^«ropo/ü wachsend.—« 

19) Pyrenastrum echinatum Eschw. (VIII, 6) auf 
der knotigen Hin le t-.ncs Baumes bey Parä. — 

20) F. fidphurcum Eschw. (VIII, 7) an Baumrinde 
am Amazon enflusse. — 21) P. attmm Stthm. 
(VIII, 5) an den Baumrinden von Conocarpui race- 
mosus und Rhizomorpha Mangle bey Bahia. — 
22) P. cinnariiomciun E'.cJiw |[X, 1) an junger 
Hinde von JLattbholzbäumen bey Cuiicte, — 23) rb- 
rvfAcSui» rufoßiscum Eschw. (IX, 4) auf jOngerer 
Raumri iHp bey Parä. — 24) Trypctheltum madrf 
por^OTHU Eschw. (iX, 6) auf Baumriade bey ^o««» 
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r^Klit: — '2B) jittr0ktlii$malbum Eschw. (W, S) 
auf üaumriode neben Parä. — 26) i ubellinuin 
^tchw. (X, 1) auf Bdumrinde in ilcrNahe von Scrra 
dbw MoHtf aUo$. — S7),6lypIU» aneulota Eschw. 
(X, 2) an Baamiiids bey Fisra, «ml däm AinazoMa- 
flösse. — 28) Thelotrema marginatum Eschw. 
(X, 8) gedeiht auf Baumrinde bey Fara. — 29) l'ar- 
nuüa urctolata Eschw. (Xlil, 1) am FJusse Xingu 
•Bf BaunrjDdeii. ~ SO) i*. ruJa E$ohw. (Xlll, 2) 
■nf Bamnriiiden am Araaioneoflasse. — 81) P. au- 
rwla (XIV, 1) ist Stictn auratn Ach syn. eine trefF- 
llehe Abbildung mit zahlreichen Apothettien. Meist 
trifft raan sie ohne letztere und so hat sie auch Ztn- 
ktr \n GoAcf« pbannae. Waarenk. 1. T. 26. f. 9 in 
dotelnen BniebtHldkto «lav^eirtellt. Sie wiebst In 
Brasilien hey .■Irara- Coura (Prov. Rio nigra), wo- 
selbst die mit Apothekien vorkommt, ohne diesel- 
ben trifft man sie ain Stamme von Vellosia plicata 
in Strra do Moni* Santo (Prov. Bahia) in einer Höhe 
▼on iiinraftbr 1500 F. — 32) P. cnmvlafa Btehw. 
(XI V, 2) wächst In Serro Frio (Provinz der Berg- 
werke). — 55) P. comosa Eschw. (MI, 1) auf 
Aestcben in der Provinz Paräf t. B. bey Villa da 
Font» 4* 2eJ|(t eotfernte Aebolicbkeit mit 

Borrtr a Undla'jieh: jpm. — 84) P. ännamamea 

JtfcJhlv- (XU, 2) hat cmen fadenähnlichen ThalluS 
' wie Vsnea Ach. syn. Wächst aut Baumrinde io 
der Provinz Parä. — S5) Collema oblique-pelta- 
iaiai Et oh». (3Ü, 2) aaf bemooster fiaumriode bey 
TarA. — S6) Cktdania tanguintn B$ehw. (XI, i) 
mit herrlich biutrothen Apothekien, wächst an lien 
Stiffimen der Barbac€nurien und Vellosien , sowie 
an sertrfnnten Felsen neben fiV/a ncn unu StTTQ 
frio in der Provinz der Minen, iii einer Höhe von 
8 — 4000 rnb. Es heifst dietts Gewidii io der 
Provinz der jMinen Candua, und wird mit Zucker 
und SV'asser. zusammengerieben, als ein vortreffli- 
ebes Mittel gegen die Schwämmeben der Nengebor- 
nen gereicht. — 87) Ltä4^ Jm-ngima JbjcAicv 
(X, ö , woeelbst sie Vmd&a eoee£ua beifs t). Hierzu 
wird Lichta ferrugineus Huds. fl. Angl. II, 440, 
§VB9St Lecidea cinnerta-fusca , erylhrocarpia , cut- 
MA-'f^fa, a0miospila, atroflava, Tarneriana, IjC- 
€anera^ ntb n aua and . uMtolyia A4:h. syn. citirt. 
Sie sobeiot dieselbe Pleebte so seyo, die Zenktr 
Lecidta rufo - coccinea nannte und in G übe Ts ph. 
Waarenk. L T. 16. f. I abbildete. Sie kommt an 
. Baumrinden in der Umgegend von Soleropolis vor. 

■ ,^ Als ein besonderer Vorzug dieser Fleobtendar- 
SMlungen sind vomebmlieh die aufserordentlich 
vergröfserten Abbildungen des Fruchllagers und 
der Samenscbläucbe sämmtlicber Arten zu rühmen, 
nur wflnscbteo wir, dafi manche feinere Organe^ 
«d« nameotlicb di« Sporaa und ihre Hollen in Fe- 
der- und nfeht in Rreidemanier dargestellt worden 
«Iren, indem durch letzteres die Schärfe der llm- 
'rlsse nicht seiten.sebr beeinträchtigt wurde. Dage- 
gen ist sie bey den meisten Oarstellungen des gan- 
ten Flecfatenkörpers mit seinen Theilen ganz an ih-' 
r«r fil«U»t wie voriiegeuiie iafeia mit der ausge- 



zeichnetsten Illumination Zur Genüge beweisen.' 
Dafs der Text mit gleicher Genauigkeit bearbeitet 
Hey, kann man schon im Voraus von einem Manne^ 
wie üschtveiler erwarten, und Leid tbut es uss, 
dafs die gesteckten Grenzen unteres Instituts nicht 
gestatteten, das Kinzelne in gröfserer Ausführlich- 
keit milzutbeilen. Doch glauben wir auch um so 
mehr dieser Mohe überhoben zu seyn, als doch das 
Wesentlichste der Diagnosen u. s. w. in unsere gro> 
fieo CompilatioDen, den Systemal. td, Sptc. planton 
rum, Ober kurz oder lang ilhergelien wird. GeoOee 
es daher dem Manne von Fach auf den Schatz aui-t 
merksam gemacht zu haben, der in diesem Werke 
enthalten ist. Schim die neuen fiamen Eschweiitr*M 
beteiofanen meist den neoen Zuwachs zur Lidieno* 
logie. Ks lieferte aber derselbe auch einen wich- 
tigen BeytrJg zur Piianzengeoj^raphie und zeigt voo 
neuem deutlich, wie eine erhöhrte Temperatur sieb 
togar in den zierlich ausgearbeiteten, nich^ selten 
Tielfaob zertbcilten Apothekien und TbaliusgebiJdcn 
und deren häufig brennenden Colorit kund giebl^ 
Unstreitig hat Hr. v. Ularlius auch auf die brasilia— 
iMSchenSteinflfchten Rücksicht eenommen und viel- 
Jeiebt tbeilt er tin auf ibnliche Weise- der gelehrten 
Welt mit. Sicberifch traten ttlbit hier mppante, 
von andern europäischen Formen bttzicbtlioo ab- 
weichende, Gestalten auf. 



1) Je WA, b. Sebmid: FZora wnWraff Kr fa eotorir^ 

ten Abbildungen. Ein Kupferwerk zu den 
Schriften Linnes, fFilldenow's , De CnndolWs^ 
S^rtngeFs, Römers und Schuhes u. A. Heraus- 
gRfdwitfoa David Dulneh. \Enlu und 
tmt Heft. Hit 20 III. Tafeln n. einem Blatte Vor- 
rede, 1831. gr. Fol. (4 lUhlr. 16gGr.) 

2) Ebenda».: Flora nudica oder jMikbutg (<n) 
dtr ojfiänelltn Pflmiun. Neue gan« omgear-» 

beitefe Auflage herauspepphen von l)avid Diom 
trich. Erstes Heft. Mit lu iiJ. Tafeln u. einem 
BbtftaTaxt. 18il. gr. Fol. (16 gGr.) 

8) BsRbiif, b. Bethge: Handlexikon dir Gürtn*^ 
rey und Botanik oder alphabetische Beschreibung 

vom Bau, If^tirlung l$na Nutzen der \ vorzüglich' 
ttenin- und ausländischen , ökonomischen q/fi'» 
abteilen und zur Serde dienenden Gewächse^ 
nach dem neuesten Stande der Wissenschaft 
bearbeitet von Dr. Friedrich Gotll. Dietrich, 
Prof. u Uirect. der G rofsherzo^l. bot. (^.arten 
zu Kisenach. Zweyter Band. Chry$iphiala bis 
Berilkru. iWk Vl.u.«10S. 9. ^Ktblr.) 

Wir legan fafornit dam Publikum drey Werk« 
von zwey verschiedenen, aber gleichnamigen, BlSn^ 
nern vor, von denen namentlich das dritte wegen 

seiner Genauigkeit, Selbstständigkeit untf Rrnuch- 
barkeit alle Aufmerksamkeit verdient, wie wir be- 
reits frOherbin bey Beoention des ersten Bandea 
desselben auseinandersetzten. Die beiden . ersten 
compiJatoriscben Werke' werden iedocb In ihre« 

KreU, 
, Digii,^L.ü Ly VjO 
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Kreise tttch OMOckia Knttco MhaffMit dthar wtr 
flm Eigtosefaiften ii(b«r b«itldiiiM wotleo. 

Nr. 1. Der Herausg. dieser Kupfersammlung 
bat sich zur Aufgabe semacbt, alle bekannte PHan- 
IM naoh DatQrliobea ramilien io gaten Abbildungen 
sdsammeaxustellen , womit alMr viel zu viel verbei- 
ften wil'd, wenigstens wOrife dfef* ein einziger 
Mann nicht mehr in unsern Zeiten zu leisten im 
Stande seyn; dann aber dflrfte wobl auch das l^ubli- 
Kum kaum die nöthige GeHuld filr ein so weit- 
scblehtiges Unternebmeo bewibran nnd endlich 
wQrde es lueh bey aller Wohlfeilheit 'rfennoch so 
kostbar werden, rlafs ei sich nicht wohl ein Pri- 
vatmann anschaffen \Vollte, abgesehen davon, dafs 
dasselbe wegen stets neuer Entdeckungen nie zum 
Abscblufs kommen könnte. Üaaegen wäre vor al- 
lem XU ratben, dafs Liliengewäcnse (womit bereits 
der Anfang gemacht wunle), Orchideen und Ober- 
haupt Dickgewächse auf diese Weise bebaodeit 
vvOrden« und sicherlich wflrde das PabUknm Bidlt 
kalt gegen solches Unternehmen bleiben, zumal wenn 
mehr Sorgfalt auf Stich und Illumination gewendet 
wird. Ijesunders scheint ein solches Werk für 
Haodelsgärtner und Liebhaber der Pflanzenkunde 
•in wahrea BedOrfnifs, denen wir es aneh hier^ 
mit beStent empfehlen, indem sie so bey Mitthei- 
lung genauer Nomenklatur weniger IrrtliQmern un- 
terworfen sind, als zeither, wo so häufig falsche 
Kamen gänzlich irre leiteten. £s mOfste dann der 
Herausg. vorsflgUehe Sorge auf eine zweckmfifslge 
Auswahl verwenden nnd Oberhaupt dazu die besten 
Kupferwerke zu seinen Vorbildern wiblen. Fer- 
ner sollten die Blfltbenlheile und Früchte ausfohr- 
licber angegeben werden, als es auf vorlieaenden 
Tafeln der Kall ist, wenigstens von deralsHepri- 
Sentant der Gattung geltenden Arr. Endlich ver- 
inifst man auch die Conturen der Itlaiter, welche 
gehörig angelirarht keineswpg"^ den ifaum beengrn 
worden und zur ii^rkennung der Arten doch so wich- 
tig, ja bey vielen gSnziicb unentbehrlich sind, llaft 
flhrigens schon jetzt treffliebe Originalwerke vor- 
lagen, sieht der Kundige leicht ein, indem wir nur 
an die Werke eines v. Jacquin, TleJoui^, Pohl u. A. 
mahneik» woselbst man die Originale der hier gelie- 
farfen Copie finden wird. Aufserdeni verspricht 
der Herausg. auch OrJginalabhildungen , wo es nö- 
thto ist, zu liefern. In den beiden vor J legenden 
ftolen werden die Arten der Gattungen Gladiolus, 
IxiOf Lilium, Amaryllis, Tritillariaf Cyrtanthus, 
HypoxUf Lachenalia, Haemanihus, BeauroeaUis, 
l^tucojum, HesseOf Narcüsus und F'ellosia darge- 
stellt, ohne indefe, wie leicht zu erachten, erschöpft 
zu seyn. Im Ganzen iinden sich auf den 20 Tafeln 
177 Abbildunaen , obschoo eigentlich fOr jedes Heft 
tOO vtrtproeben «urdw. Indds kann «efs nieh« 



dem Hemsg. Tadel gerechnet werden, da sich 
diefs wegen des verschiedenen GröfsenverhShnisseS 
der einzelnen Pflanzen nicht Stets heotMchten läfsL 
Die lateinischen Namen sind gleioh Unter den Ab- 
bildungen befindlich und avf dem ümsthläge vHri 
auch aufser den lateinischen noch der deutsche an- 
gegeben, sowie bejm zweyten lieft selbst das V«. 
terland, was sehr zu billigen ist. ÖsT FMt itt bef 
gutem Papier ungemein niedrig. 

In Nr. 2 werden auf eben so viel einzelne TaFeln 
CaleAsoMB mäiumale, Papavtr tomnifirum, Gfy' 
Q'rpAü« gluira, DigUalu purpwea, Sacrharum 

arubica, 

Lcratunia ii/igua, Pipernigrum-und Garcinia Cam~ 
6u^ia abgebildet. Einige, wie CWcAtctM» aiictnauuil^ 
Coß'ea arabica, Digitalis purpurea nnd WfCTtfmm 
7a6acum scheinen Originalabbildungen , dinaadeni 
sind Copieen, namentlich aus Ztnker's merkantili- 
scher Waarenkunde. Sie sind im Ganzen kennt» 
lieh, allein bey manchen das CoJorit schlecht, wie 
bey den OlQthen von DigitaUs purpurea. £in kur- 
zer, erklärender Text ist beygegeben, der indefa 
keineswegs fehlerfrey ist. Der Preis erscheint sehr 
billig. 

Den Plan des Unter -Nr. 8 angefahrten got M- 
druckten Werkes haben wir bereits in einer frtt» 
hern ilecension in (fiesen Blättern auseinanderge- 
setzt, weshalb wir darauf verweisen (Octbr. 1829. 
Nr. 182. S. 175). Es geoOgt daher, UoTs hier «nf 
die t'ortsctznng deeselben aufmerksam gemacht zu 
haben. Sicherlich wird es viel« Freunde finden , da 
es wegen seiner Compendiosität wulilFoiler, als das 
eröfsere Lexikon der Gärtnerey und Botanik unsers 
Vfs ist und von einem anerkannten Meister seioct 
Fachs bearbeitet wurde. Wir haben die Nameu 
mehrerer bey uns in Girten cultivirter Pflanzen 
nachgeschlagen und nur selten das Gew ünschte nicht 
gefunden, so dafs es auch hinsichtlich der V'ollstin- 
digkeit einer Empfehlung werth ist. Denn niemand 
' wird in einem solchen Handlexikon alle jetzt be- ' 
kannten Pflanzen suchen wollen, zumal da es in der 
Natur der Sacheliegt, dafs bey einer stets wachsenden 
Wisseoachaft keine absolute voilstindigkeit erreicht 
wefden kann» insofern fast jeder Taa einen Zuwachs 
an neuen Pflanzenarten bringt. Sollte dieses Werk 
eine neue Auflage erleben, so bitten wir den Vf. 
sehr, die in Anzeige des vorigen Bandes ausgespro- 
chenen Desiderata nicht unberflcksichtigt zu lassen. 
Sicherlich wird dadurch dasselbe nur gewinaes. 
Erldirung der Namen und mehr Citate von l'Aan^ 
zenabbildungen dnrfen dabey nicht vergessen wer- 
den. Möge nur dem wOrdigen Vf. Zeit und Kraft 

Senogsam werden, um recht bald sein W erk mit 
em Krause der VoUendttog m sohmfloken I 
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SCHONE RONSTE. 

DAftHSTAST IL LciKTG, 1k Lcski: GttchkM« der 

berühmtesten Architekten und ihrer JFcrkc vom 
XI bis zum Ende des XVIII Jahrhunderts, 
nebst der Ansicht des roerkwOrtliusiej) Gebäu- 
des eines Jeden derselben , von Quatrfnure de 
Quiney. Ans dem Frenzdsiselien abersetzt von 
Dr. Pricdrirh RcJdinann. — Ei'iter Rand. XII 
u. 535 S. ZueyterSiiad IV u.362 S. lÖH. roj. 8. 
(TRthlr. 12 gGr.) 



Hr 



Lr. Quatremere de {fuincj hal io dem vorliegen- 
den Werke, das wir zu den stattlichsten Erwer- 
baageo der neaeslen Kunstliteratar rechnen, eine 
Geschichte der modernen Beukunet nseli einzelnen 

bervLii t I rl f n lr n ErscLeiniingen gegirhen, ilic zwar 
Iteioen ^nsp^uch aui Vulkläudigkeit machen kapn, 
dafilr aber durch alle die VorzOge entschidlg^ die 
französische Bäcber, in derfteael, so bnqtwm n«- 
chen. Als Franzose and als AnnSneer einer Knnst- 
ansicht, die si« h Im Namen der russischen zueig- 
oetf schlofs er von seiner Geschichte der berühmte- 
ttm Architekten alle Meister und alle Baudenkmäler 
aus, die nicht aus-der griechisch- römisebeo Archi- 
tektenschule hervorgegangen, und mufste daher 
gefafstseyo, von Leuten, die seiner Ansicht nicht 
sind, lebhaften Einspruch d&s)ialb zu hören. i>ie- 
Cem zu begegnen ist der Zweck seiner Vorrede» dt« 
•Dgefähr auffolgende Sitze hinausJinft 

Ich habe eine Geschichte der berOhtntest«n Ar- 
cbuek^ei) versprochen und verlang?, li^f- nuji tiirht 
mehr von mir erwarte. Die Itaudenkmaier, deren 
EmÜMivnKilir vermifst, sind ^war auch von Dau- 
mmf^n erbaut, aber berOhml sind sie nicht, denn 
die Zeit 4iat ihre Namen vergessen. Herülimt aber 
ist nur, wer sehr lange im Rlunde der Leute lebt. 
Wohl hab ich mich gehütet, eine Geschichte der 
geschicktesten Architekten m versprechen. Viel- 
leicht hätte dann meine Reihe ganz anders ausfallen 
mÖSSeo. Eine (resciiichte der berühmtesten habe 
ich Terbeifseo, und es ist nicht meine Schuld, rlafs 
die ge g e b n e n dazu gehören. I<ioch stehen die Bau- 
ten de, welebe diesen ihnen zugestandnen Vomp 
begmnrien; nmi cf-imit meine Erkläruni^ nirht durch 
uns zu natie hegende JNamen ins Gedränge komme, 
schlofs ich meine Liste mit einem Zeitpunkte ab, 
der der ieiden«obaftiicheo BerteyÜcbkeit des Aa- 
geaUieks sehob la fem Hegt. 

\\r Quat mU M de Quiney scheint jer^orh einpn 
Widerspruch gipu die Keihe der nach seinen 
JL iL Z. iMt. 



Grundsitzen Erlesnen voransgesebea in heben und 

um die Unterlassungssflnden gut zu machpn , hnt er 
am Schlüsse des Werkes eine kürzere chrono'ogjsche 
Aufzählung einer Anzahl von Architekten , die sieh 
durch bekennte Wertoe eben so berftbmt, beynek 
berOhmter «Is die seinen gemacht haben , nadige> 
tragen. Aber hier, wie dort, sucht man die Namen 
von lieber von Erlach, Goldmann, Holl und 
Stenn vergebli«b> und was ausgezeichnete Männer 
bis zum angegebnen Zeitpankt« in St. PeterfibM^, 
Kopenhagen, Berlin, )a selbst MS *fe iaLond«B . 
gebaut haben , lag Hn. QtMtftmtrt völlig anfser den ' 
Gesichtskreise. 

Wenigir verzeihlich scheint der Irrthum, dafs 
^^x.Qua^re«ure alle Mine beröhmtenliaaneister auch 
fiOr Meister der gvten Baukwut ausgeben möchte. 
Man vergesse hier niclu , if ifs er Franzose aus der 
sogenannten classischen ^chulc ist. Das Studium 
von golbisdien oder altdeutschen Gebäuden war ihm 
fremd geblieben, daher kanit die Bauweise aus der 
sie hervorgini^en, nicht gut seyn. 

Bey allen aus einer beschrsnk'» n Auffassung 
des liiemas hervorgegangnen Mängeln dieses VN er- 
kes, die sich gleich beym ersten Anblicke bemerk- 
lich machen, ist das Werk doch sehr berOcksichti- 
gensneuh. Denn KOnstlerbiographieen findet man 
hier zusammengestellt , über ilie es schwer hält, sich 
ohne Hülfe einer groisen Bibliothek Nachrichten zu 
verschaffen; und was mehr noch werth ist, man 
findet diese Oiographieen mit glGcklich gewählten 
Belegen unttTstfltzt und mit allen den Ausstattungen 
versehen, die bey einem l'uch iler Art zum Genüsse 
fOr einen grüdseni l..esekreis nothwcndig sind. Aus 
allen diesen HOcIteicbten war es der Ehre einer Ue- 
berset -nnr; vorzflglich werth, besonders wenn diese, 
wie man es in Deutschland gewohnt ist, von einem 
der SacheKuiidigen uiitertiomtncn wurde, der sei- 
nem Texte nachzuhelfen zuweilen im Stande war. 
Denn viel häufiger giebt es unter uns \N erke voll 
der gnliiillichsten Gelehrsamkeit Ober die Ueberre- 
ste der griechisch - römischen Bauweise, als solche, 
welche die Anwendung jener ewigen Tiegeln der 
Constrocüon und jener so harmonischen Formen 
auf die BedörfadssOi die ein nördlicheres Clinsa und 
ein andres Material herbeyföhrt, durch Beyspiele 
von grolsem Namen darthSten. Hr. Stieglitz z. B. 
in seiner (ieSchicbte der Baukunst u.s.w. NOrnberg 
1&27, fertigt die Meister, welche die antike grie- 
ehiadi- römische Banwelae nnter den EloOnise ei- 
nes nördlicheren Himmels wieder zu erwecken be» 
mObt waren, auf wenigen Seiten^ab (451 ff.), am 
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flnr dMtto lioger, wie aberaUt von den BtobrOclar- 
tohiftMi reden zu kfinneo , nnd dotefa wird jede Zeit 

sich gedrungen sehen, zu einem Verfahren /unirk 
zukehren, das dem Verfahren dieser so sctinude 
abgefertigten Baumeister analog ist. Denn die grie- 
chische fiaukiibtt, «als die Jfrneht des klaren Ver- 
Standes nnd eines richtigen Sehönheitsinnes, be- 
schränkt <;ich streng auf das Nolhwendige, dem sie 
die schönsten Formen zti geben sucht" ( Worie des 
Hn. ilio//<r in seiner Schrift: aber die altdeutsche 
Bankanst, 2te Aufl. S. 38.)» und wie ancfa'die Ant- 
wort auf die Frage, in welehMi Stile sollen wir 
bauen, ,111 fall. 11 inö^,e, imniT wird sie auf ein Ver- 
fahrea hinweisen, das Kiniacbheit in der Anord- 
nung, strenge Consequenxbey einer gleichmäfsigen 
AnsbiUnng aller Forneo'und weise Mäfsignng in 
den Verziemngcn zum Gesetze macht, foigticb aul 
alle charakteristische Aus:'!eicboaiigea der grieehi» 
sehen Architektur hinweisen. 

Gerade dadurch wird Hn. OwUrmterf^s Werk 
10 belehrend, daf« mea daraos deutlich ersiebt, 
wie neuere Kflnstler bey den alten sriechischen in 
die Schule gin^"! u < :nd doch ihre Lehre völlig m'is- 
verslanden; wie sie nur an Nebendingen hafteten 
und die Stets «ttfa Gao«K berechnete Bedeutung der 
einzelnen, Ton ihnen verschwenderisch angebrach- 
ten, Arehitekturstflcke gar nicht begrif^n. Mit 
Hn. QuairtnurL'.': Buche in der Hant! In fs sich ohne 

Srofse Mühe beweisen , dafs die Mehrzahl der von 
im anfgefahrteo Architekten von der guten Bau- 
koiutt aar nichts verstand, dafs sie weder ihre 
Grundsitze'nocb ihr Verfahren , weder Ihre Theorie 
r. ic!i üirr l'raxis von dfn (iriirlien hergeleitet ha- 
ben könne, und aus der ileihe der von ihm ver- 
nachlässigten Meister altdeutscher Deakniller wor- 
den dafür mehrere sich anführen lasten, z. B. Erwin 
von Stelnbaeb, die Im Sinn nnd Geiste ihres Scbaf - 

f: und AVirkens den alfgriechischen Meistern 
wesentlich näher standen als l'irro Ligorio, Bor- 
romini, l'hilipp Delorme und Mansard. 

Doch auca (Rieses Milsverstündnifs ist beleh- 
rend, und hoffenllieh darum unschädlich, weil 
Leser, die mit einigrr Kenrani', an il.p^rs fSuch 
gehen, ohneltin wohl auf ihrer Hut bleiben werden ^ 
arglos Gliobige, wenn sie dem Eindrucke, den die 
be^egebnea Saudenkmäler erregen, nur folgen, 
sich zu Vergleiehungen gezwungen sehen , die der 
Text selbst mit hervorruft. I>ie fernere Benutzung 
vorzüglich deutscher Werke wird keinei) Zweifel 
abrig lassen, wie Weit die hier zngestandoe Be* 
rQhmtheit eine verdiente ist. 

Die Answahl von Denkmälern , welche den ein- 
zelnen Artikeln beigegeben sind, um das Urlheil, 
das io ihnen nicht sowohl gefällt als verkündigt ist, 
zu rechtfertigen, kommen jeder Art von Kritik ta 
Hälfe. Mit vieler lüinsicbt hat der Vf. unter einer 
Menge von GebSuden, wo die Wahl oftmals schwer 
seyn mochte, meistens solche ausget^ah]t, weiche 
die Eigen tbOmiichkeiten ihrer Erfinder charakteri- 
sircn, iiod da er sei« Werk «as Jeiebt zd enathea- 



dco GrOnden, mf apr sway Gioboetavbinde be- 
sdtfiaken wollte, so mnb man sieb fireuen , dafs 

seine Auswahl so verschiedenartige Gebäude traf^ 
die zusammen doch eine üebersicht der Ejhebonja, 
der Ausartung und der ROckkebr der ArehitektölliK 
tu ihren frAheren Gmadsltaen darlegen. Eben so 
wie in der Answahl derKonstler und der Gebäude 
mufste er sich in den beygefflgten ISotizen be- 
schranken; dies ist oft mehr geschehen, als ein 
Deutscher eutbeifsen mag:' denn nngem werden die» 
welche sich weiter mterrichten wollen, aber die 
Architekten sowohl als aber einzelne Werke einige 
Lilerarnotizen vermissen, welchi kci. cn Artilftl 
viel vergrüfsert, hätten und doch ihn wesentlich er- 
gänzt haben würden. Nach des Rea Meinung hätto 
der Uebersetier diese Zogaben beysteuern sollen; 
doch gesteht er In dem Vorworte, dafs er als Laie 
in der Architektur an diese Arbeit gegangen sey. 
Manche ästhetische Gemeinplätze (z. B. Ii, S. 27S 
oben) wOrde man , daCSr im Texte nfdit vennJfst 
haben. 

Hr. Qtttttrrmere bat seine Reihe der Architekten 

mit Buschello erürrnri , i!i t im .T. 1053 die Domkir- 
che von I'isa erbaute, üb dieses Bauwerk an der 
Spitze eines Werks seinen Platz verdiente, wo- 
durch die Geschichte der Wiedergeburt dtt Archi- 
tektonik vor Augen gelegt werden soll, tifst sieh 
bezweifeln. Denn dieser B.iu gehört zu denen, die 
sich durchaus an die Vorbilder der damaligen Zeit 
scbliefsen; an dem noch kein Bestrsbcfl bemerkbar 
ist, der alten Heileaen Banregeloj so wstt wir sie 
ans Ueberrestea kennen , oder Vitnrrfns Yorsdtrlf» 

ti n in Anwendont^ 7n bringen. Will m.in den zam. 
Bo^en überall verwandten vollen Halbkreis byzan- 
tinische Weise nennen, so ist dieses Gebende by- 
zantinisch , obgleich eitt lateinisches Krens seinai 
Gruodplan ansmacfat mid die Bedeckung naeh Be- 
silikenart von Holz ist. — In Bezug auf den Bau- 
meister folgt der Vf, noch der, von «Joinem Freuade 
Cicognara wiederum aufgestellten, Il^ puthese, dafs 
der Jb.sbauer Buzeta, wie er auf dem 'UbeUskeD des 
vaticanischen Circus geschrieben war (m. s. MtttOi 

r.pp. ^cpliia rcric.c crudilluni:, ]i. via Italiener 

gewesen. Dieser Annahme (welche ganz kürzlich 
Hr. V. Rumohr mis tllgemeineil nnd archftektoni- 
«cheo Granden zu nnterstiltzen gesncht hat, ItaL 
Forschungen III, SOS) widersprach bekanntHdi 

schon beym Erscheinen ior rrsteri Ausgabe der 
6'/oria cUila ScuJtura der gelehrte Hr. Em. David 
{Bernte Encyclop. 1»20. T. VlL p.5fiS.), und wem 
auch Hn. V. Rumohr's Behauptung gegründet S^a 
mdchte, dafs das Santuario Pisaiio eine neuere Com- 

Eilation s- V, \v<^II p im J. 1080 k'-ine gebundnen 
Qcher gejj. h n habe, sondern bios Rollen; nnd 
dafsgebiind • Ihi eher erst um 1200 anfingen, wor- 
über Uiplomatiker entscheiden mägea; so ist doch 
die andre Quelle der von Hn. i»n. Baxid aosge- 
sprochnen n l! \a\^ri t: iti^unirrigen Angabc nich 
abgewiesen, nämlich die von Paolo Trood in de' 
Mnnsrir islsTMA« äeüa difd di fSm 8.tt mgefBbrte 
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Begrfindoog. D«r Streit, ob die Entwerfung des 
UoniM dMD fiaikitns sazutheilao mj, wie Morrona 
•nmbm, Ist wtehtlgar ata dw flbM' oe» Wrams Her* 

kooft, ander nur die wSl sehe Nationnlrftelkeit Is- 
teresse haben kann, ganz vergessend, dafs die Eng- 
linder unsrer Tage dem Franzosen BrOnel ihren 
]4wdoer Tunoelbeu abertiugeo. Hr. Quaotnurt 
aeheiiit gegen dl« gewflliiiliefae Erklimng Ton Ba»- 
kctn-GrabTbdft, worem dieses hervorrinq?, keine 
Zweifel zu hegen, und wei(s anfserdem positiv, dafs 
der Italiener neinaldus sein Nadifolger war. Alie 
diese Bebaoptaasm kdooeo bej «laer Kritik, wie 



Paiaste der Canceilaria in Rom. Dortih die neoe- 
ren Forscbnogefl, die Hn. Qu. freilich stets we- 
nig kftmmem, Ist dargethan, dafs dieser Kflnstlec 

in Asdroaldo geboren war (Kunstblatt 1828. Nr. 
100) und die V^ahl der Belege beweist auch nicht 
far die richtigste WOrdignng des KOnstlers. Der 
Bof der CaneeUerii und Bd. Girend, jetst Tor- 
lonia, tn Platxe SeossöeiTill! tn Rom, wOrdn 
vielen zur SchSt2ung dieses Meisters geeigneter 
geschienen haben, für desse» Leben C. Peas JVo- 
tizie intomo RaJjTaele Sanzio ed alcitni di lui ope- 
rtf iniomo BramanU Laztrif Gmüano da S. Gallo, 



die ist, ' BD wel<me Br. v. Jbtmonf deutscbe Kunst- Said. Ferazzi, Michdamg. BonaroH ed KnvLigoTio, 

freuu te gewöhnt hat, nicht ausreichen und es ist Roma 1822, 8. interessante Mittheiliingen enthal« 

SU beklagen, dafs des Werkes n^awnop TriXavyie ten. X. Bald. Peruzzi mit der Ansicht von einem 

dfln geschichtlichen Angaben keine befsre Meinung kleinen Palaste in der Nihe des Hauses Spada und 

eecscfaeffu Aoffellend bleibt es dabey^-daüt dem v£ dem Peleste Massini in Rom, Sein S. 126 mit 

des gelehrten Morelll's Erklfimng aber das bekinnte Recht als eine der elegantesten SebOpfungen der 

Epigramm zu Fhren Vnizots'':, in Dome zu l'isa: Architektur gepriefsner klein er l*alaf;t Farnese 'rlie 



Quödvix miU« bäum nosseni jugu juncta movere etc. 
entgpogen Ist, die io den oben erwähnten Epp. se- 
Blwm tiarwe4nid!itHmtta,a.0.siob tiodet; nnmfliglicb 
bitte er sonst so ins BNine Aber diese Verse spre- 
chen können Stl'i^i i'ie neue Ausgabe der Sloria 
dellascultura (iVa^o 2r Bancf S. 97. ) scheint 

fon ihm nicht verglichen worden zu seyn. — Avf 
BosketttS läfst Hr. Quatremer* IL Dioti SaJvi Mnn, 
mit dem beygegebneo Plane des Taufbanses zu Pisa. 

III. A lolpho di Lapo mit der innern Ansicht (fes 

I>oms zu tiorenz. IV. Giotto mit dem Aufrisse des 
Thurms beym Dome zu Florenz. Auch hier hätte 
der llebersetaMV auf die Bedanken aufmerksam ma- 
oben sollen, die Romdbr ItaL Forschungen II, 71. 

gegen Giotto's Antheil an diesem "VV'prlte f-rlu/nm 
at. V. Johann von Pisa mit der Innenansicht des 
Campo Santo von Pisa. — VI. Pb. Brunelieschi mit 
der Ansicht ^en Kuppel tonS, Maria del fiort und 
dem Palaste PIttl in Florenz. Ueber beide Bauten 
giebt PO Rusfdhriiche mit Kupfern versehene 
Werke, dafs es zur Vervollständigang der nur 
skizzirteo Angaben wohl gut gewesen wäre, wenn 
sie wären nambafit gemtebt worden. ViL Miche- 
lozzo(nach Vasari dt Hiehelozzi, nach Rumohr II, 
241 und 862 di Bartolomeo) mit der An<^ic!it di s 
Palastes Mediccs tlicandi. Auch darüber wären 
Naabweisni^gen ÜBr weiter Nachforschende beizu- 
bringen gewesen. VIII. Leo Batt. Alberti mit der 
Vorder- und der Seitenansicht von S. Francesco in 
l'iimliii, IMorelli hat in seinen cibenerwjljr.ten £jpp, 
teptem auf die schriftstellerischen Arbeiten des geist- 
reichen Mannes aufhierksam g ema e hl und man hätte 
wohl von dem Uebersetzer erwartet, dafs er S. 78 
dieser Nachricht gedächte. Aber Hr. Dr. Heldmann 
vcar wer;ii'^ sTjit seiner Aufgabe vertraut, dafs er 
Ober die Vamera obscura, deren Erfindung Aiberti 
zugeschrieben wird, sich S. 80 in einer Weise aus- 
drückt, die kein Mensch verstehen kann. Vlll.Sim. 
Cronaca mit der Ansiebt des Pal. Strozzi in Florenz. 
IX iJramante, mit der Ansicht des runden Ten j cl 
cbens im Hofe von S. Pietro in Montorio und dem 



Farnesina) wird hier ungern vcrmifst. Im näch- 
stens erscheinenden letzten Hefte von GtUauohru 
und Tkiirma't Sammlung «ms Dcnibnolcm und 
Vtndtnmgtn der BMltünif ht Rem wird er ab- 

gebildet erscheinen. XI I'^nf. Sanzio mit der An- 
sicht des so gefälligen Palastes Paadoltini in Flo- 
renz. Der ganz einfachen, aber durch Gemälde 
wicfaUgen Villa Olgiati, jetzt Vilk MelU «oaant, 
dfie den Kimstfrennden als Raf. eigne VilC werth . 
ist, wurde wahrscheinlich darum hier nicht ge- 
dacht, weil sie ohne alle architektonische Zier ist, 
nnd vielleicht gar nicht von Raf. erbaut» sondern 
nur von ihm innerlich aosgesehmllokt wurde. XU. 
San Micheli, Mich., mit der Ansiebt eines be- 
ftsrigten Thores und des Palastes Pompei zu Ve- 
rona. Unter dem Titel: fabriche di MUh. 
Sanrnicheli diseßn. cd incise a COniomi da^RonSOni 
€ LandoUi, Verona 182S If^ bat man tetzt seine 
Werke zasammengestellt. aIH. Ant. di S. Gallo 
mit der Ar icl t lI s Palastes Farnese in Rom. 
XIV. JuL Ilomanus, mit einer Doppelansicht des 
Pal. del Te in Mantaa. Hr. Quatremere hält deO 
architektonischen Theil am Palast Madonna, den 
Gutensohn's und ThOrmers Hefte jetzt so genau 
J<ennen lehren, für ein Werk des Rafael (S. 141 ) 
und hat daher ihn aufzufahren versäumt, ob er 
gleich mit Villa Lante eines der nachahmenswer> 
thesten Beyspiele für gefällige AusschmOckung ei- 
ne!? architektonischen Raumes bleibt. XVI, Michel 
Ai p^-iü iior.ai iti mit einer An^jrlit tier Kujipelder 
Petersk-Tche. — XVII. äansoyino (Jac. Taili) mit 
der Ansicht der Marcusbibliothek in Venedig. — 
XV III. Galeazzo AJes-.i mit 7wpy An5:i^hten derHim- 
melfabri.skirche in Genua und dem Hofe des i'a- 
iastps Sauli ebendort. Man freut sich, dafs Hr. 
Quatremere gerade diesem Könstler gröfsre Aus- 
fohrlicbkeit gewidmet bat, denn er war es, der 
Genua zu einer Stadt der Paläste machte. Doch 
wie wenig reicht das hier Gegebne für Kunstfreun- 
de aus, die glücklicher W'eise in" Gautier les plus 
beaux edf/ices de la viüe de Gene* et de te* envi' 
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rom , Pari* 1818 fg. sich pinipe Knt^cbäriigung ho 
len könoen. XIX. Pirro Ligono mit der Vjila l'ia 
in den yaticanischen Gärten. Welcher Abstich ge- 

SoAlMsi! — XX. Barozzi di Vignol«; Sehlots 
praroUt (mj Roob. XXI. Bart. Ammanati mit der 
Ansicht des Hofes im Palaste Pitti und der BrQcke 
der Dreyeinigkeit in Florenz. Seiner Rivalität mit 
Benv. Bellini ist gedacht, doch nicht dtrFaindSciMfl 
«fie dadttrdi ziriscben iboeo bestand. 

Den U. Band mriftatt (XXII.) derMelaterPalla- 
dio, unter dem Haufen von Architekten, die folgrn^ 
ein Heros. Wer wird glauben aus der Ansicht und 
dem Grundrisse deK Palastes Trissino and aus der 
BasÜica zo Vicenza iba erfassen zu kA'iiiieD. ^b«t 
wfoe Werk« ( irrig S. 12 all 1786 %n Vfeeaza er» 
schienen angegeben ; "^ie er^irhienrn 177fr — 8S in 4 
Folianten) reichen kaum aus, seinen Genius zu er- 
faiMll« vVie sticht gegen ihn XXIH. Phil. Delorme 
' ib, von dem der mittlere Pavtlton der TuilerleQ und 
eine BoeenrHstaiig la SSimmerwerk beygegeben ht. 
XXtV. Jean fiuJlant, mit der Ansicht eines Portals 
aus dem Schlolshofe von Ecouen. Ein Kindriogling 
in dieser Gesellschaft. XXV. Peter Lescot and 
Job. Googcon: mit dem Bruaoea der Unschuldigea 
md der Anstellt eine« TheÜs des Louvres in Paris. 
Die erstre nach (fer jetzteeii Modernisirung, die 
nicht eben geeignet ist die Meinung von diesen 
Künstlern zu erhöhen. Aber Hr. Qu. ist Franzose ! — 
XXVI. Dom. Fontana mit dem Lateravpalaste in Aom. 
— XXVII. Vine. Seamovzi mit der nevea ProenraKe 
zu Vceedig. XXVI 11 Carlo Maderno mit der an 
der Peter»(ircbe angebauten Halle. XXIX. Inigo 
Jones mit dem Pauste White Hall in Londijn 
Tixx. Jaques de firosse Palast des Luxemburg;: zu 
.Plitif. XaXI. Berntnl, Slttlengang zur Peterskireh«. 
XXXII. Borromini Kirche bey den vier Brunnen zu 
Rom. XXMÜ. von Campen, Rathhaus zu Amster- 
dam. XXXIV. Claude Perrault, Ansicht des Louvre 
von der Wasserseite. XXXV. Le Merder, innerer 
Hof der Sorbonne «d Paris. XXXVI.Firdn^otsBlon- 
del, Thor des h Dionysius zu Paris. XXXVll Christ. 
Wren, Pauiskirche In London. XXXVIli. I^ljnsard 
Invalidenkirche in Paris. XXXIX. Ivara, Super- 

Sakirahe So Turin. XXXX. Servandoni » kircdie 
es h. Snlf»ic so Paris. XLI. ▼anTitelH Pültst z« 
Caserta. XLII. Gabriel, Colonindp rtm Ludwigs- 

Elatze zu Paris. XLlil. Antoine, AlQn/gebSude zu 
aris. — XLIV. Goudouin, Arzneyscfaule zu Paris. 
XLV. Souffiot, Genovefcnkircbe zu Paris. Mit 
Ihm sebllelst Hr. Qu. seine Beihe ansfOhrlieher Mit. 
tbeilungen und er hat rcc'it gehabt, vorzugsweise 
Franzosen in sie aufzunelimen, da in der im IL Ban- 
de umfafsten Periode Europa sieb in Paris mit 
Scbminke« Homaoen, PorzeUand^jen n* s^ w» zneb 
•eine Baumeister holte, wenn nicht Jesuiten Ahr den 
Bedarf sorgten , die Ursache hätten aber die ihnen 
gewordoe VeroacblSssigong sich bey Hn. Qu. zu 
Sik^pa. Denn selbst der Anhang, der SO Bin- 



meister anführt, flbergeht s5p mit Stillschweigen, so • 
wie alk Deutsche und übrigen Nordländer; doch 
nwigen sie alle sich mit Beroardo Kosselini trOsten, 
der far Pmst Mioolai« V «o grofse Werke in Ita- 
lien ettscnltthron berafiMwtr, dafs wenige Arohi-^ 
tektcn sich ^röfsrer r(3hraen könnpti. Auffallen mofs 
es , däii, kein Theater von Hn. Qu. mit ausgewthlt 
wurde. — i'ür die hier gegebnen Werke Üefs siah 
die Literatur Oboe Mftbe ergänzen ; Ree. hätte die- 
ses GMchitt dem Üebevtetzer zogedaclit , der auch 
alles was Jahrzablen betrifft, wohl hätte einer Re- 
vision unterwerfen sollen, da Hr. (>«. diese im Voi^ 
aus der Kritik preis giebt. Ree. Ufst steh daher tuf 
keine brörtamogen oder Verbesserungen ein, die 
zn nichts als Monologen fahren kennten. Aber von 
einem Cebersetzer war man diese kleine Aufmerk- 
samkeit zu fordern i»ei eclitigt, doch sehr bald Ober* 
zeugt man sich, dafs llr, Dr. Heldmcmn nicht ebea 
der Mann war auoh diesem kleinen Ansprüche za 
enOgen. ZwurrOhmb er dankbar, düfs Hr. Ober- 
aurath Mc/Zrr ihm i i I m, xvas technische Be- 
zeichnungen der Arciiiltilsiiir betrifft, mit seinem 
Käthe zu Hflife gekommen sey und meint, dafs seine 
Uabersetzung min das Original vielleicht dadurch 
sogar Vorzöge erlangt habe, weil dort eine Menao 
willkilrlich- r Worte auf Kosten der \ crständlicb- 
keit gehäuft Seyen. Aber iir. Moller konnte nicht 
Alles thun und doch war Hn. Hfhlmann auch in an- 
dern Beziehungen Rath und Machbalfe oötbig. £ina 
Menge Stellen bevraisen, dafs Hr. Hndmanm 
auch seinen nicbtarchitpktonischcn Text nicht ver- 
stand. Lndeotschheiten des Ausdrucks z.B. l. S.19. 
wir stimmen jener Meinung bey, ohne jedoch die 
Mögliohkeit in Abred« zu Stelleo, beweisen zu kön- 
nen a. s.w. Ststt de« Beweises; figurirt, complizirt, 
Partikularen, Ensemble finden sic'li liHuHi;. Schlim- 
mer noch ist, dafs völlig mifsverstanrine Stellen im 
Texte vorkommen, wie L S. 140. wo condurre 4^ 

ßfo ab/tyrmtm abersetzt wird, statt die GypsaffW' 
ten ausflihren lassen; ferner I. S. 80. 11, S. «. 
Das glänzendste Beyspiel von Nachlässigkeit des 
liebersetzers hodet sich II, S. 21. wo zu /esen ist: 
die Durchreise Heinrieh Itl durch Venedig, als er 
Pf^gna verliefe, statt Polen. Auch Hetruszier, h*- 
truszisch schreibt der Hr. Doctor. ^ - v*»)" 

Man ist von der Verlagshandiung gewohnt , dals 
sie tHeht^ Leute für ihre Unternehmungen wähl^ 
*wia raaii nooh vor Kurzen hey der Uah«rsatzn&f 
des Stuart erfahren hat; mag si« fblgUah Ahr den 
versprochnen andern Theil dieses Werkes, der ein« 
ähnliche Uebersicbt der Hauptgebäude des altdcu^ 
sehen oder gothi sehen >Stllas gaoeo SoH, gepraflaznii 
ftUnden die AusüHfarang wwttüu aB. Die dem Wer- 
ke beygegebnen so saabem und sorgfältig ausg». 
führten Originalkupfer, der schöne Druck vnd iis 
gute Papier werden dem so nOtzUohen Uoterneb- 
oier gewib Liebhaber ga%»ino«n. 
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SCHÖNE LITEIkATUn. 

I>jiBMSTAi>T, b. Lcsket Hcmaift orfer di« Ctttfiffia- 

nisrJu Ehre. Drama %'on Victor Hugo. Mfr' 
irisch übersetzt von 7. Zi. tTerncr, 1830. VI 
IL 185 5. 6. (16Ggr.} 



'ie Vorrede belehrt uns, dafs derUebersetzer uns 
aoch mit einer Uebfrsetzunß des ersten Drama von 
Victor üugd (des undramatischen veifthlUo Oom- 
tttf^ besehenkt bat. Gegenwärtiges a*DW Produkt 
"der franzi i -rh rnmantisrhen Muse ist „auf den 
franiösiscbeo Theatern mit Obertriebenem üeyfall 
von der«ltteD| mit aberlriebenen Tadel von der an- 
dern Partey ••%»iioniiiwA worden," Der Ueber- 
cetzer imifs «btr doch den erstern fbr bi^rOodetor 
'halten, indem er uns i r7j!il! , d^h der Dichter sich 
in Hie Dunkeibett des Jiodiicben Lebens zurQckge- 
•sogen habe,- aber nichts- dotto weniger dort die 
\vr rkstatte sey detPonners» von wo die lammenden 
Blitze ausfahren , witche (Ut ktaasiaehen Giganten zu 

£ou'cn 'diincttcrn - V.r i'rnnt diesen DirlittT rr.it 
hecht den kühnsten der kraftigen Schiffer, welche 
auf dem die Schranken der Akademie flberilutenden 
Neere der franxAsiseben Homantik schiffen. Wir 
wissen aber schon aus fast allen bisherigen, aller- 
(liiit^-i .sL'lic L'.c'is: rr'iri;-n , Pt D : I u k f r ji , welche dieser 
kühnste der Nchiiler uns zugeführt bat, dafs sein 
«Leitstern nicht immer Hie Schönheit sey, sondern 
mehr noch die Kraft und der äfftet, zwey wichtige 
Kiemente der Poesie, Hie sich in y, Hugo noch zur 
-Schönheit vi r"; . ren ir O ven Da aber in ahrhcit 
keines der rieuern Dramen dem furmaiigen drama- 
tiscbeo fninsö&ischen bystem so ganz entgegensteht 
.als dieses und der Dichter als der Korv^iheen Her 
neuem Dichterschole in Frankreich gilt, so ist eine 
PrüfuDL;, ii'j denn die lu utre Schule auf der Bahn 
-wirklicU sey, die zu einem vollständigen Siege Ober 
<-die sogenannte Klassieität sie zu fahren vermag, und 
-welche Ansprnche sie zu machen haben, wobt nicht 
abzuweisen. Zwar will der Dichter seihst sein Drama 
nur als Jen ersten Stein eines Gebäudes betrachtet 
wissen, das schon ganz ausgebaut in seinem Haupte 
ruhe, aber dessen Ganzes nur diciMi Drama einigen 
"Werih gehen möge. Kr nennt es — ganz treffend — 
eine beynahe maurische l'forte an seiner gotbiscben 
Kathedrale. Gerade aber weil es uns den Eingang 
dsrbielet, so Üfst es sich schon fOr sieb selbst be- 
orthcilen, denn w«8 dahinter steckt, kinn auf das 
Voranslehende niemals röckwirken; und hier be- 
wundern wir zunächst die Kühnheit, mit welcher 
%, A, JU ittt. Krafir BmL 



der Dichter miltpn fn seinen Stoff hineinspringt und 
keck uns Verhält s r farhietet als gegeben, ohne 
sich darum zu bekummern, wie sich denn diese 
mi^Iieher Weise so bilden konnten. Doeb, da wir 
dieses Dranw in mehr aJs einer Hinsicht för den be- 
deutendsten Versuch in der romantisch - dramati- 
schen Dichtkunst der Franzosen h.ijten, so wird e* 
nicht unpassend seyn, wenn wir den Inhalt kurs 
darlegen und «war dabey dem Gange des Drama 
selbst folgen, so dafs sogleich daraus hervorgehe 
wie dieses construirt' sev. — Die Kammerfrau der 
T)i,nn Sul, der jungen schönen Michte und Braut des 
sechzigjährigen Herzogs Om. Ruy Gome« dt Silva, 
erwartet im Schlafzimmer — doch wohl ihrer Ge- 
bieterin? — den Galan derselben. Sjp öffnet dem 
ungeduldig Anklopfenden die verborgene 1 liür von 
ein r lieimen Treppe; es ist aber nicht Hemani, 
den sie erwartet halte, sondern es ist Xtoii {^W<w der 
König (der nachherige deutsch« Kaiser Karl V.), der 
ohne dafs sie ihn kpnnt, sie durch Drohungen und 
Bestechungen ddhm bringt, ihn in einem Schrank« 
zu verstecken, nachdem sie ihm gestanden, dab 
diefs der Ort sey, wo ihre schöne Herrin in Abwe- 
senheit ihres aften Brtotlgams ihren jungen Lieb- 
haber erwarte. Do/io 6W erschein! ur„i hji j Jjrauf 
Hernani. Er befragt sie über ihre \ erbindung mit 
dem Herzog, zu der sie doch wohl gezwungen 



de. „Der König Wille«, sagt man ist ihre Ant 
wort, ond Hrmom erkUrt, dalseran diesem Kö- 
nifi ßlui räche habe fOr den Tod seines Vater üuf dem 
Schafot unter Ferdinand dem Katholischen, den er 
Dun Carlos ^ o/fr nennt (statt Grofsvater), undeat» 
deckt sich ihr als einGeächteter und das gefflrchtete 
Haupt einer Rjoberbaode, dessen Rechte noch un- 
ter rlrm schwarzen Tuche des Scbafots begraben lie> 
gen und vielleicht einst mit seinem Degen hervor- 
treten könnten, der ihr aber nichts gegen den 
Reichtbom und den Gleni eines Herzogs XiSmeg de 
Si va an bieten habe. Sfe erklärt dennoch ihm zu 

folccn, denn cjp U)hlr — viellei, In, wie das Kät- 
cuen vüji lleiibronn magnetisch) — sich Moaufiita- 
lirh an ihn gebunden. Da Sprengt DonCärloi den 
5«braok, in welchem es ihm zu eng nird Kr er- 
klärt dem Ueberrasebten seine Liebe für Dona SoL 
die Nebenbuhler ziehen die Sch^v rter; da wir(j ge- 
Dochi : es ist der Herzog. Dona Soi ist in Versweif- 
lung. Der Herzog mu(s ein Weilchen klopfen. 
Uerttant will sich mit seinem NVhenbiih.'rr im 
Schranke verbergen. Don Carhi schlagt diels aus 
und gehiptel die Thür zu öffnen. Don Ray Gomez 
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gemach seiner Ni^teuod Braut, and ist eben nicht 
erfreut xwey junge Herren bry ihr zu finden , und 
bSlt ihnen eine lange Strafrede, dafs <it ein so [eli- 
rmw«rth«S Haupt als das des Don Huy Gonuz dt 
Silva bätehimpfea, und schwätzt sich dabey so in 
die Hitze, dafs er seinen Knappen gebietet, ihm 
seine Streitaxt, sein Tolederschwert und seinen 
Dolch zu holen, und den beiden jungen Freyheutern 
.gebisttt ihm zu folgen. Don Carlos entdeckt sich, 
*»ir grofwa DestSrxong der J^IcImikIm mad d«t Her- 
zogs, undcrltlJrt, er sey hergekommen — wohl- 
■Zumcrken die Sccne i<it im Schiafgemach der Dona 
Sot — um sich mit dem alten tr<>uen Diener, dem 
Jl«rzo£e,, ab«r stioeo 2«reek, sieh um die deutsche 
JlaisertiroM xa bewerlMa, <la K«ls«r MaximiiiMi g«~ 
sterben sey, im Geheim zu berathen, und — der 
flute alte Herr läfst sich auch wirklich mit ihm in 
Gegenwart der Dona Sol nnd des zweyten jungen 
jCavaliers in ein« fftrmlidi« Kathecbisation aber sei- 
•ne Mitbeimber znr Kaiserkron« aahr diplomatisch 
grOndlich ein, worin er ilim auch den Text liest, 
dals er nicht Latein reden könne, denn das li» bt Her 
deutsche Adel. Don Carlos ladet sich znr Macht als 
•innnGast «n* und DonaSolf vom l^öiiige belauscht, 
Mmtatü m einen SteHdidicin anter l^ireoi Kcnster 
um morgen Mitternacht: da. Zeiclifo ein dreymali- 
ees iwlopfen in die Hand. Der König geleitet Dona 
Söl aus dem Zimmer und helfst Htmani fliehen, 
indem er ilMsdtQtsea wolle, so eerdiebtig er ihm 
«och in lederHinsicbt sey. Ge^en den Herzog glebt 
er ihn fOr Jemand aus seinem tjefolge aus. — Um 
Mitternacht pafst Don Carlos der Düna Sol auf, dafs 
sie anf dni mit Uernani verabredete Zeichen zum 
KendezTronssioh«tdUmsc»ll, vm sie sa entfahren. 
Es gelingt sie berontw su locken, er will die Strlv» 
bende mit Gewalt fortschleppen; da enfrcir<:t sie sei- 
nem Gürtel den Dolch, und als er ihr erklärt, er 
habe drey Männer bey sich sie zu zwingen, tritt 
Htrnani vor. lü« Begleiter des Kteigs sind in der 
Gewalt seiner Lente und der Kflalg' la seiner. Od» 
Carlos soll den Degen ziehen iJiefs verweigert die- 
ser, nun er als König erkannt sey, gegen einen Ban- 
diten: er kAnne ihn ermorden wie ein Menehelmftr- 
deir. fiSvfumi« der Ihn wie einen Schuljungen be- 
handelt, dem man die nnthe schenkt, gebietet fb«i 
zu fliehen, \vogpf;<Mi der König ihm zusichert, er 
werde ihn überall mit aller seiner Macht verfolgen. 
Htrnani aber wirft ihm seinen eigenen Mantel Ober, 
damit er nicht nnter die l>olche der Bende falle, 
ood dringt ihn fort. Dma Sol dringt jetzt TemOnf- 
tiger Wuse auf schnelle Flucht, zu der sie bereit 
ist; allein jetzt erklärt er, dafs er ihr Opfer nicht 
\enne)unen könne, sondern allein fliehen wolle, und 
nls lie diefs fleht wiU, so » fliebt er mit ihr? — 
O nein , er talelbt^Mr ttnddt tn Lfebesitosen bis die 
Sturmglocke ertr)nt, seine Bande angegriffen ist und 
ihn zu HOlfe ruft, da er denn zu ihr eilt und die 
Dona in Stich läfst: — Don Ri^ GomtZf ein alter 
Aahwltner ohne gleichen, bittet seine sittsame Braut 
^jmuHbmg weges d« fdaohi» Tvrdükut opd 



preiset sein GlOek, dafs die Unschuld nun bald Iii 
seinen Armen zur Herzogin werde, denn heute soll 
die Vermählung gefeyert werden. Nur sein Alter 
macht ihn einige Itedcnklichkeiteo. £>ona Sol trö- 
stet ihn , dafs ja jnoge Personen noch vor ihm ster- 
ben können: das macht dem alten Herrn ordentlich 
das Herz schwer. Da wird ihm gemelriet, dafs ein 
l'ilger um ein Obdach bitte; zugleich erfährt er, die 
Bande sey vom Könige selbst verfolgt und «erstrent 
worden ood ihr AnfAhrar Hemeni solle todt seyn, 
worflber sich der Herzog sehr freut. — Dona Sol 
bedauert bey Seite, dafs er ohne sie gestorben sey» 
und will sich Matt der Hochzeit- mit Trauerklei- 
dern schmücken; doch kehrt sie bald in den Hoch- 
zeitkl^idern zurück, als der Herzog sich mit den 
l'ilger nnterhäll, dem er Gastfreundschaft zusagt, 
und das ihr vom Herzoge gesandte reiche Schmuck- 
kastchen mit der llerzogskrone, Armbändern u. s.w. 
wird ihr nachgetragen. Der P|lgaCte4UklU.iie in 
diesem Sehmooke, gerAb in die WdÜMWtweif- 
Jting und giebt sich als Uernani zu erkennen, an 
dem ein Preis von tausend (larlstror zu verdienen 
sev, den />on C'orAw auf seinen Kopf gt 'ietzt — - Der 
Herzog bat iltA^mnai seinen Ächuu zugesagt nnd 
die Khrc derdÜM» wtiaiigt aefai Wort zu balteo. 
Er schickt seine Braut fort and eilt das Scblofs za 
bewaffnen und das Thor verrammeln zu lassen. So- 
bald er den KOeken gewandt kehrt Dona üoi zurück. 
Hernani betrachtet den reichen Inhalt des Scbmuclcr- 
kistehcns mit sarlustlscbenBenierkanaeo; dleDoMl 
entgegnet, dafs er den Boden noch nlrht untersucht 
habe und zieht daraus den Dulch hervor, den sie dem 
Könige entrissen. Da stOrzt er ihr zu Fofsen und 
sagt nnter andern sehr zirtlidi: »loh möchte gera 
ItelMM nnd weife nicht wen?** — Sie soll ihn nit 
dem Dolche dorchhoren. Statt dessen sinken sie 
natürlich einander in die Arme und — der Herz<^ 
tritt ein — hält abermals eine lange Strafpredigt, 
fragt abermals: wer ist der Mann? und ugrmam 
gieibt sieh ihm aberaNdt n erkennen und fordert 
ihn auf sieh an einem rochlosen I nglackfichen zu 
rächen, aber Dona Sol sey unschuldii^ und rein. Die 
edle Dona nimmt dagegen alle Scbuid auf sich wid 
fleht den Oheim nnd BriuUgam nm Verzeihangi 
denn — sie Hebe den Ufano. Der Herzog wirft ihr 
einen fürchterlichen Blick zu und heifst sie zittern. 
— Da ertönt Trompetenschall und es wird gemel- 
det, der König begehre Einlafs. Der Herzog bo- 
fiehit ihm zn Offnen, nnd g^ietet Htmami in einn 
mit seincHi Bilde verschkneene Testlelnng sv treteo. 
Der König fragt erzürnt, wefshalh er das Thor ge- 
schlossen habe und ob Hernani im Schlosse sey. 
I>er Herzog bejaht es und der König fordert seine 
Auslieferung. Da fiihrt ihn der ▲Motflaschwiti^^ 
■von einem Aonenbllde zum endera , i inp in ihh Om^ 
wie jeder F.hre auf sein Haupt gehäoft habe, und 
nun wolle der König, er solle durch den Yerrath 
seines Gastes seinen Stamm in sich schänden. Um- 
tonst dringt der Königin ihn , . nod li&t ihm eadlieh 
die Wahl , ob er defl^aiittkes%m toeUellmi odsff 
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Dona Sol ihm als Ceirsel geben woIIp. Der Herzog 
vrankt , aber die Kasliliani<;che Khre siegt , vnd Üona 
Sol, um Oheim und Geliebten 7u retten, folgt dem 
Könige; doch nimmt sie den Dolch mit. — JeUt 
läf^t der iler/og Hemuni aus dem Versteck und liie- 
tet ihm einen Zweykamjif an, den aber Hernani aus- 
Kciiiägt, sondern sich unbedingt der Hache des Her- 
zogs preisgiebt, wenn dieser ihm erlaube nur einmal 
noch in seinem Beyseyn Üona Üo/i Stimme zu hören. 
Er erfährt sie sey mit'dem Könij;e gezogen , und fo- 
dert nun den Herzog auf, sie diesem zu entreifsen, 
denn — die-^er liebe sie. Kr bietet sich Ihm zum 
Werkzeuge derUache an dem Könige an und schwört 
bey seines Vaters Haupt, sich ihm nachher zu stel- 
len, wenn er wolle, um sich von ihm tödien zu las- 
sen. Kr solle nur mit dt-m Horn, d^fs er ihm von 
seiner Seite giebt, das Zeichen dazu geben. — Don 
Carlos ist aber mit der Dona glücklich davon ge- 
kommen, denn er ist in Aachen und sie bey ihm. 
\Mr linden ihn in einem der GewöHu', welche Karls 
des Grofsen Grabmal enthalten. Hier will er eine 
Verschwörung belauschen, ilie ihn hindern will tlt*n 
deutschen Kaiserthron zu besteigen. Kr erwaitet in 
jedem Augenblick die iNachricht von der ^^abl, die 
der drille Kanonenschufs ihm an/eigen soll, wenn 
sie auf ihn fiel. Kr hört die Verschworenen sich 
nahen und verbirgt sich nach einem Monologe, der 
stark an /•i^jfco'.v erinnert, im Grabmal Karls d. Gr. — 
Die \'erschworenen treten ein: sie haben Krken- 
ijungszeiclien. Der Herzog von Getha hat den Vor- 
sitz. Karls Tod wird beschlossen, noch ehe er Kai- 
ser sey, damit ihn nicht die heilige Unverletzlich- 
keit schütze. Es wird geloset, wer den Spruch 
vollfnhren soll. Das IjOOS fallt auf Hernani! Don 
Kuy Goiiuz will sich die Hache nicht nehmen lassen, 
er bietet Hernani selbst dieZurOckgabe des Hornsund 
damit desLebensan, wenn er den Meuchelmord ihm 
fiberlasse; aliein dieser weiset alles zurück und wird 
zum Mörder Carls geweiht. — Da erscheint dieser auf 
der Schwelle des Grabmals — er ist bleich — ein 
Kanonenschufs fällt — ein zweyter — eiu dritter — ■ 
jetzt öffnet er das Grab ganz und ruft: n^br Herren 
ziehet weiler ! Denn euch hört der Kaiser! — So- 
gleich verlöschen alle Fackeln und die dichteste Kin- 
sternils iindet statt. Carlos klopft mit dem Schlfls- 
Sel des Grabmals auf die l'forte desselben und alle 
Käume fflllen sich mit Fackeln und Partisanen, und 
die Verschworenen werden entwaffnet, ohne dafs 
einer — auch Hemani nicht — auch der Herzog 
nicht — nur einen Versuch macht, die Hache zu be- 
friedigen. Wie die Schaafe lassen sie sich alle ein- 
sangen. Da kommen zwry Churfiirsten ins Gewölbe, 
dem Kaiser seine Wahl anzukflndigen, und er ge- 
bietet Üona Sola auch herbeyzuführen. Diese Dona 
genirt sich gar nicht, vor allen den Zeugen zu Her- 
nani zu eilen, und zieht sogar den Dolch aus ihrem 
Busen, und Hernani zögert auch nicht auf die Frage 
des Kaisers, was denn die Verschworenen gewollt, 
die bestimmteste Erklärung zu geben. Don Carlos 
fohlt, dafs er ein Kxempel statuiren mOsse: er ge- 
bietet, alles was Forst und Graf sey, zu verhaften; 



Hernani will aber auch darunter seyn und gieht sich 
brutal genug mit allen seinen Familientiteln als Jo^ 
hann ran Arra^on, Grofsmeister von Avis zu er- 
kennen. Don ttirios erinnert sich der blutigen Ge- 
schichte mit seinem Vater — Üona Sol fällt zu sei» 
nen Föfsen, und — mit einem Seufzer giebt er sie 
Hernani, den er in alle Wnrden wieder einsetzt 
and selbst mit dem goldnen Vliefse schmückt. Her-* 
nani fühlt des Kaisers Gröfse und sich wie umge« 
wandelt; aber der Herzog verzeiht nicht ihm. — Di» 
Hochzeit wird gefeyert zu Saragossa. Unter den 
Masken findet sich auch eine geheimnifsvolle, di6 
Niemahd kennt. — Die Gäste entfernen sich und 
Hernani wünscht seine Gemahlin ins Schlafgemach 
zu führen; sie aber will sich lieber noch an der 
schönen Nacht erfreuen. Da erschalt das verhäng- 
nifsvolle Horn, üona Sol, die dessen Klang vor al- 
lem lieht, half diefs für eine Ueberraschung seiner 
Galanterie, Hernani aber erkennt den Todesruf. 
Kr giebl vor sich unwohl zu fühlen und sendet Dona 
Sol fort, ihm ein Elixier zu holen. Jetzt naht die 
gehpimnifsvolle Maske und mahnt ihn mit einer Gra- 
be<stiinme — (so ist es ausdrücklich vorgeschrieben 
und djs mufs recht schauerlich seyn!) — an seine 
Verpflichtung. Kr läfst Hernani die VVahl zwischen 
Gift und Dolch. Hernani wählt das Gift; bittet 
aber dringend den Herzog, ihm doch nur noch die 
einzige Urautnacht zn gönnen: 

O! au« Mitleid! Morgen! • ^ 

O! Henoft , wenn ein Hcrt, wenn eine Seele 
Du in der Bruft noch hast-, wenn kein Geipenst 
Du bi>t, der Glut entronnen, ein Verdammter, 
Ein Teufel ichoti, wenn Golt auf Deine Slirne 
Das „ Nie! " jeeichrieben nicht; wenn Du ei keantl 
Das höchtte Gliick tu lieben, twantig Jahr« 
Zu haben, (ich mit der Geliebten tu 
VennShlen ; wenn in Deinen Armen'je ' 
Geiittert ein ftelivbtej Weib, lo warte 
Bit morgen. — Morgen magit Du wieder kommen {, 

Die Maske. 

Ein Thor, der alio («((et ! Morgen! Morgen! 
Du (chrrtent ! Deine Glocke hat den Morgen, 
Den Tod Dir angeläutet! und laat tolW 
Ich dittt Nacht auch thun? Ich derb« d'rob. 
Wer soll dann tu dir kommen , dich tu holen? 
Allein hiiiunterdeigon in die Gruft? 
Du mufit mir folgen , Jüngling ! 

O der alte Neidhart! — Dona Sol kömmt mit dem 
Elixier und erfährt, dafs Hernani bereits mit einem 
andern versorgt, dafs hier die castilianische Ehre 
im Spiel sey, und erkennt den Herzog. Sie erschöpft 
sich Hemani zu hindern und den Herzog zu er- 
weichen; aber — unbeugsam ist die castilianische 
Ehre! — I>a entreifst si>- Hernani die Phiole, trinkt 
die eine Hälfte und überläfst ihm die andere. — So 
sterben sie vor den Augen der castilianischen Ehre 
Herz an Herz in IJebe, und — der Herzog ersticht 
sich. — Und das sind die flammtntUn Blitze ^ wei- 
cht die klassischen Giganten zu Boden schmettern F — 
Wenn diese einzig auf den drey berOchtigten Ein- 
heiten wurzein, nun freilich, so ist es um sie ge- 
scbeheo, denn das mufs ihnen einleuchten bey der 

Dar. 
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IterstcIIaogdii^ses Dramas. d»(s auch mit selbst wiU- 
liArlichw Verleisiuiff dieser ein dramatiscbei» Effect 
zxx bewirken sey« den wir dem StOeke 2utrnuen. 
"Wenn es nur flbrigeos gleichviel wäre, durch wel- 
che IMiitt 1 iler Kffect bewirkt werde. — Was doch 
die romantische Jugend in Frankreich fOr einen Oe- 

fifff von romantischer Dichtkunst haben miifs! — 
i n solches ioses in sich, sich auflösendes Gewebe 
wOrde kaum eine Lope auf die Ilühne zu bringen ge- 
wagt haben, — Wenn der dramatische Üirhtcr 
aucli nicht um ängstliche Motivirung besorgt seyn 
darf, tomiibdoeh niebr Alles jeder mügliehen Mo- 
tivirung widersprachen, son^r wirr! zur wah- 
ren Frafze. — Nein, V. Huj^u h^t iruiz allem Stu- 
dium der romantischen Dichter, das aus so vielen 
Kemjniscenzen aller An hervorleuchtet, doch das 
eigentliche Wesen der Komarttik nicht erkannt. 
Nicht dafs er den Unterschied zwischen TljSgO- 
die und Comödie aufgehubi^n hat und seinen Helden 
aus der höchsten SphSre oft zur gemeinsten Sphäre 
lierabziehtv wollen wir ibnrsum Vorworfe machen ^ 
aber wi« wenig versteht er es, das Komtsdie, wie 
Shakspeare, als tragisches Motiv zu gebrauchen. 
Schlägt doch sein Tragisches selbst, wie in der oben- 
steheoden Stelle und sehr häufig, ins Komische um, 
vnd das J^omisehe wird bioäg trivial und Jangwei - 
lig. — Das versteht er, Situationen an Situationen 
7u reihen um! lebendig durchzufohren , und diefs ist 
allerdings ein dramatisches Verdienst j allein wenn 
man es mit den Mitteln dazu eben nicht genau 
nimmt) Jifst sich das auch leichter machen. Die 
iKetlon ,ist linr selten rhetorisch, aber ungleich, 
und sinkt oft unter den Kothurn. — Dicfs T)rama 
wacht uns ungpwifs, ob wir Hn. H. yictor echte 
Erfindungsgabe zutrauen dürfen; aber ein t>edeu- 
tendes dramatisches Taleiit hat er gewiis» «nd.wir 
wOnscben nur, dafs er U futt* muuu h$iid treffen 
möge. — Die Uebersetzung läfst hier und da einen 
Gaflicism mit unterscbiOpfen; doch ist sie im Gan- 
zen lesbar ui ci wi .'s schaottrto. — Sionlosist sie 
102, wo es heiist: 

.,Ei i«! \>rratherey 

Mein Vitti^i Silv«, dtini liaronit 

Vom tfapptmchild aut morgtn üir iU macA«a" — 

Und undeotsch ist eben daselbst: 

«Die OralSp Mfaneai Jkran Arat tum Mnater. ** 

MINERALOGIE. 
Pabi?, b. Bacbelier: Wimtärtt ghhniques et mi- 

tullur^ique:' s;ir V ^iliemf! gne , fi'intjirrndnt le Gi— 
senttnt, i' hxpioitation et te l'raitement des Mi- 
norats ä ' Elain de Sajce , et des Mm^rait 
de Cuivre dt Mamftldi «ne Descriptioo gto- 
logique de Is SllMe et des Notlees Sur les 
iMmk (>t Csines ä Fer, ä Plomb et ä Zinc de 
cette 4fivai^tt Contrvej par M. Mane», Inge- 



nieur des Mines. 1^28. Vm u. 6U 5. 8. et X 

planch. 

Als im Jahre 1821 die Königl. General - Ber|^ 
Werks - Ifirection in Paria die ZinnrrzIagerstSttea 
-Franicreieht untersuchen hsnen wollte, schickte sin 

Hn. Manh nach Sacli en , um die wichtigen /^inn-, 
Berg;- un<l Hfiiten\vpri<e dieses l^andes zu besuche^. 
In einem Zeiträume von fünfzehn IVInnaten bereist« 
Hr. Munis die Uerg- undHOtlenwerke am Harz, im 
Mansfeldisehen , Tn Seelitsen, in einem Iheil von 
Böhmen, inO'spr- und Minfpr' chlesien. Die hier 
vereinigten iNütizen sind die UcsuJtate der auf dieses 
Ueise gemachten Beobachtungen, die bereits schön 
froher in mehren Bänden der Annales des Miner ab 
gedruckt worden sind. — Der er^te Theil des iJan- 
d.-.s enthält ruvör<}erst eine Mil andlung liher die 
Zinn~f lierg- und Hiiitenucrke in Sachten und zer- 
fällt in folgende Abtheilungpn: 1. Einleitung, ent- 
haltend eine geognostische Skizze des Erzgebirges; 
II, Von den verschiedenen Lngcniältcn auf denen , 
die Zinnerze rorlu.rvicn ; III. Zinn- Dergtperle zu 
^Itenbcrg: das Stockwerk: Bergbau; A Auf- 
bereitung; C linttenwesen; D. Ztnner« - Ginge. 
IV. ZiRturz^Berguerke zu Geyer - V. ZnZmnitard; 
VI. Zu Wanenberg ; VII, Zu Ehren / nedersdorj ; 
AMI 7.n Johanngfor-rensiudl ; IX. Seifenwerke. — 
Diese Abhandlung ist jedoch vor IV unterbrochen 
durch eine andere, welche von der üeitinnung und 
Zuguiemaehiätg des Kupjcrschicjers im Mansjeldi- 
aehen handelt und in folf;ende Abtheilungpn zerfällt: 
Einleitung und allgemeine Remerkungen Ober die 
Lagerungsverhältnisse, dieGewinnung undZngute- 
machung des K u pfprschiefers. I. Ä'an^tf>-Aaii»«rinitte; 
11. MansfelUtiA* iiOn r, m. Snr^er/iiifteh^j Htit- 
siedt. (ünte^soehun^ . u ger Mansfcldschen ICupfer- 
l-iüttPriproifii'<ti> von terthier.) IV. jimalgamiT' 
werk zu Grq/siirner. — Der zweyte Theil des Bao» 
dts tnxhlh geognostische und meiaUurgtseh* Btmet^ 
teuren. Diesten und hat vier Abtheüwngen: 
L Gatgaoetise^e Skizze von Schlesien und den aw- 
grenzenden Theil vnn P,>hn. H. lieiarrkuri^cn über 
die Obertchlesischen Eisenwerke: 1) Erze; 2) Brenn* 
materialien; 8^ Hohofenprocefs mit Holzkohlen «■ 
Malapann; 4 j Friscbprocefs mit Hnlzl ohlen da- 
selbst; 5) Ronofenprocefs mit Coaks zu Gieiwitz; 
6) Formerei daselbst; 7) Ausbohren derCylinder da- 
selbst ; 8} Friscbprocers mit Holz und mit Steiokob- 
Jen «n l\ybnick. — III. Bemerkungen über dif BW- 
Berg~ undHütteniverke zu Tamowitz : 1) Lager u r^«;- 
Verhältnisse und Gewinnung der Erze; 2) Zugute- 
ri nlung I r elben. — IV. Bemerkungen über dü» 
oher^c/iieitschen Zink-, Berg^ und Hütttimerkt: 
1) LagerangsverbiltnisseumTCewIhnung der Erze r 
£) Zugutemachang derselben. - Das W erk nimmt 
einen ehrenvollen Platz in der Literatur der Berg- 
werk künde ein un 1 iKt j ungen Berg- und HOttei|- 
Jeuteo als belehrende i^ectfir« sehr zu empfcbka. - 
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NEUERE KIRCHEN- UND MISSIONSC£SCUtCHT£. 

Bmuw, b. iMlmmfer: Beginatd Weber'*^ Lord- 
bischofs von Caicutta, l^cn und Sachrichlcn 
übtr Indim , nebst einem Abrisse der Ge- 
•dlicht« des Christpnthums in Indien; heraos- 
pgelMn von Frudrieh Krobn. — £rvlcr Itood. 
WS «a Beber't Aufeatlialt in Bemrei. Mit des 



Bischofs Bildnisse. 
(S Atblr. 12gGr.) 



I8S1. X n. 404 5. 8. 
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'er Herau<:g. wolltp, auf dm R uii der Hnn. Pro- 
fettorrn Neandtr und (ktrt lUittr to fierJio, zuerst 
but die «V London in drey OrtavUnden erschiene- 
nen Reisen und Briefe Ihber't ObersPtzrn und ihnen 
eine kur7e biofinphische Skizze nach cn^llsc^u•a 
Stritschriftpn voraiis lurk. n. Die spätere Krweite- 
runc des i'lanes wurde vorzngüch durch hekannt- 
miniung der vollständigen Corresponden« Otber*» 
und .<;eiaer Tagebflclier veranlafst, welche zwey 
starke Quartbände ftlllen. KrentschJofs sich, nach 
diesen reichern Quellen eine vol! ständigere lliogra- 
|>hie Hebfr*i zu schreiben und dessen Nachrichten 
Aber Indien darein n verweben. Heber verdiente 
jedenfalls sowolil wegen seiner Schicksale und sei- 
ner auxgezeidineten Stellang als wegen seiner He' 
benswOrdigen Persönlichkeit einp au ftihrlK br Cha- 
raktcristik« und was seine Beohachtungen hm und 
wieder ea durchdringender Schärfe vermissen las 
teo, des wird durch ihre Mannigfaltigkeit wieder 
ersetzt. Der Herausg., der seinen Helden mit iin- 
Terkf nnbjrnr Liehe gezeirhupt hat und ein demsel- 
ben verwarxites GemOlh darlegt« bat auch in der 
Auswahl des Materials im Ganzen das rechte tifeafs 
und die rechte Haltung bewahrt, so dafs der Leser 
durchgängig in ungetheilter Aufmerksamkeit festge- 
halten wir 1 Wenn wir dennoch die Sprache des 
Herausg. etwas correcter ood die ÜarsteU uns etwas 
präciser und abgeruadefer wancebteo, soeSldtefs 
eben kein Tadel, sondern ntir ein Wink fflr cfie Rp 
arheitung des noch zu erwartptulcn zwcylcn IJatides 
seyn. ^^ ir müssen uns an diesem Orte einer voll - 
Ständlern Darlegung des Inhaltes entbaltea und uns 
darauf beschränken , th«ils die ffauptefiomeote des 

wahrhaft erbauenden l ebpH^bufps rnn Ih-hfr her 
Torzubeben , theils in kurz^ti Andeutungen unsern 
Lesern zfi^en, auf welchen Heicbthnm von De- 
Irhrong und üoterbaltoog sie bej der Leetar« dieser 
Sebrift reebnen ktonea. 

Ht f^rr war gpboren im J. i78S in dem OrteMaZ- 
ncu der Grafschaft Chestcr. Die eiozelaen Zsitf, 
JL L, 3L im. - - - 



welche aus seinem Jugeadleben angefahrt werden, 
bekunden sogleich einen regen, vielversjirechendea 
Geist, dessen Entwickelung frflbzeitig das Ueber- 
gewicht nach der gemothlirb- religiösen Seite bfo 
zeigte. Nach mehreren kleineren poetischen Ver«' 
suchen machte H. im letzten Jahre seines Studien- 
cursus zu Uxford Aiifsehn durch sein gröfseres Ge- 
dicht ffPuiüsima", das den Preis gewann. Das 
Manuscript hatte er Sir ffalier Ikolt mitgelbeilt. 
Bald wurde er Fellow des ColUge All Souls zu Ox- 
ford. Mit seinem Jugendfreunde Tfiorrttnn nuicht 
erdarauf im Jahre 1805 eine i'eise iur. 1 ifas nörd- 
lidie Europa, wobey er der trlrrnung der Sprachen 
dieser N'ordländer und den kirchlichen V'erhahnis- 
sen die meiste Aufmerksamkeit schenkte. iJie letz- 
tem hauptsjehllrh betreffen die AuszOge ans dem 
Tagebucbe dieser Heise und aus seinen Üriefen , na- 
mentlich die rus^i.sche Kirche S. 21 ff., -^ura Xbeil 
nach mOndlichen Mittheilungen des bekannten Ert^ 
bischof Platow. Kin anderes Excerpt S. 27 — 50 
bandeil von der Osterf»*yer der Kosaken in Tscher- 
kask. Durch Ungern rei^rn die Freunde Ober V\'ien 
nach Dresden« wo sie mit dem Hofprediger ver- 
traut werden, von da nach Halle. In diesem nehe- 
maligen Hauptquartier des Pietismus" fand der Vf. 
(im Jahre 1806) daron sehr wenig (jetzt wOrde er 
wieder einen AnfjnL' <;r funden haben; ob ab&r nach 
dem Geschmacke dieses edlen und echt religiösen 
]NIannes i.«;t eine andere Frage). Heber Wittenberg, 
Berlin und Hamburs; ging es nach Cid England zu- 
rflck. Nachdem ff. noch ein Jahr in Oxford als 
Fellow gebliefip;?, bezog er als Itector die Pfarrey 
zu Hodnet in ^>hropshire. Hier liefs er zunAcbst 
seine ganze Thäligkeit in seinem Amtosofgeben ttod 
widmete seine Zeit viel mehr der eigentlichen -Scrl- 
sorge, als es sonst wohl in Knglantf gewöhtiiich ist. 
Nicht iilinr \N er[ h i4t u. a. ein S. 44 — 64 milgetheil- 
tes Schreiben an einen Katholiken. Im J. 1809 ver- 
lieiratbet steh Htbtr. Darauf wieder grsrsere lite- 
rarische Thätigkeif. Thciloahme am Quartctly Ec- 
vtew. Sammlung seiner Gedichte 1812. Kiichen- 
lieder. Lesenswerlh sind die Bemerkungen H^s 
gegen die Obertriebenen ood unwürdigen Allegorien 
tn den damaligen englischen KirchengesSogen, wor-> 
unter manches wahre Wort nurh for unser Jahrze- 
hend (S. 57 f.). Seine Einmi',chuite in einen Streit 
Ober die Laientaufe S. 65 ff. Hebcr's Polemik 
ist nur begfltigend, sc^ Charakter total irenisch. 
Die Rriessjabre 1812 — 15 berflhren ihn mehrfach 
unangenetim. Er hat nun drey Grmeinden, die ei; 
abwecbseind durqb Caratco verwalten lafst. Zu- 
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glaieli bilt «r in Oxford (<a> iTutitiUo Bamptoniano) 
eine Reib« Ton Vorlesungen. Daneben Schrift* 
Stellerej, besonders Ober Ücol/'i Gewalt der Wahr- 
htU (S. 76 ff.). Herausgabe der AVerke des /rrw- 
Mias Taylor. Längere Zeit schon hatte er sieb fflr 
die Missionsgesellscbaften seines Vaterlandes eifrig 
interessirt, und diefs Interesse wie sein philanthro- 
pischer Sinn Oberhaupt vers4;beacbte bey ihm bald 
alle Bedenken, das Bisthum von Calcutta nach 
MiddUtonU Tode sich Obertrageo zu lassen. Im 
Jim. 1825 ging «r Dich Indien ah. 

Hr. Krohn hatte schon im Vorigen, om dieM 
Biographie einem gröfsem Leserkreise recht nntX- 
bar za machen, liie und da Erläuterungen vorzflg- 
Jich der kirchlichen Einrichtungen Englands beyce- 
fOgt; ehe er zur Scbilderang des indischen VVir- 
kangskrefses seines Helden Obergeht, schiebt er 
einen kurzen Abrip der Gesch'uhlc des Christenihunu 
in ItidUm ein, um den Leser U\t die folgenden Sce- 
nen vorläufig zu orientiren. Der Vf. sucht mit den 
gew^nlicben GrOaden die Constituirung der Tho- 

, masehristen dnrch den Apostel llionias selbst zu 
vertheidigen. Uebrigens hält er rait l\echt die Mei- 
nung fesL, djfs diese Gemeinden nicht von heidni- 
schen lim 'i!, abstammen, sondern verniuthlich von 
eingewanderten Juden, was u. a. achoo aus der bei- 
lern Geslehtsfiirbe derselben geschlossen werden 
kann. Mit der Ankunft der l*ortugie<?en auf Mala- 
bar im J. 1502 beginnt eine zweyie Periode in der 
Geschichte des indischen Christenthums. Der Vf. 
behandelt sie nach La Croze und Maffei. Bald zeig- 
ten sieh <de Jesniten. Am» AüsDcr*« uhllose Hei- 
dentaufen schwanden tporlos dahin, um die Tho- 
mascbristen bekflmmerte er sich nicht. Desto eif- 

, figar suchten seine !S ach folger die Hechte des Pap- 
•tac anter denselben geltend zu machen. Aber iaoge 
mühten sie sich Tergeblich ab. Der nach Rom ge- 
schickte Bischof derselben wurde immer wieder 
durch einen neuen aus Mosul verschriebenen/rsetzt. 
MerkwOrdig ist Menescs Visitationsreise , auf der er 
tbails die kaiteste Indolenz tbeils thitlichen Wider- 
stand ' fend. Synode von Diamptr 1599. In Fol- 

Slderselben Vertilgung der Bücher der Thomas- 
risten und oberflächliche Durchsetzung des ka- 
tholischen Wesens. Inquisition zu Goa. Aufruhr. 
Oer aeuverschrieheoe AUohof wird von den Jesui» 
tenersliift Der l^qwt tabldit «lir Carmeliter, die 
unter dem Schutze der BolIllMier landen. Nur in 
der Nähe der portugiesischen Besitzungen hält sich 
die Union. Die entfernteren Thomaschristen ma- 
chen sieh aaeh und nach unabhingjg, da sich die 
Hoinnder nicht am sie bdtflmmem. Die dritte 
Periode beginnt mit den protestantischen Missionen 
in Trankebar. Zitgmbalg seit 1706. Jetzt erst 
fangen die H«idcnbekehruneen an. Studium der 
indischen Spradiea, meist der tamoUschen. Ent- 
stehung (fer IIIirtIoDq[eiaUMiMfteB.ia Eaglaad und 
«nderwirts. Das Weiten ilt «Bl den IBiliOHSbt» 
richten bekannt genug. ' 
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S. 128 nimmt der Vf. den Faden der Biograpüli 
wieder auf, und die DarstelluMMewiant hier ein. 



fserordentlich an W erth und gSEK dnrdi die Ein-» 
SehaUajlCT0afi«6«r'« reichhaltigen Nachrichten ober 
Indien. Schon das Tagebuch der Seereise bietet al- 
lerhand lesbare Notizen und gemOtbltche Betracb* 
tungen dar. im Anfang des October 1825 liefen dJ« 
Reisenden, ohne eben Widerwärtigkeiten Uber- 
standen zu haben, in dem Hu^ly (der westlichen 
Hauptmflndung des Ganges) ein und am lOten dieses 
Monats kamen sie in Calcutta an, wo der Bisohof 
sogleich in eiu Meer von Geschifteo versenkt irurde 
unter ^ler drOckenden Schwüle einer glühenden At- 
moepbire. Das Tagebuch m voll von den alheitig- 
Sten und interessante' ten Beobachtungen, die den 
Leser in rascher und ansprechender Darstellung mit 
sich fortreifsen. Besonders lebend^ ist die Schil- 
derung von Calcutta selbst und dessen Umgebungen 
S. 180 f£. Im Jugendunterricht werden dort gute 
Fbrtschritte gemacht, die Frevschule ist stark be- ' 
sucht; die ärmure Ciasse findet sieb in die äecbek 
Die reichern Indier zeigen dag^n eine Stimmung, 
die mehr Gieichgoltigkeit als ernstlleheAilligung zit 
nennen ist. Man sagt sich, dafs die Europäer doch 
auch ihre Caste und ihre Scha<!ters haben. An Be- 
kehrung der Vornehmern ist noch wenig zu denken 
(S. 203). Die von Mistrefs IFilton gegrflndcte Schul« 
far einpeborne Mädchen fand JwMc im* Gedeihen. 
Jetzt sind daraus schon mehrere Schulen dieser Art 
erwachsen, welche durch den auf Antrieb der Mrs. 
Heber neugebiideten Londoner Frauenverein fOf 
ostiodische weibliche £rziebung uoterstQtzt werden» 
Die'Aeltern iiaheii nichts witter Catecfiismas und 
Bibel, \*enn nur die Kinder ihre Gaste nicht vefw 
lieren (S. 211). Sehr anschaulich ist die Beschrel-l 
bung der Pagoden mit ihren Höfen und einiger Fest» 
lichkeiten bey denselben S. 215 ff. Wir maeheni 
mit Uebergebung mehrerer Jesenswertber Notitea*, 
weiter aufmerksam auf die Schilderung eines Hindu- 
festes, das der Göttin Hali zu Ehren gefeyert wurde 
S. 250 ff. Darauf noch ein Wort Ober das voM 
Middieton gestiftete und run Htbtr «nr Bl Qibe gef 
brachte Btsebofscollegium , das etwas sifatfM'TM 
Calcutta sich erhebt und an den botanischen Garten 
stöfst. Ks werden darin Moslemen und Hindus zo 
Lehrern ihrer Landslrute gebildet. — Visitations- 
reise von Cciicnlia bis Oacca im Sommer 1 824 S. 258 ff. 
Sie wurde zu Wasser gemacht, den Hnglv hinauf 
ober Tichandernagor , dessen Kirche zur 1 ibetmis- 
Sion gehört, nach Sibniboichi , welcher Ort sOdli- 
cher liegt, als er auf hennel's Karte gesetzt IsU 
Besuch bej einigen Pagoden, her Knincn und bey 
eiBem rninirtenllAdaeaa. Die Kelseifdeii passlren 
ein Zigeunerlager. Unter allerley kleinen Aben- 
teuern gelangen sie durch das Labyrinth der Gan- 
ges- Gewässer in die Barra Ganga, den östlicheB 
Hauptarm und eigeatllfliMo Gaages und laufen dauo . 
wieder in einen fstlielieii IMt mä rm detsdben efa^ 
dar sie nach Dacca hinunterträgt. Ober welche 
fiMdt S. 285 ff. aihere r«iaobrichteo gegeben werden. 
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81* hat 800,000 Eldw., die in dcämblreichen Rat- 
neo wie Fledermflase nisten ; dnj Viertbeile davon 
sind Maselmanen. Hier wie Oberall im englischen 

Iddien bemerkt lieber grof'^e j^'^ffectirLe) Annäherung 
tu englische Sitten bey den Eingebornen, sowie 
Hingebung an den Unterricht im Christentbum. 
Mebenbey ein Ausfall auf Dubtät „LOgenbaltigkeit 
nnd Unwissenheit" S, 289. Bey aUedem gesteht 

aut h H ut ^ri.J\tr Jt'tihn'itil^lhOc, „do/t/reyUch 
wenige geradezu, bekehrt werden.^* (Hört!) — 
Reise von Uaeea naeb Ruxar, den GangM aofwiits 
flhfi Fcrtdptir , wo der Kreisrichter Ober unauflidr- 
Lehe l;.iut)ereYtri klagt. Weiterhin wird die Fahrt 
auf lipiii mccrahnlichen Flusse müljs jmer. Man sah 
hier das erste Crocodili, dergleichen in Caicutta 
okilt «orkommt. Intmer giebt es auch hier kleine 
Abenteuer, deren ErzShlung durch poetische Er- 

fOsse WS Heber a Tagcbuche hin und wieder unter- 
rocben wird. Wir zridinen besünders das Lied 
& ii^ ff. ausi „das Abendwandein in Bengalen" 
flbtrsebrieben. Die Reisenden passirea naa die 
Grenze von Bengalen, and Hindostan beginnt mit 
seinen IlülsenfrOcbten und ausgehöhlten Bergen. 
Besuch bty (■inrin l'.rf.mitfii S. S22. Ankunft in 
Buglipur. Die Bergbewohner (nPubarri") dieser 
Gegend werden näher cbarai(terisirt S. 324 ff. Sie 
sind ein freyes Jägervolk mit Pfeil und Bogen ber 
waffn>'t, and an Ge.sichtszügen , Sprache und Reli- 

gion tun den Bewohnc-rn der Y_.hi\nt vtrschieden, 
ie haben kein Castenwesen , kümmern sieb nicht 
tttn die Hindagütter, und sollen selbst gar keiaa 
Idole haben. Sie leben mit eisnen Häuptlingen un- 
ter britischem Schutz. Die Engländer haben eine 
Schule für sie errichtet, wo sie im Lesen , Schrei- 
ben (mit Ayf^i- Charakteren) und Rechnen unter- 
richtet werden. Das aus inoan g^ildete Militair 
ist jetzt auf englischen FuCs gesetzt. Was ihre Ke- 
Jigion betrifft, so heirst ihr höchster Gott BudoGo- 
tai, zudem sie besondprs Morgens nnil Abends be— 
tto. Sie opfern zur ÖQhne von Unterguttern und 
b5w6a iMnoonen Böffel, Ziegen, Geflügel und E^er. 
Sie glauben an Seeleawanderung. JDer grofse («Ott 
hat Alles gemacht. Sieben BrOder wurden ausge- 
saodt , um die Erde zu be^if^cn; sie ■selbst si.:ni;iien 
von dem ältesten ab, die Europäer vom sechsten. 
Sie glanben stark aa Hexer^y uod haben viele 
Traumdeuter, Damawten, untersteh. Böse Krank- 
heiten schreiben sie bösen Ofistern zu. Es war 
noch kein Versui h l;' macht, sie zur Erkenntmfs des 
Qiristrntboms zu bringen; doch wurde ein Jabr 
aaeli HäAirV Anwesenheit ein Missionär unter ihnen 
placirt, der aber bald starb. Buglipur liegt ange- 
nehm, nach Franklin auf der Stelle des alten Patt- 
bothra. Kj.xnz in der >iäiie der l<ei;eJfüri!jjgft Herg 
UandaTf dessen sieb die Götter bey Bereitung der 
jimHta (Ambiwia) als Stöfsel bedienten , um den 
Ocean zu buttern. Er hält Granit , während in der 
Umgegend nur Kalkstein ist. Franklin fand di>> Ge- 
,|^oa vcdl vürt Sporen des Buddhadienstes, /u Mon- 
ghär leben nur wenige engUsatie familiea und ein 



Pil^^büiömlssfonSr. Tatna mit seinen Ruinen ge- 
wlAft «IIS der Ferne einen imposanten Antdick. 
Ein paaf Wellen weiter oben im Ganges liegt ZKna«» 



pur, 



le ent^lische MiJitärstation. In Buxar erlebt 



der Bischof viel Freude an der dort bestehenden 
Schule, die er in gutem Zustande findet unter der 
Leitong eines bekehrten Muhanunedenert. Reise 
nidi Einam. Zoerst GoHjaw mit seinen Roscnf^ 

dem. Aus dem Roseo\va«ser wird der ^itiur berd^ 
tet, indem jenes in grofsen offenen Gefäfsen dio 
Nacht hindurch der Luft ausgesetzt nnd dann dsS 
itberiscbe Gel, welches oben «nfschwininitt abee- 

- - dfeMfo 



rahmt wird. In den gröfseAStUten ist faier \ 

lemen - Bevölkerung die vorherrschende, während 
sie in der IVovinz Oberhaupt nur f\ ausmacht. Sut» 
ti's sind hier häu%er als selbst in der Nachbarschaft 
von Caicatta. Vvegea des widriMn Windes reist 
Heber von dort ans mit dem D^ka. 1. der Tragpoist 
bis Benares. Die interessante T?i . hn ihnng diesct 
Stadt bildet den Schlufs des vorliegenden ersten 
Theils S. 368 — 404. Heber steigt den S. September 
in der Vorstadt Secrolä ab, dem Pera der Efuropäer ' 
zu Benares. Nachdem er hier die kirchlichen G^ 
Schäfte besorgt und fif Missionsschule be^uctit (das • 
Gebäude für letztere war von einem reichen benga« 
lischt-n Babu geschenkt, „den Hr. Gorrie fast zum 
Christentbume bekehrt hätte, der aber zuletzt nor 
eine allgemeine Bewunderung fflr die Schönheit des 
Evangeii!irr:'5 und den Wunsch gefafst Zu iiaben 
scheint, Kenntnisse und Sittlichkeit anter seinen 
Lendsleuten zu erhöhen"), besucht H. eudi die ei- 

feotiicbe Hindustadt, deren Schilderung eine hohe 
lebendigkeit an sich trägt. Kein Europäer wohnt 
d vrin, sie ist allein von Hindus und Moslemen besetzt. 
Die ütrafsen sind sehr eng uod gewiihlvoli , die Mau- 
ser meist sehr hoch, keins leicht unter drey Stock, 
einige fünf . und sechs. Die Zahl der Tempel ist 
grois,'die meisten sind aber klein und versteckt, 
mit sc l-fj/n r Schnitzarbeit geziert und bemalt Ihe 
heiligen Stiere schlendern träge in den Strafsen auf 
und ab oder liegen quer darOber bin, nur ndt 
Scbmeicbelworten darf man .sie aus dem Wege sto- 
fsen. Heilige Affen sind in manchen Theilen der 
Stadt eben so häuHg, sie klettern auf allen Dächern 
und auf allen Vorsprüngen der Tempel uraber. 
Stecken ihre nnverschämten Hände imd Kftpiie in je- 
den Frucht- und KuchenlaiJpn und nrhir.pn den 
Kindern die Speisen weg. iJie vjeicn t akiriiauser 
sind n it Idolen geyier! unrl ersehallen unaufhörlich 
von dem Kiingklang und Getrommel der mifstöeen- 
den iostromente, während die frömn>daden Bettler 
aller Seeten von jeder nur erdenklichen Mifsgestal- 
tung, wie sie Kalk, Kuhmist, Krankheit, zerzau- 
stes Haar, Krüppelt)einigkeit und widerlich ekel- 
hafte Stellungen der Uafseoden hervorbringen kön* 
nen, recht eigentlich das Spalier an beiden Selten 
d?r Ilauptstralsen bilden. l3ie Zahl der Blinden ist 
tbenfalls sehr grofs. Uebrigeos lauter Lärm und 
Getuse L(jef, der Anblick «od der Ton , mit wel- 
chem sich «die heiligste Sudt" inkOodigt, „der 
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litttitt d»r Welt, auf der Spitz* von Sirt's Drey- 
sadk feeiiiilndet." Sie ist zu,tl«ick ejo grofser Uan^ 
(tehmaikt, wo di« Shawls dm Norden « die Dia* 

Biaiitt-n des Sft<1en und die Musline von Dacca un^ 
den östlichen Provinzen zu ;ainineM-.troiräeu. Sie hat 
nach der Schätzung von löOi nicht weniger als 
082,000 Eiowohner, luidist in 60 Bezirke getheilt, die 
durch Thbre ron einander abgesondert werden , be- 
wacht von einer Art von DOrgt-rgarde. Heber er- 
^It hier die furchlharc Metz^lry, welche einige 
fmre for seinem Besuche zwischen den moslemi- 
schen und tUudvr Kiowohocrn entstand, als sich 
ihre l'rocessionen in den We« kamen. Als der Tu- 
mult gedämpft war, der leicht die ganze Bevölke- 
rung hätte aufreiben können, zogen alle Braminen 
ans der Terunreinigteo Stadt in melancholischer 
Propcssion, das Baopt mit.Ascbe bestreut, nackt 
an den Strom, setzten sieh mit gefalteten Minden 
trostlos uiiln '.vpgÜch 
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Ein Fra*- 

oient einer Biographie. ~ IMI. iV n..256 6. tf. 
(i HtUr. 6 gGrJ ■ 

Die vorliegende Birlefinmmiung erhllt Ihr Inter- 

es?e durch rfie Wahrheit, die allenthalben aus dersel- 
beo s|jriclil.. Ludu ig jtnthom , ein hochstrebender, 
philosophisch grt^ildeter (.i : i \^\Td in engere I-»- 
bens Verhältnisse durch das Schicksal gebannt. iVU 
Prediger einer kleinen Stadt, verbunden mit einer 
nicht gerade fr-islii' hnchstelienden , aber edeln, 
liebevollen Gaian, lühit er ^ich anfangs glflcklicb 
nnd spricht dieses Glflck in seinen ersten Briefen 
aus. Plan« fOr ein stiUett aegenrcicbea Wirken In 
fdnem Bemfskreise besehifti^n und erfreuen Ihn. 
Da lernt er ein ausgezeichnetes weibliches Wesen« 
die Schwester seiner Gattin kennen, dte Theilnahmt 
an ihr wird zur Liebe, die Liebe zur Leidenschaft, 
und diese treibt ihn, da er ihr nicht angehören Jcanii, 
Akit and Gattin tu verlasten, nachdem er sie vor» 



hin und wollten in kein 
Üaus treten und keine Speise nehmen. So safsen 
«te einige Tage, bis ein Condolenzbesuch der Beam- 
ten derSudt sie wieder «urOckbracbtc. Elneäbo- ^^^^ j^j^j^ ^j^^^ ^j^j^ Manne getrauL 
Jiche Geschichte, wo 800,000 fcinwobner wn He- £^ j^jj-j^j Ferne* als ein Bofsender in Armuth 
nares die '/urücknalure einer Laslenauflage durch „„d Vergessenheit. Bis auf die Katastrophe haben 
ilfcnr»«- Sitzen ertrotzen wu;iten, ist schon ander- ^.^ ^ Innigsten Antheil gelesen; 
t^eitig bekannt geworden. Man s. v. Bohlen s In- ^„ „^j^^ ^^^^ menschliche Herl darin 
dirn I. S. 285. Zwey der . berUimfcestep lempei überall bemerkhnr, und dnrfte des Zweckes , wel- 
werden beschrieben, wie auch die alte Sternwarte ^^ita der ungenannte lUrausg. dabey hat. vor ihn- 



S. S91* soi^ar einen Ih.. huma Tempe\ besuchte H<r 
i(crS.Ö93ff , darauf die Moschee des .*iwrfr?^if6 und 
das Hlndttcollegium S. S97. worin etwa 20U %ög- 
liDge von 10 Professoren unterrichtet werden. Hier- 
auf noch allerhand Nacbriditen nnd Heflexlonen, 
• dabcy abermals d.^s Gesiändnirs n,/,..'r.v 4n'?. dats 
*er «wirklich Bekehrte, die Soldatenfrauen ausge- 
nommen, die bcrciti doreh die Heirath ihr» Gaste 
'verloren haben, sehr wenige getroffen." 

." Wir sehen der Erfoheinung des xuMjften Theils 
tnit Verlangen entgegen, tind wtlnsdien nor noch, 

dafs l'lin L'ebelstand gehoben werde, der dieSchret- 
liung der indischen und persischen Namen betrifft. 
Dtr Herausg. hat sich bemOht, dieselbe nach der 
deutschen Aussprache umzugestalten j »her Iheils 
hat er diefs niclit durchgängig gethan, theils die 
enghsche Schreibung niifsverManden Entweder 
mag er die letztere ganz beybehaiten, damit der 
i,eter weift, woran er ist, oder, was ihm in Berlin 
rieht schwer werden kann, bey der Uinschreibung 
einen des Indischen und Pmlschen kundigen Mann 
ziehen. His jetzt liat er narnr-ntl.ch die 



lieben Verirrungen zu warnen, wohl schwerlich htj 
einem nachdenkenden Leser verfehlen* Aber eb^ 
die Katastrophe, wenn sie aoeb wirklich Statt ge- 

fünden hat, i't rforh niclit motivirt. Hin so hoch 
dastehender Mann als i.udwig, noch dazu ein Geist- 
licher, der hundert StQtzpunkte seines Oiarakters 
in der Ueligion bat, die er verkOndet, kann steh 
soweit deren die Leidenschaft nicht blnreifsen las- 
ten. Ist also dieBegebenheit auch in ihrem Schluss£ 
wahr, so ist Vieles io iMäwiga Briefen, zumai im 
Anfange, nur Schein, oder es bat sich znjetxt eine 
Geistesverirmng seiner bemfichtigt. Die ^oae Art 
der selbst auferlegten Bafse, di« mit unsere Sftteo 
urid ur.serer Zeit nicht nbcreinstimmt , lassen aul 
das letztere sch!iel!>en. Ware dief& auch nicht 
der Fall, so wflrde der Leser zu keinem reeb» 
teo iiitieiden mit dem Unglflcklichen kommen; 
er könnte dann nur mit Unwillen von dem schei- 
den , der seiner eigenen Gemf th t ewegungen 
nicht Herr werden kann und ducli einmsl sieb 
die Kraft zugetraut hat , Andere zur SelbstOber- 
windung anzuleiten. Dertelbe erschiene dann nicht 



r'-ltuo« des enelischen Uut gar n>cht beachtet einmal als Christ noch viel weniger als cbristU- 
^od aSb teSfeblgairUft«. to^ddk man OwÄ*- eher Pr. r ger - Die Da steUnn« Obrlgnn» ist 
AM4<itAspm.a. fiadeb höchst gelungen z« nennen, 
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■och mit rf«n Aa^?«n<le neh^t Angahe ihres Activ- 

und ivhjiidels; utirf fi, '!ich eilie.Sr!. i' Gerung ties 
(ieuischen Landwiithb in seinem Lehen urul Cha- 



UNDVVIRTHSCHAFT. 
Sti-ttcabt u. Tt'DinGEii , lo d. Cotta. Boelili.: fXc 

d(ulsr/,e t.otu]uiri!r ,hoJt nach ihr„n jetzigen „kler. — Das Werk ist, wie der Vf. seihst sagt 
^anä* dargestellt eon J. G. — und auch leicht 7u bemerken ist, die Frucht vieliäh- 
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_ ie vorliegende Schrift gehört unstreitig zu den 
bedeutendsten Erscheinungen in dar neuem deut- 
schen landwirthsctiafttichen Uterattir, md «irglan- 
bti), dafs »ie, gleich den frflhern Schrfflen des on- 
vergefshchen Thaer, I pof Iip nuu hcn werde, tine 
solche Darstellung, wie sie der kundige Vf. hier 
gleht, — glelchstm «Ine Revision d«sgen, was ge- 
Teiütei worden, und nigleich ein* anregend« Jiin- 
weison^ auf das, was noeb zu than fibrig bleibt, — 
Ist j' tM ni)t f aus zeitgeni.Tfs. Man i^f jeUt in Deiilsch- 
land, bey-dem seil etwa drejfsig Jahren Statt ge- 
InndancD «ifSrigen Vorwirtsstreben , auf einen Punkt 
gelangt, wo es in «II«r Hinsicht notziich ist, einen 
ITeberblfek tu bekommen , der zugleich, nach man« 
chcn beit( i kl rh machenden Erfahrungen der letzten 
Jahre, ^inen erwünschten Anstofs gehen kann, und 
dl« sehr ansiehende grofsartige Behandlung des (*e- 

frpn-nandes , die doch nirgends der rechten Dnter- 
age entt>ehrt, indem sie sichtbar aof dfe grflndlicb- 
ste Kennlnir<r ile ; Einzelnen sich sTilt7t , M ganz ge- 
eignet, der Ruhe einen neuen 6« Iw ing 7.u gehen, 
to arieraeh selbltiRi Au^tlande die At titung zu ver- 
mehren , die man , seit mehrcm Jahren bereits, der 
deutschen Tflchligkeit in jeder Art zugewendet bat. 
Schon \ iele haben das Rfdflrfnifs p^ffltilt , dem nun 
durch diese ürhrift auf eine so befrieilit^encfe ^ eise 
abgeholfen wrird. — Der Vorsatz des N fs ist, die 
sich gemachte Aulgabe, ilarsteliung der deut- 
sehen Landwirt hsenafk fu «Ifen Ihren l*beilen, in 
ej r rrn Werke von drey Theilen zu lösen. Der erste 
soll eine Liehersicht geben von der Beschaffenheit 
des Bodens und der klimatischen Verhältnisse, und 
von der Art des Betriebs des Landbäues in den ver- 
sehiedenenGegenden ondJ*rov<nten. Her ztreyl« soll 
harulfln von dem G rti ndeigenthnm nach seinem Rr- 
Stande, Erwerbe und politischen Verhältnissen, und 
^n dem Betriebe der Innern Oeknnomie, als: von 
Vi eh zueilt, Bandarbeiten, Maschinenwesen, von 
technischen mit dem Landb«u verbundenen Gcwer« 
ben, von der Rauart u. s. w. im dritten Tliril <:n!l 
man linden; die Ursachen, weiche das Aufbltihen 
der deutschen Landwirt hschaft beförderten; eine 
Vergleichung des Zustandas der Land wirtbschaft, 
sowohl der deutanben ProriraeD uatertliiiadcr» als 
jLL,Z. isst. Snili» Band. 



riger Beobachtungen auf Reihen, und freundschaft- 

lii h>-r VTiu ht iluDri Ii sachlvundiger Männer; eine 
Lnge Kffahruog hat üm bey seiner Arbril gelei- 
tet, er ist sich des V\'erths derselben wohl be- 
wufst, s^t aber doch selbst, mit der nur dem rech- 
ten Wissen und dem echten Selbstgefohl eigoen Re- 

srheidenheit, dafs ihm die Mängel »jeiner Arbeit nicht 
unbekannt geblieben seyen. — £s ist dem Hec. ein 
nber«us erfreulicher Gedank«, in I>eutschland eine 
Mang« von Landwirthcit aeiiahnien zu dürfen , wel - 
ehe sieh Ober das Rrsehelnen eine^ solchen Ruches 

freuen werifen und im Stande sin !, disseibe nach 
seinem wahren Wertbc zu würdigen; er halt es des- 
halb für seine Pflicht, den vorliegenden ersten Thefl 
durch ein« mdglicbst vollständige Angabe des Inhal- 
tes d*n Lesern unserer A. L. Z. etwas näher bekannt 
zu machen. 

In dem ersten (Hauptabschnitt „Vcbersicht der 
Bes^tiffimheit des BoJfm** ist zuerst ein Rück auf 
die allgemeinen Ursachen der rersehlcdenen Beschaf- 
fenheit des Bodens geworfen, und dann sind die in 
Deutschland vorhandenen, meistens durch die Lage 
der Gegenden von Gebirgen, in der JSähe grofser 
Ströme oder am Meere bedingten, Verschiedenhei-- 
ten in den einzelnen Ländern, versteht sich nur im 
Grofsen, jedoch, wfe leicht zu bemerken, mit an- 
schaulicher Kenntnifs genOgend nacl^^e wiesen. Der 
flnterablheilungen in diesem Absciuiltm sind sechi» 
Die erste handelt von der natürlichen Gute des Ä>- 
den* dtr ver$chiedmtn Provinzen, Der Vf. hat bey 
dessen Angahe und nihern Beschreibung im Nord- 
wc^tnn, am Niederrhein, hegontien, ur.d ist im 
weitem Verfolg fast in die Uuode herumgegangen. 
Statt des hier vorkommenden fremden Wort-s ,1^"* 
rHiti'U" bitten wir lieber das gute deutsche Wort 
„Vnfrurhtbarkrh**, etwa mit dem Bey wort „viUlig'\ 
pfhrsurbt gfSpfiMri — In der zweyten ist dielte« 
dci Lutides , diT IJn/ic, meinem Untergründe und dti' 
Himmelsgegend nach, befrachtet. Der nördliebu 
Thcil Deutschlands ist, nach dem Vf., in Ansehung 
der HAhe der Lage seiner Felder mehr begflnstigt, 
als der mittlere und sHdliche; die Gegenden am 
Rhein haben die glOcklichste Lag«. Die Zunahme 
der Kälte nach Osten ist auch in Deutschland aehco 
^ehr br-merklich. . FOr Theorien . Liebhaber und 
Strenge SysteaMtlktt ist die Aairftarnng des kundi- 
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geO'Vft, ndafs specielle Angaben in Betreff des Un- 
tergranoM Bbanus schwierig seyen"*, sehr beher« 

■ zigenswerth. - — Die dritte handelt von den klima- 
tischen Einwirkungen auf die erhühele oder vermin- 
derte Fruchlbarkfil des Bodens. Jerler denkende 
Landwirth wird durch die von dem Vf. hier gemach- 
t«a treffeodcn, Tcrstiodigen Bemerkungen gewlfs 
sehr angeregt werden, und sich selbst eine schärfere 
Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand, als er sie 
bisherhatte, zur l'flicht machen; mögen insbeson- 
dere reisende L^ndwirtbe den ihnen hier ertheilten 
lUth wohl beherzigen. — In der vierten Ist ,><fcr A«- 
genfall einer Gegend'* la Betrachtung gezogen, ^lach 
den Beobachtungen des Vfs leidi-t i)eutsctiiand we- 
niger als ein andres Land an zu grofser Dürre, oder 

Qbermifsiger Nässe, und die Hauptursache davon 
' tollen die es in der Milte durchscnneidenden Ge- 

• birge seyn. — Die fünfte hat dieUeberschrift „nahe 
liegende, von der ^'ulur angebotene Mittel zur yer- 
besserung des Bodens." Auch in diesem Uetracht iit 
das deutsche Vaterland ein eesegne.tes zu nennen i 
«j| fehlt darifl an den versäfedenen Mergeiarten, 
an Kalk, Moder u. t. w. fast nirgends. Der Vf. hegt 
die Ueberzeugung, dafs Deutschland, bey rechter 
Benutzung difStr Mittel zur bessern (ailiur des lio 
dens, noch viel mehr Einwohner ernähren könne, 
•1s es jetzt hat. — Die sechste und letzte handelt 

• von den ff'ieicn. Sie werden von dem Vf. fOr eine 
sehr angenehme und bequeme Sache bey der Land- 
wirthschaft erklärt, die man alsdann erst rcrht nach 
Werth schätzen lerne, wenn Jahre eintreten, die 
dem Anbau von FntterkrSuter nngOnstig sind* In 
den £ibgegenden giebt es die meisten Wiesen. 

Dem Oberaus wichtigen zwcy ten Hauptabschnittey 
„verschiedene Behandlung des Bodens" Qberschrie- 
ben, ist der allergröfste Theil des Buches gewidmet» 
.tfnd sein Inhalt liefert den BeweisderBebauptunedec 
Vfs, dafs die deutscheLandwirthscbaft sich dem Zeit- 
punkte immer mehr nahe, wo sie zur Wissenschaft 
werde erhoben , und von allen Aii'-öbern — versteht 
sieh von solchen die hier ailein in Betracht kommen 
kftnnen — wissenschaftlich werde erlernt und betrie- 
Iwil werden. Gern liest man hier, nach der vorherge- 
gangenen Bemerkung , dafs die deutsche Landwirth- 
Schaft England viel zu verdanken habe, von dem 
kundigen,durch gute Beobachtungsgaben und Scharf- 
sinn aasgezeichneten , Vf. folgende Aenftening: 
nlm Charakter des Deutschen liegt es, besonnen zu 
urtheilen und das Fremde erst zu prüfen; in ihm 
L'egt es aber auch, sich dasselbe, sobald er es für 
das Bessere anerkannt hat , mit l^ifer anzueignen." — 
ÜerUnierabtheilungen in diesem Absdinitte sind elf. 
Bey der Angabe derselben mufs Hec, um die einer 
Anzeige in diesen Blättern gesteckten Grenzen nicht 
zu Oberschreiten , sich, obgleich ungern, damit he- 

fnOgen , nur aus den vorzüglichsten hier einige 
littheilungen zu machen. — In der ersten welche 
die Ueberschrift hat: „Von der früher allgemeinen 
und jetzt noch sehr häufig üblichen Vreyfeldencirth • 

■ Hil^ft**, aicfaco %rlr uä dlt Jiitr TorkoniBtiidMi 
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Interessanten historischen Angirim, und IntbeMO- 
dereaaf die. scharfsinnigen Betrachtungen auTmerlt- 
sam, dieflher dip Dreyfelderwirthschafl angestellt, 
und durch welche, mit genauer in überzeugenden 
Beyspielen sich bekundenden Kenntnifs der W irk- 
lichkeit, dargetban worden, dafs auch rationell« 
Landwmhe ans guten Grflndrn , anter Beobaehtnng 
eines den besondern Verhältnissen angfinessenen 
Fruchtwechseis, die Dreyfelderwirthschaft mit Nu- 
tzen treiben, und von ihr, bey günstiger Gestaltung 
der VerbÜtni.sse, leicht zu dem elgcntltohen Frucht- 
wechsel System Obergeben kOnnen. Die grofs«^ 
Veränderung zum Bessern, welche durch den Klee- 
bau bewirkt worden, ist überzeugend nachgewie- 
sen, und eine bemerkeuswerthe Aeufserung des \f$ ■ ^ 
hiebey ist folgende : „durch den Klee und die Kar^ 
toffeln sind die Nahrungsmittel für Mensehen nnd 
Vieh — ohne Uebertreibung — fast veriloppelt wor- 
den, und noch ist ihrem vernieliricn Anbau kein« 
Grenze gt •»-f ivt. " — W'enn weiterhin gesagt ist«', 
dafs nicht jedem gegebeoM^« fioeo sichern Uebar-' 
blick seiner landwirtbaäMmldMn Verhiltnlsse zn 
gewinnen, --o <;ct7t iWr, nv.\ (.'eberzengimg hinzu, 
dafs diese :n Ii I ifl jeilt in denkouHen Land wii the dazu 
sehr förderlir Ii -.i Nn kjnn. — Die zwtyi, \i>iheilung 
bandelt „x om rationellen Betriebe des uickerbaue* 
iberhaupi, in -.(fem er sich nicht gerad4tm eine herr» 
sehende nie tUvde bindet." — Jeder rationelle, den- 
kende Landwirth mufs sich — "wie hier sehr richtig 
bemerkt wird - sein System immer selbst srliiiFfei», 
auch dann, wenn er ein allg^m^n übliches befolgt; 
das Ihn leitende lljupinrincip vals dabey stets seyn : ; . 
den möglich höchsten iiänertrag auf die Dauer mit 
dem möglich geringsten Kraftaufuandc zu erzielen. 
Auf den grofsen Werth, den die Mittheilungen 
fremder An&>chten und J^rfahrungen haben, und auf . 
das Verdienst, welches insbesondere der Litteratur i, 
an dem raschen Fortgänge des J^andbaues zuerkannt^/ 
werden mufs, ist, sehr zeitgemäfs, aufmerksam ge- 
macht. Aus dem T-cben gegriffen ist die Bemerkune, 
dafs eine wobithätige Verbesserungsmethode o^». 
ohne die nötbige und ftberaos wichtige Berflcksich«: 
tigung der üertlichkeiten, als zu leicht dargestellt, 
und dadurch der guten Sache, indem sie auf diese 
Weise einer Menge von naclitheiligen Urtheilen aus- 
gesetzt sej, häubg sehr geschadet werde. Goldene, 
Worte sind die folgenden: „Die Noth der grofsen. 
^lenge hat noch nie zum dauernden St>gen für ein 
J-and bcygefragen, so viel auch manche Einzelne 
dabey gewannen "; — man denkt dabey unwillkür- 
lich an Irland , weiches in seinem jetzigen Zustande 
wohl mit Recht ein unglückliches Land genannt wer- 
den kann. — In der dritten Abtheilung, „Auf" 
nähme neuer und andenvärts üblicher Qutururtcn** 
ist die sehr lehrreiche IVüfung der Grundsätze des 
Fruchtwechselsjstems, (über welches Hr. E. in sei- 
ner vortrefflichen Schrift: „Landwirtbaebaftliehe 
Reisen " u. s. w. schon so viel Praktisches gesagt hat) 
^io Hinsicht ihrer zweckmäfsigen Anwendung vor- 
"sflgUcfa bcaebtaaswarth, <o W ntk (tit «j^emein 

an- 
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anziehende Erörterung der Gründe, weshalb Sfld- 
dctttscfakad, mit Ausnahme der «Od westlichen Pro- 
viBzen, in der nesern bessern Wfrtbscbaftsart hin- 
ter Norddeutschlaud zurückgeblieben sey. Ueher- 
zeogend ist dareethan, dafs das Fruclitweclisi-lsy- 
Stern auch mittelbar, durch veranlafste V erbesserung 
der llrejfelderwinhsehaft, grofsen Nutzen gestif- 
tet bat, und dars tnao bey dem jetzigen Betriebe 
der Jetztern in vielen Gegenden statt Brochjctd rieh 
tiger Futterfeld sagen müsse. — - l>ie vierte bat die 
L^berschrifl: Die Behandlung des BoJtns, und die 
Znt der Mntaat und ^trU, — Vortrefflich und 
«Inleuclitendiftanseinandergesetzl-, dafs hier o pnoti 
nicht zu entscheiden sey, sondern die l'rfahrung 
leiten müsse. Mit Vergnügen und vieler ßt lchruiig 
hat Kec. die von eigner Anschauung und von genauer 
^cbkenotnil« zcugendeo , sehr deutiicb abgefaf&ten 
Beacbreibangen der ireradiiedenen Aekermascfalnen, 
der Bestellungsarten, der Aerntemetho^^cn u. w, 
so wie die oabey angestellten Btt rächt ungen und 
Erörterungen gelesen; die Oberall vorkommenden 
A'odeittaogen und Winke sind zum eignen ^^acbden- 
ken sehr anregend, ttee. findet sich dadurch veran- 
laTst den W unsch zu äufsern, dafs die I' ej^ienins^en 
bin und wieder mehr Aufmerksamkeit auf die Ver- 
breitung und Beförderung nQizlichrr Meilioden beym 
Ackerbau verwenden möchten; mit einigen Hundert 
Tbalern wire auf Uteraiviehem fliegt hier jettt mehr 
zu bewirken, als iftir-h K-osf spielige , immer nur in 
einem hescliränklen kreise wirkende Versuche und 
Institute. — in den vier folgenden Ahtheiiungen 
£bdet man: die Angabe der in Deutschland dem Uo- 
den abgewonnenetillattptprodokte* die ein Gegen- 
stand des Handels sind; ferner den Beweis, dafs 
durch die selir fortgesciti iiuiie deutsche i^andwirth- 
SChaft fas^ alle Produktionen gegen sonst unendlich 
gesteigert worden, und diefit nicht' auf Kosten der 
nachhaltigen Rrfrat;sfähig[<ejt des Bodens geschehen, 
sey, "SO wie ;i'ic 'i ri ll s ! r gründliche Beantwortung 
der Frage: In-, /.u vvelciiem ungefähren Preise die 
laadwirthschaftlichen Erzeugnisse steigen müssen, 
wenn d|B Eraengnifskosten gedeckt werden sollen. 
Die hier vorkommenden Berechnungen, und dt» 
Angaben der V'erlu'^fp ife^; 'c it irlien i>andbaues in 
den letztern Jabren sind riberaus inleressant. — 
IHo neunte Abtheilung Qbersch rieben: Die Erzeu- 
gung, Behandiung und AHWtndtutg des Düngen, 
ist nach Inhalt and Oarstrilang eine der allervor- 
lOglich Dem Vf. scheint der Streit: ob der 

fossile Kalk und Mergel als DOngang, oder blofs als 
Reizmittel fQr den AcKer anzusehen seyo, noch lange 
nicht geschlossen, und ein Mifsverstand fler Worte 
dabey obzuwalten. Er ontersueht deshalb, was 
DOni; irif^ dt s Ackers Oberhaupt sey, und äufsert 
seine iVleinuog dahin, dafs der praktische Landwirth 
HVtederberclellung der Kraft des Ackers, die durch 
ErzeugMg von FrOchten geschwächt worden, dar- 
BOter verstehe. ' Sein Hauptaws^pnieh Aber diesen 
Gegenstand lautet: „^^■Js Aem tbierischen Körper 
(UeMabrung, das ist dem Acker dcrDäoger, doch 



i^f er nicht da? alleinige Ernährungsmillel ; die 
durch ihn zu lösende Aufgabe ist, Ersatz des i'ilan- 
zennahrungstoffs verbunden nriit der Anregung der 
auf die Lebenskraft wirkenden Potenzen." — Die 
ehemaU fast allgemeine, und leider auch jetzt nur 
711 li iufig nuch vorkommende schlechte Düngerbe- 
bandlung ist treffend geschildert; jeder Landwirth 
vermag darnach sich selbst zu sagen , ob er zo den 
saumseligen und Schlendrians- Wirthschaftern ge- 
bore. Ucber die Anwendung des Düngers findet 
man sehr belehrende, durch genaue Beobachtungen 
ermittelte Angaben. Das oft gebrauchte Sprichwort: 
„der Mergel macht reiche Väter and arme Söhne" 
wird von dem Vf. für falsch erklärt. — fol- 
gende Abtheilung, ,,dcr deutsche ff^einöau ' , hat \ 
nur fflr die Weingegenden ein näheres, für sie je- 
doch bedeutendes Interesse, und beweiset ObrigeaSt 
dafs der Vf. auch in diesem Fache viel mh ctgnen 
Augen gesehen und trefflich beobachtet hat. — Die 
cljie und letzte Abtbeilunc mit der Ueberschrift: 
liinderniise, welche noch der bessern Cuttur im 
tFege ttehen, und was fiir dtrtn Binwegräumung 
hireUs gfst^^km im** hat wieder «in allgemein 
wichtiges Interesse und ist von Oberaus reirhrm lo- 
lialt. — /.u den vorzilglichsten Cultur- Hindernis- 
sen werden von dem Vf. die meistens aus dem Feu- 
dalweseo entstandenen, gegeoseitiien Servituten jge« 
reehnet, als Frohnden aller Art, HntoneibereeDtl* 
gungen , tlir f n Lcberbleih'^''! aus dem Nomaden — 
Zustande der Voiker genannt werden, Zeheot, dst 
Dnrcheinanderiifgen der Grundstflcke und — din 
zurQckgebiiebene Volksbiidung. Mit grofser Um» 
•lebt und aoa dem nicht praktischen Gesiehtspvnkto 
Ist die Erörterung des Für und Wider hinsichtlich 
der Frohnden angestellt; die Wahrheil wird auch 
hier, wie aberall in der Mitte gefunden, und e« ist 
erfreulich, dafs der Ausspruch su Gmsteo der Auf- 
hebung der Frahnden ausfsilt. Sehr vorsiehlfg ist 
der Vf. in der Ober die ZnmckgebJlebene VolksbilJ* ■ 
dung angestellten schwierigen Untersuchung ZU - 
Werke gegangen ; das Resuhat derselben ist, dafs 
die Bildung des Volks in Deutschland nocb^ niebt 
hoch genug stehe, um za dem hdhern Aofsehwungo 
der Landwirtliscbaft io 2u wirken, dafs diese ihrer 
gänzlichen Vollkommenbeit sich nähern könne. Es 
werden an die Volksbildung, wildM in drm Sinne, 
wie sie vom Vf. als Landwirth senonmen wird, die- 
selbe, auch fOr jedes andere Fiaeh, anter HSnzufiB- 
gung der dafür noch besonders erfoderlichen Kennt- 
itisäe und Fertigkeiten, brauchbare ist, folgende An« 
foderungen gemacht: 1) gesunder und gerader Sina 
des Landmanns, — welcher die so verderbliche Af> 
terbitdnof; ansaehiiefst; 2) Schärfung jenes Sinn« 
durchWirkupg des Nachdenkens; S) Liebe zur Ord- 
nung, und Aufmerksamkeil auf das, was um den 
Menschen vorgeht; 4) Ehrfurcht für bestehende 
Einrichtungen und Institutionen (es versteht sich 
wohl von selbst, obgleich der Vf. es nicht ausdrflck- 

lieh sagt, rfaf-; rf iese Ehrfurrb t keine hÜndc, son- 
dern eine aus richtiger iLenntaiia von dem Werth 
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^ der Zwcakmirsigkeit jener Einricht untren her- 

Torgebende seyn mufs); 6) wisieoschaftliche Aus- 
bildung derer, die tl» Obere ond Vorgesetzte im 
Betriebe clrr I.nnd wirrhschjift Hastehen. — In An-, 
sehung des letztem Pinkt , erlaubt sich Ree. den 
Wunsch tu lulisern, d f d.i, wo es bedpuiende 
Domainen giebt, die iiegierungen b*>y der W ahl 
der Pächter mehr, «le es «lelüteM Malier eeschehwi 
i ,1, auf deren wissenschafiliclie Bildung Röcksicht 
oelimen möchten. — l»ie Vergieicliung, welche 
binddillich der Volksbildung zwischen Frankreich 



des INTi n. V Tome I. VIII tt. 460 Sb 8. et 9PIan- 

cb'es. \öiO. (SjlUhlr.) 

Dt<>se Abhandlungen sind bereits in den Annolet 

dtsJih'u: von 1^27 , 28 u. 29 abgedruckt worden und 
sind die Kestiltate Seit dem Jahre 1821 angestellter 
Brnb.-irlitti Ilgen, die auch graphisch in einer geogno- 
stischen Charte von Frankreich niedergeie«! werdeo. 
Diese geoiinostische Charte wird auf Kosten der 
finnzös. ürnt-ral- Bergwerks- Direclion, unter rfer 
Aufsicht des Hn. Uroc/tant dtFUlifr* von diesen bei- 
den ausgezeichneten Geognosten, denen ^yiede^ 



und Deutschland angesteilt wird» ist fflr letzte- ^ehre Gehalfen beygeordnet sind, ausgelobrt und 
res erfreulich. „Wedü wan — sagt der > f;,Ober ^.j^j ge^vifs ein MeisterstOck werden. — Der vor- 
liegende ßan 



diesen wichtigen Gegenstand — mit den Planen 
für i*andscbulea je mehr und mehr in den Geist 
des Volks eindringen , und zwischen gelehrter 
Bildung und zweckmfifsiger Vorbereitung zum 
kOnftigen Beruf genau ttotersehefden wird, als- 
dann ist Hoffnung, dafs die Schule ins praktische 
Leben wirksam ewigreifen und dieses ium Besten 
der Individuen sotvohl, als des Staats weise leiten 
und regeln werde." — Mit g(d>ilbrendem i>obe 
ist bemerkt worden, dafc för Hinwegrinmang der 
Hindernisse der bessern Cuftur von der f'reufsi- 
«chen lUgicrune die bedeutendsten Schritte ge- 
tban sind. — Am ScbluSite wird die unterblie- 
bene Erwähnoof nieltrcrer nordwcftlicben deut- 
scli n I.änder — Hannover, Hcsseo, Oldenburg 
^1 - ^v. — (lai iiit i nt^chuMigr, dafs bey diesen kein 
Anlafs gewesen scy widaige und lehrreiche Be- 
merkuoBcn zu machen, und dafs flbrigens im 



tnthält die folgenden vier M hand- 
lungen : l) G eognoitische Btobachlungen über dit 
vcrschietUnen Formalionen , die in dtm System dtr 
f'ogesen die SteinktihUn- Formation von der Lias - 
pormniion trennen ; von Hn. Eiie de Beaumont. Wit 
haben durch Iii "i l')>j aber den rotben (oder VoffO- 
sen-) lind du t:unteo Sandstern, Ober den Mu* 
schelkalk un i J e ReaperfornuiLi in sehr wichtig» 
Aufschiasse erhalten . — 2^ Abhandlung ü6«r t&a 
Vorkommen ilex Gy p%es und vertchiedmer Ektntn» 
in dem (iberen ihril da Lias im süditesl liehen Frank- 
reich; von Hn. üujrenoy. — S) Migemeine De- 
trachtun^en über das Central - Plateau von Frank" 
reich und blonden üA«r dit ttamdärm Fturmati»-. 
nen, welche dU tiSdliehM Jtbhäng* der prindtitim 
HJaxse bedechcn ; von Hn. ünfri^noy. Diesen sehr 
wichtigen Aufsatz kennen wir schon zum Tbeil aus 
einer, in Kanten's Archiv für Bergbau und Hatten- 



zweyteo und dritten TbeUe noch mehrmals Ge- wesen, Bd. XIX, S. 402 ff.. abgedruckten Uebcrses- 
legeoheit seyn werde, diese schdnbtre LOdce zang vorn H n. Oberbergrath v. Dcdim In Berlin. * 

auszufüllen — Mit grofsem Verlangen Sehe» wir 4^ Üiber die fjie<;enstiti};en ferhältnisse der tertiären 
diesen Tbeilen entgegen und sprechen hief nur und der vulkanischen Pornukliunen in der^uvergnef 

~ " * ' von Hn. Dufr^noy. — Die sämmtlichcn Aufsätze 

sind darcb sehr iostructive Gebirgsdurchscfanitt« 
erliniert. — Die Vorzngiicbkett »nd Wichtigkeit 



noch, gewIfs unter Bevslimmung Vieler, den 
W unsch aus, dafs der Vfc nicht vnterlassen möge, 
dem letzten Tbelle ein lUfittCT, Od«r doch we- 
nigstens p^n vüi:s'är,Hi£!es IniMltCTerielcbairs vom 
ganzen Werke bey zufügen. 



der vorliegenden Aufsätze ist nicht zu verkennen; 
durch das ganze grofsarüge und vortreffliche Un- 
ternehmen der AusfOhrvog- tiner geogoosiischeA 
Beschreibang nnd einer geognostiscben Karte vo& 
Frankreich, wird die eben so wichtige als inten»^ 
sante Wissenschaft sehr gefördert , zumal die dabey 

\an u. >T»w-wTi I — ■ r thätigen Männer ausgezeichnete Gelehrte sind, die 

^I^iiril IM D^ri'ption gMogiipu di la France, bereits der W elt gezeigt haben, was sie zu leisten 
re^lt: '^ par ordre de Msr. Becquey, sous la Di- vermflten. Hfigedas oat*)icbe Werk gut fortscfarei- 
rection de M. Brochant de Villiers, Inspecteur ten und hsld nodi mehr Resiiltlte geben, von denen 
divisionnaire au Corps roval des Min ^ pir 3T. wir ^ n Zeit zu Zelt io diesen Blittern HecfaeDScbalc 
M. Dufr^nvy ttEiit dt ßtaumont» Ingenieurs geben werden. 
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ALTERTHUMSRUNDE. 

' LiinEi«, Ii. Weidmann: P.A.G. Spehn deUngua 

et literi^ r'ettrum jiegyvtiorum ; cum permultis 
taboIi'> lith igrjphjcis Jiteras Aegyptiorum tum 
' vuJgari tum sacerdotaJi ratione scriptas exjiH- 
caolibus » atque interpretatiooem noseltaoae 
iliaramqae Inscriptionum et aliquot Tolominain 
papvraceorum in sfpulcris repcrrorum exhiben- 
tibus. Accedunt grammatica at^ue glossarium 
aegyptiacuro. EdiL^it et absolvit G. Seyff'arth. 
Pars stcunda. Prodromus cum XII ubul. li- 
. tbogr. 18S1. 4 (7 RtbJr. 8 gGr.) 

{FVL ä» JiMi ^ trMitm 4.Z.X, OK. i». 1S9.) 

13 er gelehrt« and vardtante Philologe Spahn ra 

l.eipiig hatte sich in den .fjhrin T^'iQ bis 1824 
fTiit der Entzifferung der alten ägyptischen Schrift- 
arten eifrig beschäftigt. Obgleich durch öftere 
Kränklichkeit in seioeo Studien seblodert and aa> 
terbrochen, beabsfehtigte er doch gegen 1824 die 

fiekan n t nia rli [i iit; rinitjer (\esiillate seiner For'-.cbun- 
geUf als ein trühzeit icer Tod ihn den VN is-^enschaf - 
tan entrif=. lir Prof. Seyjfhrth Oberoahm es 1824, 
die von üpohn Oliar die luitxifferting dar igyptiacheq 
Sdiri fürten Unterlastanan Papfert beraaszugaben. 
Von einem sehr begreiftictien GefOhie der \ er^h- 
ning gagen den verstorbenen Lehrer und Freuud 
|;elaitct, und mit dem Gegenstande dieser Untersu-, 
cbnogen selbst noch mioder vertraut, aberschitzt« 
er damals den Werth dfeser Spohnhchen Papiere. 

Er bemerkte iwar in der IF?.') licr.ni' i-c^eh-^ni-n Fars 
prima f dafs diese l'apiere in eiuein unvollendeten 
Zustande hinterblieben seyen, hielt ab«r dennoch 
dafür, dafs das von Spohn Geleistete etwas ganz Au 
fserordentliches sey, Praef. pag. V: sane grnve rst 
munii^, <>;>u-^ ii'iithutnum ni luce/n cimllfri: , ^nn t^- 
simum cum tale agiiur, quäle, ut mihi quiUcrn \ ide~ 
iHTf pect Uterar um bonorum imtaurationem vix 
unum ao tu vix qmdtm prodiit ; und dafs das von 
Spohn geleistete bey weitem vorzuziehen «;ty demje- 
nigen, was von andern Gelehrten zu jener /.♦■it, ja 
salbst noch nach Sptihn , ilber diesen Gegenstand 
gdiefert werden* indem diese andern Gelehrten, 
unter welchen vornehmlich Young und ChanipoHion 
ia Betracht kommen können, es unterlassen hätten, 
die einzelnen Sohriftbestand^liejle und Sprachele- 
mente der alten ägyptischen Schriften, der Baden- 
t«ng nnd der Aussprache nach , genan z» arfbrsehen 
und 7u erklürenj ^"ita Spohnu , pcrg rT i>h 

qmdem gmtre ü hbri esse tdtUntur, gut ad huuc us^ 
■> A,L.Z, ittt. AMv Bami, 



qa* dkm tüam poit iituntm Spi^mB »eripturae aegy- 

ptiacas expiicuisse /actant. Hr. Sexfforth äufserte 
sich in der yita Spohnii selbst üngOnstig aber diese 
BemOhungen der andern Gelehrten, pa^. 25: per 
AchiliemJ »OH' «*ptäitur*$ »tmt, ^ tenpli» iu^y* 
ptiacis Mmmt mm tat ^anrntb mmum, mtd (Mmnd» 
arcessiium inferunt. At hi comparandi lunt paalo^ 
ribus parun providis , qui oviculis suis sin« cane cu- 
stode tductis , e longinquo cauie sneatiantuTg. uirum 
lupi accedant fofuM^nr fffgtM d n/tr t^, an parti- 
ctilns opum t Para anttmenttf baegrat tunmt. Nihil 
t:iim Uimfnhinn, quin x rri allquid contincat ; qutn 
etiain in somnin sapicntia quaedam tubest. Freyiioh 
mufste Hr. Seyffarih in seiner Meinung von dem 
Werthe der äpoAn'schen Papiere betürkt werden 
durch Spohn's eigene AenfservngMi fibar dtefca Ge- 
genstand, welche wir in den von Hn. Seyff'arth in 
der Vita Spohnii mitgethi'ilten ßrieffragroeotea le> 
sen, z. B. pag. 28 und .S3. In der letztem Stelle sagl 
Spohn: „ meine Sache flbcr Tibnli mnis nochU^iMi 
bleiben, da ich nunmehr dem Gehefmnift auf din 
Spur gekciiniiirri !>i,i, (!Ie Jiierati.scben Charaktere 
auf den Mumienrollen mit Gewifslidt und mathema- 
tischer Demoostrabilität entziffern zu können k|i 
.werde nnn vnn aUen Seiten gedrin^y aa Imluant lu 
machen , and mufs es nun andi endlicb. Es ist Wal 
\V undrrhares, was' ich darin gefunden habe, Dinge, 
welche zu glauben ich mich gar sehr gesträubt habe. 
Zwey Mumieorollen und sechs Inschriften haha ieh 
bereits im voUen gUichmäfeigm Ztuammenhofig« 
entziffert. " Aeufserungatt wie diese mufstea in der 

Thal die gröfsten Krwartnngen rr-p«- niai iien. Hi. 
Seyffarthf iodem er sie anfahrte, slelite pag. 33 wie- 
der eine Varglelobong an swiseban dem von SpoAn 
Hinterlassenen, und dem von andern Gelehrten 
über denselben Gegenstand Herausgegebenen, und 

SJgl»?, nhlci.nll ir.llem [Spohnius^yatniius niai;iy, quam 

Vera narrare atque in tibello levi garrire potius» 
<mam in opere perfecta, rejimdkmt pmypttt«, ia^M. 
Nei/ue atüo novi Studiosus erat , ut reliqua sua offi- 
cia negligeret , neque adeo gioriolam tectabatur , ut ' 
suurn nomen conununi commodo ante/errct. Utinam 
a Spohnio discant , quicunque inventa aua inmatura 
»upprimert nesciunt, im» parta, reBqaam cupem 
ffuftdientes , ingenti cantu produnt, aureuni iilud 
Horatianum: nonum prematur in annum. Peritio- 
runi ac vcluti humaniorum ^-allincrum est, e.rdusta 
demum puUis canere triumphum. Spohn selbst acb^ 
tete aneh die Versuche anderer in dies«m Facha 
nicht .sonderlich; es heilst darQber pag 83; quorum 
»cr^ia cum sMfiu» ettet , non sine magna e-xspevtu- 
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thnä in manus sumiit; cum hgi^^t-T, non sine in- 
dignatione ei c/tjftr.'n quodam depatuil de manibus. 
Hierio bitte Spahn l rsache gehabt, vorsichtiger za 
Mjn» naroentiich io Bezus a»i Yomng'» Schriften. 
Naehdcm Hr.' Styffartk lSf5 dis Pars prima des 
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Spohh'schea Nachlasses herausgegeben hatte, schien 
es mir, dafs die SpoJia'schen llesuitate sehr unvoU- 
kommen seyeo, nicht nur an und fOr sich betrachtetp 

.sondern aneb in Vergleich mit dem von Young schon 
Bekann^msebten , gegen welches sie zurflckstin- 
den. In iffir l827 herausgegehenen: Brevis defensio 
Hierogijphtce» inuentae u Spo/m et S<yßarth, schien 

. Br- ^ffa^ih von der Zuverlässigkeit der SmAt^^ 

• Mbea KrklArnogen Meh noch weni« fallen lassen 
«a woli«». Er sagte darin pag. 8: Ammw nmplicii 
ai^ihab*H atueilio opohniua eo pervenit, ut integrum 

. ttsrliim demolicum intcriptionit Rosettantu Ugere sive 
pmmneiarvt oitpm BttrU latinis earprestum et quasi 
ceaqpMjWMum tenert poSMl; und pag. 28: üm no« 
ttra adto profeät, ut omnia ^egyptiorum »eripta 
Ugere €t inteüigere potsimus — Jnm ediia sunt ud 
60 »pecimina expUcationum nostrarum, e qtubua 
quinaue, qwtmbuer^iones bilinguei contineant, ««r- 
^9iamousetiamSrQMi$po*teainventiteomprobataeMunt. 

Indefs, nachdem Hr. S(;):/^(7r/A dem Gegenstande 
IJngere Studien gewii^n.f t , uu ( die Arbeiten der an- 
dern Gelehrten genauer geprüft bat* ist er nun, wie 
es Üch von der Wahrbeitslieho vnd Aufrichtigkeit 
eines Gelehrten nicht anders erwarten liefs« zu ei- 
ner richtigem Beurtheiinng der SpoAn'seben Pa- 

£iere zurückgekehrt. Er spricht fetzt, in der vor- 
egenden Fort seamdOt mit vieler Achtung von den 
Arbeiten ChampolUon's und Toung'Sf und sagt Praef. 



mutare debtä. Diese GestSndoisse können fßr iTn. 
Seyffarth nur ehrenvoll sejn. Gleichwohl schreibt 
er auch jetzt noch den SpoAn'schen Resultaten zn- 
viel zu. Er sagt z.B. pag. 33: « (pihl vidco , bca^ 
tusSpohnius, ut etfentua docuit, circitcr 500 iueraa 
partim de nut Ii an , partim huraUcaa , pnrtimhiero» 
glyphica» recte expUcuit, Diese £00 Buchstaben 
mOssen crftbtentheils demotische und hieratfsdi« 
seyn; denn nur 16 hieroglyphische fahrt Hr. & 
S. 27 SIs von Spohn entziffert an. Allein Chompol- 
Uvn , y ijn^i , n h und Heuvens haben von demoti- 
sehen liuchstaben nur ungefähr 60 als mit Sicherheit 
erkürt angeben, und mit Jiinlänglicben Bewelseo- 
unterstatzen können. Will man nun auch eben so 
viel von sicher erklärten hieratischen Buchstaben 
rechnen, wiew ;hl hey diesen die BeweisfQbrung 
schon viel schwieriger ist aus Mangelan oorrespoa* 
direnden griechischen Texten« so wflrde «Keft vfno 
Summe von 100 derootischen und hieratischen Buch- 
staben geben. Was die 400 Obrigen lietrjiTt, wclcbo 
aufserdem Spohn enuiffcrt li.iLieri soll, so zweifJa 
ich sehr, dafs sie als bewiesen angesehen werden 
können. Hr. Stjjf ^ h verweiset uns in dieser Hin«» 
sieht pag. 26 zwar aiif die in der Pars prima abge- 
druckten 5poAn'schen Lesungen igyptlscher Texte, 
aus welchen wir uns diese Buchstaben iierauss-jchen 
sollen, und durch welche sie zugleich begrflndeC 
seyn sollen. Aber wie schwankend, and grofseD» 
theils erweislich falsch diese Lesungen sind, dar- 
flber habe Ich mich schon In der Beurlheilung der 
Pars prima erklärt , und werde auch iiier weiter 
unten darauf zurückkommen. I4ach pag. 27 «oU. 
Spahn 2. B. fOr den Buchstaben n in der demoHsdies 



haben, welche wir uns aus den Lesungen heraussu- 
clien niiisscn. Es wire Srhdn keine kleine Aufgabe, 
diese ISO Gestalten des n durch evitlente Beyspielo 
in belegen und zu begrQoden, und wir mOssen fra* 

gen, wo und in wie weit hat denn Spohn rtic^f fie- 
gellefert? Ich kann diese Eeweisffil»- 
nden. Dafs .SjpoÄn es gewagt habe , 



pag. 9> dafs sie sich suo Marte immortalem laudem Schrift einhundert und drejrßig Gestalten entdeckt 
erworben bitten. Er gesteht, dafs In den von ihm ' ' ' ' " ' - ' * 

herans|;egt'hr'nf n .^/)0Äi»'Schen Papieren jiiehr Un- 
richtiges enthalten seji als in den Schriften der an- 
dern Geirrten Aber diesen Gegenstand; Praef, 
p3 L; VllI: caeterum muilum abest f quin credam at- 
(juc contcndam , Hieroglyphicen , wcabularium, 
gramniuiicam Ac^yptiacam a Spohnio inventam esse 
per/ectam et abttMutantf viiüsque et erroribu* careref 
VHO ptnutttmm miAi uf, in hi* voluminiku duobu$ 
rno h peccatum esse, quam in reliqurs recenliorum 
scriptts, quae de lileris lir.guaque vilerum ^egyptio- 
rum disseruerunt. Hr. S<yßarlh spricht nun auch 
^cht mehr von dem voUstiodigen ileseo, Ausspre- 
elien, UebenMtMB nad Analvsiren ganzer ägypti- 
sch rTrxrf, sondern sagt, tiafs dergleichen bisher 
noch ¥ü:i keinem habe geleistet werden könner. , 
Praef. jui; ■ (/tururf/uc , inventa üucriplione Ho- 
Httanaf immoäicas etusmodi exepectalione» mecum 
ahttiii^t vel ex eo, quod ad tatne uetpte dtem ne- 
mini Contimit, uUiui litnli a^cypUff^i ejrpUca'innt-m 
gramniaUtum ac philiAuguam pracslure , discuntj 
quantum absit, quin literae nc^'ypnacae ad exent- 
plnai Gnucanm wl Latinarum doceri pottint. Er 

Sestebt, da6 «r selbst seine Meinungen öfter gein^ 
ert habe:; ihid • nfque ego mcas ipsc sententias, 
projiltor, pauim non tcmeif ud uerum ittrumque 



weisfnhrun 
rung nicht 

Klärungen von so Vielem zu geben, ^n d fjjpn Ej^ 
kJSrohg es ihm dorchau« an einem sfeher#VMnv^ 
mente gebrach, entschuldigt Hr. AL pag. 53 durch 
die Worte; ^wod audacitts prore*sit, adco ut totoe 
libcUos interpretari ^ nequr n rahuJa tanlum, stA 
omnia quoque eorum elementUf -quod nemo adhue 
fsfitatijr, explicare vellet, in c« Ittudemdüa magis, 
quam vituperandut este videtur. in magnis vnlutste 
sai tsi Dieser letztere Spruch Ist recht schön. 
Der Gelehrte mufs riip jungna angreifen, aber ge- 
hörig gerüstet, nicht auf gut Glöck. Es ist in den 
persiscnen Keilinscbriften manefaes Bimelao ntft 
Wahrscheinlichkeit erklärt worden ; aber wenn no« 
jemand schon lange Keilin.schriUej» l'JlJer^^ tzte, Gram- 
matik und Wörierbuch Wieser Schritt und SpraehO' 
schriebe, was mOlste da btr^uniiuuamea ? Der 6o* - 
lehrte muft den Stnlz besitttfr,- nnr da« fBr •rkArf 
auszugeben, was er beweisen kann, und darf b^y 
dem schwankenden ^stände seiner eigenen ilesui< 

Digitized by (Ä** ^ 



4Mt' 



Um 41. MAhZML 



406 



täte nicht die vorsidiiipen Forschungen Anderer 
cum despeciu aus der iUod iegen. Hr. Seyffarth 
sagt pag. 53 auch : quo tempore SpoAiHW haee mvenitf 

fere nihil constabat de lingua aegyptiaca , nihil ftr* 
de vocabuiorum :,i^^nijicatiune atque de hterantm 
pmuimtitttÜHie. V.r set^t die ersten Entdeckungen 
&iaiM'$ ia du Jabc 1819. Allein schon 1802 hatte 

JUbtrMad in ntlMr Lettre au CUoyen Silvesire de der ägyptischen PapyrasroUeo in demotischer Schrift 



yerbreitet. Spohn selbst erwihote Im G e.rprich ge- 
gen mich xauns^s Versaebe mifsbiliigend. Er 
mufs sie also gekannt haben, und sie stehen im 
SfiiMwi OftiCKiR. £ia dritte» Oberaos wiafat^fl 
Hfllfnnlttal toftlidi ist Ymmg't Buch ^ccomtt of 
some recent discoviries in hicroglyphkal liuraturt 
vom Jabre 1828, welches besonders Aber den Inhalt 



SüCY die Nomina propria der UoSettischen Inschrift 
im demotischen Theile eaLziftert. Young hatte dar- 
auf im Jahre 1816 im Cambridger Museum Criiicurn 
Mr. 6 simmtlicb« Nomina propria der iVoscttischea 
Iwtdnrifk riebtiff trMfrt, und das daraus sich ei^e- 
beode demotiscne Alphabet aufgestfüt, auch gegen 
hundert andere Wörler jener Insclirift erklärt und 
eine mulhmafsliche Uebersetzung der ganzen In- 
schrift geUefeit. Ur.^Mf^D^ärtA bemerkt zwar, dals 
fcBM ttSk 'WPS» IStl'iii dmn Baebhandel gekommea; 
aber da- Y -'-^ 'f^16 Hie Erklärungen ab- 

drucken las.se n Konnte, SO muis er sie doch damals 
^auch schon gefunden gehabt haben. Jtn Jjhre 1818 
versandte Youne ebenfalls jeoe Erklärungen, schon 
anf das Oopp»» vemebrt, als Hierog^rpihical vo- 
cabulary an seine Freunde; und im Jahre 1819 liefs 



dia ersten AnfschlOssa ab, lliefs Buch besafs Spohn, 
wie wir stis seiner Tab. VI sehen. Denn in dies« 

Tabula lijt er, unter Nr. 7, f-in V^nr SiCi<:'-.f ägypti- 
schen und grieclHvchen Textes aus den üiscovene$ 
aufgenoiaaiefl. H r. Seyffarth bemerkt diefs auch 
pag. 8, wo er bey Beschreibung des Inhaltes des 
Tabul. VI sagt : Mr. T. epecimina papyrorum G^eva- 
narum secunaum Youngii librum: Dücoveries in hie- 
roglyphical liierature pag. 86. Diese Nr. 7 hat Spohn 
noch selbst auf dielaKl Setzen lassen Denn nur 
von den drey letzten Numern der Tafel, nämlich 
8. 9. 10, sagt Hr. Scfffarthi dafs er sie, zur Ausfol- 
lung des leeren Raumes, nach Spohn' s Tm^e :n die 
Tabula Vi habe aufnehmen lassen: in$criptiuncuia$ 
tres ultima» emtni ponendas. Ferner hatte ^pohn 
den Pariser Papynts Casati, dessen griechische 



er sie abermals bekannt machen in dem Supplement Uebersetmag In Ytmng'* Account of some recent 

der Encydopatdia Rriiannica. Mm kann daher discoteries mit ^ptl i U i t; auch den Berliner Po/n- 

-wohl nicht sagen, dafs im Jahr 1819 die ßescbaffen- rus tir. ttS, welcher ein zwej'tes Ex«mp!ar des ra- 

beit der demotischen Sohrtft «Allig nnbekannt gewa- pfrm Casati ist. Ferner hatte er Docckhs Erkll- 

<;rn. Das Wesentlichste, welches wir bisjetzt von rang das niechischeo Kaufbrieres des Nechutes 

ihr mit Sicherheft wissen , war damals durch Young vom Jahra 182i> welche j;Ieichfalls fQr die Entzif- 



gefundcn und in den Druck gegeben. Vis kann als 
Slikrologie erscheinen, über solche Prioritäten so 
ansfohrlich zu streiten. Aber wenn cinmai ein Ge- 
wicht auf die PrioritSt gelegt wird, so entsteht dann . , „ 

fOr den Beurtheiler die Pflicht, so riel möglich die gen und Erkllrungen gewährt das von 

mrabrheit ans Liclit zu steilen. Jnhr 1822 aufgerundene yfniii:r,i),h,yni Greyiuhumt 

Zur Lntschüldisung der IrrthQmer Spohn's he- das ist die griechische Uebersetzung des Pariser Po* 
meritt Hr. Sr)^r*A noch, dafs Spohn so manche i. .. . . _. 



femng der demotiseban npjmnoiJan ao fahr er* 
giebig ist. 

£inen wichtigen PrOfstein fQr die ZuverttSstg- 
keit oder Unsnvarlässigkeit der 5noAn'schen Lp<;tin 



Ynun^ 



für die ägyptisc|^ea Studien wichtige Hfllfsmittel 
sieht besessen habe. Indefs von den Oberhaupt exi- 

Ktirenden H :il tsrr i i 1 1 fl n fijrser Art Scheint er doch die 
wichtigsten in liänden gehabt zu haben. Ein erstes 
wlcbtiges llQlfsmittel ist die Hosettlsehe Insciirift, 
welche auch fOr Young das Fundament und die 
reichhaltigste Quelle semer Entdeckungen gewesen 
ist. Diese Inschrift besafs und bearbeitete Spniui 
-^aichfalls. Ivio zweytee wichtiges HQlfsmiitel ist 
3as Cambridger Museum erffieiiM Nr. 6, in welchem 
Young seine EntdfTknM?cn aus der I\osettischen 
Inschrift jnitthciltf. Im .Jahre 1816 ward es ge- 
drockt, und im .Jahre 1830 hat schon Prof. Hari- 
in seinem Werke; (Jluf Gerhard Tychsen, 
IS: Abthcil. S. S. 253 — S5, das darin Ober die 
Rosettische Inschrift Mitpcthciltc nnrjf'führt. Im 
Jahre 1823 habe ich diese fSr. ö ia mehreren Städten 



Jpjftmt fkuatif welchen Spohn zu le.sen und zu Ober- 
Setsen versucht bat Hr. Seyffarth bemerkt Ober 
dieses Antigraphum pag. 82.- nihil dicum de e», 
quod p<st SfinJ.Tumn a beatij Youngio inventa est 
translatiu ^raeca pafT) ri demolicae^ quam muito ante 
Spohniu» snterpretan coeperat. Quo in oemmentaHo 
SpohnianOj, qutanvis imperfecto atque exem-plum nb- 
scurum et ineorrectum secuta, multa repenuntur, 
qufic cum transla!ii<ne graeca post inventa come- 
niant; ex quoeequitur, sysiema SpiAniOHum a vero, 
uttraditUnml, neu oMermiiw. Br. Sejrfartk ttgt 
also hier zweyerley : 

1. Das Antigraphum Grryianum sey pmi Spok- 
nium gefunden worden. 

2. Das Antigraphum Greyianum stimme mit 
Spohf^e Erklärung des Papynu OtmÜ fn Viele« 
Oberein. Diese letztere Behauptung, dafs das ^nfi- 
graphum Creyianum eine Bestätigung der Spohn- 
sfhfiii h.rklärung de.« Pupyrus Casmi liefere, hat 



Deutschlands ^f v tun , und schwerlich kann sie den 

Ji^piiger Philologen unbekannt gehlieben sejn, Ur. Seyffarth noch entschiedener ausgesprochen 

well das Muaeum öüieum gerade die klaHSisehe Li* tmd anasnlahren gesucht, ia seiner Brevh defentiot 

terntur 7« »^pinpm Hnuplinnalie hat, und 'ich viel- wo er ?. R "s^t, pag. 6: utut eit^ quaecunrjur Jrrr 

fAch über die Arbeiten der deutschea i'üilologca bpoimiut in papyro Farisino Ir^it , ea opttau cunsen 
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üunt cum gra§(M ootivgrsUm* ; und pi^ 8} ty$ttma 
hierogl^phtaan, aäu» opt m teriffto 4fiiodam aegy- 
ptiaco laem argumentum , ' idem sensu* miftnitUTf fll> 
qu« in converüone eiusdem ica-tut poftta rtp^ta , id 
quidem pro tiero et recio haben dwt. ^mA» toll 
«lu> im igyptischen Texte dasselbe pi^mnmttum »od 
deoaelben «cmuj gefuadea bebeo« welcbe di« grfe» 
«bleche .Qeberseuaog aogiebL 

Bei le Behaaptnngen mOisen wfr wm etwtt ai' 

her untersttchen. 

1. Das Aniigraphum sey erst post Spoh- 
Tiiuin t r/ V (/ Mir scheint rfiefs nicht der FaJl 

fewesen zu seyn. Denn im Jahre 1822 entdeckte 
'Wig in England das aniigraphum , und 182S liefe 
er es abdrucken in dem jiccowU qf tomt rtetiU «Üt« 
wertes pag. 14S. 146, and setzte debey «usfBhrlidi 
tttseinatuler, wie rf-rf^: !ir TVhorsetzung des Papf» 
ru9 Casati sey. lias Buch ^'iccount bat Spohn, wie 
ich obco bemerkte, selbst gebabt und benutzt , in- 
dem er ein Paar igyptischc und griechische Jexie 
daraus entlehnte, und auf eetne Tab. VI setzte, wo- 
selbst man sie noch jetJt sehen kann. !)as Anti- 

irraphum war also nicht nur vor 6po/in's Tode ge- 
anden und hcrMMgegeben* condera auch von Spohn 
selbst gelesen worden; wenn anders dasjeBhj;e rieh- 
tig ist , was Hr. Seyffarth selbst pag. S von der Bnt- 
wo funp der Tabui. VI sagt. Spohn hntte piii Bac 
tinule des Papyrus Casati, und bey der von ihm ge- 
gebenen Lesung desselben. Pars prima pag. 37 ist 
aii h bemerkt: P. P, C i. #. jvap. nrü. Cazat. Hr. 
."iijj/arth setzt zwsr in dtr vHa Spohnii pag. 39 den 
1 od Spohlas auf den 17. Januar 1^:3 und ebenda- 
selbst pag. öO abermals auf den 17. Januar lb23 mit 
Beziehung auf die frahere Angabe: Uli dictum ca; 
und a.s Druckfehler ist diese Angabe nicht attffle« 
fahrt, bleichwohl mufs wohl ein Versehen dabey 
obsvallen. Denn im Ortober 1823 habe ich selbst, 
in Geselhchafi dt-s i'rof. Dr. Winzer zu Leipzig, 
den verewigten Spahn zu Leipzig besucht und wohl 
vorpefanden. Ich unterhielt mich mit ihm eine 
Stunde lang (Jber die ägyptischen Studien, und er 
zeigte mir ilüchlig die von Uerlin ihm zugeschickten 
Fac iimiles einiger dortiger Papyrusrollen, jedoch 
ohne Aber ihren Inhalt etwas zu äursern. Ich er- 
wabnLe gegen ihn die Versuche Young's, da .sie mir 
schon damals sehr beyfallswertb schienen ; aber 
Spohn verwarf sie entschieden mifsbilligend. Hier- 
aus mais man doch auch vermuthen, dafs er das 
Muteum Critieun Nr. 6 kannte, da eben in diesem 
hvrhc die Versuche Young^s mitgetheilt waren. 
bpohn bezeichnete die Herausgabe seiner eigenen 
Foiscbungen ai-i sehr nahe bevorstehend, und ich 
ermunterte ihn beym Abschiede zur m^ielichst 
scbnellen Fdrdeniiig dieser Herausgab«. . Es ttt d»> 

•) So iat allezdiefi.' A«A 



ber wohl MbsTa Tod Mf 17. Stmu 18M n 

setzen •). ' 

2. Das Antigraphum hertätige, wenigttmu 
1» tdck« Punkten, die Spohn'schg Erklärung des 
Papyrm» Casati, und überhaupt dat Spohn'sche 
TirLlÜrungssystem. Die er Meinung Itann ich nicht 
bevstlmmen. Sondern mufs vielmehr dafOr halten, 
WS das Antigraphun die 5poAn'$ehe ErklSrune des 
Pammu Casati Schritt fflr Schritt widerJegtb ^VVk 
WoUen <fie ganze Sache durchgehen. 

. {DU irmrt9*ts»m§ f^tft.) 



»AOKUNST." 

Bnuv, b. Duncker u. Humblot: Handbuch xur 
Berechnung der Baukosten für sämmtiiche G*- 
genstünde Jer Studt - und Ltindbaulunst. Zum 
Gebrauch der einzelnen Gewerke «od der 
teehaiscbeo Beamten geordnet, ' in 18 Abthel» 
lllOgen. Von F. Triest, weil. König J. Prruf^. 
Geheimen Ilegierungsrathe und Jtau - Djrector • 
^Li Herlifi. Enli' Ahtli nlung, die Maurerarbel* 
ten enthaltend. Zweyte verbesserte und veff— 
mehrte Ausgebe. 1881. ZikSltS. 4* ffilUhlr. 
4gGr.) ^ 

Die erste Ausgabe rlr-- liJer erwähnten Werks 
ist bereits im Jahre io-i-i erschienen. iiäh da~ 
durch einem wirklichen Bedürfnisse abgeiiolfen, 
möchte daraus hervorgehen , dafs bereits nach 
7 Jahren eine neue Auflage nölhig geworden ist. 
Da das Publikum sonach bereits über die Brauch- 
barkeit des Werks entschieden hat, so scheint 
eine eigentliche Reeeosion desselben aberflOs.sig; um 
SO mehr, da der Vf. leider bereits verstorben ist* 
HSehstens möchte sich Reft,' de doch auch bald 
eine 2\vfyte Atifls^^e der Obrigen Abtheilungen in 
erwarten seyn dürtie, den Wunsch erlauben, dab ' 
dabey auf eine mehr systematische Anordnung ge- 
feben werden möchte« als der verstorbene Vt 
beobsebtet bat« nod eis euch wieder in diew swey» 
ten Ausgabe der ersten Abtheiloog beobeditet wor» 
den ist. 

Für die Besitser der ersten Ausgabe ^d die 

bey der zweyten gemachten Zusätze besonders 
abgedruckt worden, was allerdings .sehr dsnkens- 
werth ist, üe Anschaffung des ganzen \> erks 
jedem , wenigstens jedem Hreufs. Bau - ßeaaiteo» 
zwar so gut als unerürslich ist, indessen dazu 

schon ein? rirht nnheHcftende Au'-^nh» pehf'rt, 
und Jeder iicl» Ireuen wird, das, was die zvvevte 
Ausgabe an Zusätzen enthilt , erhalten zu kön- 
nen, olyie sich jene ganz von iieitem «oscbaffeo 
mflssen. 
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ALT ERTHUMS KUNDE. 

L«irsi«r Weidfiwinii: K A. G. Spohn de 
Hngua *t Bttru vtitrum AegYpiiontm — 

Accedunt grammatica atqne gTossarlam a":;)'- 
ptiarum. bdidit et absoltit CSejJ^arth. i'ars 



Kanfbiief des Ntchutea, Gleich die vier erctea 
Gruppn de« IgyptiichM Textes: 



D. 



(Fort teteung vom Nr, 51«) 



er Papyrus Casnti beginnt, -wfe die mpfsten 
Igyptischen Kaafcontrakte, mit einem etwas weit- 
Jlufrigeo dutirenüen Eingänge. Leher diesen Ein- 
gang C^«bt das Antigraphum keine Belehrung. Denn 
•«hat diesen Eingang nicht. Der Abk0r«ttng wegen 
hat es ihn weggelassen , begnQgt Sieh Statt dea- 
sen mit den Worten : 

d. i. nach dem GrifühnUchcn ; oder praemitds pnt*^ 
näitenJis. Aber jener Eingang Ja/st sich dennoch 
Siemtich vollständig erklären, indem die q|ieisten 
darin forkommenden Nomina proffHa und nomina 
apptßatikia aus der liofettischen Insrbrtflt, ond ans 
dem von Botckh herausgegebenen Knufhriefe des 
Nechutes bekannt sind, der Eingang ht-ginnt folgen- 
dermafsen : „ Im Jahr J6. Alliyr 18. unter dem Kü- 
nig€ Ptoltmüotf wtdder lUtopatra, ttiner Scltwester^ 
den Kintitm tttt Flolemami und der KUoputra , der 
CöHer, der sichtbaren Gnftrr ; unj unter dem Prie- 
$ter des Alexander , und der Götter Reiter, der 
Giitier Brüder, der Gütier U^ohlthüter , der faler- 
lubtmtim GtiUer, des guten Kater habenden Gottes, 
viui der lUutierKebenden Götter; und unter der Prei$' 
Irii'^ctln der Heren iLe frtddihäterin , und der Kort- 
ti a^ frin dir Aninae , der liruderliebenden, u. s. w." 
tipuhn hat denn auch in diosem i''ingange, durch die 
llosettische Inschrift unterstützt, die najneo Plole- 
maeos, Kteopotra, Atexander, Berenike, jtrsinoet 
und die Schrifrgruppen fOr die "B-grlUe: König, 
Kinder, Priester, Götter, lletter, WohJthäter, 
Vaterliebend, Muiterliebend, Preisträgerin, Korb- 
trigerüit weiche all« iin Afai^iMi VrUicum JNr. 6 er- 
klärt sind, richtig erkannt. Nichts de<;to wenff^rr 
lutt er auch schon ia diesem Eingange vl^lrs ni, i t 
•rratben, und falsch gelesen, so dafs die von Young 
im Account of somtt macovcries grgnbem Uaberse- 
tzung dieses bioganges viel vollkommner Ist« wie- 
wohl auch Youn^ k«>in« andre Hnirsmiiiel tar l£r> 
lUimng hatte, als die Hosetti<;che Inschrift md dSB 
. . wd. X- Z. 18»«. Erster B«aä. ■ 



von der Hechten zur Linken gelesen, bedeuten: 

annue S6 athyr 18. 
Und ebenso steht auch In der Uebersebrifk des An^ 

fror; uavQ irj . 
Mtn sehe das Fac simUe des Antigrophi in Youn^s 
Biernglyphicf tab. 33, und meine Commentalh pr%^ 
ma de pnsca Acgyptiorum litteratura pag. 69, wo 
ich bemerkt habe, dafs Ycim^^' .ii,f.ir>;r> i'nriditig 
*', oder Athjr 20 gelesen. Anstatt jenes 
Zeitdatums nnn Jieset Spohn, in der Fort jpnma, 
apecim. IV. pag. 97 in jenen vier ersten Gruppen 
Folgendes : 

pnUroofiMt ftnvn in djrAns. 

Erbat also den ^inn i?>ner vier Gruppen gar nicht 
erkannt. Zugleich sagt er , jene vier Gruppen sol- 
len ansgesprooben werden : 

leuen e'fr mrhh. 
Da er aber den Sinn nicht erkannt, und Zahlzei- 
chen and Siglen für Ruchstaben gehalten hat, so 
kenn man auch jene Lesung oder Aussprache un- 
mdgiich far giaubwOrdig achtem £twas weiterhin, 
nach der Nennung des PtolenittS, beifit es VOn 
der l^leopatra: 

A.\. eius soror. Dies hat Spohn rieht erkannt, son- 
dern selit dafür: Jrulrum. In der zwevien Zeile 
folgt hinter dem ersten deorum das l'rädikat Epim 
plianumi Spahn bat es uoObersctat gelassen. Am 
Schlosse der zweyten SSeile steht aneb der Dens fi». 
palor; diesen bat Spnhn par nicht entdeckt, son« 
dern dafür gelesen : uei Phtlometores. In der dritten 
Zeile stehen zuerst die Dei Fhtlomelores; statt dessen 
setzt äpe An Dei PhiladelphL In der vierten Zeile 
beginnt der zweyte Absatz des datirendeo Eingan- 
ges, in welchem es 7.ucrst heifst : „ond drm Prie- 
ster des Ftolemäus Soter." i»o sieht auch in dem 
Kaufbriefe des IVfcAvIrJ, herausgegeben von Bceckh, 
in diesem zweiten Absatae zuerst: ntaUnaiw, 
ToS ^ amxi-Qos. Dieser Ausdruck en dieser Stella 
ist zu bemeriwn» nad verfebieden v«» dem Im er- 
Mit *ten 
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tten 'Satze imnifr gebrauchten Plural 9kZv (jwtf'^QMv. Aufsicht Ober die Leichname in den Grlbarn fohr- 
hbt* ifipohn will im iweviea 4l>sat:%e des Igypii-. 
'-•chen Killganges den Pttuemaeus Sotir nicht aner- 



kennen , sondern lle'^rt statt HF»<^t^rn P(oItmaats 
mtjijotrome , Qber.sclzt diesen von ilun ai.genoinme- 
sen Namen mr^riOtrome nach drey kopiischeri \A ör- 
tern durch amaaa adipem hominis^ und findet darin 
den Schimpfnamen Physikon odtr Schmterbaueh, 
^velcHen man Her- 7.vpvr"n Evergetes gab. Auch in 
einem in der Vitn öjiohnit abgedruckten Brieffrag- 
inente S. S5 zeigt Spohn diese Entdeckung an, und 
sagt, iener KOnig fflhre in aciner KöMglicheo Tita- 
lator auch den TTtel : tUr da ffdirf dm Schnuer dtr 
'Menschen. Hr. Seyffarth beruft sich in der Bm^ 
dcfensio, pag. 7 auch auf diese Entdeckung, und 
meint, nun erst wi<;se man, warum der zwcyte 
S»€rg€tts <itn Spitznamen Physkon erbalteo. Aber 
mich dankt, dieses Warum? ist gar nicht weft «tt 
suchen; der König ward im gemeinen Leben: Dick- 
bauch, geoanitt, vermuthiich weil er einen dicken 
Baitch ha'.te. Alfo an jener Stelle des zweyten Ein- 

Rng«8föli d<r «we]fte Buergttea «tebea, und zwar 
einer Affentticlien Akte mit dem Schimpfnamen! 
• Scbmeerbnuch. Mir ist bekannt aas allen grierhi- 
scben Akten, welche aus Aegypten stammen, dafs 
die PtOlMOier in den Öffentlichen Akten immer ihre 
Ehrennamen Fhiladtlphm, fyiph<uu$, FAUmnttor^ 
Ei>ergelg$ fahren. Aber dafs sie in Offentliehea 
Akten ihre Srhimpfnamen Physkon, Kakergctet , 
Lathurusy AuUUs gebrauchen lassen, davon ist 
mir bis jetzt kein l^eysptei bekannt geworden. Das 



ten, Mifiss« /iodtendi«n«ta /or.aie veivichtetea, 
und dafOr Hebange'n in MatoraUen von den Ytf* 

wandten der l'odten empfingen. Von diesen Amts- 
hcbungeti ist hier die Rede. Jedem Cholchylen wa- 
ren gewisse Familien und deren Griber zugewiete», 
bey welchen er sein Amt verrichtete. Den ffamcn 
Chokhyt haben Young und Ptynm nicht unwahr- 
scheiiilicli 3h-c!eitrt v'on dem ko^iiisrhrü ^^'orte 
dichulii, d. j. einwickeln , einkleiden. Am aus- 
führlichsten verbreitet sich Ober das Gholdtytanamtt 
J^eyron, in seinen Fapyru grtucis; pars prim. 
pag. 77 sq. Wir wollen das Anligraphum in «io- 
7p)ne Abtbeüungpn soncfprn, und mit jeder Abthei- 
iuiig die Spohn'sche Lrklärung des i^yptiscbea 
Textes vergleichen. 
O. Das Anttgrnphumhcg\nT\\: 

„Der Cholchyte aus der grnfsen Diospolis , 
Onnophris Sohn des Gros, von der Mutter ^ en- 
potris,UTtgeJähr\icrzi» Jahre alt, rüstig, grnß, 
gc Ulf arbig, hohläugig, kahlkfipßg , erklärt sich ge- 
gen OroSf Sohn des Oros , ? n der l^Jutler ^Stvi- 
poeris, viillig befriedigt wegen des Kaufpreises für 
die Hälfte des Üritlhetls der Sammlung für die Tod^ 
ten, weicht UgraUn änd xm Thynabunun »» 
Li byen im Thebitchen Umkreise in den Afemno- 
nien; glcirficrrruj/'scn auch Jür die IJulJle dit1)rit^ 
theils der Ltturgteen f und der ander*n;" 

Spohn Obersei zt das hiemit correspondirend* 
Stock des ägyptischen Textes folgendsrmaOlen: 



mir bis jetzt Kein tieyspiei beKannt geworaeo. uas ^sUeoräm Utnplü in tindontT. * 

griechische Phy^kon bedeutet nwr: Scbmeerbauchi ad esse coram ten.plis n , 



brscbrinilcb, b.s weitere Beweise dafür ge- möglich, dies ZU sagen. Diejenige SgyptiscbeSch ri/t- 
sind. Bis dahin wird es mir schwer, m den gruppe , welche hedeutel: ÖholclyU oue Bios- 
ichen Ssypiischeo Akten eii.en: Mentchm- poUs, der großen, ^iebt ^»po//n durrh: esse toram 



soihe die ägy'ptisrhe Sprache kein andres Wort 

besessen liabf^'n, um diesen Begriff auszudrOrlt "n, 
als die unbeholfr-ne und ganz unpassende l'araphra- 
se: liehend den Sr;htn>>er der Menschen ? Oder soll 
dieser: Illenfchenschmeerliebende, ein Ehrentitel 
seyn , welchen die Griechen falsch flbersetzt hitten 
durch: Schmeertiaurh ? Keines von beiden halte ich 
f ar wa 
bracht 

Affentlichen . 

tchmeerKebenden Ptolemler annterkennen « and ich 

halte es fOr sicherer statJ seiner df n von Young an- 
genommenen ttolemaeos Sutcr rxx lesen, welcher im 
Kaufbriefe des Nf '^hutt* an jener Stelle dentlieh ge- 
schrieben steht. 

Doch feh breche ah von dem datirenden Sht- 
pnn"e <^t !' :pyruf Cci^at! , um mich zu demjenigen 
1 heile diese', l'ajiyrus zu wenden, Ol>fr dessen In- 
halt das griechische Antigraphum Grry ianum Aus- 
kunft ertheilt. Der Papy rus Quati ist 'ein Kaufcon- 
trart , in welchem Oeni>/>/)m, Sohn des Oro«» ein 
Cholchyte awi Diospolis oder Thrbc , seinem Bruder 
Orotf Sehndes Orw, einen Theil seiner Amtshe- 
hnngen verkauft, nachdem er demselben froher 
schon einen anderen Thell verkauft hatte. Die 
CVio/cA/f*n waren, wie es scheint , Priester unteren 
Standes, welche die bals'rr irtLn Leichname ein- 
kleidateo in ihre vielfachen Binden, nachher die 



.... sindona statuluni ....... duie lUa sa- 

c«rdiaibu$ Aj^Ua atUtah Aegypfo 

* w 

*a«ene «•«■«e» eeeeeMa 

Kann man denn nun wlrklitrh mgen, dafs diese, 

an und für sich lilckenhdfle und unverständliche, 
Spobn'sche UeberseUung durch das .^/ingra- 
phum beftäligt werde? Mich dünkt, es ist un- 



templis, weil ein Theii davon dem Worte: Tetupel 
iri der Bosettischen Insclinft ähnlich ist; und Bfi 
Seyffarth in s' iner Brevis defentKs pag. 7 sagt: axi» 
darum ttnipim , oder qid ot ad fadem temptormiif 

bedeute t-ben virl ^idem sibi ? als Cbolchyt, 
und daraus Sf ii« iiian , dafs Spahn'« Erklärung rich- 
tig sey. So leicht befriedigt muCs man,, dOnktmieb, 
in so zweifelhafien !>ingen nicht seyn. 

b. Das Anligraphum fahrt fori: 
„Deren, {dtr Ta^m) Namtn sind: Muthet, 
Sohn des Spatui , mit fim Kindt-rn un ! allen; Chn- 
pocrates , Sohn des N e c ht h mnn t he s , mit den 
Kindern und allen; Arsiesisy Sohn des iS'echth- 
monthetf mit den Kindern tmd allen i desgleichen 
Petemestutf Sohn de» Ifetfhthmenthas ; ebenso 
Arsifsis, Sohn des Zminis; desgleichen Oso- 
roeritf Sohn des Orot; desgleichen Spotu»^ Sohn 

dct 
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zukommt du 



des Chapochonsis ; def^leirhtn Zoglyph n»; 
t*oo wtlchen dem ^soSf Sohn da Oros, von der 
Mutter SsnpoeriSf deinem jünßeren Bruder, zu 

dtmdbm Choiehyt*» s«h6ng - 

B^/U da vorbtmerkien iR-MImb 
Vnd Hebungen, und anderen.^* 
. £5 werden in diesem Absatz« solche Familien 

t, b«y welchen Onnophris die Todtcndienste 

_ Tenriahtto httt«, nod lOr welcbe er also He- 
bungen zo betiefaM hatte; welche Bebangen er 
■an seinem Bruder verkaujFt. St^it dessen erklärt 
^»hn die betreffende Stelle des ägyptisciien Textes 
fo%eiid«rinafseB: 

.«f €i ... !•••*.. 

iempt. tt iapid. •...» pO» 

nere ...et ut tU 

coram templis sindona ivxa 

dare illa sacerdolibus Aeoypti dare ei.' 



vorkommen dentlich gfsehrieben sehen in dem ?on 
Spahn benutzten, and von Hn. Se^arth auf der 
Tab. 3 rles vu r Ii elenden Werkes miigethtUten Alt 

Similc lies Ptijtyrus Casati. 



dtr tMargiUBf Das .Antigrnphum lähn iort: 

, Er verkaufte es ihm im Jahr 86 , im Athyr» 
de» miglebenden KSnigea, zur ErfiiUung de$ Drit^ 
iJMh. Ferner für die Hälfte der adningtn und d«^ 

jtmderen , (/'v-t') ton d^n Todtcn in Thynabu- 
nun, dem r uleutemi«y mit den Kinacrn und 
uHlen. Ferner für die Halft« der Hebuneen , weicht 
mir zukommen in denen {Gräbern) dest'etechon~ 
sis, des Mitchtrii^crs , und dem Orte des u4sies, 
genannt Phreka ges , sojinnl den darin befindli- 
^ chenTodien, wm welchen zukonunt demselbtn As os 

""^ ^Haiß^y 

' " Den ägyptkchen Text 'diessT Stdle fibcrselst 



"" Ülst sich der üino des Mtigraf^i in diesen Spohn folgendennafsen: 
Jsteinischen Worten wffrfer erkennen? Die durch »; '^cro • 



Punkte an^edetitetfin Stellen des Textes hat Spohn 
unü5er.sct£t gelassen. Er glaubt immer nur die 



Worte: templum, sindon, hipis, ponere, Aegyptua, omma «/ 

uckhe in der Uoscttisrban loscbrift vorlsoiDmeo, ia "*"' 
dÜescm Papyru» wteder zu erkennen. Mnr dleCrrop'^ 

pe: sacerdits'y steht wirklich im Sgypli^chcn Texte 
•n der Steile, wo ^poAn sie setzt. Ob sie aber hier 
wirklich jur.h sarerdos bedeutet, ist noch zweifel- 
haft. Peyran hat in seinen Fapyris graeÖMa pun* I, 
pag. 88. d*e GrOnde entwickelt, wegen welcher 

Jene Gruppe hier vielleicht : Pari, idat: ÜfJ'uncti, 
»edeutet, und auf die eben aufgezählten i'odten 
geht. Spnhn hat gar nichts gemerkt von den zahl- 
reichen Nominibut pro/aw, welche io dieser Stelle 
vorkommen. Wenn er die Aussprache der ägy> 
plischen ScliriTtgruppen im (ianzen, oder, was xioch 
mehr seyn würde, die Geitune der einzelnen in 
den Gruppen stehenden SchriflzOge oder Bneh- 
staben richtig erkannt hitte, so markte die voa 
ihm beygesehrlebene Aussprache bey jenen ^«ml» 
nibus propriis doch einigcrmafsen passen zu der 
Aussprache, weiche das Antigraphum angiebt. 
Aber diefs ist nicht der Fall. U. am Schlüsse 
der 9 Zeilen des Papyrus Ciuati steht die ägyptische 
Gruppe, welche den Namen: 

Chapochrates 



illa * «I ....... dort illa ttatitta Apidi 

(J*) ttjMLeo«^. et liaras et qutu' itiiu» «f 



dare Uli 

sepulcro statuta dure Ula omnia sacerdoli^ 

hueApid^ tttttutiri» A^pto {P) ei ühen» 

...... qui ei dare Ml .«..•..».•.. ..... 

tt9l.Qffo(nav et imagines eerpenttUH,** 

Gleich im Anfange dieser Stelle kommt dassel- 
be Datum wieder, mit welchem die Rolle beginnt, 
nfmlich: Annas 86. Athyr; nur ist hier der Tag 
ifrs Monates weggf I, ; ^ » ri , suwohl im ägyptischen, 
wie im griechischen Texte. Spohn hat von diesem 
Datmm oichts gemerkt. Als Au.^sprache für dim 
Gruppen: JahrS6. Athyr, hat er hier beygeschrie- 
ben; finen ptr,n nu; im Kinpange der Rolle aber hat 
er als \us*-prachi' filr ('ii 1 It i' (jruppe g<";cl)riehen : 
tcuen £ifij ni. Kann man denn zu dieser verschie- 
denen Aussprache derselben Gruppen Vertrauatt 
fassen ? 

d. Dis Anligraphum fährt fort: 
n Ich verkaiffie es ihm. Es ist Dein , und ich ha- 
be diifiir den Preis von Dir, und mache ddhulti keine 
Ansprüche an Dicht von dem heutigen Tage an. 
H^enn aber Dich jemand ihretuegen angreift ^ so 
V,,... .......... y^de ich es mit ihm aufnehmen. iFenn ich es aber 

enthält. Aber bVt als Aussprache dabey '»if if^»^ oufhehme , so will ich Dir noihwendig 

«schrieben: *^ ' ' trttaKen." 

' . V . Spohn Obersetzt den jgyptischeo Text dieser 

Steli« aUo: 

m scriptum 



Reetehnta. 

Apn Sebhisse der 10. Zeile steht dec m häufig vor" 
kommende igyptlsrhe N<ime: 

Osoroerisj 
Sjjtek» aber sefarcibt als Ausspraebe dabcy: 
JPenol«. 

IM« 11. Zeile beginnt mit dem noch falafi^ vor-* 
kOBBtendeii Namen: 

Oros; 

ßpeh» aber sebreibt als Aosspracfa« dabey« 

Nne. 

Man kann diese ebenerwSboten Nameogroppea aÜe 



cl.' 



t. Das Antigraphum fährt fort : 

m Dies schrieb Oros, ti$* Hohn des Phabis , der 
biy^ün Priestern des Amanra»onth*r ynd der 
b^lrilendcn Götter angest^lt« Mcaograph." 

Spbhtt übersetzt: 

mopta stafKia earaa« aris deonm." 

Di 
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Olm Gnippo* welche den Namen Orot bezeieb- 
Mt» «pvlebt S^paA» aus: H4nM0«, und Abcnctst 

ttlbi orru. 

. AasUtt des im Antigrapho eebraucbten abkflr- 
cenden Ausdritokes: 'mnd äff oeglrilmdm OStur^ 

m-tTitmr &toty, d.i. ü'er jenigen , weithe densel- 
ben Tempel mit bewohni;o, (frOckt sich der ägypu- 
fdie Text ausfnhrlicher aus, und sagt: 

^undd€r Göiitr Brütl€r, der Götter WMthuter, 
dir FulerUtbeiuUn Götter, des Gattts Eupator, und 
der mutterliebendem Giiiter." 

Diese sind die gewdbolichen PtolemSischea Göl- 
ter. Spohn dagegen flbersetct diese Steile so: 

«af du* Jeorum bonorum diis aniantibue 

regukm dü$ ma^nae quietis atatutae et äeoriun 
amanHim «rtag in eepukrit," 

f. Das AiiHgrafAum schliefst mit der Liste der 
cecbszeho Zevgen, wekbe gewöhnlich bey den 
ägyptisch«« Kaufoontraktan ersebeinao, ia folgen- 
dar ArU 

f, Zeugen. 

1, Brieut SaAn det Phanrei. 

2. Petearpres »So/m des P a ten f emis. 

S. Petearpochrales ihhnäes Oros u.s.w." 

Der Papyru» Cästrti hat glefebfaJla dtea« Zeo- 

genlii^te, und zwar auf der PiQckseite; wo sie in deo 
ägvpli^chen Köllen gfw.iluiiich steht, bpuhn Ober— 

seut die Lieberschrift: siafuii tc\tes ; und 

bievon bal wenigstens das Wort: iestes, viele Wahr- 
aobeintfditkeH fBr sich. In der igyptifchen Grvpp« 
Jaisen si :b die drfy nurliS!;:'spii nt , th , r deutlich 
unterscheiden, unii im Koptischen bedeutet: me- 
thrtf ^euge; daher Spohn denn auch mit Recht auf 
dieses Wort verweiset. Aber dessen ungeachtet 
scheint er nicht darauf verfallen aii s< yn, dab dl« 
nun folgenden sechszehn kurzen Zeilen die Namen 
der Zeugen enthalten. Die meisten dieser Zeilen 
bat er gaat unabarsetzt gelassen; nur bey dem 
fOoften Namen llberseut er die letzte Grappe: 
temph ; bey dem achten Namen die letzte Gruppe 
VieiJf-r temjtVi; im neunten Nanien eine nitilt-re 
Gruppe; ylpid'f!. V.r scheint hier also gar keine 
Wtamna propria vem-uihet zu haben. Die letzte 
(iruppe des fünften Mamens ist der Kirne Pseuchon- 
iis ; die des achten ist der Name Petemestet. FOr 
beide Gruppen iiat Spofin nl«; Aussprache angegeben: 
neoschtiOf und als Uebersetzung, wie schon ge- 
tagt: Mnjpdi- Der elifte Name laotet : 

Oros des C f. im na r au s. 
j»Utt dessen spricht Spohn diese Gruppen ans: 

Beuafkoeajme, 
Der vierzehnte Name ist griechisch, nimlicb: jin- 
timacho» des Antigtnet. Dieser ist ganz so 
alpbabetlacb geschrieben, wie die griechischen 
Maiaett io dar ftoSMUaeheo Insebrift* Uw bat da- 
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her anch Spohm jp-il£rtMilhelli rlebt{g mtgumi 

me. Spahn hingt den Nominibut prttpriis, weleb« 
bekannt sind, wie Ptolemaeotf Kleopatru, AUxan» 
der, bSuHg noch die Sylbe m«an, z.B. Koptrome, 
leb glaube aber, daf« die Schriftgropp«, welch« 
er In diesen flllen me ausspricht, and die scliv 
verschieden (beschrieben w r I , blos dazu diente, 
das Ende der Schriftgruppe zu bezeichnen, lob 
habe mich ausfahrlicher darflber erklärt» In mal* 
■er Commentatio dt pnaea Aegypt. Uiter. pag. ftl 
blt.SS, und die vertcbledenen Gestalten diaaa« 
Grappe dort abgebildet. 

(Dtr SeeektuJ» folft,} 

BILD UÄGSSCHRIF TEN. 

SnrrroAar« b. Hoffmann: TS» Jungfrau im hSmB" 

lich.en und ri/^cnttichcn Leben. Festgabe fflr 
Juaglrauen. Herausgegeben von Aloyt Bauer, 
U^l. XII lt. 369 S. 9* (SO gGr.) 

Hansoviu, h. Mahn: Blumen und Früchte für dim 
KinJ/ini und das erste Jugendalter. Zur Bddung 
des sitilichen Get'Qliles uod zur I3ehung im 
freyen seeicovoÜeo Vortrage. Von G. C. If^. 
Giaser, Elemenuriebrer an der Töchter schale 
zu Hannover. 18^0. VUl u. 160 S. 6. (12 gGr.) 

GlooaVi b. Hagmann: Der Führer at^ dem Lt^ 
benswege in den ktastitchen fAfhrtn der MonA 

Ein Geburtstags - und Weihnachtsgeschenk für 
jedes Alter und Geschlecht; ein Rubrer für die 
Jugend, ein Angebinde fflr l^iebende, ein Spie- 

felfar den Glacküchen und ein Trost far dee 
leidenden. Herausgegeben von Ür. Bd. Retcfta 
und Ä Fr. /f. 1831. XIV u. 230 S. 8. (t Rthlr.) 

Nr. 1 beschrankt sich darauf; Jangfraoen Lebeos« 
regeln zu geben ^ und es findet sich in denselben viel 
Gutes uiiJ /.wecUmäfsigcs. Nur möctue das Suob 
Alancbem als gar zu praktisch erscheinen, da In 
demselben auch «Mittel zur Färbung der Haarig 
und Kecepte «u woblriecbenden Poptadan" vor» 
kommen. 

iN 1 2 wendet seine belehrende und unterhalten» 
de rhati^kea auf dus frühere kindesaher und Iheilt 
demselben Sprachieio, Lieder, Fabeln und poeii* 
sehe Erzählungen in einer zweckmäfsigen Auswahl, 
jedoch ohne ordnungsmifsige Zusammenstellung 
mit. 

Nr. 3 hat seinen Kreis viel weiter gestellt f AT 
Ahe und Junge, GiHckliche und U»glQcKiiche, da- 
bey hauptsichlich für Liebende. Iis sind Seoten» 
zen aus unsern besten ^chriflstellern fll)er Mensch- 
heit, Men cl.'-ul e i iiiimung, Menschengröfse u.s. w.j 
die eine sehr angemesseneGoidküraeraammluoa bil- 
den, in der Vorrede Aodet sich manehea HalV- 
wahre nnd Uebcrtciebene. 
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A LTB&THVMSXairOB«. 

Ltirxio, h. VN'eiJmaoat F. A. O. Spahn d* 
iingua tt hitru vtUmm AegyfHknuit — — 
Acceiiunt granmiatiei atque elofsariusi 
] 1 r u tn I'ldidk et abtolvit G. Sty^arth. ¥ut 

Mcunda etc. * 

{D«4tM»f» v«n Nr. VL) 

w ir hibfii nun das ^nti^raphum mit der 
Spolin'scbra Erklärang des tapyrus Catati von 
Anfang bis zu End« verglteben, uod jmfer unbe- 
fangene J.eser wird hieraus leicht abnehmen kön- 
nen , ob das yintigraphum eine Bestätigung der 
S|»ohii'«cheo KrklSriin^ liefen, oder ein« Wider> 
legung derselben. 

Spahn schlug anfangt, als er die ErkBrang 
ii^ypti'icher Schriftgrupp r= n bpi^ann, das richtige 
Verfaljrcn ein, indem er, ebenso wie Young es 
gethaa hatte, diejenigen Buchstaben als erklärt 
annahm, welch« aus den. Nominibus pmprüs der 
Bosen ischeo IttScbÜft sich ergeben, und den Sinn 
mancher andrer Schriftgrtippen als durch die Stelle, 
welche sie in dem Kosettischen Texte einnehmen, 
tieatimmt atinahm. Soweit war alle« gvt. Aber 
nun ging «r viel weiter. £r glaubte nun, alles in 
der nosettisehen Insehrlft und in den ^hoiitehm 
oder demoiiichcn Papyrusrollen austprtchen^ und 
das Meiste aunh übersctitn ZU kAnnen, ungeachtet 
hier Hunderic van SchriftfddkCn vorkommen » d«- 
i«o Werth oder Bedeutvng ani d«a Nmm^bmtprp^ 
priit der Rosettisehen Insehrifc sieh gar nicht «r- 
pn ; f , i.nd zu deren Krktärun^ er l ilii r anderer si- 
cherer HAlfsmittel bedarf. t>pohn Oberredete Sich 
viel zu leiciit, dafs er auch alle diese uobekanntea 
Zeichen richtig auasprechen kAnn«, indem er Kock- 
sicht nahm theils aar etne Aehnllehkeit der Gestalt 
zwischen ihnen und dh u aus den Xominibus propnis 
sich ergebenden Buchstaben, theils auf den Laut 

gewisser koptischer Wörter, von denen er aan«luna 
afs sie wohl hier oder dort im Texte vorkommen 
könnten. Kr vernacblisafgte die Belehrungen, wei- 
cht il m Ober diesen Theil seines Verfahrens die 
Schriften von Young hätten ertheilen können. Hier- 
aus ent<itand jene grolin Hasse ihm eigenlhOmlicher 
and unhaltbarer Lesungen und Erklärungen ägypti- 
scher Schriftgruppen. vVas er in der encfiori.ichen 

Schüft erji ittelt ZU haben glaubte , wendete er dann 

auch auf die hitHttitcht Schrift an, wekhe bisher 
«odi viel dunkler fkr uns geblieben ist. ttUt d«r 



JueroglyphUrhen Schrift beschäftigte er sich nur 
wenig. ^/»üAn wollte fast alias alphabetisch lesen 
und aussprechen ; er betrachtet« daher «ndi sofdis 

Schriflgruppen ali a!phabeiisch geschrieben, von 
denen es watirscbeiniich ist, dafs sie biolse HigUn . 
oder symbolische Gruppen sind, z. B. die Gruppen: 
Jahr/ Colt., Prittter, Aman, Odria, .oder abu* 
kOrzte bieruglyphiseh« Gruppen, leb hsih« adch ^ 
hierober in n<einer bereit« g«dMht«n CMNMmfOti« 
pag. 25 oSbcr erklärt. 

Hr. Seyß'arth hatte in der Pars prima des vor« 
liegenden Werkes di« von Hpohn binterJassenm 
Erklärungen abdrucken hssent und zwsr in der 



von Spt 



lufgeschriebenen Aussprache, und dar- 



A,UZ. ttit. Enttr 



geDliet 
Baitdm 



untergesetzter lateinischer Uebersetzuogj c. B. im 
Anfang« der Rosettischen Insehrlft : 
Anne poeo« ^ cAmitm hA^ niarU. 
ivtt anno ihm« a^j^/Haee inprat- dtmm* 

senlia {p) 

(Die. Steile ist ooricblig gelesen uod übersetzt. Der 
Sinn dieser igyptischeo Scbriftgruppeo ist viel- 
mehr: «Miue aegypiiaco SSt^ar 18. Sie eotspr»» 
eben den im griecbiscben Texte weiter vnten st«> 

benden V ort tu u^yvntiio* ü fit/tip oxzwxttiifxarr.) 
In der vorJiegenHen tar$ t€cunda liefert er nun di« 
JLilhograpbieeo derjenigen ägypüsebflB Text«, wel- 
ch« xa jenen Spobn'sohen£rlüimw«n gthArao. Ute 
Tab. 1 enthilt den gnditimthm Theil der Rosetti- 
schen Insdirift , vun dpm wir schon msoche Dar- 
stellungen besitzen. Diese Tafel ist nach dem ia 
I.ondon 1812 tuerst erschienenen. Fac Simil* ge- 
seiehoeti und «war, wie Hr. Sfyffarth fWikh«rt, 
mit der allergrößten Genauigkeit, woftor «neb der 
Anblick zu sprechen scheint. Die Tab. 1 enthält 
den Berliner Panyriu Mr.S6, welchen ich auch schoa 
herausgegeben habe , in meiner gedachten Conunm- 
tatio, tat. 9 — 11. Auf der hier von Ho. Smrffarth 
gegebenen Abbildung ist der ägyptische Text in drey 
Abschnitte getJieilt, und zwischen diese ägyptisriien 
Abschnitte sind die griediiseben Zeilen der Zollakte 
gestellt. Anf dem OrUnil« lb«r gebt d«r igypti- 
sehe Text unnnterbroehen fort, und ndterlhm sto- 
ben die griechischen Zeilen. Die Tah. S liefert 
den Pariser I'opjrus Cu^ati, welch en Yuung auch 
schon berausgegebeu hat ia den Hicroglyphict. Dia 
Tabb. 4. 6 enthalten die Berliner Papyrus Nr. 4t « 
und 6; welche bisher noeb nicht «ti^ebildet wor» 
den. Die Trr6. 6 enthalt versehi«d«ne Zeugeotisten» 
Air '1 den vorLertj^eheD Je" Papyrus geliör?n, und 
andre kleinere Stücke. Die Tab. 7 enthält den 
Berliner Pap/nit Mr. 46 nach «inar MToUkonunnen 

G|i Ahr , 
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Abieichntjng, nnH kleinere Stocke. Die Tubb. 81)h 
10 Jlcfern verschiedene kleinere enclinrischc und 
hieratische Inschrjfien; 'iub. II den hierugl yj^lii- 
scbea Tbeil der Kojeltiscben loscbrift^ und ia6, 
19 den gritehisehctt Tbell d«r<etben. 

Dfr van lln. SryJ/'arth in die.' r Pars secunda 
geliiltrte, sehr schön gedruckt«;, J^icL iSche lext 
enthält, aufser der Vorrede und dem Inhaltsver- 
zeicbaiue fOr die Tafeln, die Darstellung dessen, 
wss&poÄn Ober die BeschafTenheit der ägyptisebeo 
Schriftarten, unrt ü!><:r die Grammatik und das 
Glossarium, welche er aus seinen ägyj>i lachen Le- 
sungen ziehen zu können glaubtet auf^ezeicliiiet 
hat« il — Hr. tkyjfarih nennt dies: Cbn- 
$peehi$ systematis hirrogly phki Spohniani; weil er 
unter ägvptischen Ilicro^Ivplun nicht blas dieic- 
«igen ÖchriflzOge vi-rstaiiden wissen will, wciclie 
man bisher Hieroglyphen ijen.inHt hat, sondern 
auch die enchorischcn und hierciitschtn üchriftzflge: 
9terum uiegypliorum' hiero^h j /nca dieuntur semu 
latiori omnis gcncrin scripta anthjuo more et u^u in 
jiegyplo or/u, sive stnt lUmolicOf vel enchoria, 
v«l epistolngraphica f vel mtlgaria} sive hieratica, 
wl sacerdolulcs ; siiv, quat rgrum figuiis eonstatf 
hUrt>glyphica , proprio äe dicta; nan könne dahir 
auch die bev den (iriechen Qhliche Schriftnrt die 
griechische iUen.^lj phik nennen, wenn man die 
griechischen Buchstaben lliero^fyjäten nennen dOrf- 
te. JAieh dankt, dies ist ein« nnz nngewöhnhrhe 
und unnöthige Erweiterung der Bedeutung des 

Wortes: Uitro^l^ pla n. 

Zuerst kommen die Bemerkungen Ober die 
Beschaffenheit der einzelnen Schriftarten. Sie sind 
cebr ■JlflCjnciaer Art. Z. B. Ober die enchorüche 
Schrift: 

'6. signa demolica nan sjmbtU^f ttd phonttiett 

sunt instar litterarum. 
13. Itter ae äemoticat patäm oUo* aKfi inädent 

aut iuCLUrnbunt, qm «V IMMHIlHl^liain j'?^!»' 

rxuti BuUant. 
19. mmuH agnis änguiaribiu txpntü loUia, 

quat Uteris haud stmt absimilia. 

Viele dieser Bemerkungen enthalten unstreitig 
Richtiges; aber ea ist gewtthnlieh so aligemdner 

Art, dafs dadurch die specielle l'>k!äri)ng einzel- 
ner ägyptischer Texte nuch wenig gefordert ist. 
in der 17ten und letzten Bemerkung sagt Sp< lin, 
dafs )ene schon oben von mir erwähnte Scbiuls> 
gruppe bey den Nomjmfru« propriU, welche er in 
den Lesungen: m*, easspricht, zugleich alphabe- 
tisch, aber doch anch symbolischer IMatur zu seyn 
scheine. Damit verwirft er denn doch wenigstens 
gewissernaiben seine Aussprache mc. leb glaube 
aber, dafs die Groppe »ient zngleioh alphabetisch 
und symb(jli';rli i«t, sondern nur eins von beiden; 
und zwar Jetiteres. Dies hat schon Youn^ im 
JAlMKW Mtieum Mr. 6. pac. 174. 17d angeror: 
men, indem er diese Schluisgnippe in der Aus> 
sfTMh« flicht ihirdi BmbsuEtto« twinm dorc^i 



einen Stern andeutet, üeber die Äi'«rn/J*r?!r Sfhrift 
sind acht Bemerkungen mitgetheilt, iii^cr die Iae~ 
roglyphiscbe neun. Dann folgen die focubularia 
aus <ien drey Schriftarten. Die iateiaischen Wort« 
der Gruppen, weldie ^tahn als erklSrt ancnb» 
sind alphabetisch unter- einander pesteüt. Di« 
ägyptischen Scliriftgruppen sind niclu beygefOgt, 
welclies denn freylich ein grofser Mangel ist. Hr. 
5«j':^är/A .bedauert diesen Unisiand in der Vorrede 
S. 6 selbst; bemerkt aber, es sey Ihm nicht mög- 
lich gewesen, diesem Mangel abzuhelfen. F.r hat 
daher bey jedem lateinischen Worte auf Steilen 
der Spohn'schen Lesunges verwiesen, welche maa 
nachschlagen» nnd dann oüt den iithographirtea 
Sgypiiscbcn Texten vergleichen mufs, um dl* 
Gruppe aufzuüiiden , welcher Spahn diese oder 
jene Üedeutung zuschrieb. Young hat in seinem, 
ganz lithographirte«* Egyptian Jiclionttry die ägy- 
ptischen Scbriftgruppe« Oberaii beygefttgt. Die mtt- 
sten der hier von Ho. Seyffurth aofgenommefleil 
\Aürte beziehen sich auf enchorisrhc Texte. Ob 
Spaltn selbst schon diese Worte alle in sein Glm~ 
sariutn eingeschrieben hatte, weifs ich nicht Hr. 
Scyl/urth bemerkt In der Vorrede zur ttsra prima 
pag. X, bey ^Besdireibung der ihm flhergebenett 
Sjiyliii'schen l'apiere. Ober das von Spahn ange- 
legte G/oi<ur/u«» Folgendes ! volumen ainplum Glo»~ 
surio dcsttnatuin, per quod variis paginis hUrac 
»ingulari oräine at^pte 23 verba aegyptiaca cjatunt, 
I<>h verstehe hieraus nicht deutlleh, ob gesagt seya 
solle, dafs Hr. Seyffarth Oberhaupt nur 23 Worte 
in dem Glossarw aufgezeichnet vorgefunden; oder 
ob der Sinn ein andrer seyn soll. Hierauf giebt Hr. 
S^ff'arih die Spohn'schen Bemerkungen Ober die 
einzelnen, von Spahn angenommenen, Budistaben. 
Diese Bemerkungen sind ganz allgemein pehnhen, 
Z. ß. aber das enchoriicJu oder demotische Aiptia- 
het wird hlos Folgendes gesi^t: 

^signa f;:nilc7n dmiotica, tuvi in lapidttm^ tMM 
in papyrorum ittuiu inventa, habet haec: 
pro a ^reUtr mjmtuu, 
e «9-^ 

i; et r] — — 80 ■ « 

— » 82 . «le.*» 

For n hat Spahn sogar ISO farmos angenommen. 

Aber keine einzige dieser Formrre Ist hier abgebildet; 
auch ist nicht hingewiesen auf die Stellen , wo man 
die Foroiae hnden kann; der Leser mufs sie sich 
selbst ans den Spohn'schen Lesungen suchen. Viel 
wenij^er ist der Beweis fOr die richtige Krklärung 
der einzelnen Formen ^efOhrt. Von bieroglyphi- 
scheii liuclistahe.i i'. i r fen nur fünf, dem Laute nach 
verschiedene, aufgeführt, nämlich ftlr a Eine Form, 
fOr zwAir, für t nnd m and t eine Zuletzt S. 29. SO 
kommen die grammatischen Bemerkungen, mit 
Verweisungen auf die Stellen der Lesungen, durch 
welche sie begründet werden sollen. Sit rr-:t n r kfii 
sich Ober Artikel, einige CasM, Pronomina » und 

y^iMwmwt £lii%o von dicffla ]ltuetkiiii|«0 bt<* 
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bpn die Wahrscheinlichkeit fflr sich, und sind denn 
auch bereits von ChamjToUion in seinem Precis , und 
von mir, in den: nemerkttngen Ober den ägypti- 
Seiten Text eines Papyrus aus der Miouloiiscn«!! 
Sammlung, 1824, vorgetragen worden; z. D. dor 
niännliclie Artikel «ey ein vur^f•^e!7.tcs p, Avie im 
Koptischen; der %vetbiiche Arli^eJ ein hinten ange- 
hängte*; t ; das Pronomen pen. tert» masc. sey 
ein/. Andre dieser Bemerkungen« «. B. dafs ein« 
Knciung ot- durch den Slatus constructw In esfch Ter- 
wandele, <;ciieiiien mir noch nicht gchÖri|T nachge- 
wiesen. Die Lesungen Spohn^s, welche sie erwei- 
•eo sollen, sind zu wenig gesichert. 

Jeder mit dem Gef;enstande etwas Vertraiute 
wlrtl einsehen, dafs Wr.iicyffarih bcY der Herausga- 
be der Spohii'sf-hen Arbeiten einen ' Sehr schweren 
Stand hatte. Die Arbeiten waren in einem sehr 
«nvollendeten Zustande» vnd enthielten ein» Masse 
von ii-!i"lf Sjren Losungen, deren Unzuverlässigkeit 
auch <iern 1 Icrau^gebi-r mehr und mehr klar ward. 
Gleichwohl mufste tlie einmal übernommene Arbeit 
■DSgefahrt und beendigt werden. Kinige Flachtig- 
keiten fm Ausdruck scheinen vorzukommen, in 
der Vorrede 7 im er<;ten Ilande S. 13. sjpricht Hr. 
Seylfiirtli von einem ProJromus , welcher die 
Spohn'schcn Interprctaiioncs liefern werde. l)ie 
InterprttatUnus sind im ersten IJande geliefert, fah- 
ren jedoch dort nicht die Ueberscluift Proäromus. 
Auf dem Titel des xweyten fjjndes wird wieder der 
FroäroiiiUi erwähnt: Prüdff)i7ia<^ cum XII tabitlis h- 
tho^raphicis. Aber auch in diesem ILtihIc hnden 
wir keinen ProäromWf sondern einen Conspcctus, 
welche^lich Ober Glossarium nnd Grammatik ver- 
breitet. Im ersten Bande dagegen steht der Special- 
titel' literae ^t'f^yptiorum iiimvul^ari tum sacerdo- 
tali ralione scripidc cjpUrdlue, obgleich kein ein- 
ziger ägyptischer Buchstabe im ersten Bande erkiärt 
■wird, sondern dort nur die Textlesungen und In- 
X*r/)r*/a/ion<'i abgedruckt sinr! N i- hrfr m Wr.Seyf- 
yarth pars 2. Vig. 17 die Kemer kungen Ober das 
demotische Alphabet beendigt hat, sagt er: hae 
mmileets scripturae aegyptiwvn^ hieraiic ae , qua» 
l^n^nnu beatTt arte etuaUMfu» invenit. In der Vor- 
rede S IX '^is^l er : increnienlum phih'h<yjae ncpy~- 
ptiarac i aicl i cl una Itlera ae^ypliura, uniim vocabu- 
lutn, und regula Hiero^lyphicea erpUcata, Diesel- 
ben Worte, ancbmit dem unum vocabulumf stehen 
jtoeb «nmsl fm Conirpectvs , p.ig. SS; wie denn 
fiberhaupt vielp SntTe der Vorrnfi wörtliob wieder- 
holt sind im Schlüsse des Vonspectu*. 

J. ff. lä. lb>$tgmlm, 

JüGENnSCHRIFTEN. 

1) Düs8rtr»oBr, b. Schreiner: Sammlung ausge- 
wählter Stücke aus den H erken deutscher Pro- 
$aiker und Dichter , zum )Lry^arta nnd mOndii- 
chen Vortragen fBr die nntern nnd mittlem 
-Klassen von Gymnasien, herausgegeben -»-rm 
JUr. G. Karl uinton iduiisUti, Oberlehrer aui 



Kön. Gymnasium zu Dössel iorf. 1850. Erster 
Theil. JBr/r^ Abtheil. Für die sechste Klasse. 
XXll u. 216 S. Zweyte Abt heil. Für die fünfte 
Kl. 272 S. Zweyter Theii. i&Srl. ErtU AbtbML 
FOr die vierte Kl. XVI n. 604 S. gf. 8. (Z Rtblr. 
4gGr.) 

2) Leifzio, b. Lebnbold: Denkwürdige Hand- 
lungen , Reden und SMdksah berühmter Aft!^- 

ner des Altcrthums aus dem Valerius MaximuS 
und andern Ciassikern für die Jugend bearbei- 
. tut vün Ht.BoMsdMidB. ISSl. XlVii.270S. cf. 8. 
(16ßGr.) 

S) FnAsitritsT «. M., b. BrSnner: Belehrende Dar- 

slcUungcii für das hi'Jicre Jugendalter. Zusam- 
mengetragen und mit Anmerkungen begleitet 
\on 'Gcijr^ Ludwig Kricgh. mi. XlVtt.719S. 
gr. 8, (l Uthir. l6gGr.) ' 

Die erste dieser Beyspielsammlungeu hat den be« 
sondern Zweck, bey DeklamirGbungen und Vortrl» 
gen in den untern und mittiero Klassen der GymUH 
sien fafllfreiche Hand cb leisten. Sie ist sehr reich- 
haltig, liie Auswahl selbst Jüfst nichts zu wilnscln ii 
Obrig. Da sie insonderheit auch vun den Erzeug- 
nissen der neuern und neuesten Schriftsteller Ge- 
braacb macht, wodurch der Beweis sefflbrt wird« 
da& nicht ältere zn ähnlichem Zweck bestimmte 
Anlhülo[',ieeri abgeschrieben worden sind. Nur die 
Anordnung hat uns nicht gefallen wollen da in 
ihr keine Ordnung^ und die Mannichfaltigkcit , 
nicht durch systematisch« Steilnn|^ jcu einem Ganseia 
verbunden ist. — 

JSr. 2 schöpft aus: den reinen Quellen der alte» 
Geschichte, den kJa$.si$chen Schriftstellern des Al- 
terthnass selbst. Die Sprache ist edel und unge- 
zwungen» und darin keine steife JNachbildung des 
Originals bemerkbar. Das Ganze liefert als Lese- 
buch eine zweckniärsige ^'(ir•^chuIe, um ilii:< |j den 
Geist der allen Zeit selbst für das Studjum derselben 
zu begeistern. 

In dem dritten Werke dieser Art ist Belehren- 
des mit Unterhaltendem gemischt, doch herrscht 
das Ersiere vor, und der ernste Charakter Jt , Gan- 
zen ist unverketjnliar. Key der bedeutenden Stärke, 
des Buchs ist der Preis desselben wohlfeil zu nnt> 
nen und €s empfiehlt sich auch dadurch SU CiDCIB 
sehr {lassenden Jugendgescheuk. 

VERMISCHTE SCHaiFTEN, % 
Hüiiavae, b. Perthes n. Besser: Uebrr den Adel 

und dessen Verhältnifs zum BQrgerslande. Von 
dem Grafen M. von HJoUke, Königl. Däniscbena 
Kammerherrn und Mitgliede des Obergeridit* 
zu Goitvrff: 16S0. 65 S. 8. (l'r. 8 gGr.) 
AVir lassen di« Angemessenheit, vornehmlich aber 
die Zeitgemafsheil dieser ^chutzschrjft des Adels 
dahingestellt, können |educh ihrem Vf. onr WUib» 
rObmeo» dafs- derselbe auf wenigen Blittem mehr 
Srhhgendes fibrr dm hätjlic^ besprochenpn Crj^en- 
suod sagt, als /ludere vux- lUm tui dickleibigen bo- 

cherib r 
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ctern. Dahin gebOrt »tcnt das, wm derselbe aber 
die Noihwendigkcit des Adds in geniifsigteo Erb> 

monarchien sagt , wobey er sieb besonders auf die 
bekannten von Montesquieu dafür angefahrten 
Gründe stützt. Vielweniger jedoch können wiff 
Seinrr Rehauptane, haben wir ihn anders recht ver- 
standen, beypflichten, es sev der Krbarfel sogar im 
absoluten Sinne nuiur^fntii/^ und xcrnurjtiix'iß'if^, 
mitbin, dies wäre die t olgerucg, auch im nlctilm 
Staate unumgänglich. — Hinsichtlich der V'orzOge, 
die Gr. t*. JM. dem Adel eingeräumt wissen will,, be- 
zeigt sieb derselbe Obcrall sehr gemärsigt. So ver- 
ivirft er durchaus jeden Anspruch desselben auf 
Steuerfreyheit, seitdem der Grund, worauf diese 
frOher beruhete, — der persönliebe «nentgeldliche 
Kriegsdienst nimlich, — seine ffio^e Bedeutung 
durch dieKinföhrung des neuern MTlitfrsystems »er- 
Joren hat. „ Der Adel, sagt er bey dieser Gelegen- 
lieit, itaun nur dahey gewinnen , wenn er Vorzöge 
aufgiebt, die er im höliern Sinne zu rechtfertigen 
nicht im Stande ist; denn will er sich auf seine be- 
staubten , vom Zahne der Zeit angenagten Urkun- 
den berufen, so erinnere er sich auch der Umstän- 
de, unter denen sie ihm verliehen , und der persön- 
lichen Dienste, durch die sie erkauft wurden, wel- 
che die gänzliche Umgestaltung der Dinge ihm längst 
erlassen haben." Au.f dem nimlichen Grunde er- 
klärt der Vf. auch alle privilcgirten GrundslQcke für 
cineAnomalie und für eine Störung des i'rincips der 
Einbeit, wie z. B. die Patrimonialgerichtsbarkeit 
u. s. w. — Die zunächst aufgeworfene Frage Ober 
die Zuständigkeit, dem Adel die Befugnifs zu er- 
theilen, zur l'Lrhaltung seines Ansehens INIajorale 
oder Fideioommisse zu stiften, erörtert und entschei- 
det der Vf. Im Wesentlichen gleiebfalls in sehr libe- 
ralem Sinne. Ueberhaupt genommen erachtet er 
Institutionen der Art fOr eine grofse Ungerechtig- 
keit und nur in dein ein7igen Falle für zulässig, wo 
durch sie ein .höherer Zweck erreicht werden kann, 
ohne de aber die polttitehe Verfassung in ihrem 
Fundamente erschflttert werden würde. — Bey die- 
ser Gelegenheit berührt der Vf. in Kürze möser^s 
Vorschlag, dafs der deutsche Adel sich nach dem 
Vorbilde des englischen regeneriren möge, wo nur 
mif den lltem Mhn des VtAr* der eigentliche Adel 
vererbt, während die jtlngern Söhne im gemeinen 
Leben weiter keine Adelsauszeichnung geniefsen, 
sondern sich den Qbrigen Klassen der bürgerlichen 
ifesellschaft durch die Wahl einer gielebrten Be- 
' ScbSftigung oderdnMi Ergreifung eines andern Er- 
werbzweiges anschliefsen. Gr. v. M. bezweifelt die 
Ausführbarkeit dieses Vorschlags. In England, sagt 
er mit Beziehung auf jenen Vorschlag, nehmen Han- 
del und Gewerbe einen so grofsartigen Charakter an 
und f&tiren zo einer so nngemessenea Bereicherung, 
dafs jeder l\ost der Gemeinheit, mit welchem oft 
nur ein unverständiges Vorurtheil sie bekleidet hat, 
Tersrhwindet , während die Wissenschaften dem 
Ttikot aio« g^iBfcnde Laufbahn Im ParJameote er- 



fiffncn." Anders verhält sich die Sache hey uns, die 
wir uns In Slemlieh engen socialen Formen bewegen, 
und denen sowohl in Beziehung auf zu erlangende 
Ebre, als auch auf zu erlangenden £rwerb ein be* 
MhriBlttnder Kreis vorgeschrieben ist. Hier drSngt 
g|leidli«mdasBedarfnifs, alles sorgsam festzuhalten, 
was «or Anszeiehnung nnter den Menschen führt, 
indem es nicht so leicht ist, das in dieser Hinsicht 
etwa aufgegebene Gut auf einem andern Wege wi»> 
(ltr£ur)ndeii; und wenn wir gleich gern xogehcs, 
da(s es eben keinen erhebenden Anblick gewährt, 
wenn sieb die jOngem Söhne des Adels mehren, 
wenn neben den Acs^iöchen, die ihre Gehurt er- 
seugt, sichln ihren Händen die Mittel zersplittern, 
dt geltend zu machen, ja, wenn Ihr Name sdbst ih- 
nen vielleicht oft ein Hindernifs in den Weg legt, 
sich in der Wahl ihrer Beschäftigungen von der Aus- 
sicht auf einen hinlänglichen Erwerb bestimmen za 
lassen, so wird es duch schwer halten, dem Ei»* 
druck gänzlich zu entsagen, den sowohl die Ver- 
wandtschaft mit einem bekannten alten Geschlechto 
auf die GemOther der Menschen, als auch auf ihr 
gegenseitiges Verhallen zu einander hervorbringt. " 
— Was endlich die Ansprüche des Adels auf Bevor— 
sugung bey Besetzung CinRufs und l^inkommen ge» 
währender Stellen im Staatsdienste anbetrifft, so 
will der Vf. keinesvveges diesem Stande ein aus- 
schliefsendes Hecht auf solche Stellen eingeräumt 
wissen. Vielmehr tadelt er in dieser Beziehung die 
nicht lange vor der Ilevolotioin (von 1789) in Frank- 
reich erlassenen Verfagungen, wodurch dieOfEcier- 
stellen ans«ch!iefslich dem Adel vorbehalten wurden. 
Zuletzt aber gelangt er doch 7.u der Schluf^^hung, 
dafs es nicht nur billig, sondern auch aus HfOnden 
der Politik rathsam sey , unter sonst gleichen Um" 
ständen bey Besetzung der höhern Beamten dem Adel 
den Vorzug einzuräumen. — Nachdem nun nach Gr. 
t J\l. in kurzem GrundzOge die Erziehung angedeu- 
tet, die dem Adel zu ertheilep wäre, um ihn zur Er- 
füllung seines Berufs zu befähigen und wogegen wir 
im Wesentlichen nichts Weiteres zu bemerken ha- 
ben, als tiafs es wOnschenswerth sey, dieser sehr 
verständigen Erzichungsmethude die möglich allge- 
nuinst« Anwendung zu geben, schliefst derselbe mit 
einer Lobrede auf seine Standesgenossen, derea 
Grund historisch nachzuweisen doch vielleicht 
schwieriger sevn möchte, als der Vf. selber zu glau- 
ben scheint. Man höre und urtheile: „Die gefeier- 
testen Namen, sagt Hr. v. M., welche dteGescldchtt 
kennt, gehören dem Adel an. . . Selbst bis auf den 
heutigen Tag vereinigt sich in ihm der Glanz der 
Thaten mit dem schriftstellerischen Kuhme (!?). Ans 
seiner Mitte sahen wir die gröfste Geisteskraft her- 
vorgehen, dessen glänzende, mit Wundern gleiche 
sam Oberhiufie Ltofbabn vns bald ^It Entsctseo^ ■ 
bald mit Entzücken erfüllt; die erhabensten Schö- 
pfungen der l'oesie, die geistreichsten Betracfalan- 
gen im Felde der Pbilosopbianad dw PlQijlÜkfllhÄ» 
reo dem Ada «n C!?).» 

■ ■■I I >'H' . 
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ieDarsteünng desMaiiichSismus hat mit Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen, welclie ebensowohl in der 
Beschaffenheit der Lehren selbst ah der Quellen ge- 
geben lieno,* aus weichen di« Kenntoirs desseJbcn 
geschöpft werden nrart. In den Lebren «elbst ver- 
rilh sich einerspü , ein so weit getriebener S/nitrrfü- 
viusp dafs matj ungcwifs bleibt, worin ihr eigenthOm- 
iicher Charakter Jie^e und welcher iVeligionsform 
des Alterthums sie steh zunächst anschiiefsen; an- 
dererMlts ein so euffaUender innerer W'iderspmefa» 

defe alle Bemötuingcn , einen fnpi^chen Zu<;ammi?n- 
liaag derselben ^u. gewinnen, iich al; vergebliche 
darstellen. Die Quellrn sodann widerstreiten Sich 
In ihren Angaben nicht weniger und lassen die Ur- 
•ebilflctt der Sekte, ohne ihre Eefatheft kritisch 
Xu untersuchrn , nur 5n Rrnrh<^tücken au f miltelbare- 
Weis« erkennen. Auch nur den Bet^riff des Mani- 
ciiäisnius zu ermitteln und fe i<.'uh jlt>'n liat Schwie- 
ci^ieiten, da dieser unbestiaimte r^anae durch alle 
Sdtalter hindurch anC die vereehledenertigeten theo- 
logi^ch^n Richtungen Obpr^pfrar^f n wurde, und die 
ursprüngliche Lehre des biilLtrs kauni iioth beraus- 
Suunden ist aus den abweichenden Angaben und 
Meinungen der späteren Gemeindevorsteher. VVir 
glaubten daher veranisetten m dnrfen, dab ein« 
I>arstellung desManichfiismu'; nnrh den OtifÜen sich 
Snnächst vermittelst der historischen knuk eine si- 
chere Grundlage bilden , und von dieser aus alsdann 
den £ntwlckeiuagsgang der Lehre des Meisters in 
feiner weltverbreiteten Gemeinde nach der Zeitfolge 

entwickeln werdp. So dafs die Tjhiln^-ophi^che Con- 
Struction und Kritik bedingt würJcii durch eine 
Verschiedenheit individueller Richtungen, welche 
dnrdigiingige Folgerichtigkeit in den einzelnen Be- 
tthnanwgen teilen inAglfeb werden- Ilfst Der als 

Kenner und scharfcinnippr Dpurer der Symbole und 
ll[3ftbeo des Altertimots hachgcs«. balzte Vf. bat es 
aber nicht fflr gut befunden auf dem angedeuteten 
Wege der historisch - kritischen Untersncbungi wel- 
dier allein n einem sichern 3Side fhhren kann, vor- 

aiischrriten Denn indpm ihm die ■philosopVii«;rhe 
Coastruction und eine logisch - dialektische Combi- 



che Bildung und Differenzirung derselben «u- 

wirkung äußerliehv VcrbÜtnisse, umfafst er unter 
dem N amen HaniehlinNM lofoft den ganzen Inbe- 
griff von Mythen und UeMgionslehren , welche die 
Kirchenväter etwa bis zum sechsten Jahrhundert« 
herab als den Manichäern eigenthamlicbe anffabnn, 
und theilweise durch J£xcerpte ans den Religions- 
sefariften des Meisters, oder dnreh die mflndTicben 
Erklirungen manicbäischer Kirchenlehrer beglaubi- 
gen. Indem ersieh aber sofort in die Mate diese« 
Aggregates stellt, versucht er dasselbe nach Massen 
711 vert bellen und einen Faden des Zusammenhan- 
ges i>u gewinnen filr die eintelnen Dogmen, um diese 
alsdann nach ihren Analogien mit anrfern Religions- 
formen des Alt«rthoms und nach ihrer polemischen 
Auffassung bey den Kirchenvätern zu erifintern nnd- 
tu beurtheilen. Damit glaubt er das sichere Fun- 
dament gewonnen zuhaben fBrÜotersuchungen Aber 
dip hi'^torische Genesi"^ d?-, Systems, womit er ein- 
allgcmeioes Urtheil üher das religiöse Moment des« 
selben, vom christlichen Standpunkte aus betrtefa- 
tet> in VerbindunR bringt. Die Ooellen kpnnt und 
heotttxt er nach ihrem vollen Umfange, obwohl 
vorzugsweise die abendländischen, und ihre Ver- 
gleicbung weifs er seinen Lesern dadurch la erleich» 
tern, ilafs er ihre Hauptabschnitte an den geeigneten 
Orten vollständig nach der Or%inalspracbe in den 
ZusMimenhang seiner Darstellung aufnimmt, die 
Onginaltextr in den Notrn kritisch berichtiget, und 
die nöiliigen i-.rkJärungen unmittelbar denselliai 
anschliefst. Die Arbeiten der Vorginger, einet' 
Moihäm, Walch, Reiehü»- MM^^-^ , Neander 
GiMt» und Wegnem, benrtbeitter in den Vorer- 
innerungen ihrem Werihe angemessen, nnd wir 
können ihm nur beypHichten , wenn er der Meinung 
ist, dafs das ßedQrfnifs einer wissen sehaftlfehen 
Darlegung des Maoichfismus durch Keinen dersel- 
ben vOllig befriedigt worden sey. Leber die histo- 
ri' clie nrauchbarkeie der Quellen äufsert er di« int 
Aligemeinen richtige Meinung, dafs die abendliodi- 
sehen in Darstellung des Lebrbegrif^ den Vorzug 
verdienen vor den um Vieles jflngpren Rprichtpn d^r 
Morgenllnder. Aber {enen bitte eine weit genauere 
kritische Untersnchung im Einzelnen zu Tlieil wer- 
den müssen, wenn ein Maafsstab gewonnen werden 
sollte, nach welchem, bey der so hiufigen Ahwei - 
chnng der Aatsages* das Verhälinif^ ihrpr Chub- 
Würdigkeit sieh beurtheilen llefse. Die L nteriassun» 

dip<:pr vnrc;änpif;pn Untersuchung der eiozeloen 
Denkmaie hat denn auch auf die Darstellone selbst 



WHioo der Begriffe näher liegt, als dl» fMjkkhtü- dtttjuacluheilisio EiaSttb «thato, dafe widmorfl. 
• ^ latt. £r«ffr Amd. Hbb ' - 
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ebe. welche sich vermittelst der historischen Kritik 
UUfkt päd tfnfach beseitigen liersen , nur-mmhuJlt 
ciiiier «war sch«rfBiaBi|^.aber doch imiMrMphl- 
stiscb erscheloenden Dialektik ausgpglicbfen werden« 
wie diefs namentlich hinsichtlich der Delationen in 
den sogenannten Akten des^rchelaus und der Streit- 
schrift des Alexander Lycop. gilt. So wird auch 
S. 8 sehr richtig angeinerkt» >im£b die Qaeilen das 
manichfliscbe System bald in einer mehr eoncreten 
Form, in einer febenrligern und reichern mythischen 
Gestaltung und Ausfabrung darlegen; bald die my- 
tblaehe Halle mehr abstreifen und vorzugsweise den 
ah«;trakten Begriff, die logische Seite des Systems 
herauskehren — aber eine tiefere Untersuchung der 
Geschichte des Systems wflrde dahin geführt ha- 
ben, dais der Grund dieser Verschiedenheit nicht 
Mi Mir (wie der Vf. vorauszusetMn sefaeint) in der 
Meinung unri Willkür der Keferenten , sondern viel- 
mehr in abweichenden Uichtungen zu suchen sey, 
welche Hie manichäische Schule selbst verfolgte, 
naebdcm ihr das BedOrfnifs entstanden war das niy- 
tUach-parab^lMfa« Wort des Ifctstert feiner Hal- 
len zu entkleiden, womit dann, wegen der Vieldeu- 
tigkeiten der Symbole, Abweichung and Wider- 
spruch unter den einzelotn LniurtTB ■■vamieidlieh 
horiMygefftbrt wurde. 

WS maotelilitehe System redoelrt rioliMf 
mologie und Naturphilesophie und hat keinen I^atz 
fflr das sittliche Moment und die Wiliensfreybeit, 
wie anffallend diefs auch auf den ersten Blick er- 
scheinen mag, da der ganze Bau desselben ron der 
Frage au<:gebt: JFollep dm BtttF Wir wr ^d e ai mf 
diesen Funkt wieder zurflckkommen, nachdem wir 
zuTor die Construction desselben näher dargelegt 
haben. Die Entwickelung des Kosmos nämlich, 
HBlnha es sich als Aufgabe stellt, geht aot von ei- 
neni wtprOnglichen Gegensatz, wMeber, indend er 
inWiderstreit gerieth, eine Mischung der kosmischen 
Gegensätze herbeiführte, die sich in dem Menschen 
•la Mikrokosmos concentrirte. Diese Mischung wie- 
der MfMidsefl» ud die reine Soodcrnng desCrtge»- 
MtM« wieder henmtellciit Ift mn der Endaweek der 
{etsigen Weltordnnng, mit dessen Erreichung der 
Zustand der Vollendung eintritt. Danach ergeben 
sieh Cftr die Darstellung vier Abschnitte: I. die bei- 
dm iVfaefawn oder Ueicbe S. 10 — 40 , II. d4r Kanqff 
dtt Mrin^rfM vnd die Weksehöpfung (d. i. ihre 
VMViisebuna) S. 41 — 112, III. Verhältnifs von Seele 
nnd Leib, die Erschaffung des Menschen und die 
£at8tehung der Sünde {mit Einem Worte derMihro- 
bnws)S.118— 202, IV. Gbiitta« Mid diefirkMMi^ 
die Zmflcltf&bning der Saelen mt der materfeDen 
Welt, und ihr (der Welt) letztes Sdiicksal (oder 
mit Einem Worte: die Erlösung) S. 202 — S$5. In 
dem orstea Absohnitt wird der Leser sofort praeoc' 
enptrt durch db nf keine Grande gestttsta Ha« 
kauptung, daft In der Lahre KoroMtere die Bevle- 
bung des yihriman und Ormutd auf die unendliche 

Ksca4ose Zeit (Zsruan« ^kerme\ nicht ihre Ab- 
JlbtlMiwdtaitfhahma i*itaflf|i^Mad«ni vid- 



mehr ihre gegenseitige Unabhingigkeit aussan. Ab»^ -, 
ieualtn Steftfrage ober die Bedeutung von Z^moM^ 
MtrtMe, welche sich auf keinen FaH durch eineU^ 
Maehtsprueb entscheiden läfst, kann nur für die 
Genesis des Manichä ismus , wiefern dieselbe in Zo- • 
roasters Lehre ihre Bedingung hnden soJl, loteXMiVv^ 
haben, und die Darstellung des Maniehlisuraa vntt'-'^' 
nicht mit ihr, sondern mit der manichäischen Auf- 
fassung der beiden Principien zu eröffnen. Aber 
auch an dem Orte, wohin diese Streitfrage geh&rte, 
nämlich in dem von der Qenesis des MiiiiiniiTiiWO 'i 
handelnden fOnften Abschnitte, finden wir «fe nldit 
wieder aufgenommen, Oberhaupt an keiner Stelle mit 
der GröndTichkeit behandelt, welche ihre Wichtig- 
keit zur geschichtlichen Erklärung des Manicfaiif». 
mus erwarten liefs. Bey Darstellung der beiden «ftv^v 
Dicbäischen Principien ergieht sieh dem Vf. aMI 
(wohin allerdings auch jenes streitige Zeruane Ak*^ 
rene führt), dals der manichäische DualismnS kdn 
absoluter sey, da er das bö<;e Princip dem gute» 
subordinire, daher auch den Gottesnamev antr nwi 
das letztere Qbertrage, das erstere ahn^ hey VoIIb»* - 
dnne des Weltlaufs im Kampfe unterliegen lasse. 
Der Widerspruch nun, welcher daher entsieht, dafis 
dasselbe Wesen als ein durch Sich selbst seyendes — 
also absolutes — und doeh wiederum ala ein ab-* 
bSngiges und nntergeordoetet — nho ntahl «Ih» . 
soltttes — sich darstellt, habe seinen Grund dM^^-' 
in, dafs das Wichts (ro iV) mit der Mat*^ - 

rie (Hyle) identiJicirt , mithin euch wiederum atv . 
ein i^oeitires, ein an sich Seyendea ndacht vrerd% 
und dMBit in die Snbsienzt>der das Wnaefl dm Seyi» : 
enden, in die Sphäre des Gottesbegriffs eintret«lr^ 
Sehr tiefsinnig bemerkte darauf schon Augustinus^ 
dafs diese Klippe, an welcher der ganze Bau ■cbei- 
tern-mnfate, Bitte vermiedeB vrerdan kennen, wew 
die Untereuehvi^ mit der>FreM: w» üt 4m BCan^Vr 
.<ttatt mit der vorschnellen: woner dtu Böte? begon^ 
nen hätte. Denn nach diesem Gange der Unterst»»' 
ehung bitte sich auch das Böse als etwas an aieb 
Wesenlotea, welches nur an dem Guten, nkhtdbav 
^ ein Ifir -aieh Seyendes gedacht werden ' kflunei« 
darstellen müssen, womit denn jeder Versuch das- 
selbe aus dem Dualismus zu erklären , weghel.. Abet 
eine philosophische Klarheit der Begriff« md IhfM 
ZnaammenbaniMa («onnte b«y Manes, wegen de» 
mythisehen wbandibnf der- Probleme, onmögiidr 
zum Durchhriiche kommen , daher denn der Vf; an- 
rfith: „ein solches System nioht blos als ein philo- 
sophisches, nach der logischen Strenge det r ' 
gondern zngleiob als ein roythisehea Po« 
traebtm, «nd die mythlseScM Geattken 
genetisch vor sich entstehen und wiederum ver- 
schwinden zu lassen'*, oder in einfacherem Deutsch 
— nicht in jedem Bilde und jeder Fabel einen Be- 
griff oder gnr einen Znatm^nhamf -Mi BegriffMi 
f u i eM M * e t»w> ; flenn* die If^eelNrMHHnmenhaiig»-' 
losfgkeit dieses mythischen Poems giebt sich noch 
voilstidd^er da zu erkennen, wo es^en Kampf' und 
dio t^Mlöimg- ilngt Smmtgm dnrgiiijtlhlif 
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nitnKefa Badet htef kaiae Ap w n dw'g «nf tfat dm 

tf«r beiden Prindpien oder das Lkhtirvi^, dt dl« 
Söhne H<"; Lichtes und die trrra luricln, welche darin 
witersobicdeii werdad, mit dem V^ter des Liebtet 
«las WeiMttlld die Ewigkeit theilen, «od sieh vott 
demtelbea — nach dtni Vf. — nur in dca Grad«« 
des indttridaellen Lebens untcrseheiden. Denn dit 

^u<ßiff}en c!e^^p]be^ als Ein7e!we^<?ri nus df-m gött- 
Ücb« Wesen giavbt «der Vf. aus keinem andern 
Gffnd« gago« OhttkF, w«l«b«r es Theilwelse zu- 
gebt, verneinen zo -mOssen, weil ein Kmanirea 
Mdureb welches etwas, da? «uvor nicht war, ersl 
geworden wäre" jener Co^fterniias wi lersprechen 
wftrde. Aber hier bat ihn offenbar eine V'erwecb- 
•«laag des Braaaations- mit dem kirchlichen ScbA- 
pfungjhegnffe, auf welchen allein seine Definition 
anwendbar ist, irre geleitet. Die in der Emanation 
gegebene Entfaltung des Wr-sens <;ip!it viflrr.phr in 

£r keinem W iderspruch mit der behaupteten Coae- 
rnitit, da awiscben dem Emanirten und dem Ema- 
nfrenden keine Verschiedenheit des Wesens hio- 
tichtlicb seiner|ircprOnj»|»rlik''i» , wie zwischen dem 
Schöpfer utni rf ■ r nbvvaltft In drii 

VersGOiedeneo t\elationen der manichöischen Lehre 
•b«r den Kampf der Prindpien zeigt sieh aber so- 
fort Abweichung der Mythen in einem wesentlichen 
Zuge. Während oimllch nach der Gestalt, welche der 
Mythos bey dem auch sonst nicht eben 7iivpr[Jssigen 
^tUscamUr LjifCop. anqpnrirnrnfn hat, der Kampf da- 
dwrslr b«NM|i«Mbrt wur^lt^, dafs die Bewohner der 
Finsternifs, vm ätr Begitrde gwtrubtn auf den 
obern Ort za kommen,' ?ort das Lieht erblickten, 
tinc{ nun den £otsch lu fristen, dasselbe lAaub 
oder Beate an sich zu reifsen ; bat Titus von Bostra 
«abört : duroh die Kriege, in weleboa die Mächte 
der Finsternifs sich Selbst aufrieben, sey eine Par- 
tey derselben bis an die Grenze des Liehtreiehes ge- 
trieben worden, wn AnbliVk i^es IJclite'; din 
Sahosocbt nach dem Besitze desselben und die Last 
b^fr ihnen erweckte in das Reich desselben einzndrin- 
gan. Hier mftehte es kaum «ia«m Zweifel anterlie- 
gen, dafs der Mytboe seine erste Form einer, riel- 
Kiicht nicht un.ibsiclulicheo Entstellung durch die 
Pircsimachen verdanke, de er in dieser Form ge- 
».grtodeteEinwflrfe bcrueyfthrtc und siaiiem IciehCe- 
Sten bestreiten' liefs, während er nach der zwey^ten mit 
den Grandbegriffen desManiehli^mus selbst und der 
Scndlehre, aJs pra^nninver <)ii''l[e d»'';' dben , sich 
in bester Uebereinsiiiiiiuyag hndet. Denn läfst man 
die mjthisebeillUe fallen, so giebt die zweyteForm 
das Mythos etwa folgende Vorstellungsreihe: die 
Id wilder «Glhninf; u lui ipprlffr und feindseli^r 
. Kriftt Stets bewe^li. ' ' I!6 ,f[i ilririL'i b.'v 

JlHPen inneren ordnung-slosen Treibpn unlit'wufst bis 
••dieGrenze des Guten, nad sucht ich dann des- 
selbfn zu bemächtigen, um es gleichfalls in ihren 
tinaufhdrlicben V*»rf>»rhHmpsproref9 hineinzuziehen. 
Aber i n fl ein sie (Iis i 7 u t_e a 1 ■> i \ d li b ^ tj sich rei fsf, h leih t 
Ihr die dem.selben inwohnende Uebermacht (der Va- 
t««d«l Idebtes), welcher sie unterliegen mafs, ver- 
boffs»» aod sobscaitet «i« dnrcb die A«f*g"ffTg d«« 



G«t«a aar sieh selbst ihr gewisses Verderben. Das 
Mtbselhaft«, was dieser mythische Kampf sonst 

noch in pinrp'nen ZOg^n dem philosophischen For- 
scher darbietet, möcinte sich am einfachsten Idsen« 
wran man denselben weniger von dem objertivea 
(Kosmisohen) und mehr von dem subjectiven (mi- 
Itrokosmlselwa) Standpunkte aas deutet, als sinn* < 
lirbr Darstellung jener innerlichen Kimpfe, welche 
S)ch in jedem Menschen wiederholen. Von diesem 
Standpunkte aus fillt dann auch auf die ThilfgUeit^ 
welch« Gott im Kampf« entwickelt, das erwfinsch- 
testttLleht. Üamit'nimUeh df« finstern Wnehi« nicftt 
eindringen in sein Beich, sendi^t er, nach dem My- 
thus, belebende Kräfte seiner eignen Substanz io 
dieselben herab, welche sie nicht nur in die Ober- 
schritteaea Schranken wrOekdriogen, sondern sich 
jene Mieht« auch fn dem Gnde nnterwOrfig machen, 
dj F"; GUS ihrer Unordnung eine beschränkte Ordnung, 
aus ihrem zerstörenden Treiben die Bildung fester ■ 
Formen and Gestalten, welcher sich die mit Licht- 
theilen geschwängert« Hjle nicht mehr cntzieheo 
kann, hervorgehe^ nmfs. In dem Inoern Kampf« 
heif'it da«;, welcher, seitdem da^Gute von dem Bösen 
berOhrt wurde, unvermeidlich war, trägt das Gut« 
d«o Sieg davon, indem es einen Theil seines Wa- 
sens frey willig in das Böse — die Materie, Endlicb- 
keit begiebt, nm demselben Scbrsniten «a setzen, 
ood ans dem positiven Nichts, oder dem Bösen , Ais 
Seyende = das Gute, eine Welt von beschränkter 
Ordnung and gebundenen Lebenskräften zd entwik- 
kein , endlidk «bsr das Bfise. nachdem sich das Gute 
von den Banden dcsaielben wiederum gelöset hat, 
als ein aller eignen Lebenskraft Knthehrendes dar- 
ZBStellen, somit die Täuschung, als ley dasselbe an 
sieh ein Sevende'^ , v5ll>g aufzulösen, und den Toi 
dtr ifyb (sev im ^mieor} herbeyzufflhren. Jens 
In das dankleReksh drt ffyte berabgesenkten göttll- 
rlien I.ehen ; k rSft e sind nach der manicttäischen F»- 
bcl die ^x*} ""üviioPf der erste Menurk und das tph 
nwfCfAa oder (nach Angnstinus) der Spinluf pntens. 
Es ist s«br richtig, weaader Vf. bemerkt, dafs mit 
diesen Nsmen nieht etwa rerschiedene Hypo<{taseo 

des I\,ichtreiches , aurh nic*it eine Metirheit prna- 
nirter Kräfte, sondern dieselbe tiotte^kraft solle be- 
zeichnet werden. Aber wenn er hinzufOgt, dals die- 
selbe Gotteskraft hier nach den verschiedenen Bich - 
tungen ihrer Wirksamkeit in der materiellen Welt 
dargestellt werde; so sehen wir uns vergebens nach 
einer genauem Nach Weisung einer solchen f^ertchi*" 
denheit dieser Wirksamkeit am, aus welcher sich 
die Unterscheidung der yf/vx^ anunav und des ^ 
nv^^a rechtfertigen llefse. Daher xvill es on^ h«- 

dilnl<en , rf.^f; dirse Triaj nicht ffurrli die ( r u 11 1 'b e- 
griffe des Systems gefordert, sondern nur aus dem 
Streben herbeygefohrt wurde, sich den christliche» 
Trinitariern zu empfehlen, oder Oberhaupt den An> , 
schein des Christlichen zo gewinnen, fiaher wnr- 
dvn auch die N^men So gevvabit, dafs sie an (lie ]ii - 
disch - christliche Kosmoeonie der Genesis sich an- 
knöpfen liefsen. Denn dit zuerst emaoirende 

^ <t«Ut« «ick als i^vk «der thi«rische Le - , , 

Dig. bca«<-<-jOOgle 
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b«Bskr«ft Gen. 1, SO. 24 dar; dann f6lp% der prbmu Tcrmisobte. Im Manicfaäismus aber ist die Hyle ittw 

homo, dessen Emanation sich an Gen. 1, 25 — 28 sprünglirh böse, oder das Positive des bösen Prio« 

anknQpfen iiers; eodlicb trat das yäv npiifta hervor, cips. Diese VorsteJiung Jäfst sich «btr Jit kaincr 

jene nvoil Cro^f • welche Gen. 2, 7 dem crskerschaffe- asiatischen Religion nacbwefasa— dleiadisdleLclm 

oen Menschen von Golt eingebaucht ood G«n. 6, S sieht nämlich in dem Matpridlen nur ein Nichtiges 

als das n»{t'^K ifiov gefafst wird. Wie ferner diese ood Täuschendes, nicht aber ein sittlich Böses ^ 

gölllichen Lebenskräfte sich in das EndHche begeben, vr 1 ie fi n Jet sich bey den Asiaten erst seitdem der 

am die regellose Bewegune (aiaxro; xh^if) dessel- Idealismus der platcmisebeo Philosophie sieb mit dar 

bcB «tt ordnen und zu beschränken ; so b^ebt Herrsehsft der Griedian mA Arico verbreitet batl^. 



«ich aach nach dem orlbodoxea Dogma ron der 

Menschwerdung das Unendliche Freywilh'g und in 
gleicher Absicht ins Endliche. Djlur wir I denn 
auch das Unendliche nach seiner C^ebundenbeit an 
rfie Materie im Maoicbäismus mit einem christlichen 
Namen als Jesus patibUis bezeichnet, obwohl das 
EigeDihümliche dns Sy.stems sich auch hier in der 
Vorstellung au'^spricht, dafs der dem L' i Irn unter- 
WOrfeoeJesus vornehmlich diePflanzea, in welchen, 
als der demiurglscben Kraft der Erde zunächst ste- 
hend, sich die meisten Lichttheile erhalten haben, 
erfülle und durchdringe. Christum, inquiunt , quo- 
U/iiS nasci f quntidie muri in cucuriitis , et in ju.r- 

rüf tt in poriulaca , cl m caeteris huiusmoäi rebus. 

Ah mvihische Person , oder als Concrelum, 
stellt sich am deutlichsten der primus fionio dar. 
Ausgerflstet mit göitlichen , den materiellen analogen 
Eiemeoten wird er dem Archon zum ICOder (JAtap), 
in welcbsn er sieb.Terbeifst, indem er Materieties za 
fas;cn wibnt, so dafs seine Ueberwindung, welche 
nur vermittelst einer Mischung des Lichtes mit der 
Finsternifs gelingen konnte, durch Ceberlistung er- 
fi^t Anfallend ist hier die selbst bis auf den Aus- 



SolJte nun nicht der in den Akten des Arcbelau? c. 52 
erwähnte Basiiides, welcher bald nach den Aposteln 
eine ähnliche Lehre bereits unter den Persern «ar^ 
kQndigt hätte, als das Mittel sa betnchteli sav^ 
durch welches diese Anefebt ta dem Stifter des 
Manicbäismus gplsngte? Dafs die hi tori ci,, □ In- 
dicien nicht ^^Ltjen die Identität desselben mit dem 
f ltirhnarri ttii und gleichzeitigen Häresiarchen der 
Gnusis streiten, bat sdiQR der Vf . S. 86 asgeii Gl»» 
seier na r li^e wiesen. W|* finden sber wi^tf^wtaa 
wir die I^ehrc dieses mnnichn i^ch. n Basiiides mit der 
des gnostischen vergleiciien ', nidiiche auffallende 
UebertJns^iminung der Begriffe. Nach jenem ist 
der Archon empfänglich for die Aoerkeooahg dä» 
Llehtes als iles Bessern [lanquam wtdkirti rei] owl 
ebenso crkrnnt der Arclion il-^s letzteren die Supe- 
rioritit des güfJithm Ctiiles, wulche in ihm die 
Furcht, d 1. las lit-wLil ^tseyn der Abhängigkeit, er« 
weckt. Vgl. Um. AI, tHrvm, ikli. S.ft76Sylh, 
Auch unterschied der Letztere, wie Meaes, zwey 
Seelen im Menschen. Cl'-m. AI. a. a, O. L. HI, S. 408. 
Die erstere Parallele \vürLie zwar unstatthaft seyn, 
wenn dpr ^[ o tisr he Archon oder Demiurgos, wie 
der Vf. 5. 99 behauptet , dem Urmenschen, niefat 



dmck sich erstreckende Analogie mit der Brlösvngs- aber dem Archon des Mantdrilismas entsprtcban 



Aber der manichäiscbe Urmen-ch "rtrllt sich durch« 
gängig ais reine Lichtnatur dar, wahrend der goo» 
stiscbe Archon aus der Mischung des geistigen und 
materiellen Priocips entsteht. vVollta man d>er ifats 
Nachbild {ftfyuffuA des UrmensdicB -Im Naniehlla« 
mus, oder den Protoplasteu dfsselbrn, mit dem 
gnostischen Archon vergleichen; i,o träte wiederum 

SafOhrte sey, oder aus der Aehniichi<e)t der Grund- die Differenz ein, dais jener vom Archon oderile- 
egriffe sieh fOB selbst ergeben muCste, möchte eher miurgos erzeugt, dieser aber der Dcmiuraos selbst 
streitig erscAielnen, als die Vorausxetzang, dab die. ist. Nimmt man dazu die verschiedene Aaffftssung 



theorie der ältrrcn Kirchenlehrer: Tf" rrpririifi^maxi 

Xljrvovf icüv lx9^tt^ r«^S Sliiaxt jfji aoQxhc ovvuito- 
anua^ ri »yiuoxffov t^c ^<^ii;ro(. Greg. Nysi. ürat. 
catech. e. 24. 

Ob ür se Analogie mit den Vorstellungen christ- 
licher Lehrer eine gesuchte und künstlich herbey- 



jralli Häufenden Vorstellungen in den dionysischen 
.ilysterieu, der ägyptischen, persischen und indischen 
Kcligion, welche der Vf. mit grofser Gelehrsamkeit 
und Graadlichkeit darlegt, ihre Wurzel hatten in 
einer gemeinsamen GraadsasehSBang der Natur hey 
den Alten. Aber gerade da, wo die Aehi! ichkeil bis 
auf einzelne Zflge am grüCsesten ist, in der pers. 
Religion, zeigt sich wiederum eine, auch von dem 



des Grund^iPirriffes der Hyle, in welchrr sich bCT- 
den Mamcluirn von Anbeginn ein wildes, ungeord- 
tes sich selbst zerstörendes Streben lebendigerKräfta 
kund giebt, während sie in der Gnosis ein atarraa 
lebloses Princip ist, so ergiebt ^eb eine so wesent-^ 
liehe Verschierlenheit dpr hpidrn Systeme, dafs die 
abgeleiteten lit-^nlJe sich niemals vollständig ent'^ 
sprechen können. Daher denn auch Manes, wents 
'Vi. stark berrorgebobene, wesentliche Verschieden- ihm einige seiner Vorstellungen durch die Gnoaic 
beit in der Auffassung der Grundbegriffe. Nach der zugefQbrt wurden , dieselben doeh in wesaailieha* 

iiersischen Lehre nämlich ist die Hyle ein ursprOng- Merkmalen verändern mu^re, um sie mit den Pri»«. 
icbcsProduct des guten Princips, Ormuzd, mit wel- cipien seines Sy&tems in Linklang zu bringea. 
^hem erst spiur sieb das bAs« Princip, Ahrimaa, ca«,. Bttmhim/s /mtgu} lua - 

;i4«i^ ■ ■ > : tilA 
— ^- .. "T.-:-. , 
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ie QUO jener kosmüche Procefs sieb im Micro- 
eonnos wiederbolt oder reflectirt zeigt der dritte an- 
tliropologi >che Ah ,chnilt. In dem Verhältnisse näm- 
lich der beeie zum Leibe stellt sich der ursprOngli- 
che Gegensatz und die Mischung des 'ichttn gtisti^ 
gfUk mit dci9 daoklea materiellen W esen nur in con- 
cntwerForm dar, so dafs «unfiehst die Frage ent- 
Btebt, worin die conrrctc Form dieses Verhältnisses 
begründet liege? >(aci» dein in jMani's epistola Jun- 
danienli enthaltenen Mythus, welche S. 118 vom 
VI. beygehracht wird, coocentrirte der Arcbon die 
nntar den llichtoadar flnsterolfit «arstrenteo Lidi^- 
tbeile in sich selbst, und gab ihnen dann vermittelst 
des der Materie eigentbomlicbea Zeugungactes die 
Goncretere Form, indem er dieAnsofaauung des Ur- 
meoseban in atinam £r*MS<>i^s nachbildete. Indem 
«r aber in diesem NadbbiUe (^i)^);^«) das Urmeo- 
scben die Gebundenheit der Seele an die Materie 
coocentrirte, hoffte er die Licbttheile durch eine 
solche Vereinigung und Sammlung sicherer in seiner 
^walt belialten zu itönoeo. Uabrlgcns wcrdiso die 
beiden Acte, der der Welt- und der der Meosenen- 
hildung der Siicctssiuii nach im Systeme nicht aus- 
einander gehalten , daher die Frage, welcher der 
frohere und welcher der spätere gewesen sey? zu 
Iceinem Ziele Aihrt, oboleich nach der Folge der Be> 
griffe der erstere den letzteren bedingt. Im Men- 
schen haben diFj LicliUlieile wiederum iliren Mittel- 
punkt in den Samentheilen, weiche, durch die £r- 
Zeugung in Tbätigkeit gesetzt, die Seele immer tie- 
fer in die Materie versenken , während sie, von ih- 
rem Zusammenhange mit dem materiellen Organis- 
mus geschieden und der erzeugeu Jen oder f rnyifan- 
genden Kraft beraubt, so wenig Matarieiles behal- 
ten, dafs sieb die Licbttheile von ibnettin dieser Be- 
schaffenheit am leichtesten lösen können; daher die 
geschlechtliche Fortpflanzung eben so verwerflich, 
al^ die Entledigung vom Samen ohne geschlechtliche 
Vermischung verdieosUich ist. Damit iodeüs die ge- 
ichlaehtlieha Fortpflanznng nieht nnterhleibe, l^te 
der Archon in dm matcricnpo Bestandtheil 5;pincs 
Meoschengebildes das herrschende Begehren nach 
materiellen Zeuguageo, «reiches da^m 
U 2. 18SS. £raf«r Baad. 



das erste Menschenpaar, obwohl in diesem die con- 
centrirten Lichttheile noch in ursprQnglicher Kräf- 
tigkeit vorhanden waren, mit solcher Uebermacht 
behrrr chte, dafs es sich zur geschlechtlichen Ver- 
bindung fortreifsen liefs. üiefs ist dieUrsOnde nach . 
Mani, «öderen Erläuterung auch die biblische £r- 
zähltinp vom Sündenfall nach einer frpypn allegori- 
schen Deutung, als mythische An iIol^jc , herange- 
zogen wird. Vermüge jener ge chicci.thciien Er- 
zeugung nämlich gehen mit den Leibern auch die 
Seelen in andere Körper oder Kerker Ober, und je> 
mehr auf di* s-rn Wege sich die Lichttheile wieder 
absondern und vertheilcn, desto fester schlinget 
sich auch das Band, welches sie au die Materie fc;- 
selL Siidi diesem Tradudani t a u t s erfolgt aber nicht;, 
wie naoh dem kireblidhea , eine Eotwiokeiung der 

Seelen aus dem materipücn Snmf n, sondern nur eine 
Fortleitung der schon vollständig vorhandnen Licht- 
theile zu andern materiellen Bildungen. — In dem 
SO gebiidaten Menschen bekämpfen Sich fortwähr 
rend dieselben Prindpian , welche den Gagansats im 
All bedingen , als duae animae nach Augustinus , lU'o 
qttianf oacQ Xheodoretus. i)ie letztere Bezeichnung 
mag die riebtigere seyo, da der Manicbäismus sieb 
des Wortes %/nim nnrsnrBazaioboiiiigdasgntanPrin- 
cips bedient. Nnr darf nfeht flbersenen werden, dafs 
die böse Natur im Menschen allerdings als selbslthä- 
tige Lehenskraft gefafst wird, welche nach derselben 
Selbstbestimmung, in wakAar sie von Anbeginn die 
Materie in gfihremie Bewegung setzte, sich auch dem 
Menschen bey seiner Erschaffung als concupiscmtia 
miltheilte. iJie von rle!:i ^'f S. 17^ au ' t'.ciprochene 
liebaaptuog: das der Materie Inwohnende werde 
nur dadurch zur concapiscentia , dafs die Seele es in 
sich aufnehme, fliefst weder aus den von ihm baj- 
gebrachten Zeugenaussagen, nach welchen vielmehr 
dit- Seele auch i/i ihrer C; n!jundenbeit an die Materie 
unveriinderhch gut erscheint und nicht durch die 
Uaterie befleckt werden kann, noch l(6t sie sieb 
mit Hrn Grundbegriffen des Systems vereinbaren. 
Viclmetir iät nach dem Manichäismus die immer nur 
der Materie anhaftende concupisccntia schon an sich 
das Bose, welches zarSQnde wird indem es durch 
die geschlecbtlioha Vermischung in eine Activität 
tritt, welche die engere Fesselung der Seele an die 
Materie zur Folge hat. Auch können wir nicht mit 
dem Vf. S. 180 die UrsOnde, von welcher der mit 
dar geschlechtlichen Vermischung gegebene Sünden- 
Mi erst abnileiten wire, darin gegeben hnden, dafs 
sich die Seele wie durch eine Lock:.ptise verfüiwen 
üe/i in den menschlichen Leib einzutreten. X)enn 
dai llotralan in dao maBschlkhao Leib lag nach 
Iii i^iyui^uu i_, dem 
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4«n nanioliliscbMi Mythus Dicht in der WillkOr 
der Seele, sondera In dar Maeht des Ardion,' In 

welcher die Seele gefangen war, gegeben, so dafs 
hier von einer die WiJlensfreyheit voraussetzenden 
Verführung nicht die Rede seyn kann. Wollte man 
aber die l^sande in dem ersten Eintreten des Un- 
endlichen ins Endliefae, oder, nieh dem Mythus, In 
der Verschlingung des Urmenschen durch den Ar- 
xihon gegeben tinden ; so kann auch hier der Begriff 
der Sonde nicht festgehalten werden, dadiafs, nach 
dem Mythus, auf eöttliche Veranstaltung zn dam 
guten Endzwecke er^lgte, die Macht des bösenPrfn- 
cipszu baschrinken. Niemals also ist dieSOnde, was 
der Tf. behauptet, beyden ManichSern die „eigneTbat 
derSeele, eine Schuki der Seele.** Hiernach bestimmt 
«ich dann auch die streitige Frage, ob der Manichä- 
ismus der Seele die WiJlensfreyheit beylegc? hey 
welcher sich die Auctoritäten in gleicher Anzahl fflr 
die bejahende and verneinende Antwort entscheiden. 
Um nimJich diesen Widersprach zu lösen ist fest- 
zuhalten, dals der Manichäismus im Menschen eine 
rweyfache Selbsttbatigkcit unterscheidet, die der 
antma und die der concupUctntia. Die^c zweyfache 
Selbstbestimmung nun steht in Conilict miteinander, 
nnd je nachdem die eine oder die andere aberwiegt 
ent«;teht die SOnd« oder die Tugend. DieSflnde ins- 
besondere erzeugt sieb indem die concupiscentia die 
anina flberwindet. Wie nun ein Kämpfer nicht 
unterliegen oder besi^t werden wiü. so iieat es 
auch ganz und gar nicht in dem fFiutn der Sadn 
gegeben, dafs sie von der concupiscentia überwun- 
den werde, sondern sie erleidet diefs immer nur 
widtr fFillen. Aber wiefern eine solche Besiegung 
dar Sflcla dadurch mflfUefa wird, dafs sie in ihrem 
Wldarataikde gegen dia Bierde nachlifist, schreibt 
man ihr eine EinwiUif;un^ zu in die Herrschaft der 
Begierde, obwohl sie streng genommen in diesem 
Falle sich nur leidend, nicht aoer selbsttbStig verhält. 
Daher denn, nach Augustins richtiger Bemerkung 
(S. 192), die Sünde, als ein WUkiAaet dar Seele ge- 
fafst, keine Stelle finden kann im Systeme des Ma- 
nicbSismns. Denn dieSelbstthätigkeit der Seele, an 
sich betrachtet, ist nach demselben immer nur auf 
das Gnta garicbtat, obwohl diese Selbstthit^kai^ 
je nachdem «dna grftftera oder geringere LlahtaMtse 
sich in cJer Seele eines Individuums concentrirt hat, 
eine grofse Verschiedenheit dem Grade nach zuläfst. 
Bay Augustinus modificirten sich denn, seitdem er 
den raäten Glauben gafimden zn haben wibnte, 
diaaa Lchraieinangen , wddian ar früher ergeben 
gewesen, dabin, dafs die Möglichkeit einer selbst- 
tkitican Bestimmung derSeele fQr das Gute mit dem 
SOnrnnlall aufgehört habe, und nur die concupiscen- 
tia , wel<{be sieb durch die geschleehtliche Vermi> 
schung fortpflanze , in der erSraakten Menadienna- 
tur ihre selbstthätige Wirksamkeit fortsetze, bis in 
der Seele das, was ihr Wesen ausnucht, die selbst- 
thltige Bestimmung des Wirkens , wiederhergestellt 
wer«M durch .die Gnafte. -(Damit aber sog er dar 

^ nnd 



er den BOaea «ioe weit yflbereflexirMhaft Ober den 



Uantehen ein» alt m sein früherer manichSischer 
Glaabe «nfiab. IMna aber war am so folgewidriger, 
da ihm das Böse jetzt nicht mehr als ein Ursprüng- 
liches und \ Unbedingtes galt, wie frflber im Mani- 
chäismus, sondern nur als ein Abhingiges und Be- 
dingtes sollte gefaxt werden. 

Wie aber die ursprüneliche Begebung des Un- 
endlichen in das Endliche im Manichäismus gefafst 
wird als ein eöttUcber, in bestimmten Zwecken be- 

SrOodeter, WiUensect; so mufs auch dia Lflanng 
es Unendlichen von dem Endlichen, wiefern sie 
diesen Zweelcen entspricht, in derselben göttlichen 
WiUkör eeeeb en liegen. Diese r-rJosende Thätig- 
keit des Lachtwesens, oder die manicliäiache Erlö— 
suneslebre, welche der alirte Abschnitt darataUl^ 
wird nun ebenso wie die ursprüngliche Begebung 
des Endlichen io die Materie durch das Menschen- 
ideal oder den Urmenschen vermittelt gedacht 
Während nämlich in dem kosmischen Kampfe ein 
Theil des Urmenadieat-von dem Archon veraeiilna- 
gen und als lesus patitniis an die Materie gebunden 
wurde, rettete sich ein anderer Theil desselben, der 
Christus, indem er irh nuf Jr»- himmlischen Licht- 
körper. Sonne und Mond, zurückzog. Von dort 
ans «acht er nun den gefangenen Theil seines We- 
sens , die an die Materie gebundenen Lichttheile, 
zu lösen indem er sie an sich zieht, indem er die 
concupiscentia durch täuschende Lockbilder wider 
Willen seinen Zwecken dienstbar macht, indem -er 
sich endlich den Menschen unter menschlicher Form 
darstellt, ohne sich jedoch dem Gesetze der Erzeu- 
gung und Geburt zu unterwerfen und den materiel- 
len Bestandttheil des Menschen mit sich zu verbin- 
den. Mane's lehrte daher, dafs Christus zo den Meo- 
eeben gekommen, leugnete aber, deCl er auf irgend 
eine Weise geboren sey. Auch hatte seine Erschei- 
nung unter den Menschen nicht die Absiebt ihnen 
verlorene Kräfte zu restituiren und neue mitzuthei- 
len (wie später der Apostat Augostinua lehrte); son- 
dern schon ▼orhendeM wollte er in« Bewnistseya 
zurßckriifen und zur TbSligkeit erwecken, indem 
die Möglichkeit derErlösung nur in einem selbstihä- 
tigen Wirken derSeele, nicht in einem Glauben ge- 

Kben liegt, welcher nur die Heceptivität der Seein 
Anspruch nehmen würde - Doch giebt sieh die 
erlösende Thätiffkeit desCbriSt, seit seiner Erschei- 
nung unter den Menschen, auch durch neue kosmi- 
sche Einrichtungen zu erkennen, vermittelst wel- 
cher die Seele nach dem Tode stufenweise zur völiigaa 
'Wiedervereinigung mit dem Llditwesea geführt wfrd. 
Damit diefs aber nach dem Tode erfmgen könne, 
mufs die Seele während ihrer Gebundenheit an den 
materiellen Körper zn ihrer Lösung von der Materiu 
vorbereitend, mitgewirkt hehen. &ie Art der Thl- 
tigkeit, welche sie in dieser Bedebung zu ent- 
wickeln hat, ist in den drey SignaeaHt der Sekte so 
streng gefefst, dafs sie die unmittelbare Lösung vom 
Uateridien durch den Tod herbeyfOhren müfste^ 
wann de vollständig einträte. Die unaufhörlichen 
Yerletnngen imS^MaaUa^ wddie durdi die Fort- 
dauer deesArperli^beB Lebeoa nothn^endig werden, 
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Snden aber ihr Gegengewicht durch dit Büßt, oder 
den Schmerz der Seele über die Verletzung der Sig~ 
■nacula, durch welchen sie htzeiu^i, dafs sie in die 
V«rl«<XDOff nicht einwilligtet uaä daher frey wird 
dmi BfiwuCttseya der Sflodensehuid, oder zur 
^ndti^yr'Tgehungfinduf^entia) gelingt Damit aber 
•loe voilständigere Beuhacbtung der iiignacuia we- 
aigltens stufenweise in der Gemeinde möglich wer- 
dt« wird in derselben eine Priesterkaste ge- 
ikUBt) TOD den Lehrlingen (aaMÜttera», toNehumeni) 
unterschieden, und beide werden in ein ?;oIches 
Verhfiltnifs zu einander gestellt, dafs die Verletzuu-- 

Sen der Signacula, welche die Lebenserhaitang for- 
•Cty von d«a J«t3ttr«n fOr dl« ertteren mOssea un- 
werden, di« Sobald «bor, «reiche sioh 
die letzter (M ^IüJurch zuziehen, um des guten 
Zweckes wUka, Jurch die FOrbitten der ersteren 
Indulgenz erlangt. Dafs diese indulgenzen von den 
BUetis «iieh:katboUscbeo Christen lejoo «oMhoten 
worden, wie v. fFi^rttm an» Stdlen desT MfAf*m 
Synu schlofs, wurde schon früher von uns bestrit- 
ten (A. L. Z 1829. Kr. 221) und erscheint auch dem 
•Vf. unwahrscheinlich. Er zeigt sodann dafs hierar- 
chische Ab^tofengen der f/tfcil nntenefaieden wnr» 
den, naöh Bestlmmongen , welche ursprOnglldi 
astronomisch - typi' c hf Beziehungen auf den Zodia- 
OttS und seine Kmtheiiungen verrietben, sjpäter aber 
■af Hariehtungen des christlichen Kirchenwesens 
betega^LWiirdeo* Die Aufnahme unter die Aadlto- 
rm» wAebatirfelit mit heiligen Gebrinehen verbttn- 
den gewe rn zu seyn, ob aber bey dem Eintritt in 
die Kaste der Auserwählten die christlichen Myste- 
rien dor Taufe und des AbendmaUe« Statt fanden, 
und in welcher Art sie vollzogen wurden , darOber 
]S(st sich nur aus unsidieren und widersprechenden 
Angaben Aufschlufs gewinnen, Jas Sicliere aber 
schon deshalb nicht ermitteln, weil diefs zu der 
tHtciplina arcani der Kaste gehörte. Ober welche 
auch Augustinus, obwohl er nenn Jahre lang sich 
an die Auditores angeschlossen hatte, nichts Gewis- 
ses zu erkar.'ien vr'rniocb !. c. In den J.li-dis nun 
gewinnt dieLichmatur, durch Enthaltung von Alien 
wai die Concupiscmtia wecken könnte, und durch 
den ausschlieislichen Geaofs der mit den rrpivtpn 
Licbttheilen erfüllten vegetabilischen Substanzeü, 
ein solchir l'ebergewicht , ilafs sie nach dem Tode 
von der Materie oicbt mehreebunden werden kann, 
sondern sieb in den vOfb Christ geordneten Vebl- 

keln frey errpor^chwingt ZU den f .ichtnaturen der 
Soaue Ull i ii:5 Mondes, wo ihr Lauterungsprocefs 
vollendet wird. Die Auditores aber gelangen durch 
ihreFarsorae für die Electi dahin, dafs sie nach dem 
Tode in Leiber versetzt werden, welche «o dejn hA- 
herco Seelenleben der Electi befähigen, währrni-f 
die aufserbalb der Gemeinde Verharrenden mii dem 
Tode zu den tieferen Stufen des Thierleb'ens herab- 
finken. DieseiMetahasen der Seelen erläutert Ma- 
uel dnrdi phantastiaehe Bilder, angeknüpft an die 
Mondsphasen und den Wechsel der Zeichen des 
Tiiierkreiscs — welche, nicht als solche sondern 
tJaiDefDien voa(liBHa«rasImiobenia%afa(st« den 



Svstem ungerechte Vorwflrfe suiofaiiL Die eodlS- 
cne .Wiedervereinigung des Urmenschen mit den 

zerstreuten Thailen sr-irjf-; \'\"f'seti , ',vrlchc rlasZlel 
dieser I>iuterungen und anderungen der üeelen 
ist, wird mystisch dargestellt als eine Vtrmä ht wtgi- 
ftytr Christi f und daner in einem Canticum ama- 
/orium besnngen. Mit dieser mystischen Auffassung 
aber steht es im innigsten Zusammriibange , v/enn 
die mit der Wiedcrverf i[i;^;ung eintretende üeeJig- 
keit in 'dnnlidien Zügen beschrieben wird, und 
wfnn Augustinus solche Beschreibungen buchstäb- 
Lch und eigentlich will verstanden wissen (S. 314), 
so spricht sich in seinem LJrtheile wohl nur eina 
Verblendung durch Leidenschaftlichkeit aus, zumal 
da ihm , als Auditor, scbwerlleh der Stna solcher 
Symbole vollständig war pr^^rhlossen worden. lo- 
detn endlich durch diese Lauteruneea die Mehrheit 
der Lichtlhcile der materiellen Wwt entzogen wird, 
erlischt in ditsar auch die nur vermittelst jener ihr 
iawohoenden fifldungskraft (das demiurgiscbo Ele- 
ment); die zerstörenden KrSfte, namentlich das ma- 
terielle Feuer, gewinnen wiederum das Ueberge- 
wicht, und durch einen Weltbrand sinkt endüch 
die ganze matcrieUe Welt wieder xnsatuneo in- da« 
ofsprOngliebe Cbaot der Itnsternils, dbr wilden 
Gährunff und steten Zerstörung. Doch erfolgt keine 
vollständige unoxaTdaraais der beiden Urreiche. Dena 
das Reich der Finsternifs, nachdem es im langwie^ 
rinen Kampfe dprcb die Macht des Lichtes Ober- 
wttndein worden, erringt nicht wiederöm die ur- 
sprüngliche Unabhingiffkeit. Denn einzelne in ihm 
zurflckbleibende Lichttheile , obwohl zu schwach 
sich den Banden der finsteren Materie zo entwinden, 
sind doch immer durch ihre göttliche Natur stark 
genug um der bfisen Macht, welche sie gefangen 
h i 1 1, e i e, f S cliranken ? u S e t z cd. Au dl e s e m G r u n d e 
aberiäfst denn auch Gott diese Theile seines Wesens 
der Herrschaft der Malerle; sie sind nicht der Ver- 
dammniis preisgegeben, sondern „ad custodiam 
positi sunt lUius ffentU tenebrarnm. ** Damit ist es 
denn auch, von Jen Princijiii-n ifes Systems aus , te- 
leologisch gerechtfertigt, wenn jene 1 heile des gött- 
Ifehen Wesens nicht befreyt werden von der Mate- 
rie , und alao die£riö6iiof^ nicht voUstlndig bevrirkt 

wird. 

An diese Darstellung des manichäischeo Systems, 
welche wir nach dem Innern Zusammenhange üirer 
firuadsflgeaofiiebmen, um die Punkte bemoWieb 
zumachen, avo tms die Korschtinj;^ selbst oder da" 
gewonnene Ergebniis njcht völlig befriedigte, 
schliefst sich \m fünften Abscknkt S.'SS4 — 493 eine 
Eatwiekeloog des Verhältnisses dieser Lebreo um 
Heidentlmm, Judenthum und Gbristentbom , fasbe- 
Tonrlere der häretischen Gnosis, welcVie zuletzt die 
Lntersuchung der Genesis des Manicbäismus hcr- 
beyfOhrt. Vom Heidenthume zwar gUubte sich Ma- 
aes rdilig io^eriasfo sa habeq; aber von der in 
demselben berrsehenden Nttnrrellgioa koatite er 
sich nicht befreyen. Nicht minder bestimmt wies 
er den Zusammenhang seiner Lehre mit dem Juden- 
thum sorOck; eher laden er ia den lOdischeo Reli> 
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^ooaccbrifteo eio allgemein verbindlicbes <7es«t2 
von <!•■ Irrieen und beschränkten National- Gese- 
tzen unterschied, mufste er im A. T. die zurfickge- 
drängte Wahrheit durch den vorherrschenden Irr- 
thttm biedurch erblicken, und konote daher das- 
«•Iboiiiobt nach aJJen seinen fiestandüieilen vcrwer- 
hm. »MH dem Cbrtetaatlwnw — sagt der Vf. — 
wolHe der Manicbäistnus ebenso nahe befreundet 
seyo, als er dem Heidenthum ferne zu stehen be- 
haaptete; was aber als echter Inhalt des Christen- 
thoms gelten wollte, war aar dia dem MaoicbSis- 
mttS eigne, in die Sprach« des Cbristsothumc ge- 
kleidete form der alten Naturreligion." Auch 
war Manes bey der iliidung seines Systems nicht 

m ' ' ' ' 



von den, ihm duaalt'aoeli anbekannten, Ideen des 
Cbristentbao» aosgefiagen ■, sondern hatte diesel- 
ben später dem sohoa fertigen System , damit es all- 
gemeineren Beyfall gewinne, äufserÜch angeeignet, 
iodem er, nach einem vom Dualismus geleiteten Ua- 
ticmalismns, Echtesakid Unechtes in dM «bristUciiaa 
Religionsschriften unterscheidend , aar so viel von 
den AtLsdrflcken, Lehrformeln und VoesteUungea 
der b. Schriften der Christen aufnahm, als sich mit 
den Principien seiner schon abgeschlos.s-enen Keli- 
gionslebire vereinbaren lieb. Diese Ansicht von dem 
Verhältnifs desManichäismus zum Christenthum ge- 
winnt eine faktische Begründung durch die abend- 
ländischen Berichte vuni>t.iiier Entstehung and Aus- 
bildaog. Sie fahrt aber, da nach ihr der Manicbä- 
ismns sieirt Kaan hervorgegangen sevn aus dem 
Christenthitm , zunächst zu einer Vergleichung der 
Zendlehre, um die Entstehung desselben zu erklä- 
raa. Aber hier stöfst man nun auf die, schon früher 
beowrilUeb femadite^ weseatUcbeUilfereoz, dafs in 
dar le tM ara n afdit, wia im entere«, der Gegensatz 
das Gaten und Bösen irlenti-^ch erscheint mit dem 
'Gegensatze des Geistes und der Materie, daher denn 
•nch die DoreltdliBgnng der feindlichen Principien 
im Maaieblisaias viel inniger ist, als in derKeligioa 
der Parsea. Naeh dieser aäariidi lebt der Meäsefa 
frey unter Feinden , mit welobcn er unaufhörlich zu 
kämpfen bat; nach jenem Hegt er schon eingeschlos- 
sen hn feindlichen kerker und bedarf der Lösung von 
Fesseln und Banden. Daher denn, weil die Bande 
stark, die i..ösung schwierig, nar eine allmihlige 
Entbindung und Befreyudg durch INTetempsychosen ; 
in derZendlebre dageaen, da die Materie nicht böse, 
also tineLÄsaag VOB dersdben unnötbig ist, dieWie- 
dervereinigung mit dem materiellen Organ durch die 
Auferstehung. Hier Empfehlung der Sorge für die 
Fortpflanzung des Geschlechtes durch die ebel. V'erii 
bindona und ZuläSsigkeit des Fleischgenusses; dort 
Verwerning der ebel. Verbindung uad das Fleisch- 
essens, weil beides die materiellenLaste erweckt and 
fester den Geist an die böse Materie bindet. Hält man 
diese scharf hervortretenden Verschiedenheiten ff st, 
SO erscheint die Ableitung des Manicbäismus aas der 
persisehw Religion nn befriedigend, und dieBeriofate 
der Morgenländer, welche Manes als Irrlehrer und 
Apostaten von den persischen Magiern verfolgt wer- 



den lassen ) gewinnen grobe Vt^sJvscfaeinliclikaÜ» 
Den G^ensata des Geistes, als dttSeyendea» aad 

der Materie, als des Nichtigen und Tiuscbenden 
(Maja), verbindet nun aber der indische Buddhaisnuis 
mit einer Weltansicht und Ascetik, welche in vielen 
Uinsicbtea den Mamobiismas verwandt sind» «ad 
da 1lb«as aaf seiner Flaebt Hindastan soll barAhrt 
haben , auch einer seiner Lehrer ond einer seiner 
Schaler mit Buddha verwandte Namen tragen, so 
oombinirt sich der scharfsinnige Vf. die £ntstelMiag 
das M anieh iicmas (S. 4S4) aas eioar VecsebmataMig 
das ZorosstriinMis mü damBuddbaismas in dar Ab- 
sicht, um deh ersteren, die väterliche Religion Ma- 
ni's, aus dem letzteren zn reformiren. Aber die 
Vorstellung, dafs die Materie das Böse selbst sej, 
konnte Maas« aus kaineas der iteidaa Systeme schö- 
pfen ; dea« nscb dem Zoroastrismns ist dieselbe ein 
\Verk des guten Princips, nach dem Bnddhaismas 
zwar ein leerer Schein, eine Täuschung, aber oliae 
sittliche Bedeutung. Dazu kummt, dals die Uabai^ 
Ueferung niemals einen Zusammenbang der mani- 
chiischen Lehren mit den indischen betiaapte^ wobi 
aber der eine Ilauptstrom der Ueberliefernag diesel- 
ben aus dem gräcisirten Aegypten ahWtak «ad mit 
griechischen Fbilosophemen, naroentÜeMlai l^lalOpr 
niscben, in Verbindung bringt. Wir mOssen es da- 
her bedauern, dafs der eben so scharfsinnige als ge- 
lehrte Vf. diesen Faden des Zusammenhanges unbe- 
achtet gelassen bat, indem er vom Platonismos and 
seiner Einwirkung auf die Denkart der niiterea 
Orientalen immer nur beyläufig handelt, onne das 
Verhältnifs des Manicbäismus zum ägyptisch -ale-- 
xandritiischen l'latonismus als eigentlichen Gegen- 
stand seiner Untersuchung iiervortreteo zu lassen. 
DeoB di« ParalUl« , weleh« nS,^ nwutkn k«ul«ii üeht, 
hält sieh nur in gani kllgemeinui ZQcra, öhna ia da* (*■ 
iietiiche Vcrhiltnir« einzudriji|ten. Hatte er abvr den eua* 
deulelen Wes rcrrolgl , to wOrd* tich vielleicht gcftdMM 
haben, dafi die Entstehung de« MaalchSitmui am «iafeeli* 
tien >u( dem unbeabiichtigten Zufammenflieften neuplato- 
iiischcr Idcru mn drn medisch - pertischen Dogmea ahf«- 
IcUrl und erklär! werden könne. Dagegen ftianMB wir 
den Schlufsbemerkungen S 487 f. vollkommen her, wtlcha 
tich über den rpHgiöten Werlh und die sittliche ßäientnng 
des Manichatsmus gleich wahr und tu fiiniiig auitprechen, 
und welche bey der rein tpeculotivi'n Hicblung, welche 
«ich jctil in der Tlifologie goUciid maclu , nichl ernsUich 
genug iiir Bt-hcriigung cuipfohlen werden können. Denn 
der gänzliche Mangel einet walirhaft ellutchrii Momente» 
hat sich in dieser Richtung unterer Theolcgic nicht minder 
kund gegeben, ah in der manichkitchrn Naturreligion, 
und in di'r Unfähigkeit zur titllichen Bildung etwas bejiu- 
tragen •t<>!ien lieh beide v )l.oniiiicii gleicli. 

Wir icheiden »on dem würdigen Vf. mit dem wärmsten 
Dnitke für die vielfache Belehrung und Aufkliirung , welche 
wir aui teiuer trofTIichen Darttelliuig schöpften , und mit 
dem Wuntclie , daf« lein Werk ttu tieferen und unbefM» 
genern philotophiichen Unlcrtuchung der alleren Hiiresien 
recht kräftig anregi-n möge, wie es dazu durch den stren- 
gen Zniammenhanf^ tind die logische Bfindigkeit des Vor- 
tragt uns voriiij;licli jchfi 1; p' if^m t zu it-yu. Nur durfte 
die Genauigkeit in der In;: f f !.c!iti;ic und kEiti- 

ichcn Ermitleiung weder, wie es liier der i- all ist, über 
die philoBfijilnsche Conttruction , noch auch, wie es bcT 
dem ehrwürdigen A>a/>c/rr wahrgenommen wird, über die 
xeh(ifla«ii latereisea veraaobUissigt werden. D. v. C. 
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Jg!t>i, b. \^'al7: Imgoge historico - critiea in lifimt 
not'i Joedcrii satros «;crip»ät I)r, Htnr. ^u^. 
Sehott f lh«ol. prof. ord. in acad. Jenensi, Cum 
11 mapfti* geographici*. 18^0. XLi o. 6i2 i>. 8. 
(2Rthlr. 16gGr.) 

Seitdem Semler die Theologen sowohl durch die 
Verbreitung der hi>torisch- kritischen Schrifti>n von 
Richard inmon, «Is durch seine eignen Forschungfii 
fiber das N. T. auf die einleitenden Stödten zu drin- 
selben hingelenkt halte, vf-r-^-nr fa^t kein Jahr, in 
welchem nicht unter grofser 1 heilnslime des ihcolo— 

tischen Cublicutns bedeutende bieher einschlagende 
fatersucbtingen geführt wurden. Und so wachs 
das Material einer voHsUndigcn Knieltang in das 
H. T. von Jahr 7u fahr; indessen lag es lange in vie- 
len Büchern uml einzelnen Abhandlungen in theolo- 
gischen Journalen und Literatur - Zeitangen zer- 
streut, so dafs namentlich die jüngeren l'bcoiocen, 
wenn sie sieh nur zti dem Standpunkte ihrer Zeit 
erh^hpn ivollten, mit öhermäfsigen Schwierigkeiten 
zu i<amptfii iialten und zusammenfassende Werke 
das driogendstp ßedQrfnifs waren. Dennoch ging«*n 
die ersten Gelehrten, welche alle Theile der hin- 
Icltung in eiRnen Schriften behandelten, namentlich 
Ekhlturn und Hug nicht darauf aus, allrs vor ilincn 
Geleistete fibersicbtlich vor den Blicken der Leser 
vorflberzufähren. Erst Bertholät suchte diesem De- 
dOrfniüs vollständig abzuhelfen; allein tbcils war er 
ta breit und nicht genau genug, theils ist nach Voll- 
endung seines Werk»'S schon wie fer ein Derennium 
rerilossen und in demselben gera )e die Einleitung 
In das Neue Testament so vielseitig gefördert wor- 
den , dafs eine neue Arbeit der Art von ncHain Motb 
tbat. Man hat zwar dW H^ttf* in seiner Binleitong 
gewifs keine Serf mutende Erscheinung ganz uiibe- 
rOcksichligt gelassen; indessen lag doch durchge- 
hende Vollständigkeit durchaus nicht in seinem 
Plane. Daher versichert Hr. Geh. Kircbenr. Schott 
.(Vorrede S. III): Sedulo cognnvi tt examinm» quat 
et olim theoloi: i in .'f^nluns , ft noilratcs /uirum rcrutn 
'ptritiuimi aenumatorcs , hauä ruro i/uidmi trunuiei 
tUvtrtiUsimos bigressi, dispulaverunt, hnuil neglectis, 
qua* in scriplU mmvibus, ephemeritUbit$, marü^ 

?u€ et promptuariü iheologicia dt varih ifuaeHltirn- 
us nä isQgogen historico- criticam :.pcc! 
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servata reperiuntur. Dieser Versicherung gemäfs 
nahm Ree. das vorliegende Werk mit grofsen Kr- 
wartungrn in die Hand; denn wer kennt nicht die 
•ttSgebreUetc Gelehrsamkeit und die strenge Gewris- 
Jf^WZ. ttn^- MriUK Mmd, 



senbafiigkeif, mit welcher der Vf. m arbeiten 

pflegt; und iloch "tinil bfy (fem genaueslt-n Studium 
desstlhcn seifn; llr wartunpf-n in difser Uczit-hung 
weit nbrrrr iffen. l"-ben ilc^halh ist e-. auch von be- 
sonderer Wichtigkeit, dafs dasselbe in lateinischer 
Sprache geschrieben ist, weil es dadurch nur vtn so 
gewis'ier nicht allein den !\iihm deutscher Gel^hr- 
S.imkfit und deutschen tJeifses im Auslande ver- 
breiten, ':r)ndprn rfort auch die Wissenschaft s^bst 
um ein liedeutendes fördern wird. 

Aber auch fOr Deutschland hat es einen beson- 
dern Werth und eine besondere Bedeutung. 

Vor Richard Simon entschier) in dtr kailioii- 
sehen, hitherischen uml rcformirten Kirche dieDog- 
maiik Ober die wichtigsten in der Einleitung au ver- 
handelnden OegenstJnde. fSxtus von Siene schlug 
in dem ersten, 7wpylen und sfpbenten Ttucheseiner 
bibliulheca snnctu mit der Lehre \ on der AuOloritSt 
der katholischen Kirche alle Untersuchungen aber 
Gorruptionen und interpolatioqen im griechischen 
Texte, sn wie alle Zweirei Ober die Aathentie gan- 
7er Smcke des N. T. auf einmal als gottlos und 
ketzerisch nieder. Und was bey ihm die Auctoriiät 
der katholischen Kirche vermochte, das wirkte 
bey Jjutheranero und Keformirten die Lehre von 
der Inspiration. Man braeeht irar einen Bliek fn 
ihre beiden Hauptbfir^her sts jener Zeit in die rjficina 
biblica von Michael If'alther und in die isagoge von 
Andreas Rivelus zu thun, um zu erkennen, dafc 
diese I^hre, selbst in. den wichtigsten historisch- 
kritischen Ontersaebongen, der Jetste £ntscbei-> 
dungsgrund f;ir war. Da darf keine Schrift der 
Apostel verloren gegangen seyn, weil sie sonst ver- 
geblich inspirirt wäre; keine darf verfälscht seyn, 
weil sie der heilige Geist» der sie eingegeben, si» 
eherlich aueh vor Corrnptionen' aller Art bewahrt 
hätte; keine darf ursprOnglich in einer fem S[ r.i - 
che als der griechischen geschrieben seyn, weii die 
Vorsehung gewifsauch fOr die Erhaltung alles Inspi« 
rirten in seiner ersten und echten Gestalt sorgen 
wOrde n. s. f. fFatth. «ffi ed. 2. Wiitenb.l66& p.72. 
432. 434. 4Gt. K/i-, Uq" p. 60. 72. 94. 

Dagegen hielt sich Aichard Simon eben soweit 
von dem katholi';chen Auctoritätsglauben Ae% Siaettt»^ 
als von der protestantischen Inspiratioostbeorie ent- 
fernt. Er ging Hey selrfen historisch -kritischen 
Untersuchungen darauf aus, nberall die ununter- 
brochene und allgemeine Tradition in der Kirche 
aufzuBnden und nachzuweisen, ond befolgte dabey 
den Grundsatz, dais, wo sich dieselbe finde, keine 
weiteren Zweifel gehört werden dflrften, im entge- 

IL kk goi- 
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g.^ngr=;rt7!rn Tjüp alier 7 welfel aller Art freygrge- 
ben werden mOtsten — ein Grundsatz, der freylich 
von dtf «ineft Seite noch immer hemmend genug 
war. von der andern aber der historischen und i<ri- . 
tischen Forschung Uber das neue Testamert ganz 
neue Hahnen eröffnete. Indessen wurden di^ hI i [i 
geraiune Zeit hindurch weder von den katbulischea 
Doeb von den protestantischen Theologen betreten: 
jene sahen sehr wohl, dafs es bald uro viele von ih- 
ren Glaubensartikeln gesrhehen seyn mOchte, wenn 
die allgemeine unu:it»-i bm lit-ne Tradition cntschfi- 
den sollte, und diese konnti-n es dein gelehrten t^'or- 
scher nicht vergeben« dafs er sich so stark gegen 
ihre Inspiralionstbeorie geiufsert und die ünecht- 
beit von l Job. V. 7 erwiesen liatle. Erst Sender 

braclite den I..;:. i gve r ii n 1. 1- ;■. tu. Khren und \'. iirdr 

cugleicb UrhebtT eines oeut-n Grundsatzes für elie 
.'Einleitung insf^leue Testament. Denn die Art und 
Weise« «vi« «r sich Ober so viele weit vedireiiele 
Traditionen und Ober die Geltung der ältesten Kir^ 
chenviiter Hey historisch - kritiscnen Untersuchun- 
gen ausspracn um! wie er dergleichen Untersuchun- 
gen selbst führte , begründete bey den meisten pro- 
testantischen Theologen Deutschlands die Ansicht, 
dafs die kirchlichen UeberÜeferungen Oberhaupt 
höchst unsicher waren , und je weiler ilic^e Ansirlit 
verfolgt wurile, lirUo bestimmter muffte siih fOr 
die Einleitung im I^sufe der Zeit der Grundsatr. her- 
ausstellen, dafs auch die kirchlicben Urberlieferiio» 
gen Ober den Ursprung der nentestamentlichen itO- 
clier unsicher und nur im PjhI-' * . li»; mit den soge- 
nannten innern Gründen, picht aber iin V\ iderspiucU 
mit denselben etwas gellen könnten. 

Aber freylich vermochte dieser Sur Ffirdemng 
der W'isseusrhaft ganz nnentbehrlicbe Grundsatz 
nicht pleirh diircbiudringen , und noch jetzt wird 
er in allen aus ihm herfiiefsenden Forschungen von 
' vielen Theologen mit groÜRcm Kifer bestritten^ na- 
mentlich ist er den neuen Pietisten zuwider, die 
nach ihrem Systeme Ober alle historisch . kritisch« 
Forschungen nach dogn ati rlit^iu !i fpres^e urthei- 
leo infl&Sen und uns iu dieser Beziehung gewifs 
sehr gern wieder in die Zeiten vor TiicJuträSiriton 
Turörkversetzten. Mun ist zwar d* tFette als ein 
starker Verfechter desselben aufgetreten, indem er 
ihn am tlnde seiner F.inleitung S. .>r -i l ey einem sehr 
schlagenden t'alle bestimmt ausgesprochen und in 
feinem ganzen Küche meistentheils mit ghlcklichem 
£rfolge angewendet hat; inJessen hat doch, sein« 
Freyhcit im Untersuchen Manche, die das neueT«-- 
Stament nur mit dem Auge der frommen Andacht zu 
bietrachten gewohnt sind , sehr verletzt; auch in er 
BSch des Hce. liafBrhalten in einigen funkten wirk- 
lich zu weit gegangen und eben deshalb der von ihm 
befolgte Grundsatz vielen verdächtig geworden, 
pazu kommt, dafs von manchen Seiten her wenig- 
stens flicht ganz ungeschickt gegen ihn polemisirt 
Ist und dafs die Feinde freier wissenschaftlicher 
Forscliting manches schlau und schaeU SU ihrem 
Voc^icü iiu nutzen wissen. 



Unter solchen Umständen konnte der EinleV- 
tung« Wissenschaft nichts förderlich'er sevn, als dafä 
ein Mann, frey von dem Verdacht der ^Jeuerung»- 
sncbl« von «IJea christlichen Parteyen als redlich««r ' 
Forscher der Wahrheit Reaehfet urul mit einem rei- 
chen Schatz von Cr !■ !ii iir keit benäht jenen so 
wichtigen, aber vielfach verketzerten Grundsatz 
faetisch anerkannte, wie das von dem Vf. in dem 
vorliegenden Werke geschehen ist. Einige ßey- 
spirfp , wie sich dieselben ungesucht aus dem erstea 
AI 1 1 tt Ober die Kvangelieo darbieten» mOg^ ■ 
diuse iiehsiiptung erhärten. 

l.s ist bekannt, dafs die KirchenvSter denEvSl^ ' 
geli«iten Matthias aramSivch schreiben lassen. Pa- f 
pias versirbert ausdrOcklich, dafs Matthäus sein 
K\ n^t lium in dieser Sprache geschrieben und dalis 
es jeder, so gut er gekonnt» ins Griechische Ober- 
/(etzt habe und dieser seiner Aussage traten im1.>aulia 
der Zeit irenaeus, Origenes, Kusehius, Hierony- 
mus, Dorotheas, Athanasius, Cyrillus Hierosoly- 
mitanus, Gregorius Nazianzenus , Kpiphanius , Jo- 
hannes Chrv>.usiciinus , Augu.^tiniis und mehrere an- 
dere bey. liazu kommt, dafs keiner von allen wi- 
derspricht, ja keiner auch nur den leisesten Zwei- 
fel Siifsert, so dafs man die Tradition von einem 
hebt a I L I ' n Originale des Matth, mit Fug und Kecht 
zu der en zahlen darf, die Sufserlich am meisten ge- 
sichert und am sveitesten in der katholischen Kirche 
verbreitet waren. Und dennoch erklärt sich d^r • 
Vf. S. 69 au$ innem GriäuUn dageeen. ' Eben so 
verfährt er S. 8'), wo.Cf die gleichfalls sehr beliebt« 
Tradition, dafs Marcus unter dem EinBufs des Apo- 
«td PctniS geschrieben habe, erwähnt. Frevlich 
verwirft er diese Tradition nicht ganz; allein theilt 
besehrinitt er de doch ttureh die mtf inntm Crib^ 
den beruhende einnähme, dafs Marcus aus der 
mflnHIichen Ueberlieferung geschöpft und die Evan- 
gelien des Matthäus und Locas l>enutzt habe, thellt 
ist ihm das Wenige, was er davon bcybetdUt, nur 
AM inneni Gnmdm glaubwürdig. 

Innere Griindc irtscheiden dinn a[jch S. tOO 
Ober die ähnliche Beiiauptung vieler liircbenviier 
in Ketreff des Evangelisten Lucas und des Apostel 
Paulus. Micht minder bedeutend Ist in dieser He* 
«tehung S. \&6 o. S. IS«. Der Vf. erwShnt hier dl« 
durch Kusebius, Hieronymus, l .i i pbauius und Theo- 
dor von Mopsveste weit verbreitete Annahme, dafs ' 
der Evangelist Johannes die drey ersten Evangeliea 

Sebraucht nnd dafs er beym Abrissen des seinigea- 
fe Absicht gehabt habe, die Schriften seiner Vor- 
gänger zu vervoll l,^nd:gen ; erklärt sich aber aus 
inoern GrOnden gegen dieselbe, so dafs er auch hier 
wieder facti%ch dem Grundsatz, dafs man nach ia- 
nern GrQnden Ober die Traditionen der Kirch« vnl^ 
scheiden dOrfe und mOsse, bey tritt 

Freylich wäre es wQnschensweiih - gewesen, 
dafs er diesen Grundsatz irgendwo ausfflhrlich ge- 
rechtfertigt hätte und dafs er ihm Oberall treu ge- . 
blieben wäre. Aber leider ist beides nicht gescne» 
hea und IVec. dadurch ia einen duppeiteo r^otbstand 
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verset7tp. Dennrfaers!ch.tetbstaofdasanerbi!Stimm- toi t^Xuoi ; auf Ongertes commentar in Matth. "^V, 
teste für jeiteo Grundsatz ausj^psprochen hat, die 671. e((. Huaei: rvri dt ätj}.ov6n noXX^ ffyovtv ^ rth 

Scbrifit irnffafn» dmfo^t, tl'tt Jini' ^a&vftlue tiviS« 
fgatf ioiv , titt uno JoXftt^f rtviSv fto/ 9rifäf 
T^C dtop^tuofotf Ttlfy yga^Oft fvu» t ""^^ 
(in 6 T (ö V ■iunivTOi<;doxcvvTuivt^ilOf9w — 
an 71 (io;ii^/vT(i/v ij d(ftti^ot'VTioy\ auf disiÜA- 
gen dt-s Irenaeus I, 17 Ober das uiiv&r,zov nii}99f VOB 
unechten Scbriftco, deren sieh die Ketzer zu seiner 
Zelt bedienten und auf das GestSndnifs des EpiphO' 
riius anc. c, 81. td. Pet. 11,36: (\).).u xui l'xXuvai Urf^ 



Vertheidiguiig desselben aber noch in keiner 
Tersocht ist, so fOhlt er einmal die besiinuntCIte 
Verpflichtung, wenip'Jtens den Weg tOTodvuten, 

der nach seinem Djiüriu.'teK ddhey einneschla^rn 
werden mufs, und andererseits ist er genüthigt, auf 
dine Untersuchung in dem vorliegenden Bpche hin- 
zuweisen, die ihm mit eben diesem von dem Vf. 
selbst an vielen Stellen befolgten Grundsatz im Wi- 
derspruch zu stellen si ht ijir. 



Hey HechttVrtigung des Grundsaties, dajs bey covg Moilr^ i» tf^> »mu ^iovxäv liajytXua , irToi(udtof~ 

dm hisloriich- kritischen IJntersurfiungen , welche in Sonw( uvnyfdtfotg. 'Op^oJe^oi i/'a/ftflorro xi ^ 

der Einltitung in Jas N. '/'. grjiihrt uvrden, fUe in- jhv, q^ßt^Sintf Kol ft^ »O^Ottmf Wvefi ti vAefi tuA 

nern (Jrunde eigentlich die entscheidenden sind , so to iayiQÖTaTW, 

duj's die auj-ircn nur in yerbinJun^ mit ihnen. Neben dieser Darstellung muTs man nothwenf^g 

aber nicht gegen »i« etwas betveiten tvnnen — ist Z|i- auch die Behauptung, dafs aas £fndringen von Un-^ 

nächst mit Kflcksicht auf dm Zustand der ganten riehtifkciten in die Tradition der ersten Jahrhim-' 

ehristlichen Literatur in den ersten Jahrbü. ausfübr- dart« wegen der herrsehenden Cpu chnh^^ir 3rf apo- 

lieh darzustellen, wie es nicht iior «nlef den Kez- stolltebe Gemeinden tu recurrirtn, unmögJtcii ge- 

' ' ~ " ' und dieselbe als irrig 



weSen sev, berücks 



1 rli f 



Zern, sondern auch unter den kalliolischen ('luisien 

ganz hergebracht gewesen sey zur iiestätigung ge- und willkürlich be^eirlinf j>, wobey man sich haupt- 
wisser l.ehrsStC« oder aus andern GrOoden angese- alehlidi auf die bekannren Oslerstreitigkeiten und 



benen Männern, namentlich den Aposteln Schriften 
«nterziischteben oder echte Schriften derselben 
durch l eberarbeitungen und Aenderungen aller Art 
zu gewissen Zwecken geschickter zu machen, sie 
«bcr dennoch fortwährend den tlten Verfassern zu- 
zoschreiben. Dieses Unwesen ist ohne ängstliche 
Rncksichten zu schildern. Man beziehe sieb auf 
2 'i'hess. II, 2, wo sich eine Andeutung auf einen 
dem Apostel Paulus untergeschobenen oder doch 
interpotirten Brief findet, aof 2Petr. c.2, als auf eine 
Ueberarbeiiung des Briefes Judä, auf die in dat 
Evangelium Johannis eingeschobene Perikope von 
der Lhebrccherin , auf das letzte (lapitt l nn I v Jo- 
hannis, auf die verschiedenen Ilecenisionen des hv. 



auf Irenat-us ]ib. M. c. 89 stnizen kann "indem sich 
derselbe hier zur Begrflndune einer nachweislich 
verkehrten Ansicht Ober das Lebensalter Jesu aol 
eine a/Nu/o/iic/iei Tradition beruft. Seine Worte 
sind : a quadragtrim» mttem ijmnquagesimo anno 
declinat tum in aetafem leninrem : (in am Habens 
dominus noster docebat, sicut evangelium 
et olnnl^ Sc-;ii(,rcs tfstantur, qui in jiaiok 
apuä loonnem discipulum domini coisv^« 
ntrunt, id ipsum iraäidisgt «je leflnii«i>. 

Ist aber die Argumentation erst so weit fortge- 
führt, so tritt die Nieinung, dafs es anter solchen 
Umstanden sehr schwierig gewesen seyn mQSSC, 
Kchtes von Unechtem und UrsprflngJiebes tqq 



Matth, unter den Jadenebristen, auf das Marcioni- Ueberarbeitetem xn unlersebeiden, elf gan« unab» 

weisbar hervor, und da nun mit derselben die T eber- 
zengung, dafs dazu mindestens eine ganz strenge 
Wahrheitsliebe und ein gewisser kritischer Tact 
erfordert werde, eng verbunden ist, SO dringt Sieh 
natarllch die Frage auf, ob dann dfe iftetten Kir- 
chenväter bei Je K c' n rlijften wirklich besessen ha- 
ben. iJem Kundigen kann die Antwort nicht zwei- 
felhaft seyn. iJenn was zunächst ihre Wabrbehs- 



rische Ev. Lucä, auf die Beschaffenheit des Cod. D; 
ferner auf das Schreiben Christi an den König Ab- 
garus, auf die Predigt und die Apokalypse des l*e- 
trus, auf den Briefwechsel zwischen dem Apostel 
Genius und dem Seneca, a«f dk» bekannten Isdiete 
▼pn Maro Aurel un l \ntnninas pitu , auf die cono- 
ftes apostolorum , auf die Verbandlungen zwischen 
dem rclmischen ivai^er und dem Frocurator Pilatus 



and auf anderes Apokryphische der Art; endlich liebe betrifft» so ist es erwiesen und snigetMch^ 



Kccl JUVTttf ol Tov JiaßoXov chtoorelo« ^'^avfur Y^fl**~ schwerlich e'was Krhebliches einwenden kOnnen, 

jrar, A f/Uw i^ifitüntCp d di npocu9^nti' «is ti bat io seintm Programm de eecenemio patrum ditt 

•dnl nttnttt •« 4^«V^B«e^y ägu <t mu\ tAv »v» StelieA mit Verxchwendung «usanmengetragen, ans 

ftaxüiv ^aSiOxnyr na t jivtc i n tfl ißXrjrTa» denen her vnrcelit , dafs sie fast ohne An taline der 

/(»«ww!», onoxt xtii xai-f ov xoiuvtou( ini[ttßXr,Kuai ; festen Meiuuii^ gewesen siad, integrum omnmn do- 

auf Clem. yilea;. Strom, lib. IV. ^6. S. 490. ed. Syl- ctoribm et coetut Chrisiiaiä antütibus esse, ut cMot 

barg: fumdftoi yfour el Siiitüyft/rot Vtttefy dixeuoov- persmt, falsa ver' 



X i'r ;i f r a X j / » r fü y r « 



veris utttKnätcemU tt ismimh rttfi . 
lue vir fc nis Höstes Jaltant, dummodo vtriiatu eommotm ef 

ftayilfwu' rjrj . utHitafi in^trvianl. I n -I w.i ^ ihren krttiiwben Ta«t 
a*0 e« itdtuyfiivftt vni tij; 4**u*oov)^r^ff yn »vkU taov- betrillt, su wird es vufiAuii^ — dann Kcc beahsicb» 
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Ugt diesen g aoztn G«f(Niftsiiil Iii «frier eignen Ab* ftv!hi , ia^tmvife ytr^ftty^t fifytnn^ tw«/^«;*^. Er 



händlung vri in r zu verfolgen — vollkommen genQ* 
giefi* das ausge^procbene tiriheil aa den Kirclien- 
vitcrn <u recbtnrtigeii, auf dit es Uinr vorzOgiich 
•Bfcommt, tisor an dem Irwiaaiw« Tarfui/ian nod 

CUmeiu jihxandriittts , auf welche Henhalb ein so 

bedeutendes Gewicht i^elfßt 7 1 vf r ipri pHeg' , a f II 
ate im Gaiixen anabliäoi^i^ v >n einander, der eine 
In Gallien, der andere im proconsularischeti Afrika 
und der dritte in Aegypten schrieb, uod weil sich 
eben deshalb aus ihrer Uebereinsiimmtine ein siche- 
rer ScliluK^ juf (Iis Allgemeinheit eir.fr l 'piicrürfo- 
ruQg in der Kirche machen liefs. Allein selbst weoa 
dieser Schlufs richtig wäre • mir brauebea «ni 
durch dergleichen Ueberlieferongen um so weniger 
binden zur lasten* je bestimmter 9un vielen Stellen 
in den Schriften d«-r drey genanu; r n Ku' lien\ jtt r 
BWl^ewiesen werden kann, dafs es denselben sehr 
'ta kritischem Tact und richtigem Unheil gefehlt 
habe. Man vergleiche nur: /r^nariu IV, 61. III, S. 
Iii, 25. T ertuliian adv. Valent. c. 5. apoloS' c. 6. 
e. IS. c. 16. Ci€m. Altx. Strom. III, & rar^lll* 1. 
atnm- 6. VI, 17. VII, IL 1, 22. 

Nach diesen Stellen darf man weder dem einen 
noch dem andern der genannten Männer eine kri- 
tische Prflfong dessen zutrauen, was einmal in der 
Kircbf" traHiticdt 11 ge\vorden war, und da sich in 
dia Tradition nachweislich bedeutende irrthOmec 
trinscMIchen , so erbellt, data auf die äufsereo Zeug- 
xiis^e nicht allzu grofses Gewicht gelegt werden 
darf und dafs man bey den historisch kritischen 
Untersuchungen Ober die- Vc-rfa^sor und Schriften 
des N. T. hauptsächlich auf die innern Gründe 



behauptet, dafs sirh iler Aubilmck lö i/piia r^c Jw— 
attt^i auf Spanien belüge, beruit sich dubey auf di9 
Zeugaiase des Athantum», Cyrillus , ßp^tkamhtSp 
Chrysottomtu , Hieronymus und Theodv^us, dto ' 
alle einer Missionsreise des Apostel Paulus nach Spa-^ 
nien ge<lÄchten , und da sich niin Hie elhe nach dca 
aus der Apostelgeschichte be-kanuten Thatsacbea 
nicht in die Zeit vor die erste römische Gefangen» 
sohaft bringen lifst, so liegt nach seiner Deutung 
}ener Stelle natDrlich auch in ihr ein Hauptbewei« 
für die Annahme finfr zwev'en vuiniichen Gf-fan— 
genachaft. Allein eben die Deutung, auf welelw 
aieh dieser Schlufs grflndet, scheint nicht aus eiotr 
ruhigen und unbefangenen Betrachtung der Cleroeo- 
tinischen Worte selb^*^, ondern aus einer üeber- 
srhät7' d< r n ; -. ;■' ik-, Aili.in.iMt)-; unil der 

andern von dem \ f. ciut teu ixirchenväter hervorge- 
gangen 7.1t seyn. Denn zuvörderst ist eS doch oidlt 
ratbsam, aut de» Aa^druck »o lif/fiu fljf ivamt ^ 
einer durohans rhetorislrenden Stelle ein so bedau» 
lendes ■ ■ isht zu legen; un i dann mufs man doch 
selbst in diesem Falle einictunien, dafs das Abend~ 
land zwey Grenzen, eine üstlicbe.ttod eine weffc» 
liehe h.ihe, und dafs vana bey dem xImi« t£( i 6m mc 
eben so gut an jene, als an diese denken aarfa; ja 
es scheint sogar in der ganzen Cunstruction der 
Stelle £u liegen, dafs Paulus nach der Meinung des 
Clemens an dem r/f/M #iStfMV, wiliiii er gl»- 
drungen, ein ^luorr^ij^eiac gawesen'«ey, so dafs man 
durch Heybehaltung der von dem Ree. gemifsbilUg- 
len rirziehiin^ lies tAi/iu <iuf Spanien leicht zu der 
Annahtnf, als ob l'aulus den Märtyrertod in Spa> 



Rfldldebt nehmen mufs. Hiemit ist aber zugleich— . nien erduldet hätte, gezwungen werden könnte. — 
SO weit es mit möeliihster Karze geschehen konn- ' Schräder der Ap. Paulus S. ff. . Odar soUaa 
te — der von dem Vf. in den oben angeführt en Bey- wir etwa durch die BrflFe dmr Tradition sehen aad 
mltlen befolgte Grundsatz als richtig erwiesen. das lA - < i V ; auf SpaiuVn beziehen, weil 

•Und ^ewifs wäre das Resultat seiner Untersu- sie den Apostel nach Spanien reisen lifst? Mach 
^tmag Aber die zweyte Gefangenschaft des Apoatel den obigen Auseinandersetzungen steht Ihr •« siob 
Paulos in Rom anders ausgefallen, wenn ihm der- nur eine sehr untergeordnete GeJtnng tn wid i* 

dem vorliegendem ralle verliert sie seibat dlea« 
ii re y ringe Geltung ganz, weil der Gedanke za 
nahe liest, dafs sie lediglich aus |\ora. X1{, 28 
und vielleicbt auch aus der angefahrten näbver- 
standenen Stelle, des Glemens entstanden, ist« und 
weil sich nach ihrer Annahme flieht erkUran UL&t, 

warum die Spanier nicht von dem Apostel Paulns« 
sondern von dem altern Jacobus bekehrt sejn 



selbe auch bey ihr deutlich vorgeschwebt hatte. 
Allein hier scheint er ihm ganz aus dem Sinne ge- 
kommen au seyn; hier stützt sich der Vf. ledigHch 
•Inf Itifsare Zeugnisse. 

Er I<'f^t S 197. 198 ein besonderes Gewicht auf 
die bekapnte Stelle aus dem ersten Briefe des Cle- 
mens Romanus an die Corinthier, welche wörtlich 
nlSO lautet'. ^<a {^Xov o Haimos iaoftoy^s ß^ßtiov 



hthj^, tmitueSti^i^öfiattf, muiiv9tic, h9Bo9t)(, wollen, den sie zu dem hnde zweymal durchs 

xr;pi| ytmuroc iv Tt uvaioXij xai Ir tf^ ivfui , to Lüfte reisen lassen. Doch der V£ faesiehicicb zum 

mytatw T^f TiiotuiK' avxni xXioi tkußtv , JiJtaiootJi'i;»' Beweise einer zwevten Gefangensehaft des Apostel 

iiilula; oUv xiv xöaftow nul ini jo xi^fia rijf <)v<r«ci; Pauhu in Rom auch ontf liaupts.ichlicb auf den fiu- 

IUNmc, xoi /iaf7«(ijowc Ini xäv ijyov/i^w, ei^wc M6iiw A. U» 22, dun Uieroajfumt «atok SOT, 

^U<{]^ re9 a^aiPMv, Ml at( rdr tfyvav rAver Ina- fe,5 aa ehg eiehwita hat ■ v « : < 

{Di9 F9rt$9t*um9 /•Igt.) 
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ee. will nicht wtUh'iuJii^ wiederholen, was von 
arialen Anderen und noch neuerlich von Schräder an 
■ 4efn sebon eiigeFilhrtenOrte gegen dfeGleubwOrdig- 
keit der dort mi'^cthrjltpn 'I rndition aufgebracht ist; 
er macht nur daraut autmerksain, d*fs sich Kusebius 
nicht* wie er doch bey ähnlichen Gel»ji,enheiten zu 
tbnn pflegte« auf die Zengniaae ilterer Kirchenlehrer 
beruft, aondern dafs er, abgesehen ?on der Redens- 
art loyöi t/ti, nur aus dem zwe\ten Briefe an den 
Timotheus berausargumcntirt. Aber könnte man 
einwenden, gerade defshalb mflsse man ihm diefsmal 
mit Hacksicnt auf den oben aufgestellten •Grundsatz 
traoen; bemfe er sieb doch diefamal weniger auf 
lufserr nJs nnf innerp CrOnde! Allein leider sind 
dieselben sehr scinvach und überdiefs^st der zwejte 
Ärief an den Timotheus, wie alle Pastoralschreiben, 
icineoi Unprunge nach «ehr unsicher. Indessen 
litidie dem Vf. noch immer die Frage flbrig, war- 
um rlnnn .-fje zwej'te Gefangersrhaft r'»-^ ApoStela 
Paulus geleugnet werden solle und was dann eigent« 
lieb für Grflnde der Aussage des Kusebius entgegen- 
ftioden. Uec. fahlt das Gewicht dieser Frage und 
mddbte sie gern ausfobrtieh beantworten, jedoch 
nmb er sjrh ti?T der F?pschränktheif des I\aumes mit 
llar Bemerkung begnügen , dafs jener Aussage chro- 
nokarisehe Schwierigkeiten, die sich hauptsächlich 
aolSaL tf« l erfinden , in den Weg treten, f r eyli«b 
ist der Vf. ^elJelpbt mit Rflcksiebt auf diesdbeii 



der Annahme einer zweyten Gefangentchaft, den' 

noch die innern Schwierigkeiten, welche der Fau> 
lini^chen Abfassung dieser Briefe entgegenstehen, 
so tief erkennt, d.ifs er I h zu einer neuen Con~ 
Jectur Ober ihre lüntstehung, durch weiche zugleich 
die Einwurfe, gegen die entgegenstehende Ansieht 
beseitigt werden sollen, bestimmen läf t. n(>nnS ?'?4 
licifst es: Coniecluram interponere liceal , quae dijji- 
cuhatibui ab utraquc parte prementibus ioii/endis sati^ 
faccrt tädeaiur. yir qaidam apostoUcus, unut ex 
todaUbm PauHi ßanUttn tMeas, ipHm apwtoH, quo 
nünus totam epistolam vel manu tun forararet, vti 
dictaret t>erbotenus causa tncognita pruhibui , nomme 
et auctoritate has lilteras eacaravit ad Tinwtheum et 
Tilum, quam Paulus v*l coram cumhoetodaÜ «gmH 
de iis , qnae Timotheo ac Tito ipams — 



sCriücn; 



'1 rtii 



S. 196 der M 



r^df'; man 



jiaaiifuv inüv nur i)iu naauniov tn^y lesen mOsse. Al- 
lein da sich die alte Lesart hallen läfst, sobald man 
die imGmnde nur auf dem Zengniis d«s£iisebio*be" 
roheode sweyte Gefangenschaft des Apostels in 
I\orn aufgiebt, dieses Zeugnifs selbst aber theils sn 
sieb von geringer Bedeutung ist , tbeils durch das 
Schwanken der Tradition Ober die letzten Schicksale 
des Apostel Paulus Oberhaupt nur noch unbedeuten- 
der wird , so mufs woht die alte, dnrcb alle Hand- 
schriften iinJ V'eherset7.Lir.£;cn cesichertivI.esJ rt bev- 
bebalten, jene Tradition dagegen verworfen werden. 

Freylich wird dadurch die Autheotie der Pasto» 
ralbriefe zweifelhaft; aber darOber braucht Reo. um 
so weniger mit dem Vf. zu rechten, als derselbe, trotz 
. w& i» 2 mt. SnUr Bami, 



hnc de re cftartae quaedam man- 
duml f intirpi cu iUo uinplius periradanda et elabo- 
runda. Addidii forson aposlohu et salutationesg 

nt ab iniiio leguntur tt notumila mb ßtum epi$to» 
m. Obsobon nun Ree diese Conieetur nicht ftr 
nöthig hilf, so ist sie ihm dorh , wie Oberhaupt ifie 
ganze Untersuchung über die Authentie derPastorai- 
briefe wieder ein Beweis dafflr, dafs der Vf. den 
früher bezeichneten , der Wissenschaft sehr fOrder— 
lidien^ aber vielfach gelästerten Grondsat« inderRe. 
gel an{ rk«*nnt und ( ' . n dadurch gewinnt spin Werk 
auch tür Deutschland in unserer Zeit einen beson» 
deren Werth und eine besondere Uedeutung,. 

fiacbdem so die ehrenvolle Stellung, welche das 
vorliegende Buch in der tbeologiscbsn Idterator der 
neuesten Zeit einzunehmen berechtigt ist, nachge» 
wiesen worden, mufs sich Ree, um die Leser der Al^. 
Lit. Zeitung vollständig mit den Leistungen und An- 
sichten des Vfs bekannt zu niaehea, waichst aber 
die von ihm beliebte Anordnung des Stoffes verbrei- 
ten, dann seine Urtheile Ober die wicfin't^s'cn, in der 
Einleitung noch immer streitigen Punkte referiren. 

Der Vf. folgt der hergebrachten Weise und be- 
handelt den ganzen Stoff in einen alkemciaen und 
in einem besondem Thefle; indessen ilfst er. was 
[!;e\vöhnlich nicht geschieht, jenen auf Jiesen folgen, 
indem er sich gleich nacii den pro/egomcnis zu der 
isagoge speciaiu wendet, darin zuerst de libris novi 
/oM^erü Aisforüifo^ dann de ^istcUe novi /oederis, 
endlich d9 vdhimmt apocalypiau handelt und sich 
n un erst mit der isagoge universalis beschäfi igt 1) ie 
Gegenstände, welche er darin abhandelt , bringt er 
urner zwey Sectioiwo: Sectio prima, de indole et 
auctoritate übrwum nmäfotäeri» Sectio secunda, 
/äsioria ttsetiu nDwJtmdmü vnd jade Sectioo zerfällt 
LH wden 

Digitized t>y Goo 



ALLO. LITERATÜR - ZEITUNG 



452 



wieder io mehrere Capitel. Die erste in folgende 
drej: 1) d* ctmtUio $eriptorum novi fotderis , ftmä- 

«f vtraekalt $wifMvm nmdfatdtrt». V) dt ihtO' 

pneustia et auctontatt canonica Hbrorum novi foederis. 
JOie zweyte in folgende vier: 1) d« diversis quae di- 
cuntur tejctus ntnnfotderis recmsionibiu, 2) dtcodicibus 
Mm fotdtm, S)dgvtriieiabutiulii/o€dtritgtptttnm 
UiäSionäM ermeU , 4) dt tdithtMm nwi ßatami. 

Gegen diese Anordnung scheint dem Ree. vi»>Ier- 
ley mit gutem Gruode eingewendet werden zu kön- 
a«B» looiesaen will er um nicht zu sehr in das Ein- 
■rinü «iagilMa w mQmn und dcdnreh die Grenien, 
wiMm ihm hier gesteckt tiad, tu abertohreiten, oor 
nf ein Dreifaches aufmerksam machen. 

. Zuerst darauf, dafs der Vf. wieder etwas Fremd- 
uMp» in die Einleitnog hineingebracht hat, indem 
«rmria «gab 4i« Lehr» von der Inspiration derMeu- 
TesteBienA- S ü rt i l— •Mmnddt Diese Lehre wird 
weit schicklicher in den dogmatischen Vorlesungen 
besprochen und gehört ihrerMatur nach gewifs niclit 
in eine Einleitung zum Neuen Testament, die in al- 
len ibrtn TheUen msmi historisch kritischen Cha- 
rakter an sieh nttg. Zweyteaa darauf, dafs der Vf. 
den besoadem Tneil 7or den allgemeinen gestellt 
hat. Zwar sucht er in den Proleg. 1. n. S dieses 
Mfaon an atah anffiillende Verfahren zu rechtfertigen, 
indem er sagt: partt «ptekUipiius tractanda bmitati 
eensttUimu , guwn dt amthtntia et integritatt totius 
codicis novi foederis nil accitratius constitui pössit, nisi 
dt partibus singulis quatsitum fuerü; allein diese 
Baocrkung hat wenigstens Air den Ree. keine flber- 
sengende Kraft. Sie beweist zwar die Nothwendig- 
keit far den Vf. zvvOrderst eine Ueberzeugune aber 
die Antbentie und Integrität der einzelnen ri. Testa- 
8Mntl. Bfeher zu gewinnen und dann erst Ober die 
AntlMiltItnnd Integrität des ganzen N.T. zu urtheilen; 
keinesw^s aber die Nothwendigkeitjene (Jeberzeu- 
gung diesem Urtheil voranzustellen. Und wie dadurch 
das Streben nach gröfserer Kürze ht friedigt werden 
kOnoe, ist gar steht abzusehen. Dagegen liegt es auf 
derltend, dbttwdi jene Bemerkung nur auf ein Ca- 
pitel des allgemeinen Theils bezieht, und dafs die 
getroffene Anordnung mit KOckSicht auf andere Ca- 

titel dieses Thti. nanche nicht unbedeutende 
Icbelstände mit sich I dbrt. So werden z. B. die Le- 
ser oad ZuhArer eher von den Spracheigenthamlich- 
keiten der einzelnen N. T.Schriftsteller als von dem 
Charakteristischen der N. T. Sprache Oberhaupt un- 
terrichtet. 

Doch wozu Ober ditStettumg dieser Theile rech- 
ten, da Reo. mit den Tbeilen selbst unzufrieden ist. 
Allerdings sind dieselben seit langen Jahren in allen 
Einleitungen angenommen , allerdings werden sie 
von den meisten Docenten in den betreffenden Vor- 
lesnngeo bejbehakeo, allerdings sind sie sehr be- 

SieMf vm Lesen mdZuhdrem tieles Wissenswaiw 
ge vorzntngen; aber warum entbehrt die Einlei- 
tung immer nodk eines wissenschaftlichen Princips ? 
weU aaen siela etM ipeelsliea «ad •Ufsmalnea 



Theil behandelt und namentlich in dem letzteren 
vieles was sich Ober das N. T; Oberhaupt sagea läfst, 
ohne da& es ainaa imeren Zosammcnheng hätte, 
«nssmmengeFafst hat. Frejiioh tritt dieser JSangel 

in der bisherigen Behandlungsart in dem vorliegen^ 
den Werke äufserüch nicht so stark, als in andern 
hervor, indem der Vf. alle im allgemeinen Tbeil 
behandelten GefensHade In 2 Scctiooen i n s sn w nea^ 
iilst^ wihrend sonst 5—6 Seelionen gemaeht so wer^ 
den ipflegen; allein theils läfst sich kein au<;reichen- 
der Grund für jene beiden Seciionen auflinden , theils 
wird auch in der ersten Ungleichartiges nebencin- 
aadencsteilt. Waramsoli tienn in einem und deoiael* 
hen Abschnitt Aber die indblit nnd «Re oncforirar decr 
N.T. Schriften gehandelt werden? Etwa weil die 
indoles über die auctoritas entscheidet? Schade nur, 
dafs zur indoles auch die lingua , in welcher das 
^.T. gieschriebeo ist, gerechnet wird und diese doch 
mit der ovcfonfos desselben nichts ».seiMflBll iMlb 
Da7ü kommt, dafs am £n(fe auch Uob VOO diV 
auc/ort(CM canonica die Kede ist. 

Dagegen würde nach des Ree. Ansicht die Ein- 
leitung gleich einen wahrhaft wissensehaftlichea 
Charakter gewinnen , sobald man sie, wie das ieiat 
weniiJStens von einem Docenten auf hiesiger Uni- 
versität mit dem besten Krfdge geschieht, als Ge- 
schichte der ältesten christlichen l^iteratur (oder 
was jedoch weniger su billigen vrire, Sls Geschichte 
der Neu Testamentliehen Litenrtni) behandelte nnd 
sich demgemäfs in einem vorbereitenden Abschnitt 
Ober die Itlntstehung einer Literatur unter den 5lte<- 
sten Christen verbreitete, nnd dann in dem zweyten 
Abschnitt den Entwickekuagsglng derselben ver«c 
folgte , wobey man enifwader- rein ebronologlseb 
verführen odff Gleichartiges zusammenfassen kann, 
und woran sich in den folgenden Abschnitten die 
weiteren Sdiicksale jener iJiteratur bequem anrei- 
hen lassen; zunSebst die Geschichte Ihrer, Sanni^ 
Jung, dann die Geschichte ihres Textet nnd eodlidi- 
enen die Geschichte ihrer Auslegung. 

Diese Behandlungsart des in den gewöhnlichen 
Einleitungen vorliegenden Stofiies gewährt neben 
dem schon angegebenen Vonog noch einen doppcl-' 
ten Vortheil. Denn einmal sdiKeflrt Sieh naen iMtr 
die Patristik ganz rng an die Einleitung in's N.T. 
an; sie wird gleichsam nur eine Fortsetzung davon 
nnd zweytens erhilt der Leser oder KnhOrer naetar 
ihr eine deutliche Anschauung von dem ganzen llte« 
rärischen Treiben unter den ersten Christen , wäh- 
rend nach der gewöhnlichen Weise weder das eine 
noch das andere geschiebt. Und doch ist nament- 
lich das Letztere theils Oberhaupt, theils fOr akado^ 
mische Vorlesungen insofern von grofser BedeQtun|^ 
als mit der deutlichen Einsicht in den llterliischeir 
Zustand der urchristl. Zeit das Interesse derSnhOver 
in einem hohen Grade gesteigert wird. * < 

In dem besondern Theile verbreitet sich der Vf. 
zunächst Ober die bedeutendsten apokrypbischen 
Evangelien und tritt in seinem Urtheil Aber diesel- 
bea dsa Jem fsog^ntn HMv bsj, ladeni er dar 
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^vang^fVium secunJam IhbrotOM {tvongeUmn duod«^ 
CM» apostolorum) für eioen verstammcjteo nad Inter- 
•poliiten Matthäus hält, die Verwandttdiaft der 
Evangelien des Cerinth , Carpocrates and Petmtmit 
^mem anerkennt, da« Evangelium des Marcion für 
einen interpolirten Lucas erklärt und in Betreff der 
iüvaogeüen des Justin und Tatiia behauptet» d«b 
jener unsre Tier Evangelien, dfes^r efne Hannonta 
derselben b«>n[it7t habe. Indes^^pn hätre lUhpy wohl 
«wischen den Kvangeiien der Nazaräer und Ebioni- 
ten ein Unterschied gemacht, die Bedeutung des 
Evaogeiiums Fetri mehr hervorgehoben nnd dl« Un- 
tersuchung Qh«r Jdstina Evangelltmi noch nidit tlts 
Resehlossen betrachtet werden sollen. Ree. wird balH 
Gelegenheit haben, den Lesern der AUg. Lit Zeit. 
«iarOber eine neue von dem Hn. Profenor OwAmt 
•B^estellte Ansieht Torattlege«. 

Hi erauf g^t der Vf. enf unsTB kanonischen 

Evangelien flh?r iim-f kt, waf das VfrliSltnifs (fer 
ersten IJrey zu ruian.ier betrifft, der Meinung, dafs 
Marcus djc tvangelien des Matthäus und Lucas be- 
nutzt habe, Matthias und Lnoas aber haupuächüeh 
«af <0o mOndlieheTradtdon gefofst httten ha tarnen, 
vi eliam d(yrumen(a ,,,,vari irum auctorum bmmra 
privatim litiij Ii i.onü^ata ad eam, quam cnimutn- 
tani Matihari Mara, LMcae prat s« ferunt indotom 
inUrmim eßicicndam,* oüqmä contulisse cxistimemus. 

AJlein bey dieser DaTStellunp hat Ree. — ganz 
abgesehen ron seinen nh wcic!ien dt>n Ansiditen Ober 
die Quellen des Marcus — wieder etwas vermifst. 
r.s stfieinen ihm nämlich die neuerlich gegen die 
Echtheit des CfangeUums Matthäi erhobenen Zwei- 
M kttnea anbedenrenden Einflofs auf die Untersa- 
c+iung Ober das Verhfütnifs der drey ersten Evange- 
Jieri za einander auszuüben. Freylich stelk der Vf. 
dieselben speter als ganz ungegrindet dar; indessen 
liat er sich durch aie eben so wenig als die bisher 
dagq;ea aufgetretenen Theologen zu einer genauem 
Prüfung der äufsercn Zeugnisse für das Evangelium 
Matthäi bestimmen lassen, und doch ist eine solche 
Prafung theils an sieh nolbweiidig, theils in dem 
VOrUcnndea Falle ganz geeignet, Verr m thungen 
Aber die Entsteho ngtfes Evangeliums Ma tt h un zu wek» 

ken, die ninlit ohn.> Einflufs auf i-rie Lntersucliung 

bleiben können. Der älteste Zeuge für die sebrift- 
steUeriscbe Tbitigkeit de« Apostel Metthios ist Pa- 
«libekannlen und vielhesprorhnfn Stelle 
beVn^EliaeMas; allein Papias sa^t hier l^eineswegs 
dalsMafthäö- ein Evangelium geschrieben, dafs er 
die Wunderthaten Jesu, des.sen Leiden, Tod ond 
iwferstehung erzählt, sondern er sagt blofs, dafs er 
m lo jfm, die Reden Jesu auPppzeichner habe. Und 
waram »oll er etwas Mehr gethan iiabeo? ÜieEi^en- 
ihQmlichkf ir rfe^ ersten Evangeliums , wie es jetzt 
vor uns liegt, spricht eher tüt aia wider die Nach- 
richt des Papias. Oder lassen aioh nicht gegen den 
historischen Tbeil desselben so bedcutenrie Kinwen- 
dongen machen, dafs dessen Abfassung durch einen 
Aug^ nzeugen un i unmittelbaren Schüler Jesu höchst 
zwcifelhaßwird? Uodk&oB^wirjiidituobweiiBei^ 



dafs Christas die Reden nichtso gehalten hat, wie sie 
in diesem Evaogelio gefafst sind, und dafs der Refe- 
rent viele bey den versebiedenstea Anllssen geMiene 

Äeufserungpn Jesu nach hp^timmten Gesicht«; du nkfpn 
zusammen gestellt hat? Warum sollte aber Matthäus 
cbieZusammenstellung der Art vorgenommen haben, 
«wm er die Lebeosgeacbichte Jesu so weitUnlkig» 
wie es in dem ersten Evaogelio geschieht, ertftlen 
wollte? warum sollte er in diesem Falle nicht lieber 
darauf ausgegangen seyn, die Reden so in die Ge- 
schichte einzuordnen , wie sie wirklich gehalten 
Sind? Alle diese Fragen erledigen sich am leichte- 
sten durch die mit dem ihesten Zengnifs Ober das 
Kvan^pliiiiti TVfatthäi vollkommen übereinstimmende 
Annahme, dafs Matthäus nur die Reden Cbristijaus 
dem Gedächtnifs aufgezeichnet und zusammengestellt 
habe, und dafs der historisdieTheil'des Evangeliums' 
später von einem apostolischen Manne hinzngethan 
Sf-y, eine Annahm F-, üe sehr nahe liegt und offenbar 
i<einen unbedeutenden Einäufs auf die Untersuchung 
Ober das Verhältnifs der drey cTstea Eftogeliea aa 
einander aasflben mufs. 

Das Evangelium Johannis wird von dem Vf. ftit 
eine Schrift de ; njrer^ , dTi Je' us lieh halte, ge- 
halten. Die neuerlich angeregten und freylich auch 
schon vielbestrittenen Zwei^l haben also keinen 
nachtbeiligen Einflufs auf seine Ansicht von der Au- 
thentie dieses Evangeliums gehabt; vielmehr ist er 
dLirc]i dieselbe in seiner Ucberzeueung nur bestärkt 
worden. Dagegen erklärt er sich bestimmt gegen^ 
die Integrität des Evangel., indem er Cap. V, v. S. 4' 
Cap. VIII und Cap.'XXI nicht fflr Johann f>i'5rh hält. 

Bey den Lntersuchungen über die Apuslelge- 
schichte kommt es hauptsächlich auf die ßestim- 
mung der Quellen, deren sich Lucas bediente, an. 
Der Vf. behauptet, dab Lucas Einiges von dem. Er- 
zählten selbst erfahren, dafs er Andres durch Au- 
genzeugen gehört, and Manches aus schriftlichen 
iS\icbrichten entnommen habe. Indessen hätte bey 
Darloping dieser Ansicht der Umstand mehr her- 
vm^l^oben werden können, defs dem historisdiea 
Kritiker manche Notizen bev Lu ras verdächtig seya 
müssen. Vergl. Act 1, 18. vergl. Matth. XX VII, 4. 
Act. V, 5(>. vergl. Joseph. Ant XX, 6. 1. Act. IX, 26 
und XXII, 17. veraL Gel. 1, 17. Act. XI, SO. vergl. 
GaL II, 1. Aet. fll, «0, vergl. Joseph. XIX, 8. S. 
Hieraufwendet er sich zu dtn Hrigfen Pauli, schickt 
ais Einleitung dazu eine Kurze Lebensgescbicbte die- 
ses Apostels voran, und verbreitet sieb dann zunächst 
Aber die Briefe im Allgemeinen. Er nimmt hüsbey 
die Extslenz einnr Sammlung Pianifalseber Briefe Im 
ersten Jahrhundert als g;>nz gewifs an; kann sich 
aber freylich zum Beweise derselben nur auf Coli V, 
16 und 2. Petri III, 15 berufen, und giebtln der Ge- 
schichte des Canon späterhin selbst zu, dafs di« 
Marcionitische Sammlung die älteste sey, von der 
wir hi'türi ch etwas wrifsltn. 

Er geht sodann auf dfe einzelnen Briete selbst 
über. In der Abhandlung Ober die zwey Briefe an 
di» TbessaJonicfaer rertheidigt er die Autbeotie det^ 
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^«reyten ; bey' Atitrinandfr^etzung der Uni<;tSnde, 
mnfeer dehen fiulus den Brief an die Ualaier geschrie- 
ben, nimmt er nur eine doppelie Heise desselben 
durch (lalatlen an — Act. XVI, 6. XV III, 23 und 
läfst den Brief haaptrtcblich wegen Cap. IV, 1$ 
nach der zweyten Heise geschrieben seyn; bey Be- 
handlung der' Briefe an die Corinthier erklärt er 
sich in Betreff der inCorintb herrschenden Parteyen 
dahin , dafs die Partej des Apostel Paulu« im wesent- 
lichen nicht von der des Apollos verschieden gewe- 
sen und ilie letztere nur einen gröfseren Gefallen an 
dem kflnsllerischen Vortrag des alexandriniscben 
Gelehrten als an der apostolischen Einfachheit ge- 
habt habe, ferner dals die Fertey de« Pelms eine jttdai- 
sirende gewesen sey, und endlich rfifs die, welch* 
Christo allein angphüren wallten, filr Christen ge- 
halten werden mufsten, qui rede in eo acquiescuntf 
mt timpliciter se Christo adcUctos profittantur ; dane- 
ben verwirft er die Ansicht, als ob der swejte Brief 
an die Corinthier au« mehreren anderen entstanden 
sey, auf das Bestimmteste, wie er sich denn Ober- 
haupt was diese Briefe betrifft, an die gangbaren Mei- 
trangen anschliefst. Dagegen weicht er bey den fol- 
eenden Auseinandersetsungen awhrfaoh davon ab, 
indem er mit dem Consistorla! - Rath Dr. ScAidze 
das letzte Cipitel des Briefs an die Römer nicht für 
vraprünglich erklärt, die Briefe an die Ephesier, 
Golosser und den Philemon nicht aus Rom, sondern 
«usCäsarea geschrieben seyn Übt, nndaiob Oberdief« 
fOr die Ansicht ausspricht, daßi Panlus Selbst der 
Stifter der Colossensiscben Gemeinde gewesen sey. 
Endlich berührt er in diesem Capitel — abgesehen 
von den sogenannten Pastoralbriefen, Ober dia tr 
eine eigne schon erwShnte Ansicht geltend zu ma- 
chen sucht, den Brief Pauli an die Pbilipper, be- 
hauptet dessen ursprüngliche Einheit und nimmt mit 
den neusten Theologen an, dafs derselbe aus Horn 
«reschrieben sey. ... 

Das folgende Capitel enthSlt eine Abhandlung 
Ober den Brief an die Hebräer, die sich nach ihren 
wichtigsten Resultaten an di« Foc«clllUi|«a VOn 
Profetsor ßUäi anscbiiefsL 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

UesciiKü, b. rinsterlin: JannsUiei» fo dSe Znl. 

1881. 84 S. 8. (5gGr.) 
Der Vf. meint , glacklich könne man nur werden, 
wenn man sich ganz der Herrschaft des Rechts, der 
Wahrheit und der Tugend unterwerfe, man könne 
lieh aber nicht ganz unterwerfen, sondern müsse es 
nur versuchen, und In diesem Streben ruhe die 
Borgschaft fOr die öffentliche Ordnung und fDr den 
femeiosanaen Wohlstand. Die Völker wünschen 



Bube und fordern deshalb verfascnngsmafsl^e Ge* 
währ Ihrer Hechte. Aber von der Wahl der rechten 
Mittel hänge alles Heil ab, auf jedem endem Weg» 
komme man nur dahin, auf deii Ruinen, die maa 
maehe, tn versebmaehtan, und die gefctaman Thron« 
vergeblich feil zu bieten. Das bedenken dieSchwin- 
delköpfe der Zeit nicht. Unbekümmert, ob der 
Mensch friere odedhungere, rflhmen sie' nur seinen 
aufrechten Gang, dao Voraiig «einer Vernunft, den 
Adel seines Geistes, sein« unsterbliche Bestimmung 

iSie thun mehr: sie halten ein Irrlichtchen ihrer 
Phantasie für die reine Vernunft, wenn sie nicht gar 
zur Brandfackel greifen). Ueberllefse man ihnen da« 
Ruder der Zeit, «o konnten Hungernde sich Ober 
Ihre nolitiadiaii Redite besprechen , Nakte der 
Prefsfreyheit das Wort reden, Verzweifelnde den 
echt constitutiooellen Sinn einer Regierung rühmen, 
deren Ünanaeo so erschöpft wären, dafs $ie nicht 
einmal mehr ihre Beamten besolden könnte; verlas- 
sene Fabrikgebäude, den Gemeinen zugewiesene 
Bettler, br.clilu qrntle Aecker, verarmte Städte wf- 
ren das llalsgrsclimeide eines constitutiooelJeo Lan- 
des und die freyen Pressen ständen Brey, weil di« 
fiuchdracker nlishta mehr su leben bitten. Woll« 
man auf den rechten Weg kommen , so mOs<ie man 
vor allen das Princip der Kraft, der Besonnenheit, 
der Mäfsigung und der (jneigennfltzigkeit an die 
Spitze Stellen (aber wie macht man das?) und dann 
lasse sieh vielleicht ein die Mifsverhältnisse der Zeit: 
Staatspapiere und Wucher u. s. w. vermittelndes Cen- 
tral- Institut begründen, durch das Zusammentreten 
tüchtiger und erfahrner Männer mit bedeutenden 
Fonds. Dieses Institut könne die Capitale der Ver. 
sorgn^n-Casseo undUnmündigen in solide Verzin- 
sung nehmen, auch sonst Geld zu einem bestimmten 
Betrage anleihen, um durch Darlehne zu mäfsigen 
Zinsen den Landbau, die Gewerbe und den Handel 
zu befördern, und um «ugleieh dem Wacher und dem 
Spielliandel mit den Staatspapieren u. s. w. zu steuern. 
Welcher tüchtige und erfahrene Mann wird aber 
wohl sein Geld und seinen Credit bergeben , wo die 
Gefahr, und nicht geringe, allein für ihn, und der 
Gewinn für Andere und (Jnbeliannte M? Wl« 
schlecht und wie bald würde ein Cassenwesen «ndW 

fen , das die Gläubiger und zugleich die Schuldner 
egünstigen , und fremde Gelder den immer unge- 
wissen Erfolgen der Betriebsamkeit anvertraneo soll? 
und welche GlQckshoffnung hat«« antubielen, vm 
von dem Kauf von Staatsp'apieren auf LieferMine ab- 
cnhalten, worin sich hundert l'ro -Cente gewinnen 
lassen ? 

Die Leser werden selbst über die vorliegend« 
Schrift ortbeilen, dafs dabey richtiges GeAlbl, «b^r 
nicht gleiche ld««nklarlidt nnd praMMteErCUiniBf 
geleitet habe. 
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BIBLI9CBS LlTBa&TVt. 

JuA, b. Wall: Lagogt historico- criiii > in lilmf 
noui fordern Muroi «cripsit Dr. Utiur. ^ug. 

(B4^•kl^f^ 99» Nr, V.) 

'Das dritt* Capitel beschäftigt sidh mit deo l^gf- 

nannten kathoiisrhen Briefen. Der Vf. des ersten 
Ist nach den Ansichten des Hn. Dr. ScA. ein uns un- 
bekannter Jacobu'; , Her \ f des zvveyten der Apostel 
PetnSi obschon auch die Abhängigkeit dieses briefes 
^on den BriÄn des Apostel Panlus anerkannt wird; 
der Vf. des dritten ein mehrjShrieer Begleiter und 
Vertrauter dieses Apostels; der Vf. des vierten Jwdas 
Barsalias und der des fünften, sechsten und sieben- 
ten der Evangelist Jobaooes} von dem dagegen die 
Orfeni>trD0g, wie in dem dritten Theife gezeigt 
wird, nicht herrOHrpn ksnn, obsehoaaodi M.dVB 
hpoStoUscben 2&eitalter di^gcburt. 

Schirieriger ist es mit eleicber Schoouog des 
Räumet die Ansichten des Vfs aas der allgemeinen 

Einleitung zu feferlren. In dem er^ifen Thcile der- 
selben treten zwey Untersuebungen als besonders 
bedeutend hervor, die eine Ober die Sprarhr: des 
N T. , die widere aber den Canon. In jener schliefst 
sicli der Vf. an den Tcrstorbenen Professor Ptandb, 
dessen bekannte hierher gphörtp;p Vbhandlurr; auch 
den VVioerscben Ansichten zugrunde Hegt, an, uud 
in dieser stOtit er sich auf die Resultate der besten 
Forschungen Ober die verschiedenen auf uns ge-^ 
Konimenen Verseiebnisse der N.TestamentL Bücher; 
ber.r iTsip't sich aber dahey eiorr allrti profsen Kürze. 
Die ganze Geschichte des Canon wirii m drey i»ara- 

Sapnen absoUirt, unddatLeser ober viele wichtige 
Omenta derselben fini siveifclhait gelassen, äo 
wird z. B- von dtm sogenannten Mnratorischen 
Bücherverzeichnifs S. 555. Not ':! f-sagt: desidt- 
ruHtur «tiam tecundum vttigarem Uctionem et in- 
urmmctionem (ifftpretefam quidem Bugio, ttxtum 
fra<^mmti lalinum eae graida translatum gaeUti- 
manii, Einleit. Vol. I. p. 110 sqq. ed. Scfr. B«rtÄ. 
Einl. Vol. L p. 114) dua« Petri eputolae; der Leser 
aber Ober das Irrige der Hiig*scben Ansiebt vollkom- 



men in üngewifsbeit gelassen ; tueii erfahrt er von 
den mindestens eben so bedeutenden , aber eben so 
verunglückten kriliscl en ^'er [jclien de; i'rof. Gue- 

rikt, auf desiieoBey träge zur hLinleitung der Vf. doch 
tonst HOcksicht zu nehmen pflegt, gar nichts. So > 
wird, um zum Erweise der aufgestellten ßeliauptung 
nur noch ein Beyspiel anzufohren, S 559 INot. 19 
zwar erwähnt, dafs man an derfilchtheif von can.60. 
conc. Laod. gezweifelt habe, aber der Vf. hält ancb 
bler mit seinem Urlheile zurflck. Ja,, dieses Strö- 
hen nach Kfirze, gerade in diesem %vichtjgen Ab- 
schnitte läfst ihn sogar die zur Zeit des Hieronymus 
obwaltende Ditferen? / vischen dt-r orientalischen 
und occidentalischen ICircbe ganz fibersehen. — Aie> 
ronym. epitt. ttdDatdtmtmTVitödsi «pjafefam »dHt^ 
f:TLifns Lutinorum coruuttudn non recipit int«r scri^ 
pturas cononicat tue Gruet ürum eccUsiae apocalypsin 
eadem liberlate suscipiunt. Aach kann Hec. nicht 
umhin bej dieser Gelegenheit auf eine AeiilserBO| 
Aogttttins tufteerktam tm machen , die von den 
neuern Theologen fast ganz flbersehen, nach seiner 
Meinung aber rar die Geschichte des Canoo in vieler 
Beziehung Sufserst wichüg ist. Sie findet sich in 
August, lib. IL de doctr. Christ. Cap. 8 und lautet 
wftnllch so: tetubit igiturhrnn modSim in 9criptwi$ 

canont' t , cf?' , qunc ah omnihw; nrripirtntur eccl*^ 
siis cuiholicii, prutponat ets^ (fuas quaeäam non ac- 
cipiunl. In eis vero quat non aeäpiuniur ab omrä^ 
huMf praeponat eas, quat pbirtt pwdargMpit aC" 
€ipuaaj ei$, quas pmicatrif «liMntfiM amioHtafy 
ecdnha ttnent etc. 

Dagegsn zeigt sich In dem zwevten Theile der 
al^emeinen Einleitung eine gröfsere Ausfafarlicbkeit, 
wie im vorans von eine« to gewiegt«» Heransgeb«r 
des N: T. zu erwarten war. l)er Vf. nähert si ;}i in 
seinen kritischen Principien am meisten den For- 
schungen von Eichhorn, und es ist nur zu bedauern^ 
dafs er keine genauere ROcksidit auf die EfArtcmo- 

Kn von dem Bn. GondstorJsJxith Dr. jip&id!s J« Bn»- 
tgtnommMhift. 

Da 9 Ganze beschliefspn zwey zweckTnafsige 
Charten» von denen die eine Palästina vorsteht, die 
ander« Ar dl* Rdtm da» Apotttl PinInt entworfen 
ist. 

B, jL Nitmtyer, 
Hmm. PST« 
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PHYSIK. 

Attrpnomite^* und mtttorologisthä 

Päac , gedr. b. Landau : Sammlung der vom 8. May 
1817 bis Sl. Decembtr 1827 im k. k. Ccnvidge- 
bäuiU nächst dem Piaristen- CulUgium auf der 
NttMaät trag Nr, C 856 angestfUten astrono- 
«MueA<n, mHtorttleeit^tn md physisehtn BeoB- 
aehtungm von C. Hailascftka , Priester des Or- 
dens der frommen Schulen und Consultor des 
Ordens - Frovinzials, f)r. der Philosophie, Of- 
, Itatliobam nad ordentlicbem iVof. der. l'bvsik 
mid «ogetHMidtM BI«tlMiii«tJk «n dar k k. Ooi> 
vcrsität zu Prag u. s. w. tMO. Tfllp.2flO& «. 
(SKthJr. 16 Ggf.) 

Cfn Jeder, welcher tiefa je emstKeh damit be- 

Sc}i2ffigt hat, die Ursachen lör die MotfificaHonen 
der Atmosphäre aufzusuchen, weicher zur brrei- 
chune dieses 2weckcs angefangen bat, die Gesetze 
der Lrscbeinaann« lo wie li« siofa ia der Natur er> 
eignen, nfcbt aber wie cie sieh Ibm'fm Traone sei- 
len, zu Studiren, hat gewifs sehr häufig, ja fast bey 
ledem Schritte, wo "es sich um ein genaueres Ver- 
■falgen Ton speciellen Ereignissen bandelte , den 
ÜMgal aa Beobacbtüf^ea gefohlt. Ree. wenig- 
«tens Ist bey seinen Unteraoenungen sebrblvfig auf 
eine höchst unangenehme Art dadurch aufgehalten 
worden. So grofs auch die Zahl von Beobachtern 
lat, welebe zum Theii mit treflUdicn lostrumfotpn 
toi^atattet, die Aqnbeii>TOa «fiesen regelmILsig 
anfzetclinen, ao Sind aoeb die meisten dieser Tage- 
bOcher fui dir; \^'!s<;f n ^rhaft verloren; es fehlt zu 
•ehr an einem Vereinigungspunicte, in welchem die 
einzelnen, in nclen rast nur ein locales Interesse 
bähenden Zeitungeo lerstreuten Tagebocher mitge^ 
theilt worden. Der Vf. der vorliegenden Schrift 
verdient daher ch-n I) n.k aller derer, welche i -Ii 
för die i'ortschrjlte der Wissenschaft interessiren 
'and sehr zu wünschen ist es, dafs er die Ssobacb- 
tungen mit derselben Ausdauer fortsetzen nifigei ala 
dieses in den gedachten IO4 Jabreo gesefaehen ist. 

Nadidem der Vf. die von ihm beautsten laatm- 

mente angeeeben hat, handelt er zunächst von der 
eeographiscben Lage des Ortes. Darnach ist die 
Breite 50 »5' \i'\7t5 N. j die Lange 48'22",-i4 in Zelt 
Ostlich von Paris. Hierauf foJgen Sternbedeckungen 
vom Monde, Verfiaateraogen der Jupiterstrabanten, 
Planeteobedeckungen vom Monde, Finsternisse und 
Cometenbeohachtungen. Ein grofser Theil von die- 
sen Beobachtungen ist schon früher in andern Zeit- 
yrhriften, namentlich in Bode*» Jahrbech and iq 
Srhumachtr's aalroaemlaeben Naebrlobiea mltge- 
tbellt worden. 

Von S, 23 bi<; 213 lieginnt das mcteorulogische 
Tagebuch. Der Vf. giebt den auf 0°il. reducirten 
fiaromeierstaod, die Temperatur der Luft, Ricbtung 
aad (dia gpscfaltatc) Stirke des W'iodat aad Ba* 



Sobaffeaheit des Wetters. Die fillr ieden Tag mitge- 
tbeilten lleobachtungen wurden vom 8. May 1817 oia 
«uro Schlüsse des J^ibfea 1823 jcbr 2eit des Soobea« 
aiiFganges und cor Zelt der grjifsten tig1lenea*Wf r- 
me, vom 1. Januar 1824 um 8 ("hr Morgfns, Mit- 
tag<! um 3 Uhr und 10 Lhr A.beDd.s augestelh. i\ec. 
hat zu seiner eigenen Belehrung einen grofsen TheU 
dieser fieobacfatangen bearbeitet und so weit er dar- 
flber <n nrtlieflen Im Stande Ist, sebeint das Journal 
mit grofser Sorgfalt geführt zu seyn. Nur einen Um- 
stand scheint der Vf. nicht mit der etfurderlicbeo 
Genauigkeit angegeben zu haben; da die Zahl der 
AlÜdersoblige in mehreren Miwatea ^br Ideia ist, 
so scheint es, als ob der Vf nf cht immer bemerkt 
habe, ob es an einem Tage Ober ! * : i'i i crepnet habe, 
indem er sieb vorzugsweise ani dje Itescbaffenheit 
des Wetters zur Zeit der Heohachlung einschränkte, 
wibrend es doch ,bey vielen Untersochungea wfia- 
sebeaswerth ist, xa wissen, an welchem Tage es 
geregnet habe. So.'lte der Vf. eine Fortsetzung die- 
ser Sammlung bekannt machen, so ist zu wOoscbef, 
dafs ar diesea Uaisfaad mehr beaebtaii 

Wir l>esitzen bereits eiaa tebnjäbrige, im De- 
tail bekannt gemachte l\eiba nMtaoroloaisdier Beob- 
achtungen ausPrag, welcbeSlraadir mit Mannheimer 

ln<;f rumenten anstellte und die Sich in den Mannhei- 
mer Ephemeriden befinden. Durch die ZuKammenT 
Stellung beider, zwanzig Jahre umfassender, Tago- 
bQcIier lernen wir die kjimatischan Verhältnisse voo 
Frag so gut kennen, als dieses von wenig Orten ia 
Deutschland gilt. Nach den Heohachlungen des Vff 
finden wir fOr die mittleren liarometer - und Ther- 
mometersiiada ia dea eiateJaaa Hoaataa lolgea^* 
GrATsea : 



MOMt ] 


Baiwinetet' 
(PkriMr) 


1 (RiaST)" 


Januar 


33" .»5 


— «'.SS 


F<?bruor 




-1- 0.05 


Man 


«H,9» 


5,86 


Ajiril 


«S.97 




May 


•9.75 


1 : , ; V 


Juniut 


•9.*« 


i y HM 


Juliiit 


>9>^ 




Ausml 


• 9,67 


|6,3S 




16 




Üclober 




8,55 


NoTembcr 


t9,66 


5»59 


Decembff 


"9>49 


1,04 



Die Beobachtungen in den lettten vier Jahren kön- 
nen dazu dienen, annähernd die faßlichen Oscilla- 
tioneo des Barometers zu bestimmen. Wir finden 
simlieh im Mittel fofgend^ QuecksilberhOliea : 

o*: 5»9 .BS I 
5I1: 5*9,64 

lo*: 5»9.8* 
■ob.- 5J9,8g 

Um dieJBewegungen des Barometers an dem Be- • 
•baehtuagaananoah MiMr.,kaBBea aa lamaa, hat 

Ret. 
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Ree. ans din einzelöan Äuf^f rrHnängen die bat-dme- 
4ttsche Windrose berecbner. Darnach ergeben sicfa 
bty den einzelnen Winden folgend« Gi^Imb ÜST iIm 
iiaftdniek (iateriterldiiicji)» ' 



tria< 


-UT.\ 


hing 


Som- 
mer 


Herbst 


Jftbr 


rech 

nel 






5»9.65 550i54 


55«.78 


550"'. 39 


35". 1-6 




3 t 149 


30.45 


»9i95 


50.77 


50.58 


5^57 


' O 


5«.«5 




5«>.77 


50,46 




s o 


5<»»«' 




«9.4S 


•9.75 


«97'» 


•9M 


s 


>9>39 




89,11 




•9.56 


«9.«» 


9W 


»9i5? 


•8,44 


«9.05 


»8,8« 


«3,95 


29,02 


w 


5«.U 


»8.7+ 


«9.55, 


»9»5 


«9.« 


»9.4» 




5«*7« 


33,76 


•9.9*1 




50,1« 


ao»04 



U;iter- 
ichicd 



- 0,0» 

— 0,08 

+ «.«♦ 

— 0,1^ 

+ 0,07 
+ 0,0a 

— 0,08 

Also auch hier finden wir cfas-jelbe Gesetz, wrVlipc; 
Suerst mit so grofser Bestitnuitheit von L. v. buc/i 
nachgewie<;eo wurde, Hafs das Barometer bey nord- 
QcÜichen Winden am hOcbsten, bey sOdwestiicben 
am niedrigsten «tebt. Uabey senkt sich die C«rr«» 
welche diese Abhängigkeit zwischen Windrichtung 
und LuftJruck angiebt , mit grufser IVegcitiidfKiskeit 
Ton NO bis S, ja bey Ostwinden ist der Stand des 
Barometers nicht viel niedriger als ber M ü. Ucc 
erwSbnt' diesen Umstand besonders dethflb, well 
der eben 'achte ausgezeichnete Naturforscher in 
seiner Abhandlung über barometrische Windrosen 
auf eine bisher noch nicht erklärte Anomalie in Ofen 
aufmerksam machte« indem in Ungern das Barome- 
ter bey Ostwind einen sehr niedrigen Staad bat, fa 
bey SO höber steht,, als bey O. Dieselbe That- 
sache zeigt sich nach der von Baumgartner (Natur^ 
lehre Ste Aufl. S. 715} gegebenen barometrischen 
*^¥lndt'ase für Wien auch an diesem Orte , seheint 
also £i|atargesets zu seyn. Wiehes sieh hfermit 
aber auch verhalten möge, so beweist (fie obige Ta- 
fel gexiügeziJ, das die Curve für Prag noch mit der 
Jim abrigen Deutschland fibereinstimfnt Um die 
BiQch etwa vorhandenen Anomalien an entfernen; 
)ut Ree. Air den Stand des Bsrometers bey den ein- 
.tetapn. Winden Ibiganden Aasdruck entwickelt: 

Äi «829^888+ 0,785 -^in («. 45» + 5" " 10 

' ■ +0,U77sin(n. Öü- -t-iy9'2') 



mit dem wahrschein iiched Fehler« 
* • «"(Bn) = 0'",059 

Es bezeichnet hier Bn den Barometerstand, wel- 
cher dem nten Pgnkte der Windrose, diese von K 
durch O geaShlt, entspricht; die Dach dieser For- 
int] bereeDDctea Wcrilie stehen in der ohtgeo TeM 
in der mit »Berechnet** flberscbriebenea S^ttk 

Um die VerhSltoisse des Windes zu bestimmen, 
bat Ree. die ron dem V£ gegcbeaeo Beobachtungen 
mit den Altem von Stmadt tosammengestelft. Ynrd 

die Zahl nller ^^'i^r^^ als Einheit angesehen, so fin- 
den wir nach dem Mittel 20 jähriger lieobacfatungea. 



for die eiaatloeO' Aukte. der. WSodrosc fdgoid« 

Gröfsen ; 

Wiudj VViu(er|Frühiin(!|äornnier|H(rrbst| Jahrj 



o,o€i 


0,115 
o,o6<) 


0,11» 




0,09« 1 


0.044 


o.»54 


0,046 

o,o6|, 




0,055 


0,065 


o,<H8 


o."58 


0,101 


0,100 


0,065 


o,nso 


o.»75 


o,i«9 


0,1 14 


o,'59 


o,«44 


0,196 


0,175 


0.194 


o,«o» 


0,19» 


o,»4« 
0,096 


0,187 
0,16« 


0,«t0 
9t%^ 


0,140 


o.sig 


•f»M 
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NO 
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8 
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W 

Die Uesultate weichen wenig von denjenigen ab, 
welche i\ec. schon aus den Beobachtungen Stmaät^t 
hergeleitet hatte; es möge hier genOgen , die mittle- 
ren Verhältnisse fOr ilas Jahr anzngctMm» Darnach 
finden wir 

' Mittler« LdftstrAnnng: Richtung S 70«29' W 

Stärke 0,321 
Veritiltnift der 8nl. Winde zu den westl.: 1 : 9,88 
n8rdl sQdi.r t:l,45 

Eine ähnliche Arhcit hat Px c fir den Einllurs 
der Winde auf die Hydrometeore vorgenommen j es 
mdge hier gedoch genllgan, anzugeben, wie oft je- 
der Wind wehen mufs, wenn eS bey ihm einmal re- 
_geo soll. Wir finden nämlich im Mittel aus den 
Aufseieturangan nnieres Vfs* und denen vonSkraaifc.: 



Wind |Wi«terjPrabhi>g| Sommer I Herbit Jahrj 
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8,« 


6,8 


6.7 




7.' 


N 0 


9.0 


8,0 


10,1 


10,6 


9,« 


C) 


14,6 


ia,9 


•9,6 


■8.5 


'7.« 


SU 


■ ^,8 


»1.« 


9.« 


••.7 


ia,o 


s 


g,» 




6.« 


1 1,6 


8,8 


s\v 


^7 


i;f 


5.5 


S,5 


6,0 


w 


6,5 


4.9 




6-,, , 


5,V 


N w 


6,1 


5.8 1 


4,^ 


4.7 1 


5,'' 1 



Die Verhältnisse zwischen den einzelnen X^'in- 
den sind nahe diese Itien, wie diejenigen, welche 
Ree. an einem andern Orte mitgetbeilt hat fi.fhrh. 
der Meteor. 1^ 437), nur weichen die absoluten Zah- 
len iti^ak von den dort gegebtnen ab. 

Vom Augosrbis December 1827 bat der Vf. täg- 
lieh einmal ein Danieli'sches Hygrometer beobacbtcti 
def korzvfteittatim, welchen diese Messungen um- 
fassen, verstattet es demnach nicht, rjaraus ein Re- 
sultat herzuleiten Da jetzt vor alJen Dingen ge- 
naue Hygrometerbeobachtungeo BedOrfräfs fflr die 
Wissenschaft sind, so ist sehr zu wOnscheo, dals 
der Vf. seine späteren Messungen im Daiail bdunnt 
maolinn inAge. 

Den Sclilufs ':?er Sarnni]ijrp r^nrlicn rfie vorr, Vf. 
ans seinen Messungen hergeleiteten Uesuitate und 

besondere NaturerscbdnttOigenf weldie tn Prag Im- 



Riimt £. 
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Lbipki«» b. Barth: Proieiu. An«w«hl c?cr vorzüg- 

licfast«n Romane und Novellen des Auslandes. 

^tlfT Band: Vier Novellen erzählt von einem 
' Schulmeister. Ztie^ter bis vierter Band: Die 

Edeioonne von Monu. 1831. X. VI, 152, 271« 

.2U«.a46S. 8. 

Wenn Sanim'ungrn L-!j--pr Art, gut gewählt und 
nach einem bestuninten i'lane durchgeführt, aber- 
liaupt des Beyfalls des Jcsendrn Publiknms ge~ 
vt'iU seyn können; so dürfte obige Unteroehmuag 
iirn so eher eine lobenswerthe t.o nennen seyn, als 
de, nach den vier ersten lijriden m tchlieNen, 
»auf das seit kurzer Zeit wieder angebaute Feld 
der halieoitebeo Novelle und den sich in Italien 
erst bildeodeo Zwei^ des Romans sich beschränkt 
und demaacb beyträgt, eine bestimmte iUcbtung 
der oeMTCB sOdeuro^dMii Litmtar kMUiev 
lehren* 

Die Quattro Novelle narr nie Ja un maesiro di 
SeiUila (Torino 1829, 8.) vom Grafen liaiöo, von 
we}<ili'o der erste Band des Proteus eine Uebcr^ 
Setzung liefert , ^ind in r?cr ■^rhlichten , eleganten 
Weise des ßocca?. gehalten, obgleich sie weit ent- 
'fernt ifnd, sich den vielen, oft geistvollen, öfter 
seichten Nadiabniuogea dieses grofsen Meister« 
beyiugeselleo. Das Ori^oelle der Anlage, du 
tirif:K:lic der Krzfh!nng, das Lebendige und Wah- 
re der Charaktere, das Treffende der Gedanken« 
das Frische einzelner Naturscbilderungen teiebhen 
diese Novellen vor tbnlicbiea Entmn^tnm des 
neuern Italieris TOrtbellbaft avs. ,»Dle sebOne 
AlJa' ist Wühl die vorzOglichste untfr den vier 
Novellen; die llbrigen drey sind aberscbriebeo : 
„FranzisKi'S »Aatoii aad Jbrte" «nd »Marg^^ 

An die vier Novellen einet SchoUneisters 
schliefst sieb die UeberseiZBaji Gutmmü JBeMiu?« 
„Monaca di Monza'.*' Der Verl. dieses Romah« 
ist tnehrfach ein Nachahmer Manzoni's gennnnt 
'vrordeit: richtiger wärde man Maozooi und l\os- 
aini fClr Nachahmer W. Scott's erklären. Jedoch 
ist Bossini in so fern eio Nachahmer Manconi'S 
zn nennen, als er, nach dem Bey spiel des Leu- 
te», du InlKMM* wdchts not «a HMdhmgM 



•nd Oianktcre fettek, Ober bistatiseher Er^^ 
.rangen und Exenndonen vergifst md «Hn seharf« 

sinnigsten Bemerkungfn , die ireue^ten Sitten — 
BAd Cfaarakterschilderuogea einer vergangenen Zeit 
a. C w. dt «inwebt, wo. sie dem poetischen In- 
teresse nur sebadco. Diesen Blifsgriff abgerech- 
net, ist die Monsea di Mon« knnstrricb ange- 
legt und mit vielem Talent ent.vjckelr: dip Cha- 
raktere sind trefflich zur Anschauung gebracht 
and dureheefabrt , die Schilderungen frisch ond 
lebendig, der Dialog rasch and geistreith gehal- 
ten. An poetischer Schöpferkraft ist ManWMd 
dem Verfasser der i:deIno[i:ie Oberleeen, dagegen 
Bossini im Besitze nmfassenderen Wisseos und 
vielseitigeren Geistat- «nd Gatchntdubildnng it», 
Mtntooi. 

Die üebersetzaoe betreffend, so ist Sach- 
kenntnifs* Fleift und musterbafle Treue init An- 
mtith und Lefcbtl^eit auf ein« teltene Weise hier 

V -^1 unden und verdient der nngeoannte Ueber- 
seizer um so eher diese öffentUcbe Anerkennung 
der Kritik, als dergleichen Arbeiten jetzt mehr 
und mehr in die lUode von TaglAhaern gerathen. 
Auch die ei ngestrevten Poesien änd mltUcbe und 
Sorgfjk ubf^rtragen. Wir wansoha« dititm O«- 
teruehmeo den besten Fortgang; 



BlUi sscnw«iG, im Verl. Compl. : Die Nanuns- 
Mhiseüertu Nach einer uogedruckten italieni* 
sehen Htndsebrift frey ttbertragen von £ Aiah». 
isr. SBdcben, 1851. IM«. 190 & & 

Obgleich der Gedanke, welcher dieser Erzäh- 
lung zum Grunde liegt, nicht ganz neu ist, SO 
warne der Vf. ihn doch anziehend genug eiazn- 
klfiH n Die Fabel ist «Infaoh» einxeine Motiv« 
sind wahrhaft künstlerisch. Auf ein« Kntwicfc»- 
lung der Charaktere schrint es der Vf. nicht ab- 
SSSeben zu haben. Die Behandlung im Ganzen 
Betreffend, so tcfaeint der Erzähler nieht hinrei- 
chend Herr -j^-ines Gegenstandes gewesen s» tnya; 
weniger Ertfitc in manchen Details, eine besten 
Vertheilung der Lichter, eine ftryore Darstellung 
worden aus den vorliegenden Elementen eine vor- 
trdeniohaNovaUe gebildet haben.. DiaUfbanatsai« 
kOut« lakktac und Ütfsandar saya 
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Liircir,, b. Brockhaus: Vorlesungen über gerieht^ 
liehe Medicin von M. Orfila, Prof. 4er med. CH«- 
mie und der f^er. Med. zu Paris u. s. w. Nich 
der zwcyten Ausg lu aus ilem Französischen 
Obers, und mit Anmerkungen begleitet von Dr. 
Jacob liergcnröther ^ aafeerord. Prof. an der 
Untversitit zn Wnrzburs n. s. w. 1829. ßd. 1. 
X VI u. 478 S. - B<J. lt. XIV U.662S. — Bd. lU. 
XV u. 508 & gr. a. ( 6 Uthlr. ) 



n mehr als einer Beziehung scheint die vorliegende 
Scbrift eine etwas ausführlichere Ameige in diesen 
Blättern zu verdienen, als im Allgemeinen Ueberse^ 
tzungen in Anspruch nehmen können, üie Urschrift 
Ht aus der Feder eines der vortrefflichsten jetzt le- 
benden Aerzte Frankreichs geflossen, ist des ausge- 
zeichneten Lobes nicht gai'z unwQrdig, welches ihr 
Hr. IL in der Vorrede zur Ueberselzung des ersten 
Bandes (S. VI.) ertheilt, enthält namentlich in der 
Tbat, wenn auch nicht den hier gepriesenen „Schatz 
iufserst reichhaltiger Beobachtungen und wohl er- 
hobener Tliatsachen '* , doch Manches, w i ^li scn 
fiamen verdient, und scheint dessen ungeachtet im 
Ganten nur noch wenig in Deutschland bekannt ra 
sevn. Nicht weniger lifst der Name des Ueber- 
setzt rs im Voraus annehmen, dafs seine Arbeit nichts 
gemein haben wrnio tnil jenen Lrzeugnissen unser, r 
UeberseUungs- Fabriken j welche keinesweges denr 
KteraritdicB, sondern ganz Mderea Btfjarfnissen, 
ihr Daseyn verdanken. Auch sagt uns Hr. H., dafs 
er in beygefögteo Anmerkungen „ Unvollständiges 
und Unrichtiges berichtigt, '1 adelnsworthss ßorUgt, 
und aus eigenen Erfahrungen noancbe Zusätze ge> 
machl habe, welebe dem Leser nicht unangenehm 
sevr! werden. ' iM)t Vergnügen geben wir demnach 
an das Geschalt , uoiere Leser mit dem Inhalte desi 
vorliegenden Werkes bekannt zu machen , wobev 
«s uns hoffentlich zu Statteo kommen wird, dafs 
wir scf t Jabren mit der Urschrift düreh vtelflltigen 
Gebrauch genau bekannt geworden sitiH t;nd sie ;ob- 

fleich nur in der ersten Ausgabe) zur liand habi-n. 
.eichter wird sich demnach beurtheilen las.sen, 
theils, in wi«f«rn die Urschrift eio«r guten Ue- 
bm«iamg würdig war, tbeilt in wieweic Hr. IL 
seine Zwecke «rrncht nod mId« V«Kpr««bttBg«ft 
erfflllt hat. 

Jeder Band des Werkes zerfällt in aine Reihe 
von Vorlesungen, Die «nf« des ersUti "Bandn (& l) 
bat d«o Bfg^f, Arweft, dit BbfAnkmg mi4 ü» 

A. tä. Z. lUt. Erster Band. 



filtrattir der ger. Med. zu ihrem Gegenstands. V\^ir 
vollen aS nicht tadeJo, dab man hier den in sol- 
eben Eiifleiinngen gewöhnlichen geschichtlichen 
Ueberblick der Wissenschaft vermifst, denn viel ist 
mit demselheo allerdings nicht gewonnen. Soll aber 
das, was O. Ober diesen Gegenstand sagt (S. 5), far 
ein Argument gegen alle Geschichte derger. Medi* 
cin Oberhaupt gelten (und SOScheiflt es): so verdient 
es ein schJec!. res genannt zu werden. Freylich sind die 
Fortschritte der ger. Med. Folge der Fortschritte 
derNslurwissenschaften und derMedirin Oberhaupt^ . 
nimmermehr Itaoo dies aber eine Gtschichte jener 
W issenschafl ffberflOssig machen, wie auch wohl 
von seT ;M i ii K uciitet, und besonders in neuester 
Zeit tief genug gefühlt worden ist Das am Schlüsse 
dieser Vorlesung befindliche Verzeicbnifs gerichts-« 
ärztlicher Srbrifteo ist alphabetisch nach den Vffn. 
geordnet, hiet«t also in bunter Reihe HandhOcher, 
IMonographieen , Lehrbücher u. s , und hätte 
fiberdiefs Hn. H, wohl zu mancher \ ervulJstandi- 
Ifung und Berichtigung Veranlassung geben können. 
Das ausführlichste alkr Handbacher — das ^lende- 
scfic — ist gar nicht genannt, eben so Muuus, des- 
sen l.ehrbuuli für iiechtsgelehrte hier tinter falschem 
Titel angeführt ist. Henke's Lehrbuch ist hier un- 
ter dem Titel : „Abhandlung Ober gtrichtliche Me- 
dicin" aufgeführt, die.<<6Ä«iirfAii»^'r» dle^rs Scfirift- 
stellers aber werden fHss. über d. ^. Hl. genannt, 
und seine Jjlirbiicher d. St. A. K, inii Slillschwelgen 
abergangen i eben su Grüneres yVusgabe desili«f^«r- 
aehtn Systemes, m s. w. Zuletzt wird in Jiterarf. 
scher Hinsicht auf Baldinger und Ploucquet verwie- 
sen , denen <ioch wohl lyHdbcrg^s Biblinth. med. 
fnr. hpvziilii.jen gewesen wäre. CiewiTs, die Män- 

f;el der Urschrift hätten in keinem Abschnitte 
eichter, sK in diesem, verbessert werden kftnnen. 
Zii i ytt^ Vurleumg- Vcn den <^erirhtl.- medicinischen 
(juünjitcn, Ziugni>icn, und <,'erichtl.- jiurdiciniscJten 
Bemthungen {S 14). In den Vorschriften, welche 
O. hier zu Obductionen ertheilt , ist uns eine Stelle 
aufgefallen , die in der Ueberaetzung so wenig, als 
im Originale verständlich ist , wenn man nicht den 
\ f.,einfr offenbar falschen Behauptung zeihen will* 
Die Stelle, von O. entlehnt aus Hiessy, lautet: «So 
oft ein« Person todt gefunden worden, jind man an 
ihrer Erkenntnifs gelangt ist" (soll wohl beifsen; 
und die Recognition des Leichnams erfolgt jqt): 
„so hat man auch, bald die genauen Unutuadi i/trn 
Tode» gUic/'Jiilh erkannt" { { on u bientöt decuurert 
^aUtateni ie* ärconsiunces primt de m mort ^ /j. 
Wann das w«lirwira, n» wie vieles geringer wä- 
NoB reQ 
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ren Jann die Schwierigkeiten, mit denen jetzt oft 

der Gerichts -Arat io Seinem Berufe zn iKfimpfen hat! 
Die Berichts - ärztlichen Acten -StQcke werJtn ia 
gericntiiche, administrative, und Schätzuogs-Be-> 
richte eingetbeilt; die letzteren eothaJten dl« Up- 
theil? Hf>r Sachverständigen Ober die von Aei^zten 
oder Apothekern geforderten Honorare, und Ober 
die Zülässigkeit einer angewandten Heilmethode. 
Was aber den letzteren Gegenstand hier auf eifur 
Sehe gesagt ist, erscheint so dflrftig, daft es füg- 
lich ganz hätte wegbleiben können, wenn Hr. JEf. es 
nicht mit Uerücksichtigung anderer Literalur ter- 
TollstSndigen wollte, wj^ tii ht geschehen ist. 
DriU4 yoriesung, G€^chichte der Lebensalter. (S. SS.) 
I V^ir Stoben lUer lovörderst aufrecht merkwOrdige 
Artikel des franzöMschen Civi! - und Straf Qesetz- 
buches, z.B.: Minderjährige, selbst (Jnverheira- 
thete, wenn sie nur das Aller von 15 Jahren er- 
' reicht haben» können von dem Vater, ja selbst von 
-der Matter, emancipirt werden; Kinder beiderley 
Geschlf rh'=; unter dem Aller von 15 Jahren können 
unter der 1-ortn von Erklärung und ohne tideslei- 
stung vernommen werden, Angeklagte unter 16 
Jahren, weiche erwiesenermaüsen ohne Urtbeiis- 
1(rah(Miif disetmtment) gehandelt haben, werden 
freygesprcxihen , u. s. f. T)ie ganze O^rire Vorle- 
sung beschäftigt sich , ungeachtet der Ueiiersuhrift, 
doen nur mit dem Frucht -Alter, welches sie von 
der Empfiof^iCs bis zur Geburt verfolgt, und zwar 
mit genauester Angäbe der allmihliehen Fortschritte 
der Entwickelung. iJie rirrte f^orlc-img hat die 
Lebensalter während des LeUn^ aujser der Gebär~ 
mutter zu ihrem Gegenstande (S. 54.). O. unter- 
scheidet erste und zweyte Kindheit, Jaiiiliii|S- Al- 
ter, erwachsenes Alter, Greiseoalter. Die verln- 
Gerungen, welche die Organe in der prstpn Kind- 
heit erleiden, werden vom Vf., gestützt auf viele 
gute Beobachtungen, mit grofser AusfObrlichkeit 
erörtert, und aus diesen £rftrterangea vorsichtig* 
Schlosse gezogen, c. B. Sn Betreff der Abhlitterang 
<!rr Olierhaut bey Neugebornen. Nimmt rrsn S\f";e 
Abbiätterung bey einer Kindes-Leiche wahr, und 
ist sie nicht V^irkung der Fiulnifs: so war das 
Kind kein tpdtgehornes, denn jenes Merlimal ist 
dem Frochtleben fremd, und du Kind liatte wenig- 
stens einen Tjgi^elebt, denn die Abbiätterung er- 
folgt nicht unmittelbar nach der Geburt. Die spä- 
teren Lebens - Alter sind mit weit geringerer Ans- 
ftthrllcbkeit abgehandelt; dagegen ist am Schlussa 
der Vorlesung als Beleg zn der Tjebre von den Uo- 
tersucbungen flber I fenlität der Personen, die Er- 
Siblaog eines merkwürdigen, von Louis begutach- 
I, • Talles beygefügt. £ünfte und sechste f^orle~ 

B so 

VfsT „ Wenn es 'v^hr ist, daf? man unter dem Na- 
men Mothxoofat die gemachte Anstrengung vfr>;tehr, 
dn lUddhcn oder eine Frau gegen ihren Vv iJlen zu 
mif^branrheo: SO ist es gleichfalls gewifs, daß in 
den meisten FäUea die gea^ftbrauchu. Perton noch 



sung. Von den ax^ das S«Aaamg*fiiM gemachten 
Angr^en (S. 81.). Die sonderbare Behauptung des 



«ine Jungfer üt*' (J7), bitte wohl nicht ohne Be- 
richtigung bleiben sollen. Ueherhaupt läfst diese« 
Kapitel, auch in Jer Uebersetzung, die deutsche 
Grandlichkett gar sehr vermissen, indem namentlicb 
die Frage, ob und unter welchen Bedingungen' cH« 
Mothzucht von einem einzelnen Manne ohne fremd« 
Hälfe vollzogen werden kann, bey weitem nidrt 
befriedigend beantwortet, auf Ütnde's Zweifel an 
maochen in dieser hinsieht angenommenen Gmnd* 
sitzen, je nicht einmal auf Elvertft wichtige Ansicht 
dieses Gegenstandes KOoksicht genon n:?n worden 
ist. VVicbtig ist dagegen die Bemerkung, dafs bey 
geschändi ten Knaben die Ocffnung des Mastdarme.« 
trichterförmig erscheint, was Hr. H. im Hospital 
des Capucins zu l»aris mehreremale bestitigt fand. 
Von den beygefOgten Berich :pn ohrr Fälle vonNolh- 
zucbt mochte wohl der vierte eini^^e Zweifel an sei- 
ner Richtigkeit nicht ganz ausschliefsen. Siebente 
und achte f^orUsung. J^on der Ehe (S. 112.). £» 

giebt nach französischem Gesetze nar einen kraoh-- 
aften Zustand, der gesetzlich die Ehe hindert, cfeu 
Wahnsinn nimlfch. Orßlu bemerkt sehr richtjg, 
dafs diese Bestimmui g wohl keinesweges genOgt, 
und zSblt die Krankheiten auf, welche bieroej din 
meiste Beachtung verdienen. Er will die Ehe <rzfe- 
lich verboten wissen, wenn (jevin Wrihs der 
Durchmesser der obern Beckenenge vom Heiligen- 
bein bis ^ur Schaam nicht volle drey Zolle beträgt 
bey KnochenfraCs der Wirbel und Beckeoknochen» ' 
Aneorismen des Herzens ifad der grofsen GelSfss^ 
veralteter Syphilis, beym Aussätze u. s. w. Die Be- 
merkung: „die Fallsucht, welche Ursache ihr auch 
7tim Orunde liegt, wird durch die Geschlechts- Be- 
friedieungen verschlimmen" hStte nicht nnberich» 
t^ bieibeo sollen , da es eine byeterlsehe FaHsnete 
gifbt, den;n sicherfites Heilmittel rftr Heyschlaf isl^ 
uad iite t'ben auch zur Streitfrage gemacht hat, ob 
FallsQchtigen die Ebe zu gestatten sey. Dafs 0. dtt 
Unvermögen zum fieystäilafe nicht von dem mr 
Zeugung unterscheidet, rOgt Hr. S. selbst in einer ^ 
Note. Hinsichtlich der Obermäfsigen Gröfse des 
Penis wäre (S. 126.) wohl zu bemerken gewesen, 
dafs sie in Beziehung auf ein bestimmtes weiblidlM 
Individuum alierdin«s ein lliodemifs der Zcogiimg 
werden, und besondnri cbr Gesundheit dieses ln> 
dividuums nachtheilig «Verden kann. Uebrigens sind 
in diese beiden Vorlesungen, wohl nicht ganz pas- 
send, auch die Hermaphroditen verwiesen worden» 
von denen abw interessante Bejspiele, z. B. das des 

rshlechtsloMn Hubert {Mim. dv facad. de Difon, 
II.) angefntirf werden, welebec. letztere „von 
der Mitte nach oben W'eib war, vom GOrtei bis un- 
ten Mann, im Mittelpunkte rechts Weib und tinks 
Mann." Neunte Koiitaimg. Vi» der Schwanger.' 
tchafi (S. 157.). Als Zeichen einer Scb Wangersen tft 
von sechs AT Ofi.Tten werden hl^r LiesCHuicrs die durch 
das Stethoskop •wahnithmbaren Herzschläge des ^ 
Foetus und die sogenannten puhationes placentariam 
geltend gemacht, nod dabey an die Geschichte ei- 
ner Frau erinnert, vrtlebe mnthmafslicb amScirrhos 
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dp«; rechten Eipr'^rocke^ litr, und bfy weichet L#- 
normand die vortiandene Schwangerschaft TeriHlt— 
telst des Stethoskops entdeckte. So wie in dieser 
Vorlamog di« VjerbiJtniss« der wahren ivchwanger- 
Mbifk; lo Werden In der xthnim Vorlesung die 
vtrscJiiedenen Zustände, welche eint Schwanger- 
schuft simuliren können (S. 188.) sehr ausführlich 
erörtert, auch manche einzelne belehrende l?.lie 
und einig« jGutachten beygefogt. Ganz- ungenOeend 
■ber f«t , wis Ober die unwiderstehlichen Trieb« 
Schwangerer gesagt wird, und was doch in unse- 
rer deutschen Literatur su manchen belehrenden 
Zusatz hätte finden können. O. behauptet, solche 
3^iet>e fänden bey Schwangeren ni«bt immer statt, 
■ber dasltt ja bekannt genug, et konunt Alles dar- 
auf an, sichrre Merkmale aufzußnden, welche den 
Maogel der Zurechnungs - Fähigkeit in Folge der 
Schwangerschaft danhun, und in dieser Hu i lit 
ist gewifs mit der Bemerkung wcjiig gebolfea; 
M ttiegt die Verletzung der KtnbiMaoMkrafi klar vor 
Augen : so darf dftr Arzt kein Bedenken tragen, die 
irüu zu eniscIiuiJinen , Tm entgegengesetzten Falle 
aber mufs i i die Obr: cit bestioimen, amlerswo 
als in der Medicin di« Mitted zur Lüsune dieser 
IVaee zu suchen." Elfte Vorieeung. Kon äfrlVir- 
derkunft (S. l?1t > Die Leser finden hier unter an- 
dern auch dm Lehre vu» der Ueberfruchtung weit- 
lÄuftig behandelt, aber sie führt O. zu dem ScIiJusse. 
der Aru dürfe die Mdgiicbkeit der Ueberfruchtung 
■niiebmeot mSsse aber in jedem Falle dieser Art er- 
IclSren, ^^afs in vielen Fällen die Ausmitteiung ih- 
rer Wirklichkeit schwer sey " (das wird sie unse- 
rem Bedenken nach immer seyn, wenn der Fall ge- 
ficbtUch ist), „indem die Qberlruchteteo Kinder 
mit dem Abortus oder mit Zwillingen verweehsett 

v.frrJpn körrnfn " Hec. glaubt , dafs solche Kr- 

kiarung den iiichter sehr wenig befriedigen v^üriie, 
und Henke's Ileurtheilung dieser Angelegenheit der 
fLnobtspflege in solchen, giflcklicherwelse fiufserst 
seltenen, nlJen weit eher sn einem «fcberen Ergeb- 

nissr fnhrrrt kf'nne. Aber auch in dieser Vorlesung 
i&t aui Ui./iLc und andere deutsche Schriftsteller 
keine ROcksicIu genommen worden. Die sechs fol- 
genden Vorlesungen (6*. 240 fg.) beschäftigen sieb 
mit den Untersebefdnngs- Merkmaien Neugeborener 
ond mit aüen denjenigen Untersuchungen, weiche 
todtgefündene Neugeboreae veranlassen. O. gehftrt 
aicbt zu den unbedingten Vertbeidigern der Lun- 

fea- Probe, noch weniger erk««at «r die Kicbiig- 
eit der von BmU Ober diesen Gegenstand aufge- 
Stellteo I«eiinilze an ; rr hai aiirli diesen Vor7e<;ua- 
' gna Berichte von manciien bemerkenswertheo Fällen 
niogcflochten und angehängt. Abgesehen aber hier- 
von werden deutsche Gerichts - Aerzte auch Jo die- 
sen Abschnitten des Werket wenig Neues, und das 
Bekannte nicht eben in bfster Ordnung und gleich- 
mäfsiger Bearbeitung darge.stellt finden. Der Hr. 
Üebcrsetzer aber hätte doch wenigstens fFildbefg*t 
vereinigt« Lungen - Probe and Pneobiooiantie na- 
mentlieli «oltbreii sollen! ~ Die aeiAfz»ilfiM «ad 
mmtvtfinf rtrkamg (8. 424.) rm Fti^gMm, 



So wie die xufonxigete Her LebensfShigkril dal 
Foetos fS. 450.) sind ßt r ogender. O. untertebeldet 

vier Ordnungen der Mifsgeburt : AgenetU, Hyper- 

f enesisf Dipiogenesis , ücterogenesi» und giebt uns 
ier einige weniger bekannte und bemerkenswertba 
Thatsaeben und literarische Notizen. Dia eistaraa 

erinnern an den merkwflrdigen von Hemer (b. Mettr' 

f:<-r , j. 509 fj.) mitgetheiltcn Fol!, m welchem ein« 
Mola in einem Sauce auf dem ÜQckeo eines sonst 
gttigebildcicn Kindes steckte. 

Die zwey ersten Vorlesungen des zitejrtm An»» 

des (S. 1.) Sind den verkthlten, vorgeschützten und 

an^''^rh[iMiL^t'-n Krunl hriUTi gL-\viLiinpr. O. ur.ter- 

ßcheidet zwischen mor^i per simulationem und m. p. 
provocaüonem f und versteht unter den letzteren 
wirklich vorhandene, aber in betrageriseber Absiebt 
kOnsilich hervorgerufene. Linter den aügemeiostell 
Hü^fsiijjtltiln , Betrüg'-i-t-ipfi Jie-,er Art -zu entde- 
cken, vermissen wir hier eines der wirksamsten: 
die dem Simulanten unbewufste Beobachtung. — . 
Der Abbe (nicht jlbt) Sicard entlarvte einen Be- 
trOger, der sich seit Jahren für taubstumm aus- 
gab, dadurch, dafs er die Uebereinstinur.ung der 
orthographischen Fehler des letzteren mit der 
Volks- Aussprache beachtete. Haemorrhoidal-Ge- 
schwQlste sind dadurch narh^rrihmi worden, dafi 
mm „mit Luft und Blut Eeluliie Blasen von Katr> 
teil in cir-m Mastdarme befestigte^' (verständlicher 
sagt die Urschrift: introduisant dansVanm 
un ressortp auquel en avait a^ehi quelques pa- 
tites vessies de rat, planes d\iir et rolorcet aveC 
du 'ong"). — Um Erbrechen zu bewirken, und 
gastrische lieber zu simuliren, verschluckten Be- 
trOger den eigenen Darmkotb. — Der Hr. Ueber- 
setzer bat diesen Absebnitt • mtt »anelien HoteB 
bereichert, welch«* theijs seiner , allgem. Heüangs- 
I^ehre, theils, wenn wir uns nichtsehr irren, dea 
Beck'schen Elem. d. ger. Med. entlehnt sind. Der 
Gegenstand der drey und tutanxigsten Voiieamg 
(S. 47—185.) sind die Seden^KwiiSMtm, \tSf 
deren Literatur Vf. und Uebers. die englischen nnd 
deutschen Werke mit gleichem Stillschweigen Ober- 
gangen haben, denn HnJ/lauer ist nur von 0. ge- 
nannt wordea, weil jener in- Ckembeyron ein«a 
Debersetzer gefanden bat. Die elendMta Definitionf 
die vielleichr je vom Wahn-^inne gegeben %vorden 
ist, erhalten wir hier von (J. (S. 60): »ETin W ahn- 
sinniger ist derjenige, der die gewöhnlichsten 
Pflichten des Lebens nicht erfOlit"! erfreaÜeb aber 
Ist die Wirme, mit welcher ancb O. den Begriff 
einer Monomanie mit unwiderstehlichem Hange 
zum Morde, zur Br<ind<>iifiung u. s. w. vertheidigt, 
wobey — mirabile dictu! — nach Galt erzählt wird, 
dafs noch im Jahr 1802 in einer deutschen Stadt «in« 
46jibr%e Brandstifterin von ,besebrlnktenErkcna^> 
nils- ICräften", dem firandtwein ergeben und zum 
Verbrechen immer von neuem, trotz Angst und 
ft«ve, unwiderstehlich hingerissen — enthauptet 
wurde. Aus Filien dieser Art darf aber der Saisi 
.Es siebt Seelen • Rraialdiatten «»bae Verstandet- 
yarii3rnMic'*($.80) oidil ibgdcnsntt werden, wie 



4n ' A. I^ Z. R oft. fi». JUARZ 1688. 47t 

H<iit# tSi»(trt Äberr^agetid dar^han hat; auch hat Hdlta-Srztlichrn SdiHftstellfr Trankrelr^'; gefötgt, 
i« sdbiit Pinel seinen früheren Hegnti Ton BHani* indem er die scharfsinnigi>n Bemerkungen scjoes be- 
sans delire späterhin berichtigt. In Batreff des rühmten Landsmannes, Diderot, Ober eben diesen 
«<MfrilMor«f« beiberkt O.f wie Kec glaubt, voU- Gegenitaad nirccodf erwähnt. — Eufnirolt befragt 
lwimn«n rietitfi;, tl«f« *r »ieht 1mm«r, obwohl öfter, aber dm Kinflvl* de« sogen. einsamen Gefingnicsef 
als manche Aerite glauben, flne Frucht des Wahn- inNord-Amprika auf cten Seelen - Zustand dtr Ver- 
sin nssey, und tlr. H. erzählt bey dieser Gelegen- brecber, erkiarie, dafs die iiescbichte der Klöster 
heit eine Geschichte, welche der des unglOcklichen un t der Staats- Gefängnisse annehmen lasse, jeriV 
U. V. Kltist sebr ihnÜeh ist. U, glaabt, dafs io die- Strafe •schwäche deo Kdrper ond den Geist, ohne 
sem Falle der Mörder, wenn er am SMAjfmerclff bitlft cHe Seelen - Krankheit cu erzeufen.** (Kec. glaubt, 
gehindert werden können, als Irrer bitte betrachtet dafs dlp<ifr, hipr — S 179— mit^Jt-theihe, Au-<;pruch 
werden mflssen, und wir glauben diefs ebenfalls, durch sichere Erfdhrun^en hinlänglich widerlcEt ist, 
oÄiwohl Sich für das Gegentheil nicht wenig sagen und daTs EsguiroTa IJehauptufig uro «o bedenklicher 
lütt. Sebr oberflScblieb ist der wichtige Einflufs erscbeioen mufs, als sie idcht ganz raifsTersundea 
der Fallsneht suf die Zareebnungs- Fähigkeit erör- werden, ond denn VertDlassung gehen könnte, rfab' 
tert, und eben so jener der Schwangerschaft. Diese bey der An .venHung Jener Strafe die nöthi^c Vor- 
soll in Bezog auf Diebstähle als Entschuldipungs- sieht versäumt wird). — Die vier und zitanzigtU 
Grand gelten, ,wenn das gestohlene Object von Vöries. (S. t88) und die drey nächstfolgenden ent- 
gätitigtm fFtrtht und blofs zur Befriedigung ei- baltro LotersBohangen ober den Tod, die Fivlnifs 
nes ft«tortd!«raii Geicftmffdket, »im Essen bestunnit «nrf die Krankheiten , -welche am lefebtesien den 
war"' ('). Unter den Bemerkungen O'x über die ge- SchcintorM ■ ' - ' ■ kßnnen. O. erwihnt eines 
setiliched, hinsichtlich der wahnsinnigen (io gewissen i ra/irw« cn'i//^, „ der sich in den Acten 
JFyanlireieb) bestehenden, Verordnungen scheinen als dreynrjal verstorben, drevmal begraben, und , 
antmebro'e »ebr treffend znseyo, z.B. folgende: drevnnai wieder erwacht darsteritc." Üer Codtci^ 
i In keinem Falle sollte man tieb einzig auf dasZcng- «lif {Art. 77) erlaubt keine Beerdigung ohne voran- 

nifs von Irrpn verlassen , ihre Aussagen soütfn nur gegangf " ',e He ti.hl i ' ■ ' I^eirhp, wenn 

als mehr oder weniger U'«A«GÄt"iÄ/«:n^ Aufklärungen aber dtt „lli arnte des Ci vd - Man ^es , dtm diese 
— gelten", dagegen glauben wir nicht , dafs man O. üesiclitiguut i liliegt, kein Arzt ^l: '^o ist man in 
beypfUcbteo kinfli wenn er für wabosinoig gewor- dieser itczleliung ancb in Frankreich auf halbem 
dene, aber wieder genesen« Soldaten nur die Nach- W ege stehen geblieben. For das sIeborste Unter- 
sieht in Pctreff etwa vorfallender gesetzwidriger ^rh^idungs- Merkmal des Todes vom Scheintod» 
Handlungen in Anspruch nimmt. Will man einen HjU ü. die iV)-«/«i'*cAr Leichen - Erstarrung, zumal 
SOlehn aCOOnrslesceoteo nicht aus dem Dienste wenn die erstarrten Muskeln , auch dem KinBusse 
MtlattSO.: so wird er gewifs, wenn er gesetzwidri- der salvanUchen Säule unterworfen« kein Zeichen 

?e Handlungen begeht, oft genug von ■aller Sdrald der KQck Wirkung auf den Reiz wabmdimen leisen, 
rey^v^jirochen werden müssen, und immer wird *j. 200 fg. 1 heilt O. die Ergebnis«? 7'hlrpirhpr n'^^r 
die itestimmuog seiner Zurechnung« - Fähigkeit ein die Fäulnifs der in atmospnärisriier Luft u n 1 andern 
ntifolicbes Geschäft seyn. Ein interessanter Fall von l.uftarten, in Abtritten, stehendere iNt täglich 
Nachtwandeln wird S, 170 ausÜriWol-Äowirintl'hy- erneuertem Wasser, im Wasser der Abtritts - (»ni- 
siolngie du gout. l82d.) mitgetbeilt: Ein naebtwan- beo, im Miste und in der Erde angestellten Versn,' 
deliiLlti M »nch tritt Abends sehr spät in das Zim- che mit, indem er die von Tage zu T??e eintreten 
mer seines l'riors, mit offenen stieren Augen, auf den Veränderungen der faulenden .che angieht, 
weiche der Schein von zwey Lampen keinen bin- Das hierüber Gesagte ist für die gerichis - ärztliche 
druck macht; sein Gesieht war verscrrtt die Au- l'raxis nicht ohne Werth, aber keines Auszuges fä- 
genbraunen gerunzelt, in der Hand bllt er ein gro- big. Bey den llitteln, den Scheintod vom wahren 
fses Messer, er geht gerade auf das Bett des Priors Tode zu unterscheiden wird JouberCa Vorschlag 
zu, und diucbbubrl mit drey kräftigen Messer- Sii- (durchaus verwerfend ) erwähnt, das Herz durch ei^' 
eben die Decken und den btrohsack dieses Bettes, nen Einschnitt hlofszulegen , um t twanige schwa- 
darauf.ziebt er sieb ntit erheiterter Miene wieder che Bewegungen desselben wahrnehmen zu können, 
zarflck. Am fblgenden 1 age von dem Prior aber Zn den durch den Tod hervorgebrsehten Verende» 
h n Vorfall befragt pp^telit er, er habe geträumt, rungen, welche mit 7 ei rhen von Krankheiten oder 
seine Mutter wäre vom i^rior getödtet worden, ihr Merkmalen von GewdiütiutiKkeiten , am Lebenden 
Stitialten tey ihm erschienen und habe hache gt f st ruht, verwechselt werden könnten, vrerden S 2S7 
dert, er — der Träumende — von Wuih darüber die bläuliche l..eicbeo Farbe und die Todten-Fle- 
entflammtsey aufgestanden, um den Bförder zu «r- oken, die Ecchymoseit, die EntWti^elnng gewisser 
doichen, bald nachher aber erwacht, ^eh.idet im Gase, die Färbung mehrerer Eirr;eweide und der 
Scbweifse und sehr erfreut, da/» er nur träumt Blutgefäfse, die filut-Congestionen und die ErgQsse 
habe. — liey seinen Erörterungen Ober Taubstumm- seröser Feuchtigktitan gSÜtllM' Süd Im Folgcadatt 
heit ist 0. dem. Beyspieia der meisteo Qbrigen g«r einzeln erörtert. >■ 

{Der Meethimfe /olgt.j 
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htirttn, b.Brockhaus: VnrUsvngen uhtr gericht- 



liche Medictn \oi\ M.Or/ilu — — au. fiJi Fr 

zösischea übersetzt von Dr. /uco^ Utrgtnroiher 
B. t. «r. 

[üe$ehlufs i'o/i AV. 59.) 

J^cht und xwanzigsi* KorU^iMg, (S. 249.) ^en d«r 
Leichen - Oeßnung. Hier findet sieh anter aarfern 
die BescIui-ihurL', i-irj>'s fipenpn, 7 ur Längen - Mes- 
fong der Leiche bestimmten , ron Chautsier erfun- 
denen Mehometer. — Bey der Ausgrabung einer 
!.^nrst beenMgten Let«h« maüjuuh Ö. «iae Aufl4- 
siir^! von ^ech<t Unten Ctilorkelk in fünfzehn bis 

arl;;7phr) l'turul Wassef w äh re nd cfp«! Aufi^rahen, in 
dicürdc, ^uJ lien Sarg oiier die Leiche selbst aber 
Sieben bis acht l'fund jener FlOavigfceit gegossen 
^Verden. Meistens «brendtt mtm amt 4vn Körper 
einige Minuten in SOO Pfnnd "Wasser mit 8 oder 4 
l'fLiDil Ctilorin - Kelk oder Natron maccriren 7u las- 
sen, om ihm mehr Con5ist«nz zu geben und den an- 
■teekenden Gestank zu zerstören." Bey weniger 
vorgerdckter Fäulnifs geoOgt die Leiche mit ei- 
nis^en Manfs iener Flüssigkeit Stt beSprencren. Ge- 
n u wir ! Verfahren bey der Untersuchung ein- 
telner Iheile der Leichen, selbst tbienscher, an- 
|[egeben, und S. 260 ein geriehtiicher FalJ mitge- 
Hieilt, i« welebtni sieb 6«nmdlMlti> Beamte ein 
iftgenbaftes Urtbeil Ober den Befand der ScMldel« 
Hohle erlaubten , uchlic ^ie nicht geöffnet halten. 
In der nachfolc-^nden V orlesung über die Priorität 
det Todes (S. 262) erklSrt sich O. gegen Beüoe Und 
Afolion mit Aki{^^ dahin , dafs allerdings Untersu- 
ehnngen Ober diesen ° Gegenstand mit Erfolg von 
Aerzten anee r. ;i? wprden kflfinen ufif! m:>n also 
über die hietier gehörigen Ötreitf ragen nicht lediglich 
positi«« Gesetze entteheiden lassen darf. \Mr 
rechnen diese VorlcMH^ tn den betten des Buche«:, 
flbergehen aber das Binzeine ihres InliaTts, weil es 
die JjCser bereits ans Fodc'rc kennen, dem f) tipr 
darchau<; gefolgt ist. Dafs unter Individuen von 
veRchiedenem Temperamente zuerst der Phlegmati- 
ker, hierauf die Melancboltker, alsdann der San- 
gniniker, und^njetzl der Choleriker «rterbe, möchte 
(ob\vuViI auch Mr. //, hrsfStigt'i wohl manr-hpn 
Zweifel zulassen, und diese Behauptung auf keinen 
yisll ohne gleichzeitige BerOoksichtignng der jedes- 
maligen Todes - Ursache auf Galtj|^km Aanmub 

A. L. Z. last. Enter Bmd. Ooo 



haben. Geben Mtrtter «nd Kirnt bey (ter Gebort zn 

Gr>ii:dr: so nimmt der CW« ciw'/ ( Art. 721 ) an , dafs 
die Mutter, wenn Sie nocb nicht sechszig Jalir alt 
ist, das Kind, dlesef nberdie erstere Oberlebt habe, 
wenn sie det amgnlMnn Alter llliercchritten bit 
(Wamm bit du G«Mtt alobt Beber bdd rtti^enoin- 
men, dafs ia«lhn Fällen dieser Arr tf.is Kind von 
der Mutter Oberlebt werde? War es not h wendig, 
hierbey anf Entbindungen a la Sara ROcksicbt zu 
nehmen? nnd wenn sich eine aolcb« ereignete, wür- 
de sie niebt ein« kräftige Cottftltvtion bey Her Mut- 
ter voraussetzen, die alsdann, trot? ihres Mttrs, 
doch wieder das Kind leicht iberleben könnte. lUc). 
Weshalb die drcyfsigste Vöries, »von der Asphyxie" 
(S. 275) aberaohrieben ist, iffst sich nicht wobJ ein» 
sehen, da sie neket dm drry folgende sieb ml» 
den Zeichen verschiedener Todesarien hesrfisftigt, 
nämlich mit dem Ertrinken ^ Erhängen und Ju*. 
droiseln. Durch siebenzehn Beobachtungen Aber 
Ertrunkene sucht •O.darautbnni «rie vorsichtig man 
bev Schiurs -Folgen auf de«A Leichen - Befunde 
solcher indi vi ' ijfn seyn müsse, indem "dieser sehr 
verschieden ausfällt ^ je nachdem die SectJon bald 
oder lange nach dem Tode angestellt win]. Auf 
eine sch&umige Flsssigkelt im KdiUtnpfe und in der 
Lnflröhre, als Zeichen, dafs da« Individuum lebend 
In' ^^ as t r gsrathen sey, legt O. weniprr ^^ prth. 
Dagegen heifst es S. 357: , die Gegenwart der FlOs- 
sigkeit selbst in der Ltmgen- Substanz beweist auf 
eine unbestreitbar« Weise das Ertrinken bey leben- 
dem Leibe, wenn anders festeeslellt ist , dafs diese 
FlO sigkeit rn:t jener übereiriKommt, in welcher 
die Leiche gptunden wurde, nicht nach dem Tode 
eingesprotzt worden ist, und dafrdle Letehe nicht 
vertirai, den Kopf nach unten, hn Wasser gelegen 
hat." Aber den Uebertritt des Wassers in die Lun- 
gen- Xeüen kann man nicht nachweisen, wenn es 
nicht gefärbt ist, und Schlamm, Sand u.dgl. fand 
O. bey fünfzig sorgfältig secirten Leichen nur eii^ 
einzigesmal. — Geronnen haben das Blut l'^rtrunke- 
ner La Fot^e, Aviseri und einmal O. selbst gefunden"; 
auch wird ii-r Werth des von der Flflssigkei? do>> 
Bluies heruenomraeoen Zeichens dadurch vermin 
dert, dafs die iMginncDde Fäulnifs das vorher ge- 
ronnene Blut von nenem flOssig machen kanr;. — 
Bemerkenswertlie Beobachtungen Ober den Toi 
Erhängter werden S. 352 fg. mitge'lieii! : wuid.Ti 
gröfstentbeiis von Etguirol , zum 1 heil aucli von O. 
seihst, angestellt, der weder die sugillirte Strang 
Rinne als bnstindifti ~ 



galten Jifst» noch die 
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ll0gU«hkeil «iotr Tennwkung der Halswirbel beym 
celbstniArderiMlwn Erliingen {Hichond, Antiaux,) 
anzuerkennen geneigt ist. i3er Eriiickungt-Tod 
wird S. 586 nur in einigen Zeilen erwähnt — Die 
Sthn folgenden f^orlesun^en (S. 886 — 643) bändeln 
von den F erletzungen. O. theilt uns die auf diesel- 
ben Bezug babendeo Stellen des französischen Straf- 
Gesetzbuches mit, spricht sich mit ('haussier ta- 
delnd aber die von Manchen vorgeschlagenen, end- 
losen Kintheilungen der Verlctiungen nach den 
Tödtlicbkeits- Grade derselben aus , und folgt dem 
Beyspiele Pioucquefs bey Würdigung des Antheiles, 
den die Individuaiiüt der V erletzten an dem Aus- 

Sange der Verletzung hat. Manctie eigene und item- 
le interessaote Beobachtung ist, auch vom Ue- 
barsetserj elngeilocbten vrorden, z B. 461 der Fall 
«HoM «rst am 20. Tage tödtlichen eindringenden 
BcfSWUode, hervorgebracht durch ein Stilet, des- 
■ SM| abttebrocbene Spitze die Wunde verstopft und 
•top ntllier tödtliche Blut- £rgiefsung verniodart 
luitte. — Dafs Schufs- Wunden des Hinterhauptes 
ancb das Werk einer selbstmörderischen Hand seyn 
können, zeigt ein S. 523 mitgetheilter Kall. — Lin 
Selbstmörder zerschmetterte sich im Bette zwey 
Aipptn dturefa einen Pistolen -Scbufs, die Lange 
war nahe aa den Lungen -Blotadern durchbohrt, 
eine betriohtUehe Menge Blut war in der Brust er- 
gossen. Dennoch stand er aus demBette auf, holte 
ein zweytes Pistol aus einem Schranke, undschofs 
sich damit durch den Ko])t { yingtrinur). Am 
Schlüsse dieser Vorlesungen spricht 0. von der 
Selbst- Verbrennung , uhne jedoch diesen schwieri- 
gen Gegenstand mehr, als bisher geschehen ist, 
aufzukiiren. Den ganzen Band bcsobJlelbt eine Vor- 
lesung «von den Biut-PtedMm im tbrnim hulm' 
mentenundun Tüchern''* (S. 543.). Keinesweges ist 
aber hier allein die Uede von Blutflecken, sondern 
auch von den Merkmalen der vom Citronen- Safte, 
vom Roste, von Saamen, und von Ausflössen aoa 
der Sobeide» der HarnrAhre, der Nase, lo wie vom 
Speichel gebildeten Flecken. Der BarrueTschen Prü- 
fungs-Meihode der Blut- Flecken geschieht keine 
Erwähnung, obwohl der Gegenstand den flu. Ue- 
bersetzer notbwendig zur VeinJeiebDiM dieter |le« 
tbode mit der 0*sc»«fs aaflSoroen nmnit. Uri>ri- 

eens bediente sich O. bey seinen Versuchen bald 
es Menschen -Blutes , bald des tbieriscben, und 
nicht die Unterscheidung des ersteren vom letzte- 
ren, flondera aliein die Unterscheidung der fiint- 
flecken von allen Obrigen wer der — mMStent in der 
gerichtlichen Arzney- Wissenschaft mit Stillschwei- 
gen abergangene — Gegenstand seiner Erörteruo- 
fan. 

Der drüU Band ist bejnah« allein den Giften 
gewidmet, und wir haltte llrflbarflls^r, hiarbey 

in's Einzelne einzugehen, da 0. als Toxikolog 
länest durch seine Schriften Ober diesen Gegenstand 
in Deutschland bekannt , )a sein Trait4 dtt poUont 
al» Mlaaiiscbat Werk inarlwoit i>u Wirbasohrto- 



ken uns daher hier auf einige wenige Bemeikungea t 
Auffallend ist es, dafs O. (S. 447) von der Mögliche 
keit der Ermittelung einer Vergiftung nuch mehrere 
Tage bis zwey Monate nach dem Tode Spricht, da 
bekanntlich Fälle vorgekommen sind, in^denen die 
Ermittelung der Arsenik- Vergiftung noch nach 
Jahren gelang. — Die Beantvvörtung dert'rage , ob 
in einem Vergiflungs - Falle Selbstmord statt gefun- 
den habe, beruht wohl nich^ wie O. glaubt, aji*- 
a^iefilich auf »moralischen Bcrflcksichtigungeo% 
sondern der Selbstmord wiäi.einigermafsen wahr- 
scheinlich, wenn ein sehr' Widrig sehn eckendes 
Gift in grofser Menge geno .sen^^wilrile. — ■ So wie 
einerseits aber Bewtis einer VergifJ^g vom Go« 
richts-Arzte nur dorefa das in d'^r^jeicbe anfgefoO)^^ 
dene Gift geliefert Werden kann : so ist andererseits 
durch dasselbe jener Beweis auch ^unwiderlegbar, 
„selbst wenn man an dem Verstorbenen nur einig« 
Vergiflungs- Symptome und ^enig ausgesprociicoa 
Gewebes - Verletzttnge#wahr||etromnM».4imai**-^<-^ 
Bey den an Tbiereo an|i}Stl^lTenden Versneben wird 
folgendes Verfabren ^efr^foblen : . Man legt den 
Schlu'ndgang eines ^iein^a<^- starken und jungen 
Hundes blols, macht eia Kleines Isocb, bringt ia 
dasselbe einen glftserneo Trichter" and Riefst l» 
diesen die ganze flQsiige Portion der verMchtigea 
Materie; die vorlSufig ausgedrOckten festen Theile 
werden in so viel kleine 'Ijiten gebracht, als nöthig 
sind, um sie alle zu fassen*^,' dann drückt man sie 
durch die in dem Schlundgange gemachte OcAbnng 
in den Magen hinunter; «hierauf hin !(>r man diesen 
muskelhäutigen Canal unterhalb der Spalte zu. 
Die dem Arsenik zugeschriebene f.^ulnifswidrige * 
Kraft, weiche die Leichen der Vergifteten mnmiea-p 
artig cintroekneh läfst, leugnerO^^ (8. IIS.) — 
S. 452 fg. werden Beyspiele von Gutachten Ober 
Vergiflungs- Fälle mitgetheilt, die beiden letzten 
Vorl lesungen aber, welbhe die Mabnings - Mittel 
unter medic polizevÜcheo Gesichts -PonJuen be^ 
traektnn, tfnd nacb danladian BagrUhn ton ga^ 
ricbtL MedioiB hier olaht an ihrar Stall« '-»^ 

Nach allem Vdfstebenden dürfte es wohl nicht 
als ein unb^rQodetes Urtbeil erscheinen, wann wir 
sagen : Hr.£r. wflrde sieb durch einen Band jtuszügt 
des fiemerkensw^Mben aus O't \'orlesungen u. s. w. 
ein gröfseres Verdienst um die gerichts- ärztliche 
Literatur erworben haben , als er sich durch drey 
Bände seiner Lfebtnetzung möglicherweise erwer- 
ben konnte. Ueberdiefs ist , wie wir gezeigt haben, 
für die Berichtigung des Irrigen Sehr wenig von 
Seiten des Uebers. geschehen. Was aber endlich 
die Uebersetzung ah selcht anbelangt : so ist es uD'* 
möglich, sie gut zn nennen, und wir mOssao 
scblechterdinga aninehmen, cbfa dlo Arbeit sehr 
flbereilt worden ist. Im ersten Bande z. B. ist (S.8S) 
von einer Anordnung der Geschlechts- Theile dia - 
llede, ebend. von unüberlegten (indiscrets) Betastun« 
gas daraalban, & &7 fon alaatt gäsaeämtim Gm^ 

siebt«^ 
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I, &'MSlulbt es: .eioe Tbatsacbe ober de- 
mi Itatnr idk wiak aM$t vmtlun hab$\ S. 28t ist 
»•n ima^mtHm* abtnetit dnreb: »Mim tUdH 

sich wohl ein" 286 stellt ein Merkmal „eine Ge- 
v^chügktU dar" u. s. w. Im zweiten Bande S. 49 
ipriallt Hr.H. tod wum Weisen, wo O. offenbar 
ao» dMa JWPMt f^«rftaiMb» Mtuhtigm miiot, S. 165 
stofsen wir auf «iMii uberwuntehnohm Zw«dc dct 
Daseyns, S. 224 lesen wir: „ Nach dem Mangel je- 
der Arbeit der JSatur zur Heilung. " Mebreremale 

iS. 25. 171) ciürt der Hr. Uebera. , Rose's Syst d.ger. 
»hysik", axeoMbl» wird S. 405 mit 0nt$chuldi^€nd 
flbersem, n. fl. w. IM« Uebersettang ist, mit emem 
Worte, an sehr vielen Stellen nur mit Mühe ver- 
Stindlicb , correkt aber und Hiefsend kann sie bey- 
•ub« auf keiner Dlattseite genannt werden. — Die 
tafim« Alintattttoc des Buches isi der geacfaletca 
«flrdig. 
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, b. Krieeer: PA. Pineh philosophischt 
-.^,ffnphi4 oder die Anwendung der imdifyH- 
seAnt Methode auf die Ueükunst. Mach cler 
sechsten Originalausgabe aus dem Französi- 
schen Übersetzt , nna mit Anmerkancen von 



Auek 
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fht Pinels FieberÜ^re aus dem l[kanftlin>9phen 
übersetzt von Ludwig Ffeijf^, DocfWr der Me-> 
•« ^ «UdayMChirurgie und Geburtshfllfe, prakti- 
schem ArztiB und Gebo/tthclfer in KMiai 1829. 
408 S. 8. (Snthlr.) ^ 

,fin*l$ ifgßographie philoiyMgtM errecte bey 
Ihniii «nt6B EreebdMo in -FnakrefA aiaot blas 

ein grofses Aufsehen, sondern ward auch von ei- 
ner'groCsen Societät als das^beste W^#Kf dlis Jatres 
8 der Republik gekrönt. Bis zgtn Jahre 1818 hat 
diMdbe sechs Aoflagea ariitteo , Jqad sd|^B daraus 
Ute sidi eatMÜlDea, wrie!i8n grblis^ WAtb dies 
>^erk bis auf die netie^e Zeit behalten hat. DaTs 
.ein solches Werk auch die Aufmerksamkeit der 
deutseheo Aerate ^uf sich'4enken mofste« ist leicht 
«ffiiasebsat aad «s ist dasselbe bey seiaea ver- 
•diiedeaea Aafkgea aiebt blas eiaer mlftehea kri- 
tischen Würdigung in unserem Vaterlande nnfer- 
worfen, sondern auch schon im Jahre 1799 von 
Ubr la Deutsche Obersetzt worden. Seit seinem 
tnlta Erscbeioea fast es bey dea rersehiedeawn 
AafflagMi dae «ielfiidte ÜHierbeitaiig aad Verbea- 
ternng erfahren, die demselben jetzt nicht weiter 
mehr Devorsteheo können, da der .Vf. bereits im 
Jahre 1826 in einem .Alter von 81 Jahren verstorben 
Ist. Dr. F^eiJ^.hat dsh«r eiae ?erdienstlicb« 
ArUUt antaniMiimea weaa ar'fUs Werk in Mlaer 
a. fiMsawra^ 



und dadurch den deotschen Aerztefl mgSnglicher 
gemacht hat. Sein Aufenthalt in Paris, und die. 
yanOaliche Uatentitznog des Vfs, der er sidi zu 
erfreuen hatte, setzten ihn io den Stand schon da- 
mals manche Vorarbeiten machen zu können, die 
ihm die Ausfahrung der Arbeit jetzt erleichtern. 
Kec. rou(s dieselbe f Qr eine gelungene erklären , und 
stimmt auch darin mit dem Uebersetser flberein, , 
dafs eine Verstflmmelung des Werkes, das Auslas- 
sen dieses oder jenes Gegenstandes, nicht Statt fin- 
den durfte. Bey dem grofsen Einflufs den Pin e Vi 
Nosographie phHosophnjfue auf die Fortbildung der. 
Arzney Wissenschaft ia Frankreiefa In den letstea 
dreyfsig Jahren ausgeObt bat, gehört dieselbe um 
so mehr der Geschiente der Meoicin an, als sie als 
Fundament der älteren noch jetzt in Frankreich 
fortbestehenden mediciniscben Schule betrachtet 
werden kann, der gegeattbtf sich erst die aenera 
Broussaiscbe, der sogenannten physiologischen Me- 
dicin, erhoben hat. In dieser Beziehung hat sie 
denn auch nur ein wahres Interesse für deutsche 
Aerzte, die bey der grandlicberern und mehr von» 
philosophisebea Geiste durchdrungenem Bearbei- 
. taag der Medlcin in. ihrem Vaterlande, weder mit 
\leffl Pinelschen Systeme Oberhaupt, noch mit der 
Ausfahrune desselben ein verstauen seyn dürften. 
Obgleich den X«iamen Nosographie philosophique an 
der Stirae tragend , finden vHr in dem Werke doda* 
nichts , was auf eine Erforschung der tieferen Cau- 
salitit der Krankheiten hin^ebte, und deutschen 
Aerzten mufs es gewjfs b^^Shdend seyn, wenn sie 
in einem besonderen AnhaaHr(S. 404 der Ueberse- 
tzna|) die Frage aufgestdOtllMl'^inenMrfnt'findea, ab 
die if htersuchung der nächsten f^fn-lm jer Fieber 
mit den Grundsätzen einer vernüntScen l,ogik ver— 
träj^tch sey. Es würde hier am unredtten Orte seyn, 
«ufeine ausfOiirlicfaere Kritik des Pinelschen Wer- 
kes eiazBgehen, d« solche in efnerlleihe von dreyfsig 
JaRyen bey den wiederholten Auflagen, vielfach In 
^iMlI^hen kritischen Zeitschriften gegeben, der 
Geist desselben auch noch w^er in der neusten 
Zei]^ von ^per in seiner CbarQtVeristik der fraa- 
lösiscben Medidn; sehr treffead beniefaaet wer- ' 
den ist. I\ec. erlaubt sirh nur kurz zu bemerken» 
dafs Pinel fünf Hauptklasseo von Krankheiten un- 
terscheidet die er feststellt, als : 1) Fieber , 2) Ent- 
■fladaagea, woza aacfa die simaitllobea Hantkraak- 
beitea aad aMaebe voa sadcrea N asolagen ia die 
Klasse der Excreiionskrankheiten gebrachten Af- 
fectionen gereclinet sind. S) Hämorrnagieo ; 4) Neu- 
rosen, wozu auch die GemOthskrankbeiten gehö- 
ren. 6} Organische Laestoaea» wohin er «lies rech> 
aet was ia den flbrigen Klessea keiaca PIst« findet; . 
Syphilis, Scorbut, Brand, Tuberkeln, Harnruhr, 
Wassersucht u. s. w. findet man h^ io einem bun> 
ten Gemenge zusammengestellt, ooch so, dafs er 
hier aaterseheidea 1) oigpnisdie fehlerhafte fie- N 
•ehiflsafaaittn «)wmlM'eaf dia na«* Oecaaoaiit 

* butt 



S i. 



Digitjz^ by Googk" 



47» 



A. L. Z. Raa. 60. MlKZ USA. 



bot ; Krebs U. S. w. 6^ organische VerJettuogen ils D?e vierte Orcfnung stallt die Febris puirida 

Aneurysma, Hämorrhoidalknuten u, s. w. 2) Was- (F. adynamica) dar. Hier ist von tiaer adynamica 
sersachten; "3) organische Krankheiten des Zelige- coniinua, inßammatoria , bilinsa, muaua, itmU 



webes und der einzeloei^ ThcUe abcrhiapt. Eia« 
Mlche Einthcllung «otlMhrt feife« anfl der Wlnee«« 

sct>aft entnommenen festen Stützpunktes und kann 
dab^r nicht genOgen. üer erste Band der in der 
L'ebercetzung vor uns liegt, enthilt I. die Einlei- 
tung des Vfe, die vorzOglich die Ansichten cntwi- 

ek«t, nach welohen b^y der Bpgrflndong eines no- ßammutm'Ut, 6<fio«a, wmieo$a putrida ^ rtmiilaug 



Uns, iatdrmtumu mmd fom lypAtu die Heda. 

Die ßinjfte Ordnung bildet das Nervenfieber 
(febris atactica) bösartige oder ataktische Fieber, 
wobey einer atactica continuaf cerebralis, Imta 
mtrvota, caaetka contiuua eompücota. atactica 



intermittens , d«r AM« WiQfiQiwWifif uod ßatva 

dacht wird. 

Dia ««cftji« Ordonng stellt dia Patt (Ptbrh 
tm mma ) dar. 



soloiiischf n Systems tu. Werke gegangen werden 
mals. II. Kine Darstellung allgemeiner Grundsätze 
des methodischen Studiums der Heilwissenscbaft 
and der örztlieben Beobachtaagskttost. Der Vf. 

flebt'hier trafflidia Bemerkvagcn wie man das Stn- 
lun-; der Krankheiten beginnen und wie man dazu 
gelangen könne sich durch das Studium der alten 
Heilkunst ein sicheres Urtheil zu bilden. Er giebt 
hierauf eine kurze DeartheHang ond Charakteristik 
der wiifbrigsteü Srttlfehen Sehrtftateller voo Hinpo- 
Crales bis Boerhave^ brerObrt ins besondere die tort- 
Schrilte der Arzneykunde im 18. Jahrhundert , und 
beschliefst diesen Abschnitt mit der Aufstellung be- 
tonderer Aegelo fOr das StadiuBi dar acutea uod der 
chronisch«! KrynkbeitcD. , 

Die ood Hauptabtheilang schliefst die Dtr- 
stellung der Ersten Klasse der Krankheiten, die ur- 
SprOogiichen oder wesentlichen Fieber in sich. 

Die erste Ordnung» s.lftilen die entzandlicbeo 
Fieber {Febris anßiotenl^'^ dar, von weichen der 

Vf. die, f*6rM inßammdtoria continua, die Ardens 
welche er als t\M jfiomplication der inßammatoria 
uod biho^d anspricht, die inßammatoria remitteru 
und.inurmiuem, so wie die traumatieaf zur £cSr- 
terang bringt. 

Die zwtyt* Ordnung anfaftt das galliehta oder 

gastrische Heber {Febris meningoßastrica) \v«bey, 
der gastrische Zustand, die cnolera, die Febris 

tastnca continua, /die Febris gastrica der heifsen 
läoder, die gasoica ii|/2ajm^(oria« die gastrica 
remitttHf' und MfamteeiM, in Betracht gezogen 
wardMk 

Die dritte Ordnung . bildet das Sebletmfieber 
{Febris adenomeningea) wobey von der Febris mucasa 

continua compliratu , verminosa, mucosa inßamma- • v - - ^ 

tehUf tISucosa biHosaj, mucafo Ttmktmt, mvcoea ^«mtü seyf BndschUelst endlich mit BamerknogaB 
munuittmt und dam UnnittUamu dia lUde ist. flbw da» cBtaramasaiitarischa fleher. 



Diese kurze Andeutung beweiset schon wie sehr 
es dieser Eintheilung an einem zureichenden Prin- 
cipe fehlt uod wie bunt unter einander die einzel- 
nen Formen gestellt sind. Was aber die Daratel- 
lung betrifft, so darf man nicht eine systematische 

SrQndliche Erörterung des Gegenstandes erwarten, 
ie einzelnen Formen sind vielmehr nur kurz be- 
rührt und ihre Verdeutlichung mehr durch Krank— 
heltsgaMäliditen , und kurze Erwihnung einzelaar 
Epidemieen bezweckt. Dafs bier bey der langen 
Erfahrung Pinet,s und bey seinem ausgebreiteten 
Wirkungskreise, viele werthvulle Thatsachen zu- 
Sanunengestellt worden sind , kano keinem Zweifel 
unterliegen. Am Schlüsse dieses Bandes hat der Vf. 
tinen Anbarife zoeefQgt, der die unterschiedenen 
Charaktere Oer Klasse der primitiven Fieber, an4 
ihren verschiedenen Typus zur näheren Beleuch- 
tung bringt, sieb flbec die allgemeinen zur Aufkli- 
rung der flaherlebre geeigneten Ergebnisse der 
Beobarhtimg ausspricht, die Frage behandelt ob 
sieh die l ntersocnung der nächsten Ursache der 
Fieber mit einer gesontien l.ogik vertrage (was ver- 
nt&intwird); uod die Metbode «ogicbt, nach wel-« 
eh ei* Fieberepidemicen beschrieben und in ibraaa 
wahren Charakter aufgefafst werden mOssen. Auch 
eine Erörterung erfolgt, ob das hektische Fieber als. 
primitives angenommen werden könne, (was der 
Vf. verneint )» Indem er zugleich auf manche DiKa- 
renzen ood uosalverhihnisse derselben näher ein» 
geht; dann handelt er (Iber das l*tierperal - Fieber 
und insbesondere darüber, ob das Puerperal- Fie-. 
berein ursprOngliches Fieher , oder ein Fieber ju* 
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r>fFentlich<?n gelehrten Anstalten 15, Grei/i- 
waid, Unirersit., VerzetchntCs der Sommer - Voriesun- 
gen igjs u. der SNmoü. gel. Amtalten 17, 137. NUfr- 
IPsMeeAerg, Uiiranit,, VaraaichniBi der Sommer ^ 

Digitizc. Vx»- 



«9. mrihmrg, Vmreriit., Verzeicbnifs der Sora- ir/«jner In Breslau, Scbreibeo iÄ die Re^aci. ^^t 

»«r -Vorlewngen 183« »• öftentl. gel. Anitaliett A. L. 2. di« ibm «uf seiner ReU» zur Kenntnis ge- 
19 1 153' keoBMiWt 'tdiM AafairlUNmlMi» «rregende StadUiÄr 

Whw|iäk tu Lwfb ii r g btir. 14» loy. 



B. 



Ankflndigungen von Autoren. 

KotmkrMi in Helle, n^ue Zeitfohrift für dia Ot- 
^ GMtnra. Vsikcr; «U Fortiets. des Jour- 
mIs für di« Erforschung dei raterlind* Alurtlu»«! 
«omThOriaf. Sl«hs. Verein 14 1 IP7' 

Ankflittligpagn von Bnoh» und Kmutblndlern. 

■ «AlMNiriO*r Verlag 13, 98- 99« Anton. 'Qwhh. in 
Hille 14» J09. "Barth in Leipzig X9i 160. Batst in 
Quedlinburg 14, UO. BroMumt in Leipzig »7» *43* 
1«. 149» «9» f««**«* i«I«t>«g »3. 103' D»»- 
cl^«r u. Hem*/a/ in Berlin 13, loa. Expedirion der 
ellg. Monatisobrift in Aachen l8> 145' F«» 
in Leip2:ig 13, IPI. Q*nH»H^8' BuoUi. is HIMm- 
bwm 13, loa. Hanunerkh in Altona 13, 97. H««»m- 
Stricker in Nürnberg 15. 128. 18.149- "^T'^'* 
buchli. in Darmttadt »4» HO» «wie*». Burfili. 1» 
Leipzig 1 3. 9> 14. 109- l$»"7- M««««/ ia IWto 
18. 146. Klammer in Leipzig I3, ^8- Kunr^ \n Mainz 
18> »48« Landes -IndiMtrie-Cooipt. in Wetmar ij, 
99. ts* ia8. Lotflftni V. S<dm in Smigirt 19i 159« 
irqrgr. HaCbttclih. in Uvg« iS, 145« 



lin 13, 99. OeAmigft«, L., in Berlin 14, lU. rtrtkti, 
Fr.t in Hamborg 18» 147. ReicAorrfr in £ifleb«n Ig« 
146t Sehaarsehmidt U. yotkmar in Leiptig l4i III« 
SeAuoan a. G8/z'<cbe Buchh. in Mannheim 14, 113. 17» 
143. Sehmtttehk* u. Sohn in Halle 1$, 127. Teubatr 

Cttuutiut in Leipzig 1 3^ lot. V^glm, Sn^dv ^ 
dm 18, X48. rjfr, L.t iaUtp«ig IJ, 10|. 

^^Vemüschte Anzeigen. 

BQchem inStralsondl?, 144. «.Qersfw 
att'i Handbuch der Mechanik, auf Pranmaamdm 13* 
99. HArtftiiiLripdgtf tan dTt Hilft« aetLdtoptsM 

SU Terkaufends Exemplaro , von Ser^rant^Mnretaui 
frans. Ueberai^t^ des n>coer<*schen Unttum Biv-Clf 
jntntimmm o. im Mmmm dkhrammti I3, 104* »40^ 
jierV Caulog seiner nach Ostern zu Strafsburg zu Ter- 
•teigernden Bibliothek, ir TI1..13, 104. v. PutUtZy 
Antikritik gegen die in den Erg, Bl. der A. L. Z. 183 1 
mtiMum» Rcidk ftb; Mfaa Sfttm dv Staamrtrtb» 
Schaft, neb» Aitt««rt 4m DiraoiodoMi d« A« L. Z. 
»8, »4^ 
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JTRISPRUDENZ. 



GnriFs^vALD, b. Maurilius: F. K. GesterJingf 
die Lehre vom PJandrecht , nach Grundsätzen 
des Uöm. Rechts. Zweytt, vermehrte ond ver- 
besserte AnHase. 18S1. XVI «ad 428 S. 
(8 Rtblr. 8 Ggr.) 



D. 



er Vf. beinerfcl In der Vorrede xu dieler Auflage, 

dafs wer beide Auflagen (die erste erschien im Jahr 
1816) mit einander vergleiche, finden werde, dafs 
die neue Aufjage der alten sehr ungleich sey. »Vi«» 
les ist darin verändert, mehrere ParMrapb^n tiad 
neu hinzugekommen, andere amgearbcitet oder he» 
deutend vermehrt, und die Veränderungen und Zu- 
citze machen ein volles Drittheii des Gaozea aus. 
Dt^bty sihd über die urieb^gttm Matmm «Ammah 
nttu Ai{fschUiu€ g^gtbrn., neue Enldtckungm ge- 
macht." Reich an « neuen Entdeekungea" Istdiesa 
Auflage allerdings, allein Hec. glaubt nicht, an 
„neuen Aufschlüssen. " Auch wird Niemand billi- 

Sen, dafs der Vf. die ganze neuere JJteralur Ober 
as Pfandrecht zwischen den Jahren 1816 — Si nicht 
einmal der ErwShnung werth gehalten hat. Selbst 
den würc(i^»n Glück hat das Schicksal getroffen, 
fiberall aus den Noten gestrichen zu werden! Desto 
mehr verweilt der Vf. bey Bachov, A.Faber und an- 
dern iiteren, zamTbeÜ salbst uobakaontaa Schrift- 
steilem Obfr einzelne eontrover^ Punkte des Pfand- 
rechts, die il-n, wie er selbst gesteht , in vit len 
Punkten auf den richtigen Weggebracht haben sol- 
len. Dey dieser Vorliebe für che älteren Schriftstel- 
ler hätte doch der Vf. auch den D^nell, Negtuan 
und Hludüus Ober das Pfandrecht, mehr als bisher 
geschehen, benutzen sollen. Doch dem Vf. i^t es 
im Grunde mehr um die Entwickelunf .seiner eignen 
Ansichten zu tbon, und dabey wirdihm Ree. ge- 
wissenhaft Schritt vor Schritt folgen, aber auch 
darauf seine Beurtheiiung beschränken. An piu de- 
iidtnis fehlt es frevlich auch im Uebrigen nicht! 
Aber des V f s neue Ansichten und Ideen sind diefs- 
mal so reichhaltig aufgefallen, dafs sie einem gewis- 
.<;enhaftfn ßeurtheiler Vollauf zu thun geben. Glaieb 
auf der er.stpn Seite heben die Zusätze an. 

Im 1 linden sich nämlich die merkwardimn 
'^'orte eingeschaltet: »die Sache haftet so sMir, 
dafs sie sich gleichsam salbst dafür hingeben mufs, 
damit durch ihren Untergang {^consumtio civilis) 
der Glätibiger zu seiner Befriedigung gelange." Da- 
durch gewicitii das Pfandrecht so zu sagen einen 
tragbcbea Anstrich« Daiia die, verpfindeta Sachfi 
JL L. Z, 1881. &«lcr ~ ' 



opfert sich durch ihren Tod zom Vortheil desPfand- 
gläubigers auf! Aber zum GlOck! lebt die belden- 
nOtbiga Saoha doch noch fort, nämÜch in der Hand 
daf Klafers! — S. 9 ond 10 leugnet der Vf., dab 

einPfandrerht gOltig für Obligationen jeder krt be- 
stellt werden HOrfe; es müsse entweder ursprOng- 
]idl eine Geld Verbindlichkeit seyn, oder eine Obliga- 
tion» dia sieb in aina solche verwandeln lasse. Diefs 
soll sieh - bey dem Schweigen der Gesetze ^ ans 
dem ins dislrahcndi des Pfandgiäubiper prppben. 
Allein es giebt ja auch Falle, wo der Pfandglaubiger 
kiaill Ut» aittrahendi hat , und gleichwohl ein l'fand- 
oncos iMStabt» wie diefs der Vf. selbst beym Prätor. 
Pfandrecht «. ß. legat. j«rv. eoiua (S. 150) zugiebL 
Da hier das Pfandrecht nur zum Zweck hat, den 
Legatar durch die Detention zu sichern, und dao 
Erben zur Leistung der schuldigen Caution zn,a5» 
tliijgen, und Obarbaunt nicht ainznsehen ist, wes- 
halb sieh nicht der Scnnldnar doreh Hingeben eines 
Pfandes ein dringenderes Motiv zur?>fililung seines 
Versprechens — dieses bestehe worin es wolle — 
sollte untarlegeo dOrfen: so möchte es wohl weder 
den Gesetzen , noch der >iatur des Pfandrechts wi- 
derstreiten, Sachen för eine Obligation zu Pfand zu 
bestellen, die auch keine Gel l oltr Kntschädi- 
gungsforderung zu ihrem (Gegenstände haben. Aus« 
fOhrlichf r verbrei:« t sich jetzt der Vf. S. 7— 12 übet 
di« Wirksanakeit des für eine obL naturalis beste- 
henden Pfandrcchi», hat aber nicht hervorgehoben, 
dafs n)an iiier n.ic!> den Gesetzen (vi^l. Tlübaut Fand. 
Syst. $. üäb ed. 7) zwey HuupiJäUe unterscheiden 
mufs, und diese sind folgende: 1) das Pfaridrecht 
wurde für eine o6/. nalurulit bestellt, und 2) das 
Pfandrecht wurde ursprünglich fOr eine obl. civilis 
bestellt, «andel'e sich aber nachmals in ein Pfand- 
recht für eine obl. naturalis um, indem diellaupt- 
verbindlichkeit ihre Klagbarkeit verlor. Was nuB 
den Ersten Fall betrifft , so hängt die Frage Ober die 
Wirksamkeit oder Nichlwirksamkeit des l*fand- 
rechts von 'ler durcli die Gdctze liatimmlen Natur 
der obi. naturalis ab, indem das Pfandrecht, als ac- 
cessorisches llecln, der Natur der Hauptverbind- 
lichkeit folgt. Ist daher 1) die klaglose von der Art, 
dafs die Gesetze dem befriedigten Gläubiger sopar 
die soluti rcicntin iib^prcchcn , .so kann auch das da- 
fQr bestellte Pfand kein ius rcteniionis, noch viel 
weniger eine actio hypothtearia begründen. Diefs 
ist nicht nur der Fall wenn der Schuldner das um- 
sentlich Gezahlte (wie z.B. bey einer SpielsrhuKI), 
sondern auch dann, wenn er das errore soluturn 
mit der conUicfio^ indebi^f, ziirf|cjiifordern darf (wie 
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2. B. bey Intercessioneo eines Weibes). Pfloder för 
obiig, naturaUs etiesm" krt, als räoe mdebitä, köo- 
ven daher keine WirkMmkeit haben j sondern dflr- 

fen zurQckgefor.fert werrfpn T.. S?. § I f). ad Set. 
Vellej. Ist dagegen 2) die ubl. naturalis von der Art, 
dafs die Gesetze dem befriedigten Gläubiger die so 



pentliche Sinne des Worts, so mufs auch das von 
ihm ans eignem Vermögen. daf&r besteUte Piandrectiit 
niehtnnr ein ius rHmlienh, sondern aaeli (wie ta 

den übrigen Fällen) eine JiypothekarUche Klage be- 
gründen. Denn auf diesen Fall pafst weder die ra- 
tio Set. Mac, noch läuft diefs auf ein in fraudem le- 



btti rttmtio gestatten (wie z. B. bey Versprechungen gis hinaus. £otscheideod ist insbesondere die L. 69 

«gr Hildo paeto, beym ßHtufamiüaSf welcher ein pr. ad ScK Treb. (S6. 1), wo FanliM sagt, dafs dem 

Darlehn aufgenommen u. s. w): so mufs auch das Gläubiger, welcher eine actio propter eacceptionem 
dafür bestellte Pfand jedenfalls ein ius retcnlionis verloren habe, ein dreyfaches Schutzmittel zur Seite 
begründen. Die Gesetze haben hier dtr obligatio stehe, nämlich a) die rr/«Rlioi>i^om^ 6}died(rli(w 
vnr die KJagbarkeit abgesprochen« aber den naf»- p^noris nemtii« (vorher acfio .V«rriana geoanntu nnd 
fwini Bestand gelassen. Allein man darf dabey nicht e) die «elnfi rtttntio {carceptio doli), wenn derSetiuld- 
Stehen bleiben , man mufs auch behaupten , dafs der ner ihm Zahlung aü^s der Ilauplverbindlirbkrit leiste. 
Pfandgläubiger berechtigt ist, sein {Pfandrecht durch Dadurch wird das obige Princip vollständig gerecht- 
ein« hypothecarische Klage gegen den Pfandschuld- fertigt. Denn Paulus sagt damit : ist die obl. natu^ 
aar und gegen ieden dritten Besitzer zo verfolgen, raiis von der Art, dafs dem befriedigten Giäuliiger 
Denn ^mis sind pignus und hypotheea bestitigte, die «oAsfl retentio ttstebt,* -so begrttmtet das danr 
an sich klagbare Verträge, theils und insbesondere bestellte Pfandrecht nicht nur ein ius retentionis, 
ergiebt sich diefs aus einer gelegentlichen Aeufse- sondern auch die hypothekarische Klage. So viel 
rung des Paulus in L. 59 pr. ad Set. Trebel]. (86. 1\ Ober den ertten Hauptfall, den der Vf. unbegreifii- 
Die L. 101. §. l D. de SMut. (46. S) und L. 3 C de eher Weise nur obenhin berCbrt. i>esto ansf ab rli- 
«snr. (4. S2) reden iwar nnr von einem ZvrfldibeliaU eher verbreitet er sieh Aber den ziwyifKw fflaoptfall, 
tCAtind Verkauf der verpfändeten Sache; allein sie wenn nämlich das fbr eine obl. civilis bestellte 
sind auf die /ac/{5cA« Voraussetzung gegründet, dafs Pfandreclit sich nachmals in ein Pfandrecht für eine 
der Pfaodgläubiger sich im Besitz des l'fandes be- obl. naturalis umwandelte. Der Vf. glaubt 

fand. Daraus lifst sich also die rechtlich» Uoiulis- doreb mehrere, seither nicht beootiteSteJlea v 

sigkeitder hypothekarischen Klage nicht erwefseif. Lfohtcn verbreftfln: worfn fbm aberAee. dorebens 
Da£;egen sind nach L. 5 pr. D. de pignor. (20. 1) Ajpo- nicht beystimmen kann. Dagcpen liegt es in der 
tJukarische Bestellungen bey formlosen Verträgen Matur der Sache , dafs dieser Fall nach eben densel^ 
{pacti» nndis) zuJissig, und die^e wflrden doch eis ben Grundsätzen zu beurtheilen ist, wie der zweyU 
■Inztich unwirksam hinwegfailen nflssM, wona du enlen HwattfalUs, Denn wenn eine o6JL civilis 
dem Pfandgläubiger keine bypothekarisd» Klage In eine iMr»r»0rinil;;»iMmdMr wird, so ist diefs in- 
zustände. Desgleichen darf nach 1^. 13 pf. D. de mernur in der Art möglich, dafs der nufuro/* Be- 



cond. indeb. (12. 6) der ^>klav für eine mit einem 
Dritten eingegangene obligatio (welche als obl. natu- 
ralis gilt} reebtMaltig Pfinder und Itnrgen bestei- 
"^en, nnd soll der Barge ans der Bürgschaft Mangt 
werden dürfen. Sollte daher nicht auch dem (gläu- 
biger zur Verfolgung seines Pfandrechts die hypothe- 



stand derselben Qbrig bleibt. Ks läfst sich nämlich 
nicht denken, dafs durch irgend eine BegebeBhclt 
eine nrsprOnglieh klagbare (M>ligation »n einer 
proiiffa werde. Deher vergMtht auch Paolos tn der 

Ij. 59 cit. beide Fälle mit einander. Die bekannte 
L. 2 de luitione pign. (8. 31), meint der Vf., könne 



ronre, eigene 
und Jasmaa 
ährung bRlCi* 



tarische Klage zustehen? Diese Schlufsfolgerung sich freilich, weil sie von Gordian herrOhre, eigene 
scheint wenigstens natdrlich. Namentlich gehört lieh nicht auf die 'erst durch Theodor 
bierher auch der Fall, wenn ein filiusfam. ein Dar- 

lehii auff^f nommen hat. Denn die (»esetze erkennen 
den naturalen Bestand dieser Obligation dadurch an, 
datlSie dem befriedigten Gläubiger die soluii retentio 
gfsiatten. Freilich erküren die L 9 f S D. ad Set. 



eingefOhrte 80'ttnd 40 jährige Klagverjähr 
hen. Allein sfe spreche doch den allgemeinen Satz 
aus, dafs das Pfandrecht deshalb nicht aufhöre, 
wenn auch die ptrsöHMehe XIage nicht weiter Statt 

, . finde. Darunter nasse denn auch jetzt (seit Einfoh- 

Haced (14. 6) und L. 2. D. tfuae res pi^n. (20. 5) jede rung der 80 «ndM jährigen Klagverjäbrung) der Fall, 
IntercesMon einer drt//m Person fQr den /i/m.>yflmi- da die persönliche Klage durch V erjährung erlo- 
Uas, es sey durch ROrgscbaft oder Bestellung eines sehen sey. Der Vf. hemflht sich sodann nachzuwei— 
fjandes, fOr durchaus unwirksam. Allein daraus sen, an welche Fälle Gordian wohl gedacht haben 
folgt noch nichts far die Uozuläs.<ugkeit einer Pfand- möge, und bemfk sich dabey auf U IM). $. 1 D. ad 
bestellung, welche der Hatusahn tMst aus eignen leg. Aquil. und L. (7 D. de pignor., worin ausgespro* 
Mitteln vornahm. Hier existirt doch ein demSchuld- chen werde, dafs die natürliche Verbindlichkeit und 
}ler gehöriges Ohject, woran sich die Gläubiger nö- das Pfandrecht „mit der hypothekar. Klage^' fort- 
tbigenfalls halten können, während dort driite Pet» 4nen (S. 17), wenn der Gläubiger im Procefs et* ^ 
sonen fflr ihn Sicherheit leisten sollen, weil er selbst was versämmt, oder versehen habe, z. B. wegen phu 
keine gewähren kann; und darin liegt gi rade die petifio mit der Klagirttbgewiesen sey. Allein die 
Gefahr, darauf pafst die ratio Set. Maccd. Ist da- L. SO cit. Spricht keineswegs davon, dafs der Gläu- 
herdiie«Mii^<«o das Haussobns eine naiiira^ffiifiee' biger seiB Pfaodreebt durch eine hypothekarisch». 
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Klage fOr eine zur obl. naturalis gewordene CiTil- 
Terbindlichlceit geltend machen könne; spnHern sie 
sagt nur data derjenige, welcher ifen verpAodeten 

Sklaven tutitete, vom Gläubigpr nnt (intrEntschä- 
di^: ungsUage (flctio leg. Jiq.) btUnzt werden könne, 
gleich d«r letztere in seiner Klage gegen den 
Schuldner etwas im Procefs venfiamt habe. l>ieM 
Enlschädtgung<;klage gegen den dritten gründet sich 
demnach auf ein Dthci, und das ret lit. - l e Inter- 
esse des GiSubigers nur darauf, dafs er an rlemSkla- 
•Tcn, foUs er nicht getödtet wäre, das iut retentionis 
bitte ausOben kOnnen. Aliein dafs ihm alsdann euch 
eine hypothekansehe Kla^e zuge^anden haben iwBr- 
de, lälst ".ich durch Srh lur^foli^i rungcn nicht her- 
ausbringen. Denn der Dritte k um;« zwar wohl eJC 
delicto wegen derTödtung des verpfändeten Sklaven 
belangt werden. Doch daraus folgt noch nicht , dafs 
wenn er den lebendigen Sklaven !n seinem Besitz ge- 
liahT bitte, alsdarin liif- Iiyr'Otlirk.irJsche Klage ge- 
gen ihn zuJissfg gewesen .«eyn würde. Eben so we- 
nig folgt dieGl tue L. 27 ü.'cit. Denn hier wird 
gleichfalls voraa^esetstf dats der Schuldner den 
verpfändeten Sklaven, und zwar zo dem Zweck 
milshandclt hatte , urn da lurch seinem Gfruilti^' /r 7 j 
gcbr" ien. Daher heiist es denn: non eocisiinio rem 
indignnrn eise animadversione ei auxHio Prae- 
loris. Die £nkaeliidigangsiilage Iteniht also auch 
hier auf einem Helfet, und weder ans dem Verkauf, 
noch aus der Mifshandlun? d» ^ Sklaver. kann gefol- 
gert werden, dafs dem GJaiibiger kein pignus, son- 
dern nar eine Hypothek an demselben zugestanden 
habe. Denn nifahandeln konnte der Schuldner den 
TerpfSndeten SMafcn , als ftey beromgehende<; We* 
"Sen , ivch im Besitz des Pfandgläubigers , Lf,>;^fiM-n 
ist die berfthmteL.69 pr. ad.Sct. l'reb. atierttings eine 
schlagende ReweisstelM fOr die Annahme der hypo- 
thrkorisehm Klage, Mmeatücb wegen der V\ orte: 
ged etsi Jidei eonmuseairias rem teneut , et hic Ser~ 
via na ad in tenebit; und heruarh : igitur non 
tanit»/» releiuiOf *€d etiam petilio pig noris no- 
-miii« coH^tetil, . Die Frage: vidfamus autem, ne et 
pignus liüraium eit, etMaia nattavH obiigatitmeF 
moh dah*r so verstanden werden: Ist durch die An« 
tretung der Krbschafr , 7tit;If i Ii rr ji ifi r 06/. natura- 
lis, auch das Pfandrecht erloschen, oder besieht 
mit der obl. nat ooeh Pfiindrecfat 7 Die Ant wort 
auf diese Frage : remanet propter pignus oblig. na- 
turalis (wofür man eigentlich das Umgekehrte: re- 
manet proptfr obl. naluralem ptgnus erwar- 
ten sollte) kann daher nur den Sinn haben: in casu 

{troposito bleibt die 06/. naturalis ivMktmm wegen der 
»fandbestellong. Wollte man' sie so verstehen : die 
Verpfändung ist der Grund, weshalb die obligatio 
naturalis als fortbestehend angenommen werdrn 
mttfs; so würde daraus folgen, dsU ohne Pfandbe- 
jtcÜong die obligatio naturalis nicht rortbestebai, 
d. Ii. wegfallen wflrde. Auch des Vfs Erklärung: 
aim das Pfandrecht aufrecht zu erhalten {propter 
pignus) mtifs hitr eine n.ii ürliclie 1 1^ l: pl verbindlich - 
mmt alt fortdauernd aogeuommea werden, dOrfte 



nicht zu billigen seyn. Denn ist einmal gewifs, dab 
' die darch die Antrelanje der Erbschaft erloschen« 
Fordemng noch als obng. naturalis foribestehr, 

(und diefs geht aus den V> orten desPfiu/u«; genng 
dafs der GJäubicer nicht wirklich befriedigt ist, hfc- 
vpr): so folgt die Wirksamkeit des Pfandrechts gtinx 
mn eelbst daraus; und umgekehrt wird wohl Nie- 
mand behaupten , dafs ohne die Verpfändung Paulue 
das Fortbestehen der obl, naturalis geleugnet haben 
wOrde. Schliefslich beruft sich der \f. noch auf 
Ii. 50. $. 1 D. de exc. rei jud., worin aber keine Spur 
von einer obL naturalis vorkommt. Titius war 
dem Grofsvater des Maevlu« eine Summe Geldes 
schuldig, und hatte ilnn dafflr seinen fundus ver- 
pfändet. Maevius beerbt seinen Grofsvater, erwarb 
also aiich die diesem gegen den Titius zusiebend« 
Fordernis» und das da rar bestellte Pfandrecht. 
Letzteres war ihm jedoch nicht bekannt. Später 
erwarb er dieses Grundsiiick furch Vergleich vom 
Titius zu Eisenthum. Da er nun um die frähere, 
seinem Grofsvater geschehene VerpfSndong nicht 
wufste, so mafsta er, von einem späteren Pfand- 
glättbigef- des Titius belangt, diesem den fundus 
herausgeben. Quaerilur: kann er jrtzt, da er sei- 
nen Irrthum gewahr geworden , die hypotbekari~ 
sehe Klage auf Rflckerwerh des fundus gegen den 
Spiteren Pfandgläubiger anstellen ? Allerding<r. Denn 
wenn er gleich Eigenthumer des ihm (resp. .seinem 
Grofsvaterj vi-r j f: u 1 n fi^ndus geworden i-it, so 
Itann er doch sein frülieres Pfandrecht gegen dea 
nachstehenden Pfandgläubiger deshalb geRend ma- 
cbeo, weil, mltPatüus sagt, ihm ja doch einmal ein 
Pfandrecht vordem Eigentnamscrwerb an den /un- 
Jtii zustand, und weil er wepen dieses Pfandrechts 
keine Ihfricdigung vom Tittus erhalten hat. Die 
obligntio, für welche da» Pfandrecht besteht, ist 
bier aber keineswegs eine Rufura/Z-f, sondern, wie 
der ganze Zusammenhang lehrt, eine obl. l ivilis. 
Auch ta ft!t der \f mit Unrecht den Paulus , dafs 
er „die Uechlsregel mit der Gerechtigkeit nicht auf 
eine geschickte Weise zn vereinigen gewofst: denn 
Paulus setzt den Grund des Furtbc.ichem dt^ Pfänd- 
reehlt. in re proprio in die nalürfirfie HiUigkeit, wel- 
cher es widerstreiten wiirde, dafs Maevius Eigen- 
thum and Pfandrecht zugleich verliere. Was daher 
der Vi, als letzten Grand ausgfebt, ist nur rine Fd- 
gerung ans demselben, und Paulus wer lieb aller- 
dings des letzten Grundes bewufst. 

f't r ^ 2 vom i*fandrecht fOr bedingte Forderun- 
gen enthalt den Zusatz S. 52 u. SS, &h wenn der 
PfjnH Schuldner pendente cond. die Sache an einen 
Dritten veräufscre, tmd nachmals die Bedingung ein- 
trete, alsdann der Grundsatz des Uöm. Hechts Ober 
tfas Ziirilck/icbcn der Uedingungen zur Anwendung 
komme. Diefs ist allerdings wahr. Aber auf den 
Satz: res tranät cum eitere tue kann man sieh daher 
nicht stOizen, weil zur Zeit der Veräufserung ^ 
noch kein wirkliches Pfandrecht, sondern nur ein 
lloffnunt^srecht exisfirte. Auch läfst sich mclit be- 
uaupteo, dafs das Röib. Hecht ftbcr diesen Fall 
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t«faweige. T)eni^ man kann sich laflr z.B. aurL.4.p. 
quat r§* pignori berufen, welche von der conditio 
MteifafnMi aas Gegeotbeil aussagt. Einen zweyteo, 
yttoig befriedigenden Zusatz giebt der Vf. S. 31 —-48 
Ober die höchst schwierige L. 1 pr. D. cpi potior. 



seyn, so kann in allen Fällen rlrr ddAirir fututiu 
(resp. PfandbestelJer) nicht gezwungen werden, das 
Dariehn anzunehmen (L. SO D. de reb. cred.), und 
bat «s iasofern ia seinar WillkAr, cb Mba^hauptp 
ttod wafiB das PFandreebt sein«« Anfang nehm«n 



(20. 4). ^3ch L 11 pr. I). eod. und L. 4 I). quae res solle. Oer Vf stellt es dagegen [Ä'jer i Cnr. cht) 

vign . fäURt pfimlich das fflr die Rflckgabe eines vcr- darauf, dafs im Fall der üiipuiatton der Promissar 

iMVthtrUH Dorhhn» constituirte Pfandrecht nicht zur Zahlung des mufaum gezwungen werden könnte, 

sopleich , sondern erst mit der AuszahJung des Dar- uod insofsro wia io der L. 1 cät. «u eotscbeideii wirgu 



lebns ao, weil es lediglich von der Willkür des ßf- 
«fr//«» abhinge, ob er .Schuldner (und damit l'fanJ- 
Schuldner) werden wolle, oder nicht. Denn er 
könne W nicht gezwungen werden das Darlehn an- 
zunehmen. Mittun bat das in der Zwisebenzcit auf 
die.sclbe i^^chc bestellte Pfandrecht den Vorzog. 
Mach]« 1 pr. D. cit. soll dagegnu das fdr die IVöck- 
eabe e'wtr tra-sprochenen dos constituirte iHandrecbt 
sogleich, also nicht erst mit der Auszahlung anfan- 
gen , weil der doii^ promissor rPfandcläobiEer) ver- 
pflichtet sey, die dos au.szuzahlen. Der Vf. gesteht 
nu 



Denn wo blieben dann dieGruodsftte Aber Potesta- 
tivbedingungen? Und weshalb erklärt denn der vf.^ 
da eegeowärtig das pactum nudum eine gleiche 
Wlnuamltttt mit derbtipulation hat, die ganze Con^ 
troverse nicht geradezn für eine sobtiie Antiquiiä- 
tenkrSmerey und lifst das Pfand in allen Falten schon 
mit iler Restellufig anheben? Allein diefs \vt1r al- 
len Reciiisgrundsätzen widerstreiten. Auch kann 
Ree. sich nicht Oherzeugen, dafs eine grobeScIlwi^ 
rigkeit der L. t Ü. cit weageräumt werde, wenn 
man mit dem Vf. S. 43 die Schlufsworte: ntc prob* 
dui — tideaiur nach An'pitLirg der Basiliken als ei- 
chenen DaW#A» der Promissar verpflichtet sey, das nen unnützen i&usatz wegstreicht, weil dieser Grund 
mutuum zu zahlen. Mitbin pafst der Entscheidungs- sehoo to den vorhergehenden Worten Papinians: 
orund der 1^. 1 rit offenbar auch auf jenc«^voin tum m WUta fKVmimonis ttt.. enthalten sey. Denn 
ptutuum redenden tjü^etzstellen ; und doch ist die was wird dadurch anders bewirkt, als dafs eir» un- 
Entscheidung ganz entgegeru^S:et.LL : A' er noph nOtzer Zusatz wegfallt Auch dQrften wir schwer- 
mebrl Auch der Entscheidungsgrund jener Gesetz- Jich auturisart seyn, mit den Basiliken, gegen die 
steilen pafst auf unsere L. 1 D. cit. Denn offenbar besten Handschriften, zu streichen. Vergleicht maa 
b ]i aurh der Ehemann (Pfandbesteller) nicht lur endlich Papiniani L. i cit. mit den beiden andern 



n aber S' 39 selbst zu, dafs auch beym verspro- 



Gesetzstellen , so enthalten sie ganz veirschiedene 
Fälle. I'apinijii Kü t nämlich keineswegs aus, dafs 
das Pfandrecht ob restttulionem dotis promissae so- 
gleich mit der FJandbeatcUung anhebe, sondern er 
wirft nur die Frage Ober den Umfang des fi1r die 
IXiicUgabe der dos zum Voraus bestellten Pfandrechts 
auf? Mit a. V\ . : es fragt sich nur, ob das l'fand 



Annalinie der dos gezwungen werden. Er kann sie 
auf seine Gefahr ausschlagen , ein pactum d* non pe- 
tenda äole mit dem Promissar eingehen u, s. w. L. 49 
D. de iure dot. (28. 3). L. 66. f 6. L. §1. L. 31. 
S 1 D. sol. mair. 3) und Hurtnt. Piitor (^uaest. 
iur. I.ib. S. cap. 1^. §. 8. V\ enn daher der Vi. S. 45 
die* obigen Stellen Su vrreint • das l'fandrechl fange 

zwar im Allgemeinen erst mit dem Augenblick, da dem doth prornij.xiir für die ganz« Summe der in 
die Schuld wirikiieh contrahift .sey, an, ansnabms- zwev ilalften ausgezahlten dos, mit jiuschlujs dn 
v. , i^> "'her vom Augenlilick der Iksteliung , wenn es Zwi'ichenftfatuigläubi^ers , hafte; oder ob das ui der 
zwar vom Schultiuer abhänge nicht Schuldner zu Zwischenzeit, d. h. zwischen dpr Zahlung der ersten 
werden, er aber im Stande sey den Gläubii^er zu und der zweyten llalfie der dos, dr-m iJritten cun- 
zwiogen« dafs er GiSubiger werde : so mOfste ja of- jiiituirte Pfandrecht sich, zwischen ihn dränge.^ Ia 
fenbar auch beym vtrsproditnen Darhhn das Pfand- diese« letzteren Fall wflrde die Rangordnung die 
recht vom Augenblick der Bestellung anfangen , weil seyn: zu erst der dotis promissor wegen der 7-uerst 
es zwar von der Willkür des Bestellers abliängt , das ausgezahlten Hälfte der du^, dann der Zwischen- 
Ilarlcbo anzunehmen, er aber nach S. 39 den dl.iu- fandgljuhiger , und ziilet7t der dotis promissor we- 
biaer zwineeo kann , dafs er Gläubiger vrerde d. h. gen der zweyten Hälfte der dos. Diefs ist es nun, 
dais dieser ihm das liarlehn auszahle. Indefs sdieint was Papinisn leugnet, indem er sagt: non utiqu* 



dafs , , . 

der Vf 4' wieder vergessen zu liaben, was er 
S. S9 behauptete. Denn nunmehr rautnt er blofs ein, 
dafs wenn statt des pucli nudi de mutuo dando 
eine Stipulation eingegangen wäre, alsdann die Ent- 
scheidung in L. 4 1> cit. ganz anders (also wie in 
I> 1 pr. cit. I) f;elautt t haben wOrde. Allein dieEnt- 
Scheiuung würde .sicher niclit anders gelautet ha- 
ben! Denn, es mag ein mutuum durch ein putiuin 
^wltmt oder durch eine Stipulation versprocheo 



solutionum observanda sunt tempnra , sed 
dies contractue n b Ii s; at ionis, d. b, das Pfand- 
recht dos dolis promissor ist nicht nach den Zahlungs- 
tagen zu berechnen , ^oodern dtr diMCtmtnctae <Ä~ 
ligationis zu berückfic/tligen (obmvttnda €tt), und 
danach erstreckt sich sein Pfandrecht, mit Ausscblufs 
des Zwischenpfandgläubigers, auf die sanze dos, wie 
diei^ die contructac oöligationis (zur Zelt Pnwd- 
bestellung) festgesetzt worden war* 
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Luch Zu Anfang der am Schlufs des 
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aogefahrtea. Stelle wirft Papinian nur die Frage 
auf, wie es mit dein Pfandreelit zu halten sej 

{quaertbntur de pif^nore), 1. h. oh das Pfand- 
recht des dotis promissür unbed.ijgt, uder nur be- 
Schräol<t den yarrnii" vor dem des Zwisclienpfan ! 
gliubigers habe ? Miäio handelt es sich hier nicht 
«itn da« di9» pignoiitf sondern nm das pignut über- 
haupt , d. h. um den Umfang nnd die M uksamkeit 
desselben! Nun ist zwar gcwifs , dafs in casu pro- 
pOiito die Pfü ndbestellung der Zahlung der ersten 
Hälfte der dos vorausgegangen war. Allein mit kei' 
Her Sylbe sagt Papinian , dats dieses zumVormt» be- 
willigte Pfandrecht sofort mit der He-^iellun^ ange- 
fangen habe! Diese Frage ging ihn hier weder et- 
wa an, nocli konnte sie bejahend von ihm beant- 
wortet werden. t>enn in allen t'älien, wo es von 
der yVillkflr des Bestellers abhängt, ob überhaupt 
und tvann das Pfand seinen Anfang nehme , fängt 
es nicht mit der i'iestellung, sondern erst spater an. 
Vgl. L. 4 L). quae res pign. , 1^. 11 pr. l). qui potior., 
X» Ii. 2, l*. 7. 1 eod. u. s. w. Da ouo auch der 
Elieroann alcbt getwungeii werden kann, weder 
fiberhaupt, noch an einem bestimmten Tage die 
c/o; anzunehmen : so kann auch das von ihm ad re- 
ttiluendiiin dotcm zum Voraus tie tt- lte Pfandrecht 
erst mit der Annahme der dm anfangen. In so fern 
stehen also dos promissa und mutuum promissum ein- 
ander gleich, und stellt sich aus der Verhindiinp; 
jener drey Gesetzesstellen das praktische Uesultai 
|]erau<:: das Piandrecht filr ein versprochenes mu- 
tuum oder fQr eine versprochene dos fängt erst a dU 
solutionis an. Geht aber die Zahlung naebmais in 
Terminen vor sich und dringt sich inzwischen rin 
anderer i'fandgläubiger ein, so soll es gehalten wer- 
den, wie zur Zeit der PfandljfAcUuiig verabredet 
. wurdgj d. h. das Pfand haftet dann für die ^anz« do$ 
oder lor das ^anz« Dnrlehn, weil der Pfandbesteller 
sonst seinem eignen Versprechen zu wider handeln 
würde. Vgl. Archiv für civ. Prax. Bd. lO.S. 288 ff. 

Der § 0 enthält den Zusatz, dafs sich das l'fand- 
recht nach Jj. 6 C. de pignor. auch auf öffentliche 
Abgaben und Lasten erstrecke, die der Gläubiger 
für den Schuldner von dem vprpfändetenGrundstück 
getragen habe (S. 66. 69); und dais (S. bö) die actio 
jt. L.Z, isas. BrHtr Bmd. 



hypothecaria bej oblig. naturales sich nur auf die 
Hauptschuld, und nicht auf hiofse Zinsen erstrecke. 
Der Vf. beruft sich dabey auf die bekannte L. 4 C. 
de usuris, weldia dem Gläubiger ffir die nachber 
(durch ein pactum Tusäum) versprochenen Zinsen 
nicht blofs das Pfandrecht, sondern sogar das Re- 
tentionsrecht abspreche. DieL. un. C. etiam ob clii' 
rogr. pec seheioe freilich unbedingt das I\eten- 
tionsreeht nmlasscn. Allein sie rede» wohl tu er« 
wägen, von zwey ganz verschiedenen ^ und zwar, 
klagbaren Hauptforderungen , woraus denn folge, 
dals das r elent, nur wegen solcher anderen 
Forderungen Statt finde, weiche kla<:öar scyen. 
Diefs treffe aber in dem Rechtsfall der i.. 4 C. cit. 
nicht zu, weil hier die Zinsen nicht durch Sti- 
pulation, sondern durch ein pactum nudum fest- 
gesetzt, also ein blof es Jiliitum naturale seyen 

iS. 62). iUlein diefs Argumeut beweist mehr als es 
»ew«sen soll, folglich gar nichts. Denn danach 
wQrde aus der L. 4 C. cit. die allgemeine Schlufsfol- 
gerung gezogen werden können , dafs bey allen obl. 
naturales das Retentionsrecht wegfalle, geschweige 
denn die hypothek. Klage; und damit wäre denn die 
Bestellung einesPfandeS fttr o6/i|g'. naturales ein rei- 
nes Nichts. Auch kommt es nach der L. 4 C cit -a 
nicht darauf, dafs die Zinsen durch ein pactum « u- 
dum, sondern a\'\r]n darauf an, dafs sie erst nach 
der Verpfändung versprochen wurden, ohne das 
bestehende Pfandrecht namentlich mit auf sieM er* 
strecken. Folglich würde auch im Fall der Stipu- 
lation die Entscheidung der L. 4 C. lycht anders ge- 
lautet haben. Wie reimt sich aber damit , dafs hier 
dem Gläubiger gegen die L. un. C. ciL, selbst das 
Retentionsrecht abgesprochen wird? In der ed. 1. 
S. 49 meinte der Vf., die beste Combination scheine 
die von IFcbcr zu seyn , „ wonach die L. 4 C. von ei- 
nem Fall zu verstehen sey, in welchem der Gläubi'» 
ger nicht mit dem Schuldner oder dessen Erben, 
sondern mit einem Dritten zu tbun bebe.** Dagegen 
macht jetzt (ed. 2) der Vf. seine oben erwähnte An- 
sicht geltend ! Allein gegen diese dürfte aufserdem 
m eil I rechen, dafs die L. un. C. etiam ob cbir. 
pecun. ja ganz allgemein dem Pfandgläuhiger cinlW« 
tentionsrecht wegen aUtw dessen gicbt, qtitte fing 
pignore debetur; und darunter können denn nicht 
blofs klagbare Obligationen verstanden werden. 
Freilich spricht der Kaiser gleich darauf von einem 
mulKO. Allein damit wendet er nor den zar £nt* 
sebeidung vorgelegten sjptddUn Fall aaf die vorher 
ausge'prorlinnf ntl:re„ieine Rechtsregel {f/une dne 
pignore äeöclur) a.D. VgL zu ^ 24. Insuiern kann 
Ql<l man 
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man also dem Vt nicht zugeben, dafs Gordian pine. 
klagbare, noch weniger aber, dafs er eine kidguaic 
Hauptnhligation tut Üpgrdndung des Retentions - 
rrchts voraussetze. Diels wQrd« freilich za einem 
Widerspruch zwisehen Lw 4 C. dt^ivnd L. un. C olt 
fahren. Allein, wenn man erwigt, dafs die erste 
Gesetz^teHe lange vor Gordians Kescript erlassen 
wurde, nämlich unter den Kaisern (Marc. Aurel.) 
jintonin und L. Kertu (nicht Severus, wie io dea 
Aasgaben steht), so begreift sieh s«br wobt, dafssi« 

dem PfariHj^Iäubiger das Iletention^rpcht wpi^pn der 
Z)nsen abspricht. Denn er^t uurcij (Ji.rdian wurde 
dem Pfandeläabiger das Retentionsrecht überhaupt 
iMwilligt. Insoforo ninfs man also die L. 4 C. ent- 
wwfer nlr efa blofs hutmiichn Zeupnirs erklSreo, 
oder, wenn man diefs nicht will, diel.. tm.C. cit. 
durch dieL. 4C. beschränken , u. Ii. dem Pirandgliu- 
biger zwar im Allgemeinen ein (Retentionsrecht zu- 
sprechea, jedoch nicht wegen der erst nach der 
PniMlbtSteUang versprochenen Zinsen. 

Einen Zusatz enthilt der § 6 über die (Intfuil- 
barkeit des Pfandrechts; und der jetzige Li aber 
die Qtgenstände des Pfandrechts ist gfinzlich umge- 
«rbcitet. D«r VI. gebt dabev mit Gaius «od Mar» 
cian von dem Prineip aas« oafs all« Sachsa G«geii- 
Stande des Pfandrerht- ■^pyen, die man kat^fen und 
verkaufen kunne, bat aber die anscheinend entge- 
genstehende L. 24 Ü. de pifnorib. nicht berOcltsich'- 
tigt, wo Modestio amgekenrt sagt: inquorumfiai^ 
hus wmtfe quis prohiottur, pignus accipert non 
jimhibetur. Vgl. Glück Commeot. Th. 19. S. 204. 
Der Vf. leitet jetzt (was er S. 65 ed. 1 leugnete) dar- 
■ns her, dafs auch die iura emphyteuteos und su- 

ß^ßeiri zu den Gegcnstioden des Pfaodreebts go- 
rten; und gewifs mit Recht, indem Pispiiiian io 
der L. 11. § 2 D i-fe pignor. gerade aus diesem 
Grunde die Verpfandung ein&s usuifrucius billigt. 
EtÜDlgt diefs aber auch schon daraus, dafs man gOl- 
ttt «ein g€*ammU9 Vermögen verpfindcn kann, und 
dw rftm. Juristen kein einziges Vermögensrecht da- 
von eximiren (Archiv für civ. Prax. Bd. 13. S. 344). 
Mit Unrecht tadelt aber der Vf. die rdm. Juristen 
deswegen, dafs sie von der Verpfändung der jtörpcr- 
üsÄ«» Ssefaeo» welche den Gegenstand der £mpb. 
snd Superficies aasmtehten , sprleben. Oeui ms 
d«r vom Vf. selbst allegirteo L. 71. $. 6 O. de legst* 
gsht hervor, dafs sie unter der Legirung und \^r^ 
fUndmag «ioes cwef^g^ib prasdiMm und cbr sM|p«gfE- 
ciis — wie mtD Sich in gmmam Libm anizn- 
ihnUdien pflegte — die Verpfltndung und Ijefgirnng 
des dinglichen Rechts »m fremden Grün ! tnrk ver- 
ttaadeo. Dafs nun auch die r5m. Juristen diesem 
gmeinMi Rcdsbraucb folgten, ist nichts \/eniger als 
tadtjfilirarth^ noek nfGMlcnd. lienn so z. B. reden 
sie svob «eo efoem daminjb um^ivettu (L. S IX d 
ususfr. pet.), und zSblen die Emphytense (L. 2. 4. 
12. 14 d de fundo palr.) und den ususfructus (L. S 
yr. D. de reb. auct. lud.) zum Eigenthum im weite- 
Ven Stnoe des Worts, wobey Dabelow vom Coo- 
eniee S. 2fiS nnnflthige Schwierigkeiten macht Vgl. 



Thibaut Vers. Th. 2. S. 86. 87 ed. 2. Feuerbach 
I hemjs Nr. 3. liuchholz Bey träge S. 105. 104 Anm. 
Kben so heifst es auch in L. 1 C. si pign. pignori; 
etiam id, quod pignori obügatum est, a crediiort 
pignori obatringi passe placuttf da doch der Pftind- 
p;läiib!ger nicht dir Ssrhe sclh-it , sondern nur spin 
i't'andrecht weiter verplLinden kann (S. 79). — Bey 
der Verpfändung des u .u fructus (S.69 — 74) bemerkt 
der Vf. mit Recht, dais der usu^ructus, das Recht 
Bflbstf als ein in« personaHstimum nii^t veriufselt 
werrlen kuone, die Veränfsprung daher nur in dem 
Veri<aufe oder der Verpachtung der ^luuuung des 
ususfructus bestehen Könne , welche nach dem 
Grundsatz: rutbuUi iw« daiüi* etc. mit dem Tode 
des Nutcniefsert ihr Ende nehme; wie dieb kürz- 
Jich auch Wächter in der Tabing, krir. Zeitschr. Bd.Ö. 
S. 371 gegen t^on Guisbcrg Beleuchtung der Rechtf* 
verh. bey Scbopflehen , Stuttgart 1823, erinnert Lat. 
Auch hier könnte der Vf. den Papioian tedein, dab 
er In der I». it. 8 D. de pign. von eieem «mMr' 
ususfructus rede, da doch der ususfr. selbst nicht 
verkauft werden kann. Auch ßachovj den der Vf. 
hier od absurdum zu fahren sucht, sagt keines* 
wcgs: der Niebbranob könne in der Art vcrpfindet 
werden, dels der KihiJisr denselben ausobe, soteoM 
das Pfandrecht des Gläubigers dauere (denn diefs 
würde ja mit der Veräufserutig des usmfructus er- 
löschen); sondern er sagt nur: quamdiu durat ius 
im persona lUbitoris, d. b, bis zum Tode des Sebald» 
aers. Eben so wenig kanti man dem Vf. beystim* 
men, wenn er das Anom.Tli-rhp der zum Zweck der 
Verpfändung constituirten i-'radial Servituten, .so wie 
des ususfructus pignorit causa constituendi, dar- 
in seut, d«ls hier nicht ein vorhandenes Recht ver> 

{»findet, sondern dvrcA dit yerpjändung erkl des 
\echt, Sicherheit gewähren solle, geschaß'cn 
werde, unddabey die röm. Jur. tadelt, dafs sie die 
Anomalie nur in die Verletzung des Grundsatzes: 
ssTfida ad tampm comstittii tum ptUst, setzen. Denn 
es ist ganz ftlseb, deCt durtA die Verplandang des 
Recht erst f^c schaffen wird. Vielmehr mufs dieCott* 
slituirung des ususfructus und der Prädialservituten 
notiiwen Jig der Verpfändung ttorausgehen , weil ja 
vorher kein ustufr. und keine Präd. itenritnt existi- 
ren . nnd ein Pnindracfat frfine Gegenstand nicht ge- 
decbt werden kann. Sivd ^ie nun einina' zum 
Zweck der Verpfandung constituirt, so liegt keine 
Anomalie darin, sie alsdann zu GegenstSnden des 
Pftndreobts zu erbeben. Die röm. Juristen mfteh«- 
ten daher die Anomalie besser aufgefafst haben, ele 
rler Vf. meinr. Jedes Pfandrecht an unkörperlichen 
Sachen ist anomalisch. Aber den Prädialservituten 
stand der obige Grundsatz geradezu entgegen. — • 
Bev der Verpfändung des nomn leugnet der V£. S. 77, 
den dsrGliobiger das nomen «erfcsolen dflrfe, iheils 
weil die Gesetze ihm dic^e Befugctifs nicht einräum- 
ten, theils weij die Verpfändung eines nomen nicht 
ipso iure, sondern nur per tuitionem Fraetoris auf- 
recht erhalten werde, folglich etwas Unr^lmäfsi- 
ges an sich babcb Allein wie reioat sich denit, deii 

der 
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der Vf. beym utusfructus pignori daiu-, welcher 
Moh in. 11. (. 2 D. de pigR. ja glcichf Jils nur tuiüont 
IViiMortraafreditwIultoii wi«^ demPfbndeläubiger 
die Veräu&erangsbefagaifs gestattet, obeTeich die 
Gesetze sie ibm eben so wenig ausdrücklicfi Tuspre- 
eben? der Vf. könnte einwenden, der Inhalier eines 
TtrpÄodeten nomm sey ia bioreiebend durch das 
ktt taeieenJi gededct AHela gilt JSth ntoht anch 
Tom PfaDdinnehaher eine- it u fructus , dem ja lu 
seiner Sicbertit-it das lus uiendi J'rutndi zusteht? 
Wenn man ferner erwügt, dafs die Gesetze ja auch 
dem PfandiniMhabar einer Fridialservitot, und zwar 

Kopter utiUlattm omtrahfHtimm, die Veränfserungs- 
fuenifs an einen Nachbaren ge<;tnttpn [L. 12 (>. de 
pign!S, dafs der Scholz des l'rätors bey dtr Ver- 
pranaong eines nomen und eines ususjruciu-, auf eben 
dietar uttütas coiurahentium beruht, und endlich 
4hls aveh detti Afterpfandglaobiger das Recht zu- 
steht, die ihm vom Pfand^äubi^er verpfändete Sa- 
che zu veräufsern: so dflrfre wohl die Frage, ob 
auch dem Pfandinoebaber eines nomen das lus di^tru- 
hmäi aeaatdie, theiJs nach dar Aaaloaie jener ano- 
nilen FlUe, theils nadi der Natvruiid dem Wesen 
des Pfandrechts Oberhaupt , bejahend zu beantwor- 
ten seyn. Auch kanri mün dem Vf. nicht zugeste- 
hen, dafs das Kllli<!.1^cll des nonien die Stelle des 
üa dw/raA«ndi vertrete, und insoferJ) l(eine Veräu- 
fsernng nothwendig sey. Dean mao setze nur, dafs 
H;f? Schulrfforrferung zur Zeit, wo sie der Pfandinne- 
habcr i^eltet-^ mdciien wiii, noch nicht fällig ist. 
Hier liegt doch der Verkauf des nomen in seinem 
namittelbaren Interesse, weil er sich sonst bis zom 
FilHgwerden der Obligation gf^ulden mUfste. — 
Auch Ober die Verpfandung Hp5 Pfandrechts hat der 
Vf. S. 77 ff. eine eigne Ansicht aufgestellt, wobey er 
sich darüber verwundert (Anm. 80), dafs die Gesetze 
i,a«cb nicht tinmai nebenher davon sprächen " und 
tfeb dleFs nur ans efner einzigen Stelle, nSmIich aus 
Ij, 13 L ? D. de pignoribus durch Schlufsfolgerungpn 
het;au<;i7ringen lasse. Diese Ansicht geht dahin, dafs 
dem Afterpfandglättbiger mit dem Pfandrechte zu - 
nleicfa auch die Forderung (das no$nen), zu deren Be- 
' deeknng es- diene, als Terpftndef cn nelraeliten sey. 

Der Vf folfrprt daraus, dafs dem AfterpfandgJäohi 
■ ger das lujr ciigendi gegen den Schuldner des After- 
verpfänders zustehe, und dafs wenn gleich das After« 
Pfandrecht durch die Zahinng des Schuldners an den 
Afkerverpnnder erlösdie, der Schuldner vom Au- 
renbück da ihm die Verpfändung Hps Pfandrechts 
bekannt geworden, dem Afterverptaodner (nach 
den Grundsätzen vom verpfändeten nomen) nicht 
weiter Zablnng Jeisten dftrte» weaig*tens nor auf 
•eine Gefebr. AlIein Marelatt Sfn^eiEt in der L. lAt 
2 cit mit keiner Sy]he davon, dafs dem After- 
pfandsläubiger zugleich auch die persönliche Forde- 
rung des Anerverpfänders mit verpfändet sey ; son- 
d«rii die darin. Tnrkommeoden Worte des Fompo- 
fifos: easHv nnmen pignori dahm et& sind offen- 
bar ^anz anders lu verstehen; unrf (^annit nlmmr 
auch i^ec. seine im Arcb. fOr civ. fVax. Bd. Ii. Mr.lö 



rOck, oll .Vi)!)! an den Resultaten dadurch nichts ge- 
ändert wird. Pomponius sagt nämlich: wer ein 
Pfandreeht zu Afterpfand gieot, verpfändet damit 
ein nomen d. h. eine Forderung — aber nieht die 
Hauptforderung, fflr welche ihm das PbiKlteckt 
conslituirt wurde, sondern <iie l'onlerudg, welch* 
er verpfändet, ist diejenige, die ihm gegtn d«9 
tfandbestditr ans der Om^uinaig diu Pfandes (e* 
pacto hypothecae, oder ex contractu pißneratitioj SU* 
steht, und von beiden Seiten durch die actio p^giM- 
raliiia und gegen den Pfjiid rliul lrK r durch die ocfio 
hypothecaria geltend gemacht werden kann. Nun 
fährt Pomponius fort: ist der Schuldner, dessen 
I'fan.^ zu Afterpfand gesehen wurde, seinem Glätt- 
Liger Geld schuldig und zahlt es ihm, .«?o erlischt 
damit das Afterpfand, und steht dem AfterpfanHgliu- 
biger keine actio utilis auf Herausgabe des Geldes zu. 
Ist dagegen der Schuldner, dessen Pfand zu Afterpfaod 
gegeben wurde, seinem Gläubiger eine Sacne im 
eigentlichen Wort verssande (ein corpus) schuldig, 
un ( radirt sie iljrn o soll diese Saciie ft'rt un als 
das Object des Afterpfandes gelten. Hieraus ergiebt 
Sich, dafs Pomponius die Verpfändung eines Pfand' 
rechts nach den bey Verpfändung eines nomen über" 
haupt geltenden Grund.sätzen (L. 18 pr, D. de pign. 
act.) beiirtheiJt , u nd mit vollem Recht ! denn durch 
den Pfandvertrag erwirbt der Gifinbiger ein noaten 
(persönliches Recht) gegen den Sefanldner, welche« 
in dem ius pn^sidenai et distrahendi pignoris be- 
steht. Nur mufs man dieses nomen ^ weiches ver- 
pfändet wird, nicht verwechseln mit dem nomeft 
(der Hauptforderung), wehhes das Pfand bestelli 
wurde, wie dlefi» der Vf. »but. Auch Ree; gesteht, 
dafs er seither der irrigen Meinung gewesen, Mar- 
cian berufe sich zur F>nlscheidung der von ihm, Ober 
die Wirksamkeit des Afterpfandes aufgeworfenen 
t rage auf eine Stelle des Pomponius, die nkht da- 
von, sondern von der Verpfilndung einet ntmen Im 
enteren Worlverstanftc , d. h. von einer Forderung 
auf (ield oder Uebertragung von Sachen zu Eigen— 
thum gerichtet, rsde; und wolle damit nur andeu- 
ten, dafs beide Fälle nadi einen und demselbea 
Gnindsat« zu beurthellen seyeo. Diefs sind sie al- 
lerdings auch. khrr Her hatte d'dhry ilh^-rsehen, 
dafs ja auch das l^fandrecht im Verhältnifs zum 
Schuldner, zu den nomina gehört. Auf diese Weise 
wird alle Schwierigkeit bev Marcian gehoben, und 
Stellt steh zugleiefa die Ansicht des Vf$ als durchaus 
ttubegrOndet dar. 

S. 86 beruft sich der Vf. in Betreff der t rage: 
von wann an das am «iiJtwi/ll^gwt Vermögen bestellte 
Pfandrecht aofan|^| noch immer auf di« Li. 54. 2 
iKde pignor., da doch, wie längst Baumbai^ mit 
Recht erinnert hat, die Frage iSheV Jen Anfangdtt 
Pfandrechts gar nicht darin aufgeworfen ist, noch 
aufgeworfen werden konnte, weU Seävola Iteine 
Goncurren« der PfandgUubiger, sondern nur einen 
eln^een PfandgiluMger Im Auge hat. Es fragte sich 
nur darum, oh an-h ein später erwo rij, ;, rü Darlehn 
mix. uuter das an den rebuejuturit bestellte Pfand- 

fucht ua»t .tuA MmF ngß \ 
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Ja. Ftw3S Anomales Hegt allerdings darin, dem Gläu- 
biger auch am baaren Oelde seines Schuldners ein 
Pfandrecht zu bewilligen. Allein seit «lamal die 
VrrpfänHung des gesammten Vermögens aufkam, 
mulste diefs wohl Scivola der Consequenz gemäfs 
zugestehen. Im l 't iinc^fMi \vn i{ es freilich nicht Jt'ic nt 
einem Gläubiger einfallen, sich ein Pfandrecht am 
baafen Gride des Schuldners za constiluiren. Diese 
Anomalie hat der Vf. abersehen, sich dagegen durch 
das esse coeperint täuschen lassen, welches doch nur 
eine (auch bev den Grieclien und Hebräern häufig 
vorkommende) Umschreibung far das simple sit ist. 
Vgl. Th. Munker ad H jgfn. Fab. 4. Intpp. ad Pelron. 
saiyr. ^5 u. 7, Klotz ad lyrtaeum I. 16, Corte ad Sai- 
lust. Cat. ; nf. i. Vgl. auch Arcb. f. ci». Prax. 10 
S. 509, 10 und /{o/iÄtriZeitschr. für Civil - und ( rm. 
l\eebt 1. S. 22. Der Vf. kommt später. noch einmal 
avf dies« wichtige Frage zurflck, und nimmt hier 
nur seine fnlhpre Ansicht Ober den Anfangspunkt des 
aa einer rtj juiura im ei^^entlichen Wortverstande 
(z. B. an Getreide, übst, GartenfrQchte u. s. w.) 
Kam Voraus bestellten Pfandrechts, zurOck. Und 
In derThat ISfst sich auch nicht aus L. 11. f. 8 Ü. 
qui potiores ableiten, dafs das Pfandrecht hier so- 

Sleich mit der Pfundbestellung anfange, sondern als 
Anfangspunkt desselben ist die Zeit der Knt stehung 
dnr FrUclite anzunehmen. Vgl. auch liofshirt a. a. 
O; & 18. 19. 

Im $. 9 vom allgemeinen Pfandrecht läfst der 
Vf. auch in dieser Ausgabe g-dm unberührt die Con- 
troverse, ob nur bey einem durch Kerlrag con- 
stituiften allgemeinen Pfandrecht gewisse Gpter, 
i von weloheti es niebt wahrscheinlich sey, dafs der 
Verpfänder sie verpfändet haben wOrde, von dem 
Pfandnexüs auszunehmen seyen, oder oh man mit 
Md/sner (die Lehre vom stillschweigend. Pfandrecht 
4. SO) diese Vorschrift auch auf die allgemeinen ge$etz- 
Uehm Handreehfb, oder mit Mustet {du iure pigno- 
ris legato'Sper. l Heidelh lfi20) wenigstens auf das 
pignus icitaiitentarium ausdehnen dürfe? Man könn- 
te sich fQr jene Ansicht darauf berufen , dafs die Le- 
galpfander ja in dem vemmthUchen Ifillen der Con- 
irahenten gegründet seyen* und daher auch pignera 
iacita heifssn. Denn bev gewissen Verträgen kamen 
im täglichen Leben der Römer PfsndbesteJlungen so 
regelmäfsig vor, dafs sich daraus das l'rincip bil- 
dete: sie verstanden sich unter diesen Umständen 
schon von n^bStlKttsDb». esc quo tempore hyp. bona 
dcb. affic, 1826.^.4); ^vif^ denn noch h;^Tinian inL.9 
C.quae res pigo. dera iteneralpfande sucii die ra qutis 
debitor habiturus sit unterwarf, weil diefs nach 
dem Willen der Contrabenten zu vermuthen styj 
«nd danach würde denn auch daa Generalpfand, so- 
fern darunter von l\erhr5!wegen die Tukünftigen Gü- 
ter des Verpfänders begriffen sind, zu den Legal- 
Pfändern gezählt werden mössen. Geht man nun 
«bar davQQ aus, daS» die Gesetze bey Legalpfiindera 
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nur den vermjithllchen Willen der Contrah^nten 
ansprechen, so würde die obige Prisnmtjon aller- 
dings auch auf sie anwendbar seyn. AUein es Ist 
doch zu erwägen , theils dafs das spätere Röm. Recht 
weit Ober jene Grenzen hinausging, indem es recht ei- 
cenllich mgnora tacita ichut, d. n. Pfandrechte kraft 
gesetzlicher Vorschrift einuibrte, die auf einem lo« 
ciluv consemn eontrahentium nicht wohl gegrQndet 
werden konnten; tlieils, dafs die ptgnora tacita in 
ursprünglichen VV orr verstände fa nur Special- und 
keine allgemeinen Pfandrechte waren. SoTern aUo 
die Mehrzahl der J^egaipfander auf einer reinen ge- 
setzlichen BegQnstieung beruht, und die Gesetze sie 
ohne alle Beschränkung gehen, endlich auch nicht 
einzusehen ist, weshalb die lle etze hier nicht Aber 
den vermuthJichen W illen der Contrabenten sollten 
hinausgegangen seyn können: so dOrfte die oÜgB 
Vorschrift am richtigsten mir auf Conventionalpfin« 
der zu beschränken sevn. Zu billipen irt gewiCs 
nicht, dafs der Vf. ganz hjevon schweigt, noch aucb* 
dafs die Verpfändung ilin r imnifTlfflli JimSi üllBe 

allen Zusatz geblieben ist. 

{Die Forleeteunf folgt.) * 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BüEuex, b. Heyse: Kurze Entwickelurtg der Grund- ' 
züge und jEinrichiung unserer 'J'ochterschuie. 
Oareesieilt von Dr. Karl Jtditu AmUd, IftSl. 

Die hier auffallend als unsere bezeichnete Töcb» 
terschule ist eine Privataostait in Bremen, in wel- 
cher der Vf. mit seiner Gattin und mehrern (männ- 
lichen und weiblichen) Gehalfen den nöthipen Un- 
terricht ertheilt. Man sielit, dafs der Vf. i;iit vie- 
ler Liebe und Kinsichi sich diecemGescbäfte gewid- 
met hat, und im Ganzen genommen wird man des 
hier beschriebene» Einrichtung seiner Schule den 
Beyfail nicht versagen können, ^ur befremdet es 
Ree, dafs demReh'gionsunterricht wuchcmiich bJofs 
7-\vey Stunden gewidmet sind, während auf and( ru 
Unterrichtsgegenstände, als Geschichte» Geographie 
und Französisch mehr Zeit verwandt wird. Zwar 
ist S. 19 bemerkt, dafs der Hatiprtinterrtrht fin) 
der Religion von Predigern ertdeiJt werde, docii wird 
nicht gesagtob, (Mid wje i fr Jicfs auch in den un- 
tern i^.lassen der Töchterschule geschehe. /Luch 
kann Ree nicht billigen, dab nach». SO der Vf. seäne 
Schfllerinnen blofs mit dem moralischen und histori- 
schen Inhalte der Bibel bekennt zu machen sucht, 
wenn nicht letztrer etwa auch den dogmatischen mit 
umfa fst. Der Darstellung des Vfs möchte noch mehr 
Klarheit und Uebersichtliehkeit zo wftnsehen «eyn. 
AusdrOcke wie S. 15 „auf künftige Michaeli", S. 23 
„alle Woche", S. 17dieAoüz, dafs „alle Monat (e) 
in Bremen ein sogenannter Bettag ist* SCbeloen fl^ 
Corrector entgangen zu seyn. 
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Gavifswald, b. Mmriti««: F. K Qtiitrding, 
dULdiMvemiyimdrsehi v,9.^, 

(FwiMMmg *•» JVK 9L} 



_ m aw*y1*J» Abschnitt von der Entstehung des Pfand- 
rechts giebt der Vf. S. 106 — 10 einen ausführli- 
chen Zusatz Aber die vielbesprochene L. 9. ^> 3 D. 
qui potiores, ist diefsmal bemQht den Afnctmus 
geeen den TaJel rii r ri ueron Juristen in Scliutz zu 
Denmen, und bemeri<t zugieicb Anm. 32, er l^abe 
schon in der «raten Auflage diese Stelle richtig er- 
klärt, aber crit jetzt durch H. aSuerin Repet.Lect. 
iur. Cup. 21 (in üttonis Thes 4, S. 49) den eigent- 
lichen Sch ; 't'l da7U erhalttn Der \ f. hu it^t es 

8B0Z nalOrücb , dafs mehrere an fremder Öache 
«Stellte Pfendreebte nicht zugleich gültig wür- 
den, sondern erst nach einander, weil rpi nliena 
und res alteri oüligata gleichen Schritt luit ein- 
ander hielten. So wie nämlicli dort die Goltig- 
keit des Pfandrechts dadurch gehindert werde, 
deft df« Sieb« m aUmu sey, so liier, dafs sie r«t 
altcri (ibtigata sey. Sollte dnher das Pfandrecht gül- 
tig werden, so mQiSc das Hindernifs in der Folg* 
binwegfallen; die Sache mflsse aufhören, in dem 
•TKlenTall res atignag im zweiten nt aütri obligata 
n sejn. Pern«r seb]i«rst der Vf. aus dieser «die 
^noit aller Sirherheit", dafs Oberhaupt, wenn Je- 
mand, auch in re sua. Zu verschiedenen Zeiten meh- 
rere Pfandrechte bewillige, sie genau genommen 
aidil von eUichtr GaltlgKeit seyen. Ffir den spi- 
teren PfandgUnbiger sey, wie bey bedingttn Ver* 
pffinrlungen , vor der Hand nur eine HoJ^nung zu ei- 
nem künftigen Pfandrecht, nur eine spes pigno- 
ris begründet, und es ittlSSn dasselbe, um zur 
Voll kummenheit ZU gelangen, «nt durch ipälert £r- 
tigni gestärkt vnd baiatigi wtrden, — Hitlt 
scheint des Vfs Lieblingsidee geworden zu seyn! 
denn überall stöfst ».lan in dieser zweiten Auflage 
darauf, und sieht den Vf. allenthalben be.-nüht , ciie 
derselben enteegeostebende GrOnd« — freilich nicht 
zum g!flckHebsten — zn beseitigen. Allein man 
mi s (iif?e exorbitante Idee durchaus verwerfen, 
und zum Gli>ck für die nachstehenden Plandgläubi- 
ftttt sprechen weder Vernunft - noch gesetzliche 
GrOncle dafilr. Der Vf. hat gar nicht bedacht, in 
welche schlimme Lage die Späteren Pfandgläubiger 
durch seine Theorie gebracht werden, un I fjFi da- 
durch die Sicberbüt, welche das Pfandrecht gew^b- 
^JL. Z. 1SSS> SnUr Band. 



re« soll, fast ganz vernichtet wird. Ist nfimlich das 
Pfandrecht des zweiien Pfandgläubigers ein beding' 
teSf bedingt durch die Befriedigung des ersten Glltt- 
blgcrs: so liegt darin offenbar eine conditio pott- 
$tativa, indem «s von der Willkür des Schuldners 
abhängt, ob er den ersten Pfandgläubiger befriedi- 
gen oder ihm das Pfandobject zum Zweck des Ver- • 
Kawfs Preis geben will. l>a nun bedingte Pfand- 
recht« tmk evnditione potettütha niemals inrffckge- 
zogen werden, sondern immer erst mit dem Finiritt 
der Bedingung wirksam werden, wie dies der Vf. 
selbst zugiebt: so konnte nadi liefriediguog des er« 
sten Gläubigers der zweite keinen Vorsug vor il—n ' 
dritten und vierten Pfandgläubiger haben, sonder» 
die Pfandrechte sämrr.tünhcr Glaubiger wnrJea in 
demselben Momente , wjt sich der Vf. ausdrückt be- 
stätigt und bestärkt werden, und io SO fern möVsten 
Sie alle pro rata am Pfandobject «oncwrireo ! Hat 
ferner der zweite Pfandgläabiger nur efn bedingtes 
Pfandrecht, So ist nicht zu begreif n , wir il.m nach - 
den Gesetzen eine h) pothekarische Klage gegen den 
dritten Besitzer fmit Ausnahme des besseren Pfand- ' 
glättbigers) zustehen kann, da biofs bedingte oder 
Hoffnongsreebte bekanntlich nleht mit einer Klaire 
verfolgt werden können (vgl. zu $. 271. Eben so 
wenig begreift sich, wie die Gesetze von einem Vor- 
zug der jüngeren privilegirten PAndrecbte redttt 
können, wenn diesen jöngcren Gläubigern kein 
wfrklieb««; sondern anr eTn Hoffoungspfandrecbt 
zustehen soll. Ferner, wie verträgt sjch damit das 
Princip des Rom. Rechts: prior tempore potior itinu 
oder jaraevalet iure qui praeventt tempore (rgl. n 
$. 33)? Uunkoomitoocfa, dafs sich in kcinercin- 
zigen Stelle des Röm, Rechts auch nur eine Spur 
von der blüfs bedingten Gflitigkeit des zweiten und - 
der folgenden i'fandrechte iindet. jDie gleich zu er- 
örternd« L. iSb f 2. D. de pign. spricht so wenig dai^r, 
dafs sie gra4«ttn«ekehrt gegen den Vf spricht; nn l 
wen» derselbe «ich endlich noch für seine Theorie 
darauf Ijemri, dafs ja dem zweiten Pfandgläubiger 
kein iui äitirahendi zustehe, und d«U diSst 
grade dasjenige Recht sey, wodurch das Pfendreoht 
sieb bauptsücbbch iufsere: so dürfte auch diese Ar. 
gumentation zu den verfehlten Schlufsfolgerungen 
des \fs- g. hören Denn wie kann daraus, dafs der 
zweiie Ptatul^läubiger das im distrahendi erst zu ei- 
ner späteren Aeit geltend machen kann, geschlossen 
werden, dafs deshalb sein Pfandrecht jetzt i u li «ar 
nicht existire? Ein Hecht haben, und em l'.ecbt 
noch nicht sofort geltend machen können, beid«! 
kann ja ohn« VVidefspnioh ßtim mtander bestehen. 
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wenn man aor an das dit$ Itgati ctdit nad di$» 
Itgati vtnit deakto will! Und worauf ■ctsm 

endlich der Vf. hauptsSchlich seine ganze Theorie? 
LadigÜchaufAfricans berahmte Steile, die doch nicht 
TOB d«r Vcrpfindung einer r« prcpria, sondern 
ciliar rtt aliena ipriobt, welche dar Verpfändet 
aadiher zn EigentboRi erwarb, and wo, wie aus 
aadern Gesetzesstellen erhellt, nur aus Gründen 
der Billigkeit die Verpfändung aufrecht erhalten 
wird, und Zwar lediglich zum Vortheil drs bonae 
fidei Gläubigers. Wie kann nun aber b«j der Vcr> 

E fandung einer rts proprio von Grttnden der Btl- 
gkeit und von einer bona und mala fides des l'fand- 

fßubigers die Hede seyn? Der Vf. hätte sich zur 
Fnterstützung seiner Theorie am mehrsten noch mit 
nfT/7/rr im Arch. fQr civ. Prax. Bd. 1 1. S. 408 ff. auf 
L,. L i §. 2. D. de pignor. (Gajus) berufen können, 
die inrJtfs eben so wenig filr ihn be\vf i;t. Hlüller 
will nämlich (und darin stimmt ihm jetit von LÖäj* 
, Im Arch. für cir. Pr. Bd. lt. R.2. S. 169 bey), um 
das Auffallende in der Argomeatation des Africa- 
nus — wonach die Pfandrechte beider nicht , wie 
am natflriichsten scheint, zu gleiclier Zi it, sondern 
nocÄ einander convalesciren — zu entfernen, die 
Ii. 9. dt historisch erkllren , d. b. nach dem Reeht 
der Zeit heurtheilen, aus welcher sie Stamme. „Bey 
der älteren Verpfändungswelse der Römer, welche 
in der mancipalio sub fiducia und liim pignus be- 
standen, liefse sich nämlich ^nicht^ denken, daüs 



ten des AMoiaQS: func antut prUrt dtmisso, 
tHfmrith tonflrmutur pignus , cum m in benis 

mul icris fuerit , gelit offrnh.-'T hervor, dafs Lla5 
i'fanci recht des zweiten biäubigers nur unter der 
xwUfachen Voranssetzut^ S^ltig werde, <Mli dar 
«täte Gläubiger befriedigt and dafs znr Zeit seiner 
BeWedigunz der Jtmdus 6l ioni* mulüris sey. Diels 
wird noch durch die Worte: si Titio joluta tit p#- 
cunia etc. bestätigt. Denn damit aagt Afrieanua^ 
dafs die blofie Befriedigung des ersten Glinbfgeri 
nicht genfige, ans das Pfandrecht des zweiten gOlt!^ 
werden zn lassen, sondern dafs dazu »uch das in 
bonis esse muUeris hinzakoromen müsse. Eben so 
wenig kann Ree MülUr und Mayer zogeben, dafa 
sie die L. 15. $. 2. L). cit. richtig versiaadea aabe^ 
und da sie ein schlagendes Zeugnjfs ^egea des Vts 
Theorie von dem blofs bedingten Pfandrecht des 
zweiten Gläubiger? 1 l ii bt o [ürften folgende Be< 
fljerknngen nicht am unrechten Orte seyn. Mayer 
a a. O. läfst Gajas Ugen : es ist zunächst nur dak 
verpfändet, um was aerWert/i des Pfandes diefrü^ 
Jure Schuld übersteigt; »her wenn der frDhere Pfan d- 
nexus aufhört, so LiirfaTst das Später gegebene 
Pfandrecht die ganze Sache. Mayer hat dabey theiia 
das Wörtchen out übersehen [aut xolidum ete.), 
theils dafs die vom Gajus aufgeworfene Frage nur 
dann einen vernünftigen 5inn ciebt, wenn man die 
Worte u! u.'p»^non....e*/ inParenthese setzt, un 1 
dagegen die Wort«: att< soüdum, . . . fuerit mit ge- 



zweien zugleicher Zdt eine und dieselbe Sache sollte sperrten Liettera sdireibl, denn sie gehören offen» 



verpfändet seyn können. Ja es sey in Ij. 15. 2. 
D. cit. sogar gesetzlich bestimmt, dafs der zweite 
GUobiger nur erst unter der still cli w pigendcn Re- 
dlilgyng ein Pfandrecht an der bereits verpfändeten 
Saene eiHangen solle, wenn der erste befriedigt 
•wäre." Aüein theils fragt n^, 'rirh, ob denn das äl- 
tere Hecht auch das Hecht zur Zeit des Africanus 
war fund diefs mufs woVA geleugnf * wenden, indem 
sa Airicanos Zeiten die Hypotheken bekannt genug 
waren, vH« ans dessen Fmmeat sdbst hervorgeht, 
indem die Vrrpfänderin litia sich im Besitz des 
vraedium befand); theils sagt die L. 15. $. 2. ü. cit. 
aiit keiner Sylbe, dafs, seitdem es möglich wurde, 
mehreren dieselbe Sache zu verpfänden (also seit 
die Hypotheken aufkanten), das zweite Pntndre^t 
nur unter der Voraussetzung der Befriedigung des 
ersten Gläubigers gültig werde. Gajus weifs von 
dieser blofs bedingten Gültigkeit nichts, sondern 
läfst das spitere Pfandrecht teeleieh haften, wie 
Mayer In der Tttbing. krit Zeltscn. Bd. 5. S. $68. 99 
et hr wahr bemerkt. Dagegen dOrfte e«; gewagt seyn, 
mit Muyer a. «. O. S. 869. 70, mittelst des arg', a 
€Viltrano aus Africanus den Satz herzuleiten, dafs 
das spitere Pfandrecht nnch vor der Befriedigung 
des ersten Gläubigers gui geworden. wäre, wenn 
der l^un Jtj'; 7ur Z'^it , wo er dem Maevius (dem 
zweiten Gläubiger) verpfändet wurde, in bonis 



hiT rvLt Vertragsformel. Aisoso: pratdirere '.nh-nt, 
alii nullt rem obligatam esse^ ijua m J orte 
Lucio T'jiiOf ut in id quod excedit prio- 
rem obligatione m , res sit obligata (ut sit 
pignari hypothecaeve auod pluris est), au-t »ofr- 
dum, cum primo debito liberatn rci fue~ 
rit. iSun sagt Gajus : um der accusuttu sicUion jtus 
auszuweichen, pnege er Verpfänder die zweite 
Verpfändung entujeder unter der Formel: ^dals das 
verpfändet seyn solle, nm was der Werth des Pfatt^ 
des die frühere Schu!rf nbrr-^tpi^e", otlrr unter der 
Formel: „dafs die ganze hache als f^fand halten 
solle, wenn der erste Pfandgläubiger befriedigt sey", 
vorzunehmen. Die in Parenthese gesetzten Wort«: 
ut sit pi"nori etc. braoebt man dabev nicht nothwesih« 
dig mit llaloanrlcr »uszustreichen. Sie sind eine In- 
terpretation der i'Lmdformel. Aeltere Ausgaben le- 
serr id est, ut sit etc., was manche noch um so 
eher veraolalste^ jene Worte als Glossem aaszastret— 
ehen, da doeh nicht uneewttbnlleh Ist, dafs dleRAm. 
Juristen gleich andern Klassikern, Hnrch id est, hoc 
est u. S. w. bin uriil wieder Erklärungen einfliefsen 
lassen. Vgl. Fa/n-r Coniect. Lib. 2. cap, 14 o. 17. i. f. 
lief 8. Diss. ad Leg. 2. f 6. D. de O. J. 1826. p. 16. 
Man branebt dso an dem Text nichts sn indem. 
Jetzt wirft Gaju'; Hif Frnt:;r auf: ob, nach Befriedi- 
gung des ersten Gläubigers, der zweite sich an das 



Utuiieris gewesen wäre. Diefs wflrde allerdings ganze Pfand zn seiner Befriedigung halten dQrfe 
flinaehlageadee Argnment sowohl gegea Maller, als weaa die Pfandformal nur dahin ging: ut in iel, 
gegeft das Vb Tbe» seja. .Allna aas den Wor« qu9d ««9*411 prlaraoi 9blig«^noH*m, m est 
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if^|ilB? tTnd cU«e Fra^e beantwortet Gi|a8 mit 
4a; gtwifs dasbalb» weil jene Formeln nur sa dem 
Eweekf um liefa der Anklage wegen 5r«lffbiMff n 

entziehen, nicht aber deshalb eingefahrt waren, am 
die Rechte des zweiten Gläubigers zu bestimmen. 
' Bieraas ergiebt sidi , dafig Gaj^s Keineswegs von ei- 
■en £tfdiiwfcn Pl«pdr«cht des «weiten Gläubiger« 
redet — vlehnfbr erwirbt «Hesertfo Pftadrecht ao« 
fbrtf nur kann er es nicht eher durch das ins di~ 
»trahendi (wohl aber durch die hypothekarische 
Klage) geltend machen , als bis der erste Glfiubiger 
befriedet ist. Denn Gajus fragt ja nur, wie jcm 
darf er sein Pfandrecht geltend machen , wenn die 
Zeit der Geltendmachung gekommen ist? Uebri- 
gens gehört auch i\ec. zo denjenigen, welche des 
jl(fncanus Knt Scheidung fOr abersubtil und nicht 
ganz natQrlich halten. Sie steht indefs mit keiner 
andern Gesetzstelle in Widersprach , and Intofem 
läfst sich {jei^en ihrp Anwendbarkeit nicht«; einwen- 
den. Im 3- 1^ (v'^i ausdraekliehen und stülschwei- 

Senden Conventionalpfandreebten] giebt der Vf. 
.122 — 26 einen Zusatz zur Interpretation der be« 
kannten L. 6. C de loc. et cond. PTeher, bemerkt 
der Vf., deute den Anfang derselben auf ein zwi- 
schen dem Pachter und Verpächter eing^angenes 
pactum de inf ercndo und ein daraus abzulei- 
tendes slillscbweiaendes oder vielmehr rermothlicb es 
Conrentlonalpfana. Allein es lasse sich weder mit 
Sicherheit, noch auch nur mit Wahrscheinlichkeit 
behaupten, dafs grade von einem Kgrtragtt und 
zwar von einem solchen Vertrage in der L.6.C dt» 
die Rede sey. Man mflsse sie daher so versteben 
(S. 123. S. Is5): auch dem Verpächter eines praedü 
ruslici stehe an den intiectis et illatis ein l^fand- 
recht zu, wenn dieselben mit seinem Wissen und 
Willen auf das Grundstock gebracht wurden. Bey 
praedüs urbanis sey dagegea nicht erforderlich, dafs 
die invecta et Ulata mit fristen und Willen des Vcr- 
miethers eingebracht würden, weil sie schon von 
'Kechtswrgen verpfändet scyen. Der Vf. gründet 
- Wcse Ansicht' besonders auf cien Gegensatz von «o- 
§Mnias, die in dem einen Fall erfonlerüch , und 
der seien tia, welche in dem andern Kall nicht er- 
forderlich sey, und schliefst damit, dafs seine Er- 
klirung „freilich nichts erkläre " — man aber doch 
.4bbel stehen bleiben mflsse, weil es nonclnmsl so 
geschrieben stehe, obschon sich kein vernQnftiger 
Grand fflr jene Unterscheidung nachweisen lasse. 
Das Schlimmste ist indefs, dafs es nach dieser Theo- 
sie rein vom Zufall abbingig gemacht wird, ob dem 
Terpediter die invecta et Uma mit verpflindct oder 
nicht verpfändet sind. Denn eine Einuilligung zur 
lUation braucht der Pachter natürlich vom Verpäch- 
ter nicht einzuholen; und so kann es auch der Vf. 
flJcht nehmen s weil sonst ein, ein stülsohweigendas 
Mmdredw begrUndeodes« paOum d» biffermdOf 
welches er ja grade leugnet , herauskommen wflrde. 
Folglich hjngt die Existenz des Pfandrechts an den 
imwclw et illatis ganz allein davon ab> ob der Ver- 
fMtblersoglOclclMh ist lo erfahren» (fi|/<uidws^ 



che Sachen der Pachter inferirte. Genügt nun aber 
ZU diesem Zweck, dafs der Verpächter es hinttrdrein 
»Klüt nnd dann- könnte es der Paebter daranf 
anlegen , Versteck mit ihm zu spielen — oder ge^ 
nOgt es nicht? Im letzteren Fall wflrde der Ver* 
pachter genüthigt werden, Tag and Nacht beym 
kiosoge des Pachters Sohildwaäin n steheo» wa 
idn Pfindredit an dessen Immeäs et iOtilb m «rlan* 
gen! Auch diefsmal hat der Vf. den natürlichsten 
Ausweg übersehen. Er gesteht selbst zu , dafs das 
stillschweigende Pfandrecht des Verpächters sich 

frcfftalMA nnr auf die/mctna erstrecke (S. IM), nnd 
nsofern mnfs sieh ein besxmdertr Redittgnuia nach- 
weisen lassen, wenn ihm aufserdem noch die in- 
vecta et Ulata verpfändet seyn sollen. Dieser kann 
denkbarer Wnlse nur in einem Vertrage besteben, 
nnd um einen solchen Vertrag zu bezeichnen, is.t 
grade der Ansdradc voliTRfo« bei den Römern sehr 
gebräuchlich. So z. B. heifst es in der L. 8. (' de 
Dovat. : voluntate »olum esse nwandum, non üge d. h. 
expressis verbis, expressa eemtMÜm§t wiedtefs ans 
den gleich folgenden Worten: ef si non v er bis 
txprimalur, ut eine novatione tausa procedat, 
hervorgeht Ferner heifst es in L. 5. §. i. D. in quib. 
caus. pjgn., wo Marcian grade von den mvectis etil- 
latis spricht, nnd sich auf eine Stelle des Pompo- 
nius beruft: item illud, inquit {Pomponius) viiün'- ' , 
dum est, voluntate domini induci pignu» ita 
posse, ut in partem debiti sit ohligatum; 6. h.: 
es kann vertragsmafsis (auf Begehren des EigentfaQ- 
mers) festgesetzt werden , dafs die im, « Ulata sich 
mir adf einen Theil des Miethszinses und nicht auf 
die ganze Summe erstrecken soll. Danach können 
die vVorte der L. 5 C. ciL; certi iuris est, ea quat 
voluntait dominorum coloni in fimdum oon> 
duefmi sii«iaix«r<i»f, pignom iwv damiim pnu~ 
diorum teneri, nur von einem Vertrage verstanden 
werden, wodurch die Verpächter sich ausbedungen, 
dafs die Pachter Mobilien ois zu einem gewissen Be- 
lang inferiren sollten, nnd dieses pactum de infe- 
rendo kann denn keine andere Auslegung zulassen, 
als dafs damit die invecta et illata verpfändet seyn 
sollten. Der Vf., welcher hier an eine gesetzliche 
Ausdeiniung des, nach dem Pandektenrecht offen- 
bar nur auf die fruetu$ beschrinkten, PfandrecbU 
des Verpächters denkt, bat nicht einmal bedacht; 
dafs es ja zu Anfang der L. 5. C. heifst: certi iu- 
ris est, d. h. es beruht auf allgemein rechtlichen 
Vorschriften. Etwas Neues, eine Erweiterung des 
Pfandrechts, konnte so nicht ansgedrfickt werden ! 
Und eben so ist es gegen den rOn. Spraebgebrancb, 
wenn der Vf. wluntas fOr i^eicfaoedeutend mit 
acientia erklärt. Auffallend ist endlich des Vis Be- 
mOben, wenn er $.20. S. ISS die Behauptung des 
Afamuf (Oeds. P.4. Mr. 127), dafs auf allen FaU 
vermöge einer in Oeutsehland bestehenden Gewöhn^ 
heit dem Verpächter auch die invecta et illala ver- 
haftet Seyen — aus dem römischen Hechte zu wider- 
legen sucht. Diefs ist ein ganz nutzloses BemQhea, 
ladam es keinem Bedaakeo «ntcrli^gt, dafs nach 
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et ut. nud wirft iodiM in f t, gmajHtmtnt davm, 
4tl« IfagB «af: vhu unter der ▼•rpHndong der in- 

vrcta et ttlaia ru verstehen sey, oh dlle oder 
■IUI u«is, wiui Zum üesiancJiorpn «iebrauch ioferirt 
werde? Da ouo Papiniao nicht von dvf Ftnm des 



deatscUer I\echtsgewohnbelt sich das Pfandrecht d«s 
Verpächters erweittrt haben konnte, wershalb der 
Vf. vielmehr bätle oacbvreisen sollen, dafs kein« 

solche Kechtsgewohoheit In D:u;ic«L;r.:J Cii.r.irj. 

Gjebt doch de'V Vf. S. ISI selbst zu, dafs auch in 

Rom das Pfandncbt des Vermiethers ao den invectU Gläubiges tprielltp 'dem die inv, et illaVa verpfändet 

et iUatis, und d« des Verpachtert Mi deafructu» seyta, sottdent nvr fragt, was damit Terpfandet 

auf Gewobiiheitsrecht gegründet <;eyen. (Vgl. zu sey: somufs man, nach den übrigen, vom Vf. selbst 

*, 9.) Allein ganz unerwartet nimmt er S. 155 seine S. 125 vollständig zusarameogesteTltco, entscbcideo» 

An«icht theilwreias «ad zwar dahin wieder zurück, den Gesetzstellen, hier entweder die Person des 

dafs sich diefs not fon dem ersterea PfaodrecbU KermietlUrM im /kUM haben, oder — was auch frei- 

behaupten lasse, das twelt« d^egen- dnroh die steht — an da« Verabredung zwischen dem Pach- 

Bcchtsgelehrten eingeführt sey. Diefs soll aus L. 4. ter und Verpächter Ober die Illation gewisser Gegeo- 

1). in qnib. caus. pigo- hervorgehen , wo aber Nera- stände denken. I^etzteres scheint bey den ROmerB 

, .r_._ .... sehr hiufig gewesen zu seyn (vgl. L. II. j,2.J).qttf 

nolior. L. 6. Cod. cit.) , und davon ist sodi dl« UU, 



Hus nichts weiter sagt, als daCs bey nraedüs rusttcts 
sich keine Gewohnhtit nacbweisen lasse,* vernAge 
weicher dem Verpächter die invwcta *t iUaia 
verpfändet Seyen. Daraus folgt abernicllt» dafs da*; 
Pfandrecht desselben ao den fruetut nicht aut 
Reebtsgewohnbcit gegründet sey. Vielmehr drückt 
sich Papinian in L,7. pr.D. in ^[ttib. caiis. bierflber 
"' ian fn L. 6.* D. eod. Uber das Pfand- 



f. 



eben so, wie Ulp ,r,. , > l 

recht des Vermi-itlier? au^; Der VF. grht aber noch 
weiter! An der Hand der von ihm Eegebeneu tr- 
kllrvng der L. 5. Cod. locat. cond. hnden wir ihn 
nänli li S ^^5 bemüht, nicht mir dis L. 24. l. D. 
locati unii L. 7. $. l. D in quib. cSttS. pignas — WO- 
oaQh dem Verpächter idch an den invectis et il- 
latis ein Pfandrecht zustehen soll ~ mit den wich- 
tigsten «ntsegenstehenden Stellen zu vereinigen, 
sondern selbst die nach Mtuvii Decis. 1. c. abwei- 
chende deutsche Rechtsgewohnheit auf. friedlichem 
Ws« mit dem röm Rechte ausz j^le nhi □ Denn — 
SO tramnentirt der Vf. — wenn anders die L. 5. C. 
dt. vnrkH^ aussagt, dafs dem Verpächter auch die 
mit dessen tfuscn und ff'itlen inferirteo Mobilien 
verpfändet Seyen, und wenn man dann erwägt (die- 
sen Mittelsatz mufs man sich hinzudenken;, dafs 
der Verpächter wohl rcgelmäfsig Kenntnils davon 
erlaDgen werde: so Iflfst sieb weder behaupten, dafs 
die röm. Gesetz^tellen irgenduo mit einander in 
Widerspruch stehen, noch auch, dafs die deutsche 
Rechlsgewobnheit vom-röm. Rechte abweiche! Al- 
lein Kec. kann dem Vf. weder seine Lrklärung der 
L. 5 C. cit., noch auch wif eben, dafs in irgend ei- 
nerS'elie der PamlektPO' v mi f'mem ■^tilischwei^^en 
den Pfandrechte des Verpaciiiers an den im. et illa- 
fttdle Rede sey. Fapinian spricht nämlich in L. 7. 

(worauf Sich der V f. beruft) 



1>. in quib. caus. pign , 

zu Anfang deS Fragment« nur von dem jitillschwei> den speciell Sur fintschsidung 
genden Pfandrechte» des Verpaohters an den /rn- OarJeims «othalteii. 



t. D. loeati in verstehen. 

Im §. 24. S. 163 fg. aber die L. un. C. etiam oh 
chir. pec nimmt der Vf. seine frühere Ansiebt rn 
rück, und behauptet jetzt, dafs diese «enal. CTerdioi» 
iieioea nsosn ilaebtssatz aufstelle, <!nndrrn nur all» 
gemeine Grondsftze des röm. Recl ts auf einen be- 
sonderen Fail anwende. (Mlcin setzt djs ius rtttn- 
(lonia nicht ein dtldtum connexum voraus?) 
man tbdefs n|cbt wissen könne, „wie weit sieh die 
Billigkeit, die für den Besitzer und Ol silbiger 
spreche, nach der Ansicht des röm, i\ecbts er- 
strecken siille, und da bier doch immer pine Abwei- 
chung von der Kegel des strengen Kecbts gigeben 
sey : so scheine es, man sehe am sichersten wenn 
man bty den fForten de$Ge»etX£$ suhcn b!abe. Ila- 
oach stehe das Recht, die verpfändete Sache zu- 
rück? uhehaltco, nor demjenigen zu, dem die Sa- 
che durch Vertrag f nicht aber demjenigen, weU 
chcm sie z. B. durchs Gesetz verpfändet sey, auefa 
nicht wegen jeder anderen Forderung, sondern nur 
wenn dieselbe ein Darlehn sey." Was würden wobi 
die röm. Juristen zu dieser Interpretation gesagt ha- 
ben? Der Vf. seUt sich anch selbst den Zweifel 
entgegen, dafs doch die genereil lautenden Anfangs- 
worte: at si in possetsione etc., und die lleberschrift 
des Titels eine allgemeine Auslegung zu rechtferti- 
gen schienen. Und gewifs ist dies die richtige An- 
sicht. Denn jene Vvorte sprechen einen allgemei 
men, auS der exceptio doli gegründeten, Rechtssats 
aus, und daher kann p<; weder auf den Ursprung des 
Pfandrechts, noch auf die Art der Forderung an- 
kommen, wogegen die Scblufsworte: iure enim 
contendi» etc. nur eine .Atwcndung derselben auf 

vi>i^> legenden Fall des 
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lÜKTSfKUDBNZ. 

GntiFswAtD, b. Mauritius: F. E, üfUrdiug, 
du Lthre vom Pfandrecht u. s. w. 

{Forttnsung woit ATr, CS.) 



m $.26, vom Reebt dtrGIiubiger das Pfand zu rer- 
kaofen, bemerkt der Vf. S. t69 fg., der Gläubiger 
kOnne das iuj (i(s/ra/tm(ii ausQben, gleichviel ober 
die verpfändete Sache besitze, oder nicht heattzcf 
woftlr aueb -noeh L. 19. D. de dir. temp. praescr. 
sprachen soll. l)'}c entgegen';! ehende L. 14. C. de 
distract. temp. verstand dt-r Vf. seither (S. 143. ed. 1.) 
so: „der Gläubiger könne, wenn er das Pfand ver* 
kaufen wolle» sieb an den Hicbter wenden, am zv» 
trör den Besitx d«8 Pfandes f n erlangen , wodurdi 
freilich der Verkauf dfss«lben erleichtert werde." 
Gegenwärtig äuficrt der Vf. (S. 171), „der wahre 
Sinn der Stelle liege sehr nahe, indem Ein Wort 
In derselben seither von den Auslegern aobetebtet 
geblieben, und sieb (dr die <Yerinsaeh8tTang, die 
sie demselben bewiesen, an ihnen (folglich auch am 
Vf. selbst!) gerächt habe. Die-iies VVort ist — fahrt 
der Vr scherzhaft for.' — um Euch nicht aufsphal- 
ten, Leser! — kein anderes als: ttngntibu». Dar 
Kaiser spricht, wohl gemerkt, nteht von «frtöeipi- 
bui pos sid cntih US , sondern, fabennals] wohl 
Bemerkt, vun dcbiloribun tenentibus , ond die Steile 
handelt von .<;olchen Fällen, da der Schuldner, ein 
blofser Inoehaber, fluf dm Namtn d€$ GtutUngm 
im Baitz üt, z. B. als Paehter oder Miethsmann. 

Nun ist der Sinn der Stelle dieser: der vom Gläu- 
biger deshalb angetretene trae»e$ provinciae wird — 
so schreibt der Kaiser zurück — einen ßefehl an 
den Schuldner erlassen, dab er der Uebergabe des 
verpfilndeten GrandftOcks sn den Kfilfor, und fO' 
mit der fUrnlun dialrnhenJi, kein Hindemifs in den 
Weg lege. Denn da der Pfandgläubiger lie^Uer, 
der Sdiuldner nur detenior nomin« alimo war, so 
konnte er das Pf4nd nicht nur verkaufen, tondern 
ohne allen Zweifel obne Mltwirkang des Schnld- 
ners auch übrrpeben." — Allein Iheils ist 

schwer ein^uselien, weshalb der Vf. ein solches Ge- 
wicht auf das Wörtchen: tenentibus legt, indem ja 
offenbar auch die hyftothtkwwhen Schuldner die- 
s°lbe Schwierigkeit machen, ond dadurch den Pfand- 
j;!äubiger nöthigen könner; , sich einen ßefehl des 
Praetes Prov, auszuwirken; theils weifs man nicht, 
was man sieb anter dem Uefehl desselben an den 
Schuldner, „dafs er der (schon geschehenen? oder, 
noch bevorstehenden?) Lebergabe des verpßndeten 
2. tau. EnUr Band. . 



Grundstacks an den (gegenwSrtigen? oder la dea ' 

zukünftigen ?) Käufer , und som/< dem ins diatra— 
hendi kein Hindernifs in den \> egit!ge' , denken 
soll. Davon, dafs der Gläubiger das Pfand bereits 
verkauft f oder gar (trotz dem, dafs keine vacua. 
pos$essio Statt fand !) frof/irf haben sollte, findet sich 
in der f.. 14. C cit. keine Spur! Sie lautet so: Si in 
hoc ijuod iure tibi debctur , satisf actum non est , de- 
bitoribus res obtigatas icnentibiUf aditua Praeses 
Provinciae Jibi diatraKendi facultattm iubekU 
fitri. Von einer bereits Statt gefundenen Veriu- 



fserunj^ iTt h\fr so wpnir! 



Ilede, dafs grade tim" 



gekelirt Jejn l'UiidglÄuljiger erst durch den Praeae» 
prov. die facultas distrahendi gegeben werden soll. 
Unter dieser facultas diatrahenii kann natBrlicb 
nur das Wegriamen der lufseren Hindernisse zani 
Zweck des \ erkaufs verstanden werden ; nicht aber 
das ius distrahendi, indem dieses dem Pfaodgläu- 
biger schon nach den Gesetzen zusteht Es «rgiebt 
tieb hieraus, dafs sich die Sobuldoer jit com jjrc^po- 
$ito der fträufterung widerttm haltt». Davon war 
die na tOrliche Folge, dafs sich entweder keine Käu- 
fer eiostelltea (denn die Pfandschuldner weigerten 
sieh, die Pfandobjecte besichtigen zu lassen), oder 
dafo, wenn sieb deren aucb^eiofandca, doch Ni»- 
mand Lnst betengte, dar^iuf zn bieten, weil der 
Widerspruch der Sdiuldner Zweifel bei ihnen erre- 
gen mufste, ob denn der Gläubiger wirklich zur 
Veräufserung ermächtigt sey. Aus den Anfangswor- 
ten des Reserints- scheint nun aber bervorzngelieo» 
dafs die Sohaldoer bebaapteten, sie bitten dem 
(iläubiger bereit- Zahlung gelr'cif t Nun rtsciibirte 
der Kaiser: hast du wirkiicli keine /.ahiung erhal- 
ten (und diese Frage mufs natOrlich vor allen Dingen 
erledigt seyn), so wird dir bei der Execution oder 
Ausübung des ma di§trt»hmdi der Praese» prov. zu 

Hülfe komrre.n, ujid den ScboMni rn i>^e; jftcn, dt-C 
\ eräuCserung keine weiteren Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen. Diefs ist gewifs der noch einfachere 
Sinn dieser Stelle, als des Vfs s. g. einfache Erklä- 
rung, und danach xteht sie, weii sie nur von der 
uiusübung i\es ius di.ftrahendi fipr)i ]it ^ il.n ibrigeo 
vom Vf. aliegirten (iesetzstelJen nicht entgegen. — • 
Eben so wenig kann üec. dem Vf. zugestehen, dafi 
der Faustpfandgläubiger «An« Detenlion Faustpfand^ 
gläubiger sey, und daher eine Tradition der veräu- 
fserten Sar lie, nhup IMi'.wirkung des PfandschuM- 
ners, vornehmen könne. Die L. IS. D. de distr. 
pign. (vgl. auch L. IS. C. cod.) sagt: gm pignua poa-^ 
aidet, tr ädere utique debet possessionem , und da- 
bey bemerkt der Vf. selbst S. 169: was die Veber- 
Sss gc^ 



£07 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



506 



«ab« betrifft» so kann der Gläubiger die<:e nur dann 
«ewerkstvlltgto, wenn er dasl'faod, welche« er veT' 

kauft, zugleich auch in Händen hat; im entgegen- 
gesetzten Fall ist er, auf Verlangen des KanTers, 
verbunden, ihm seine Rechte zu ceciiren , damit er 
dnrch liOlfe der aaio hypothecaria sich selbst den 
BesitB versehafiFe (L. 66. D. de evict ). Eine An»- 
nähme hievoa Jäfst inr^cf'; Vf S. \7'?, 7=? pinTp- 
tea« und diese gebt dahin, dafs der Faustpfandgläu- 
Uger, wejdi«r dieSache nicht in Händen habt, eleicb- 
«ohl eine Debergabe derselben vornehmeo Könne. 
AUefn ist denn ein Pfandgläubiger der Art wirklidi 
ein Faustpfandgläub-t i r zu nennen? Gehören nicht 
Uebergabe und Innehahung der verpfändeten Sache 
zum fFesen des Faustpfandes? Und sind nicht pacta 
odiiCfa« welche der ^'atur de« Hauptrertrags wi- 
derstreiten, entweder angOltig, oder bewirken, dafs 
iTi r llauptvertrag in einen andern Vertrag Qbergehe? 
Letzteres ist offenbar auch hier anzunelioieu. Denn 
wenn der S. g. FaustpfandglSubiger dem VerpfändCT 
die Detentioo des Pfandes läfst, «okana doch offefM 
bar kein Rraleoiltrict angenommen ^rden, son- 
dern der s. g. cmtr. pigneraiitius geht dadurch in ei- 
nen hypoUitkarischm Vertrag Ober, indem er alle 
Merkmale desselben an sich trägt; nur mit' der Mo- 
diiication (und diese wflrde auch einem unter dem 
Namen des pacti hypolhecae eingegangenen Pfand« 

vertrage hinZUgefü^,;? wrr.Jcn J;.üiirjpn;, rlafs der 

Pfandschuldoer nicht Besitzer , stindern biolser d«- 
Untornomint aSato ist , und daher aus dem Pacht - 
oder Miethvertrage belangt werden kann. So geht 
fa auch die Hypothek lo ein pigniu aber, wemi -der 
rTl iLibiger sich in den Beaits der bjpotheeiiteB 
Sache gesetzt hat ! 

Der $. 27, von den Wirkungen und Folgen des 
Verkaufs der verpflndeten Sache, enthält S. 193 den 
berichtigenden (?) ZnsatX, dafs mit dem Verkauf des 
Pfandes nicht sowohl die r/nniirecJite der dem ver- 
kaufenden Gläubiger nachstehenden Pfaodgläubiger 
vstergingeo , sondern es verschwinde nnr jene »p*» 
pignorts, welche ihnen bisher allein zugestanden, 
und ihre Hechte gingen insofern nicht eigentlich 
unter, sotifieni die verscliobenen köfinten nun gar 
nicht entätehm, VV'ie der Vf. damit in £inklang 
bringen kann, dafs ihnen gleichwohl die hyptaheha^ 
rinchr Kla^e ^^g^" den dritten Hp«;it7er zustehe, ist 
schwer zu begreifen. Die Wefidung, welche der 
Vf. nimmt: „selbst die act.hyp., die ihnen vorher 
doeb tastend g^en andere dritte Besitzer (aufser 
dem vorgebenden Pfiandgläubiger), steht ihnen jetzt 
nicht wfiterzu", lö<^t den Widerspruch nicht, in- 
dem ja nach anerkannten Kechtsprincipien 
Rec^e nicht mit einer Klage verfolgt werden kön- 
jB«n. ^ler (Sk 247) bemerkt iodefs der Vf., ^. 
fSsftfP kab« im Grande so vnreckt nlefat, deb dn» 
actio hyp. — auch ohne Pfandrecht denkbar sey, 
vod damit soll wahrscheinlich der obige Wider- 
apracb gehoben werden! — Eine zweite Uerichti- 
«M glebt der Vf. S. 197. 98. vct. mit S. 166 ed. 1. 
mCer behanptete nindiah dtf Vf.: aBM knaam 4i» 



gesetzliche Bestimmung, dafs der Kiofer nicht von 
dem verkaufenden Gläubiger, sondern nvnvo» den 
Schuldner die Leistung der Gewähr fordern könne, 
niclit datier ableiten, weil der Gläubiger beim Ver- 
kauf nur als licvoUniiichtigter des Schuldners anzu- 
sehen sey. Denn der $. 1. /. qiüb. altenare Heet spre- 
che diefs Prindp keineswegs aus, und aneb Papi- 
man sage in L. 42. D. pigo. act. (wo man nicht quae 
Jit, eccjacto, sondern quae fit ex pacta lesen mQsse) 
das Gegentheil davon aus. Bei diesen bestimmten 
Aeufserungen Papinians kiknne nicht in Betreeltt . 
kommen, dafs Tryphomn In L. 12. f. 1. D. de dlstr. 
pign. dem Käufer eine actio {ex emto) ittili» beilege." 
Was sagt dagegen jetzt der Vf.? Lr hatte seitner 
die bekannte L. 29. ü. ram.,ercisc. Obacsekn» ttbl 
nunmehr den Vf. desselben y f^en/u«^ sagen: was 
dertwritauyfnd'« Glittbiger vornehme, sey so anzu- 
sehen, ac si dehitnr per procuratorem cgis- 
set; wogegen Paptnian in JL 42. D. dt. nur sage, 
dafs der Gläubiger kl /rdtrinufamlliosidit sein eig- 
nes Gesebfift betargi^ So vereint jeixt der Vi. beide . 
Stellen, nnd nimmt aneh nicbt mebr.'rinc Antino- 
mie zwischen Tt yphonin und Papinian an. Für die 
Exegese der ietzterea Steile (L. 42. clt.)Nist indefs 
sonst nichts geleistet, ja es sind nicbt einottt (wie 
in der erst. Aosg.) die verschiedenen Lesarten am 
Ende derselben berOcksichtigt ! Aach dflrften sich ge- 
gen den obigen Vereinigungsversuch Papiniun^s mit 
Paulus Zweifei erheben Tassen. Denn auch Papinian 
setzt }a in der 1* 42 cit. einen verkaufenden Pfand- 
gläubiger voraus, welcher vom Schuldner mit der 
actio pign, auf Herausgabe der hyperocha cum imi»- 
/■/v belangt worden v.'.ir, un-l s-.iriclit dr-:ti Gläubi- 
ger das ^ecbt ab, dem Schuldner seine iüagtf gegen 
den Kinfer so eediren {ddtgare), wett in vendi- 
tione ..suum creditor nesotium gerat. Wie 
läfst sich damit der Satz des Paulus, welcher nach 
dem A f . beim verkaujcndcn Gläuhigrr das Gegen- 
theil aussagt, vereinigen? Vielleicht auf diese 
Weise. Da Papinian in Ij. 4C dt. von einer Gession 
der Kaufklage, und von usuris spricht, worunter 
natürlich nur uswae mora e verstanden werden kön- 
nen, so mufste in casu proposito (ier Gläubiger bei 
der ii^intreibung des Kaufgeides nachlässig gewesen ~ 
seyn. Insofern konnte sich also t^apinian nidlt anf 
den Satz des Paulus: quod creditor egit, pro eo ha- 
hendum est , ac si dtoiior per procuratorem cgistetg 
[jL-riifen , \7eil dieser den Sinn hat, dafs der Schuld— 
ner die Handlungen des Pfandgliobieers eis die Sei^ 
nigen anerkennen muls, mithin Papinian dureh Bn* 
rufung auf diesen Satz die Nachlässigkeit des Gläu- 
bigers entschuldigt haben wQrde, was doch nicht 
möglich war. Daner stützt er sich umgekehrt dar- 
auf, dab der Pfandgliubiger dorcfa den Verkauf seia 
e^n*t Intereste verfolge, und insofern ist er ver- 
antwnrtlich dafür, wenn er auf Kosten des concur- 
rirenden Interesses des Schuldners sich eine Nach- 
lässigkeit zu Schulden kommen Jäfst. Reide.SStze, 
der des Paulus und der des Papinian, j|teben sich 
aiitldn »cht entgegen, und grade die Lecart e« 
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facto giebtdea wahren Sinn. Juristisch^ sa%t niin- 
Jich Paulus, ist rfer Pfandgläubigsr als Mandatar 
semes Schuldners anzusehen, aber Jactisch 
/' rf ; , Papinian, verfolgt er cliirrh die Veräu- 
herung sein eignes Interesse (in vtnäilione , quatftt. 



ob er btofs «ulpam la em in cpntTttOf otler in ab-' 

.ttracio 711 Ir;^'nn habe, Für jenes Spreche L. 6. §. 2» 
D. CiL (Uipianj , wo vom Commodatar, im Gegensat9 
des Pfandgläubigers, ge^^nf^t werde, hier sey c«7pa 
za leisten, und auch diligentia — eine Redens- 



«r facto suum negotium gerit). — Im $. 89. S. 210 art, wodurch bekanntlfeh die Ausschliefsung aller 



o. 211 bemerkt m lliVh noch der Vf. in einer eignen 
Rubrik: „Zu^;ili der zweiten Auflage er habe in 
der ersten AufJ^^/- die Ansicht aufgestellt, dafs der 
Pfandschuldner im fall der Entwährung mit der 
actio pign, eoninritt nur auf VercOtung eius quod 
interat belangt werden könne, daTs darunter aber 
nicht gerade die Bestellung eines andern eben so gu- 



liOcksicht auf die gewohnte Art des lodiwidüi^io 
seinen Sachen zu handeln , ausgedrOckt werde. 
„Daraus scheine denn mittelst des arg. a contrario 
hervorzugehen, dafs der PJandgläubiger nur ver- 
antwortlich sey, wenn er nicht auf seine An den 
liöchsten Flpifs angewandt habe." Allein was würde 
daraus sich ergeben? Wiehls geringeres, °>»f 



tfn 1 fandsiflcks zu verstehen sey, sondern dafs* er da Ülptan im Gagensatz des Commodats nicht blofs 
sich nur durch Hingabe eines_soicbeii von dieser vom |»^t»f, sondern von alUn yeflräß',''_*P^*f**^ 



Verbindlichkeit frey maeheit kOaae. Diese Ansieht 

finde jetzt Ihre Bestätigung durch L. M 2. D. de 
const. pec. und L. 9. pr. D. loc. conducti. Darin 
muf man wohl unbedenklich dem Vf. beistimmen. 
Der 31 handelt von den Pdichteo des PfandglSu- 
bigers, und hier hat der Vf. S. 822—82 die Frage: 
fflr welchen Grad der culpa der Pfandßläuhit^pr vcr- 
snt wortlich sey? cänzlich umgearbeitet. Getadelt 
werden L jpian in L. 5. §.2. D. commod. und Justi- 
nian in 4. J. gnib. mod. re oonL obi., dafs sie den 
Prandvertrag cu denjenigen Vertrfgen z8ht«n, ubi 
utriusque utilitas verliturf da ja die Verpfändung?, 
an und für sich betrachtet, nur zum Vortbeil des 
Ci lau bigers gereiche. Allein gewifs ist doch auch, 
dafs man dtsp^mu nicht in eine Kategorie mit dem 
Commodat, dem preearium, nnd der Schenkung 
bringen kann. Denn es bleiht ewig wahr, dafs das 
l'fand nicht blois dem Gläubiger 6iclterheiJ, SCMI- 
dcrn zugleich auch dem Schuldner den ihm noth- 
wendigen Kredit verschafft. Diefs drflckt Justinian 
1. c. dnrdi die Worte ans: t/iw magis pecunia ei crc- 
datur, und schrieb diefs auch nicht blind der blo- 
fseo Auetoritat Ulpians nach (S. 193. ed. l). Denn 
so z. B. geht auch aus J* 18. pr. D. commod. hervor, 
dats aoeh andere röm. Juristen eben so dachten, wie 
Ulplan. Dort wiii nfmlich Gaju«? den (singulairen) 
Fall des Cornmodat.s, wo »usn.ifm swf i^e utnustfuc 
Ulililai verujiur, nach den vom 
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u6i utnusque taüüaa vertitur, mittelst de« or*. a 

contr des Vfs sich der unerhörte S-'t herausstellen 
würde, dafs man in fremden AngeJfgeniieiten in der 
Regel nur für culpa levis in concreto verantwortlich 
sey ! In L. 18. pr. D. com. «aet Gsjus auch nur, data 
bey einem Commodat zum" vorlheil des Gommötta- 
iars und des Cummodanten die Grundsätze des pj- 
gnus und der dos zur Anwendung kämen, und 
ganz der Consecjuenz geiÄift, da ja alle drt y \ er- 
trage darin Obereiukommen, dafs sie *om )' ortheil 
beider Contrahenien (des Pfandgliubiger» und Pftnd- 
schu.'dners, der Ehefrau und des f'JhemanneS, dcS 
Commodatars und Commodanten) gereichen. Der 
Vf. gesteht schliefslich auch selbst zu, dafs nach 
der entscheidenden Stelle Ulpian's in L. 13. §. 1. D« 
de pignor. act., der Pfandgläubiger för jede Ver- 
schulilung auf eben die Art hafte , v.ie der Commo- 
dalar, und nur unvermeidliche Gewalt ihn ent- 
scbnldige. 

Der§. SS, vom Zusammentreffen mehrerer Pfand- 
giäubiger im Allgemeinen u. s. w. , hat bedeutende 
Zusätze erhalten. Sehr wahr bemerkt der Vf. S.239, 
die AusdrOcke: eoneursus und concitrrar« ti^ 
jägHtO"« worden nur vom Zusammentreffen mehre» 
rer Pfandrechte von gleichem Alter oder von glei- 
cher Stärke gebraucht, wahrend andere Ausdrücke 
(z. B. prior tempore, potior iure u. s. w.) üblich seyeo. 



, L ' • . ,'>4^nu4 gellenden wenn das Aecht des einen Pfandaliubigers das de* 

Orundsitzen beurihcilt wissen; und daraus ereiebt andern aussehliefse; and in derThat trJfen auch 

SICH, dafs (^jns nur in diesem Fall, also im Uebri- nur in jenem Fall die Hechte im Ohject zusammen, 

*:^u if* pignus einander gleich- Vgl. Arcb. für civ. Prax. Bd. lO. S. 306 u. 308. fiq/i- 

iu:.i "^''^ '"[^^ s'"':'» ' ' ''^ U'upnpn, dafs die An- hirt Zeitschrift f. Civil- u. Crim.- Recht I. S. 25. 

? 5 . wonach das Faustpfand In der Anm, i. hat aber der Vf. das 5/m (iimuO in den 

in der Mi//r zwischen denjenigen l\eal vertragen liegt, Basiliken tlberselien. AusfObrlicber ist ferner hier 

wo der Vortheii lediglich auf beiden Seiten des Ge- (S. 240-44. vgl. mit S. Q\ : d-, pd r von d.r r - ich- 

bers (wie beim Depos»tnm), und lediglich auf Sei- zeitigen Verpfändung einer Sache an mehrere m jO- 



ten des F:m j ifn ni^"-- r',: i;'.vie hci.-i Commödat) ist, und 
daher nach einem mutleren Grundsatz beurtbeilt 
wird {Albrecht »on der Gewehre S. 155 fg.) — fei- 
Skar ist, wie die Theorie des Röm. Bechts. Ailf in 
noch der gesunde Sinn der Deutschen mufste erken- 
nen, dafs [liprni'; und Commodat nicht (mit dem Vf.J 
io Eine Kategorie gebracht werden können. Der 



lidum, pro parte, und schlechtweg {simpliciter) dio 
Kedei und S. 244 fg. trägt endlich der Vf. noch- 
mals seine Theorie vom bedingten Pfandrecht des 

l^üt sich selbst 



^p5tt>ren rV.ir^dgldubigers vor 



II ri' 



durch die Ausdrücke der Ilöm. Juristen : prior tem» 
port *tt potior od, polwntior in pignnre, prior 

«/r 1«/-* j -Dt j i- - ^ . ptüeftrtitr posteriori , prnevnUt iure nui prae- 

:. ISJ**" 7*'«*j'"'»'ger fti^ C»4m fmir haften, vtmt tempore u. s. w. nicht irre mache«. Denn «»- , 

«Kl ÜMletio den a«Msm au dto fiehiwitf^Mi. imI — «»t d«r VI. ~ «kann man »fligftfz^^jGoogk 
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man sich ^r«; Ausdrucks bedien«: das ftltert Pfaml^ 
r^cht gthc vor II. s. w. , so sev damit noch grdde 
nicht gesagf, dafs dem nachsteheoden Ffandgläubi- 
g^r in diesem Augenblick ein wirkliches Pfandrecht 
svstehe; es werde dabei Oberhaupt von der Gflltlg- 
keit rfes jüngeren Pfandrechts hinweggesehen, und 
die frage, ob dieses letztere ^elte, bei Seite gesetzt i 
Oberhaupt sey jener Ausdruck mit einer ^ufeinan- 
dtrfoig» v«rscbiedcoer Jlechte, wie sie hier Statt 
finde, sehr wobl vereinbar; man kflnae sehr wobl 
iagf n, da'i eine Hecht sey mfichtiger als das andere, 
wenn dieses durch jenes einstweilen unterdrückt und 
4m Leben gebindert werde." [Oer Vf. scheint diese 
Argflmc0tatioo, ihrer Wendung nach zu scbliefseo, _ . ^ «, 

einem dritten in den Hood zu legen, damit sie nicht Änsnätime ^nTPaber, hell/dd und Paul v. liu 



geradezu für die Seinige gelte. Denn er fibrt jetzt 
in einer mehr bestiininten Sprache so fort:] ^Zicey- 
UHs läfst sich jener Ausdruck auch dadurch erklä- 
ren, dafs dem späteren Pfandgläubieerscboo gleich 
anfangs solche lledite zustehen, id< bitie er be- 
reits ein wirkliches Pfandrecht, was er blofs zum 
yoriheil dts Vorgehenden {?) nicht bat, noch haben 
kann (?). i^r wird nämlich g^gen jeden Besitzer, 
aufser dem tltereo PfandcMablger, im Besitz g»> 
schätzt, und kenn von feaem andern die Sache mit 
der arlio fiypolhccaria »hfordern , die nur der ältere 
ihm kraft seines stariceren Hechts abfordern kann." — 
Allein diese Argumente dürften schwerlich ireend 
Jemanden für des Vfs Theorie geneigt macnen! 
Was das erste betrifft, so spricht es nur aus, 
dafs man so argumentireri K 'i'inc — und mit diesem 
Wörteben hebt auch die ganze Argumentation an, 
welebe der Vf. im Grancte auch nicht sich selbst, 
sondern einem dritten in den Murul Ipgt. Aber die- 
ser Dritte hat offenbar nicht bedacht, dafs ein 
Pfandrecht mit einem Nicht- l'fandrecht gar nicht 
concurriren kann, dafs der Ausdruck: prior tem- 
pore potior oder potentior iur* meh dem 
SpiJcfigfhraurh nicht ander? verstanden werden 
kann, als ddls beiden (iiäiibigern eio Pfandrecht 
(iUi) zusteht , . on welchen 



PfandglSubjgfr 7»n Verhultnif, zumA\sX, aber doch 
eine hyputhekarische KJage gegen den dritten Be- 
«i/zer aiistelJeo kann! 

Der 34 bebaodelt die Frage: nach weicfacm 
Zeitpunkt die liengordnting uater mehreren PhnA- 
gläubigern tu bpsümmen ist, wenn der Schn]if/ier 
Güter verpiandet, deren Eigentbum erst nach der 
Verpfändung von ihm erworben wird? eine i'Vag«^ 
von weJcfaer schon geiegentlicb im $. 7 die Aede war, 
vnd welche der Vf. Wer aosfahrlieb erörtert. Schon 
die OlüSsatoren, bemerkt der Vf., stellten die .Mei- 
nung auf, dafs das zu verschiedenen Zeiten an boni$ 
fuiuris l>estellte Pfandrecht für alJe zu gUichtrSüH 
aufao|e, wogegen die späteren ftcehti^elehrten mit 



der entgegengesetzten Ansicht des A70 gefolgt seyen. 
Von den neueren Juristen, welche der Ansicht der 
Glosse folgen, schweigt der Vf. euch hier. Esge> 
hören dabin z.B. Gtüat Commentar Th. 19. N "^'il. 
Th. 18. S. 9te, 2Smmem in Schunks Jahrb. Ld. 
Ii. 5. S. 253 (wplcl.er i'ndefs die Gesetzr nicht spe- 
ciell über diese t rage entscheiden läfst) aad Ilq/imrt 
iß seiner iicilsch. für Cif. u. Crim. Kecbt H. 1. S.-9B 
bis 26, wie auch llec. sich in seiner Diss. ex quo lem- 
pore etc. S. 165 fg. und im Arch. f. civ. Prax. lid. 10. 
S C9.'> — 312 für die Ansicht di r (ilosse erklärte. 
K ürzlich bat auch Vernuhrcn im Arcb. 1. c Bd. 13. 
iL, 1. S. 29 fg> ein Argument zur i£ntseli^daag dieser 
Costroverse aus L. ult. C. de remiss. pign. (8. 26.) 
entnehmen wollen, wo Justinian sagen soll, dafs 
wenn bey u'« r Vc i-jif j'n düng des gegenwärtigen und 
zukOnfti^en Vermugeiis, der Schuldner mit Einwii- 
liguog des Pfandgläubigers ein Stoek verlufsere, 
und dieses wieder in das Eigenthum des Schuldners 
komme, alsdann die wiedererworbene Sache (als 
rit ftostea adtiui.ita) zwar wieder unier das Gene- 
ralpfand, aber erst u dato des ff^iederertoer^ feile. 
Jiitse Ausnahme soll denn dafür sprechen, dafs in 
der Kegel das Pfandrecht an boni^ futurit schon mit 
der i*fjndhest< Jluiig anhebe. Allein die älteren Wöm. 
Juristen waren nur Ober die l'rage uneinig, ob dia 
zurüci(erworbei)e Sache unter das Geiieralnfand 



on wPlctien das altere den Vorzug 
iiat; dafs widrigenfalls die Gesetze auf das jiiter 

kein« Rfleksicbt hatten nehmen können, sondern faiUt odernieht , und wenn Justinian jene s. g.'tnitt- 

sagen mufsten : das Pfan.trecht geht dem Nichtpfand- lere 'I hcorie aufstellen wollte, so hätte er sich of- 

recht, oder das unbedingte dem blofs bedingten fenbar ganz andere auidrücken müssen , ai.s er sich 

Pfandrecht vor; und endlich, dafs die irrige .Ansicht in den ^rhtulsworten der lex ult. C. ausdrOdU» 

jenes Dritten sich auch aus dem Gecenaatz: concur- Denn dort heifst es ja: der Pfandgltebiger solle w- 

runi in jngnort (d. h. kein PfandgHEnbfger «eblielst der da« Hecht haben, die Sache vom dritten Besitzer, 



den andern aus), und aus dem Gegensatz der chiro- 
grapharischen Gläubiger, wo das Alter der Forde- 
rung keinen Vorzug giebt, hervorgeht. Fast noch 
icblimmer steht CS iodeCt mit des Vfs eignen (der 
zweiten) Argumentation. Das potfbr, pofenfior u. •. 
w, soll dadurch seine Bedeutung erhalten, dafs der 
spätere Hoffmings - Pfandgiaubiger im V>rbiltnifs 
dritten Besitzer geschützt werde! Damit läfst 



noch vom Pfandscbuldner einzufordern. A m h be- 
weist .scbun der Gegensatz: nobis autem visum etc., 
dafs Justinian die zuletzt von ihm erwähnte .\nsicht 
der Juristen, wonach die wiedererworbene Sache 
dem Pfandnexus unterliegen sollte, durchaus t>rr- 
we/^m wollte, und seinen Unwillen t1ber dieseJbeu 
(no6<j indignum visum est) konnte er doch nicht 
wohl durch Aufstellung einer Mitteitheorie aus« 
drücken, insofern kann »an sich mit Grund anl die 



Zum dritten nesitzer gescnuizt weroc: i'am 

also der Vf. die Gesetze sagen: daa Pfandrecht des 

^^eht dtthalbdm das5 voTj^ weUswtrdarB fcdn L. alt C. dt. hier gar nidit bernfen. 

{Dia ^9rMt*umg /•Igt.) 
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Gbfifswald, b. lyiauritius: F. K. Gesteräingf 



R. 



{Fort$«taung von Kr, 6i.) 



_ _wee. gebt daher jetzt anf die ncaen Grflade Ober, 
dnreh «r*lehe der Vf. die Theorie der GlosMtoren, 

Hes A.Faber, Hellfelds u. s. w. 2u verthri iigpn surht, 
und diese sind folgende: 1) die Natur der Sache, 
„Denn wer dem Andern seine zukOnftigen Güter 
verpfiode, sage mit andern Worten: jcbverpfSnd« 
dir aoeh diejenigen Goter^ welche ich ib Zukunft 
erwerben möchte, iobald ich dergleichen erworben 
hadert werde, livnn es versteht sich von selbst, dafs 
er weder den fFilUn noch das Hecht haben iiönne, 
GOUr acboo jetzt za verpfänden, die gegenwärtig 
aoeh andern gehören" nnd — kann man hiozn- 
setzen — die zugleich im Object durchaus unbe- 
»tinimbar sind; daher es denn tjar nicht einmal mög- 
lich seyn wQrde, schon jetzt etwas Bestimmtes n 
Verpfiodcn. Schon aus der Formel quat habiturus 
•nun d. b. ieh verpfilnde die tmkünjtig zu trum^m' 
tien Güter, geht diefs zur Genöue hervor. Auch 
halte sich der Vf. namentlich noch auf Papinian in 
1j. 1 pr. D. de pignor. berufen können, welcher die 
Verpfändung der öona poit adqtüsitura in Eine Ka- 
tegorie setzt mit der speeielJen Verpfändung einer 
res aliena , welche der Verpfänder nachmals zu Ki- 
genthum erwirbt, so wie auf die fihaUche Zusam- 
-menstellai^ Ulfian*» in L. r. i S>. gut potiortt 
. (91MW luMlunu $um ^ /undumg ai j» domüaum, 
'meint ptrvenity. Kndticb stimmt auch diese Ansieht 
mit den allgemeinen Grundsätzen Aber Bedint^ungen 
zusammen. Denn da in der Verpfändung einer res 
alteM unter derBedigung si in dvnunium meum per- 
vmit (und dafo VtrpNadungen der Art gültig sind, 
ist ja bekannt) eine FointeoMM^ngung liept, und 
diels auch von der ihr gleichstehenden Verpfändung 
der zukflnflig zu erwerbenden Güter behauptet wer- 
den mufs, indem das ob, das UKinn una das was 
des Erwerbs lediglich von der WillkOr des Ver- 
pfSnders abhSngt: so kann, wenn nachmals die i^e- 
dingunp in Krfüliung geht, dieselbe nicht auf den 
Anfang des Geschäfts zurückgezogen werden, son- 
dern allein der Zeitpunkt des Erwtrbs entscheiden. 
Vgl. L. 9. i. 1 D. qui pot. L. 11. $. 2 D. eod. Die 
erste Stelle spricht dieses Princip klar ans, und die 
zwevte erkennt in der Verpfändung tfer invecta et 
^ata eine stillschweigend darin enthaiteae Potesta- 



tivbedirigung, indem es von der V\*il]knr des Ver- 
pfänders abhängt, ob und was und wann er inferlren 
will, und daher iifst sie das Pfandrecht erst mit der 
IHation anfangen. Einige Schwierigkeiten scheint 
L. 11. 5 1 I). eod. zu machen. Allein nach den 
Schlufswurten {cum enirn seniel conditio . . . sing COn- 
dilione facta e.^set), welche den Gmnd der Ent- 
scheidune eotbalten » mufs angenommen wprdm, 
dafs die »tipalatioo umer einer nicht - poic.tnin en 
Bedingung eingegangen war. Diefs ergiebt sich fer- 
ner aus dem (iegensatz des pr. Leg. ll'cit. vorgetr«. 
genen Falles, wo die Bedingung „ti ab €0 peixniam 
accrperit " eine Potestativbedingung war, daher denn 
Gajus in $. 1 sagen Itonnte: bey der Stipulation sey 
umgekehrt zu entscheiden [hic aliud Jtccndum). 
Der Vf. beruft sich sodann 2) für die ältere Theorie 
insbesondere auf UJpians berühmte L. 7. 1 I). qui 
potiores, ohne jedoch auch hier auf die verscbie- 
denartigfn Auslegungen dieser Ilauptsfellen pinige 
Rücksicht zu nehmen. Ks wird hier lediglich auf 
das concurrcre verwiesen , welches nach S. 239 das 
gleich« Zusammentreffen beider Pfandgläubiger be- 
zeichne. Ütefs ist allerdings wahr, und die von 
Mayer in derTflb. krit. Zeitsch. Bd. 2. S.89. 90 dage- 
gen vorgehrnchten Zweifelsgrflnde sind unerheblich 
(Arch. für ci». Prax. IUI. 10. S. 306 — 8. Mofthirt 
Zeitschr. 1. S. 25). Allein, wenn der Vf. S. be- 
hauptet, die blofse Verpfändung des / i künftigen 
Vermögens, ohne das gegenwärtige, käme wohl 
nicht leicht vor: so enilialt ja Ulpiun in ifer ange- 
führten L. 7. $ 1 cit gerade einen laJi der Art. In- 
defs relevirt es in der Sache an sieh nicht, ob dem 
Gläubiger blofs das zukünftige, o fer zugleich auch 
das gegenwärtige Vermögen verpfändet worden war. 
Denn mochte das Geld, mit dem der J und us ange- 
schafft war, zu den bonis praettntibus odcrzu den 
bomtfuturif gehören: so fiel es ja in beiden Fällen 
unter das Generalpfand (L.S4 2 D. de pign.)- noch 
konnte Ulpian's Kntscheidungsgrund; res nun suc- 
cedit in locum prtlii anders ausfallen, wenn statt der 
bona/ulura, das gegcmvärlige und das ziikflnftice 
Vermögen verpfändet worden war. Zu ladeh, i.i 
aber jedenfalls, dafs der Vf. gerade das Haupinr-ju- 
nieni aus ülpians Stelle, wodurch die richtige Infer- 
pretaiion derselben hergestellt wird» ganz unbe- 
nutzt gelassen hat; und dieses Argumentliegt in den 
Worient non enim mahtmjaät . . . . pignrram erat 
Denn damit sagt IJIpian: es thuf auch nichts zur 
Sache, dafs der Gemeinschuidner und resp Ver- 
ffänder das Geld zum Ankauf des/un</«« aus «a»r«m 
Verinägen nahm, d. h. mii dem, dem Generalpfan 1 



Hjli*trOOgfe 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



616 



fläiihiger seftMIwA^r verpfSndeten Gelde bezahlte, schlimm mit iener^telle« wie der VF. meint, obwohl 
)ena res non tuceedit in locum pretii, und insofern sie Anomalien enthält! . Der coniujc binubas verliert 
kann er kein Vorzugsrecht vor dem Specialpfand- 
■dSabiger Titios lo Ansprach o«hmea. Daraus geht 
denn so Mar wl« möeiich hwrvor, dab das Pfand- 
recht dem GeneralpUndgläoblger und dem Titius 
nicht (wie Manche behaupten) zu derselben Zeil be- 
ttdlt seyn konnte. Denn waren sie eodem tempore 
eoottitiurt, IG bannt» Uipian au nicht die Frage 
aufwerfen, obnidit etwa dem Gencralpfirndgllabi- 



ger ein Vorzugsrecht an dem fundas zustehe , da hey 
einer gleichzeitigen I'fandbesleilung die mehreren 
Pfondgiittbiger nothwendig einander gleich stehen 
(nro raia ihrer Forderungen concurriren) masseo. 
Diesem nach war also die randbestellung eine suc- 
ccsiivc, wo fflr auch noch der IJmstand spricht, dafs 
wie bey allen menschlichen Handlungen, so auch 
hier, das Successive die Regel bildet, und daher 
Ülpian die Worte: «odm Umoore u. s. w., wie sie 
sicn in andern Gesetzitellen noden« liitte biosnlll- 
gen müssen , um anzuzeigen, daTs die Verpfandung 
eine gleichzeitige war (vgl. Archiv für civ. Pr. Bd. 10. 
& 801 ff.) Man könnte gegen diese Erklärung ein- 
wtodeo: Ulpiaa rede ja oiolit von einem Foncug»- 
?«dU(Ton rinempeCiOPeil)f sondern sage nur« der 
fundus sey dem Generalpraodgläubiger nicht darum 
verufändet , weil er aus dem , ihm verpfändeten 
Gdoe angeschafft sey ; und diefs sage mit a. W. aus. 



bekanntlich, unter Vorbehalt des r^utzniefsungs- 
rechts s die Proprietät alles dessen, was er von dem 
verstorbenen Ehegatten erhielt, an die Kinder eniar 
Ehe, und diesen sind zur Sicherheit ciieje 6ona po- 
terna resp. matema, sammt dem übrigen (gegenwär^ 
tigen und zukflnftigen) Vermögen des Vaters resp. 
der Mutter von Reoitswegen verpfilndet. Mach all- 
gemein reehtlidieDPrincipien könnte nnr das Pfand- 
recht der Kinder an den bonis patemis resp. mater- 
nis erst ex die matrimonii (secundarum nuptiarmm) 
anfangen , weil ihnen erst von da an die Proprietät 
zufällt. Allein die Kaiser dacbten hierin anders! 
Sie «abmeii rioe wirklfebe HSdtdatirung dieses 
Pfandrechts vor, indem sie den Satz aufstellten: der 
coniux binubus solle rückwärts gerechnet ejb eo die, 
quo eaedem res ad eum pervenaint die Proprietil 
an die lünder erster £iie veriieren, und insofern 
nrafs ancb ihr Pftiadredit däran anf {enen Zeitpunkt 
zarflckgezogen werden. DiescrZeitpunkt kann nun 
aber im Allgemeinen nur der dies mortis des ersten 
Ehegatten seyn, weil Schenkungen unter Ehegatten 
erst durch den Tod des Schenkers coovalescireB. 
Vgl. Arch. fbr. dv. Pntx. Bd. la S. 871. Mithin 
läist sich die Röckdatirung des Pfandrechts an den 
bonis patemis resp, materms nach dem Princip vom 
dominium revocaoiU tx tune sehr wohl begreifen, 
und kann insofern kaum ein^ial als eine Ansqahme 



er könne das Pfandrecht »m fundus nur ableiten ans 

der ihm geschehenen Verpfändung der txäainf tigen selten. Freilieb seheint dem Vf. avfhllend, dab 

Güter. Allein damit gesteht ja LJpian (und darauf den Kindern, als Eigenthümcrn der bona patema 

kommt es hier allein an) eben so gewifs__2u, dafs r4sp. matema, die sich in usu/ructu ihres pareni 



sein Pfandrecht nicht schon mit derP/andbesteUung 
an den boni» futuris, folglich erst nüt dem Erwtrb 
de* /undus anfinge; und sai;t er diefs , so spnekt er 

ihm damit zugleich diis Vorzugsrecht vor dem 
PJ'andrechl des Titius ab. Es ist daher gleichviel, 
OD man sich so oder anders ausdruckt. Genug: res 
non succedit in Umwnpinttii, und damit fällt das Vor- 
zugsrecht, um welches der Generalpfandgläubiger 

gewifs sollicitirte, weg. Dp^ Vfs Ausführung ent- 
ehrt daher gerade der Hauptstütze! Dagegen ist 
derselbe S)bemOht, mehrere seiner Theorie anaebei- 
nend entgegenstehende Gesetzstellen ta entfernen, 
und zählt zu diesen: yi) dieL.6. $.2C. de sec. nupl., 
welche der Vf. (S. 255 - i)7) für so unverständig und 
zweifelhaft erklärt, dafs sie im Grunde gar nicht in 
Betracht kommen könne, höchstens aber erweise, 
dafs ^«c/z/icA« Pfandrechte darin von den Conven- 
tionatpfändern abwichen, dafs bey ihnen das Pfand- 
recht an den rebus futuns zu derselben ZMt , wie an 
4tn bwäs praestntibus entstehe! Diefs wäre in der 
That eine unb^reifliehe Idee, indem die gesetzli- 
chen Pfandrechte ja nur die Stelle der Conventional- 
pfiinder vertreten , oder durch das Gesetz nnr fest- 
gesetzt wird , was sonst durch Convention gescliieht; 
dagegen von einem Vorzugsrechte derselt>en sonst 
nidit die Rede ist Vgl. Hec's Diss. ex quo temp. 
hyp, etc. o. 4, und den Vf. selbst S. 215, 16 ed. t 
ivgl. mit 1^. 264 ed. 2). £s steht aber auch nicht so 



liennden, diese ihnen eigenthOmlich gehörigen Ga- 
ter mg^Mk mit vmyiftmdtt seyn sollen 1 Aliein 
thells gehört der UMusfrudus fa mit zum 

des parcns , und insofern kann man sagen, dafs den 
ÜLindern eieentlich nur der ususjructus verpfändet 
sey; theils kommt, wenn man diese Erklämng nicht 

feiten iasaen will, etwas Aehnlicbes der Art her 
anntlich ancb sonst vor! Daneben haftet ihnen dat 
übrige, sowohl gegenwärtige als zukünftige Vermö- 

(;en des parms. Allein die L. 6 C. cit. sagt eigent- 
idiniebt» wie es in Ansehung des gegenwärtigen, 
noch weniger, wie es in Ansehung des zulünfligen 
Vermögens des paren$ zu halten sey. Denn die er- 
wähnten VV'orte: «x eo die , quo etc. beziehen sich 
auf die den Kindern rückwärts gerechnet zufallende 
Proprietät der bona resp. patema oder matema, und" 
lediglich in diorr Beziehung sollen sie, wie aus dens 
ganzen Zusammenbange der Stelle sich ergiebt, den 
älteren Pfandgläubigern vorgehen. Klar beweisen 
diefs die Worte: in vindicandis iisdem supposiü» 
rebus, womit Sachen bewiebnet werden, welelM 
die Kinder electiv als Eigenthflmer und als bessere 
Pfandgläahiger in Anspruch nehmen können; und 
zu diesen Sachen können nur die bona pat. oder mo— 
tema gehören, nicht aber auch das übrige gegen« 
wirtige, oder gar das zdsünfiige Vfrm^^en ihret 
parens. Insofern können hier nur die allgemein 
rechtlichen GruodsiM «ntscheiden. W ill man aber ■ 
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einmal einen Sehritt weiter gehen (mithin 7%r;?chf n 
den bonis maternis retp. paterni* und dem uön^cn 
Vermögen des lebenden varetu unterscheiden, und 
das Pfandrecht der Kiaw M /wMW «x dit mortis, 
en diesen tx dit ucundvum muptkirum mbtben Itt- 
wrO, weil denn clnch einmal den Kindern diS ge- 
uutimie \'ermögea ib res lebenden porms, incL der 
iona uMM. odar.MMTMlt rOckwSrts gerechnet, Ter- 
pfändetseyn solle: so gelangt *Vcfa d«na aar 
zu diesem Resultate: schreitet dtr OberlebMd«6att« 
lur zweyten Ehe, so ist den Kindern erster Ehe 
lur Sicherung der 6ona pat. resp. maierna üis ge- 
tanmae Vermögen desselben, ruekwärta gerechnet 
bis zum dies mortis verpfändet» Erwirbt er nocA der 
Ehe ncuci Vermögen, so füllt toch dieset anter ihr 

Pfandrpclit. Mm r .Ii; m s Pfandrecht an rfen rebus 
post adt/uisitis kann erst vom Augenblick des £r ■ 
Uierbs anfangen^ weil sich nicht nachweisen läfst, 
dafs die Kaiser auch hier zu Gunstea der Kinder eine 
ROckdatirung vornahmen, die auch ans Unbegreif- 
liche grenzen ..ünie. Sn vi(jl hi ' B) beruft 
sich der \[. für die entgegengesetzte Ajisicht euf die 
bekennte lex yffricani 7) , wonach die mehreren 
(successiv) in re aliena ertheilten Pfandrechte alfibt 
sogleich mit der Bestellung anfangen, soadcra erit 
mit dem Enterb, jedoch der ältere Pfand^jläubiger 
dem jüngeren vorgebe. Allein was auch immer der 
Grund der Entscheidung Africea's scyn mag, so kann 
die Verpfändung einer res aliena schlechtweg {simfiü-' 
citer, d. h. ohne die hinzugefügte Bedingung: «i in 
dominium meuni pervenii) gar nicht ari ilogisch fQrun- 
(ernFall benutzt werden; weil sie nicht nach Grund- 
tfltzen des Rechts, sondern der aequiia» beartbeilt 
wird. Denn der Pfandgläubiger wird» wenn der 
Verpfander nachmals das Eigentbum der simpÜciter 
verpfändeten fremden Sache erwirbt, nur mit der 
utiiis actio hyp. geschützt, und aaob nur unter der 
Voraussetzung, dafs er sich in bona fidt zur Zeit der 
Verpfändung befand. Sonst hat er nur das Reten- 
tionsrecht, nach dem Grundsatz: in pari turpi causa 
TiuUfr est poisidentis conditio. V\ ie kann man nun 
aber bey tler Verpfändung des künftig zu erwerben- 
den Vermögens zwiseben einem ooiur« und mala« 
fidei Vfdndglaubiger tinterscheidert , und von einer 
utiiis ort. hyp. reden? Da^u konunt endlich noch 
das Auffallendein A; ri cd n's Argumentation undKnt- 
acheidung, und unter diesen Umständen kann sein 
Fragment hier gar nfchts entscheiden, obtehonefcb 
aucti fFening - Iiigcnhrini I.ehrhuch ^ 164 not. k. 
darauf beruft. Es ergiebt sich /»gleich, dafs man 
it) unserer Lehre mit dem Vf. vifr, oder richtiger 
Ibnf Fälle unterscheiden mufs. Erstlich : die Col- 
lectiv- Verpfändung des XukOnfligen Vermögens. 
Zwrytcns : dif Verpfändung zukOnfijger Früclite 
(wov. der Vf. hier nicht spriclit). Drittens: die N er- 

£ fändung einer res aliena unter der Bedingung: si 
I doHÜnwm meum pervenit. L. 16. ^ 7 1>. de pigiior. 
P^lcrfeNs: die Verpraodang einer ns aUma uthita 
(wovon gleich das Nähere) ond Fünftens: dieVer- 

Sfindung einer res aliena schlechtweg {simpliciter), 
fier «rstm FlUa stebea dcfa t&eils iMdiiteB Gi^ 



setzen, theils aus inneren GrOndpn, offpnbar ein- 
ander ^^leich, wenn gleich der Vf. zum l lieil ande- 
rer Mei nung ist. ^'^'as den fünften betrifft, so wird 
der Ffandgläubiger, wenn er sich in bma Jide be- 
lead, aar utiliter geschätzt. — C) Zweifel soll fer- 
ner erregen die L. S. §. 1 D. qui potior., tv-o Papi- 
nian folgenden Fall vorträgt, iitjus liatte £jl vausa 
mundali einen fundus zu fordern^ den er vor der 
Tredition deai^ri verpfändete,. aad nach der Uebef- 
gabe deai A Hier , sagt der Vf. , koaat«' dat Pfead- 
recht des nicht sogleich mit der Bestellung an^ 
fangen, sondern erst mit dtm Erwerb. Gleichwohl 
concurriren und B nicht pro rata, sondern das 
F/andtteht des A sAt vor. Alieia es JiCst sieb diel» 
eaf eine gens dnnebe Wdse erkürea. Pefdniea 
setzt hier, und in L. 1. pr. I). de pignor., voraus, 
dafs dem Verpfänder eine Forderung auf eine fremde 
Sache zustand, und dafs derselbe statt das nomen 
(die Forderung) zu verpfündea, schleohttaeg («in|pli- 
eitcp orfer pure) die fremd« Saehg vcrpftadet bette. 
Hätte nun i'itius dem ji das nonwn (die Forderung 
auf den fundus) verpfändet, so wflrde der A imMo' 
ment der erfolgten Tradition von Kechtswegen ein 
Pfiadreebt eo dem ftmdm erworben liabea (h* 18 

f>r. D. de pign. eet.). Stett dessea hatte aber Titias 
hm den fundus, der dnr-h damals noch res aliena 
war, und zwar simpliciter , d.h. ohne die Bedingung: 
siinaominium meum pervenit, verpfändet. Ist nun 
diese Verpfändung schon aar Zeit der BesuUimg als 
rechtsgoltig anzusehen, oder wird sie erst spSter-* 
wie In dem nhigvn fünf icji Yittt — durch Jen Er- 
werb der res aliena (des fundus), folglich erst voa 
diesem 2jeitpaakte aa gUtlg? Letzteres mufs ge- 
leugnet werden, wie saaz entschieden aus dem G«- 
gensatz zwischen beiden FSllen in Papinian's L. 1 pr. 
cit. hervorsteht. Fi_>li;Iicli wir d die Verpfändung nicht 
hlofs utiliter (wie im fünften Fall), aufrecht erhal- 
ten, sondern nach strengen Rechten adsitzen, wie 
in den obigen drey «rttrn Fällen. Ef lasse/T sich hie- 
fOr auch die bedeutendsten GrOnde anfahren. Denn 
eine Verpfändung der Art ist entweder alsyerpfdn- 
dung des nomen (der Forderung auf die Sache) an- 
zusehen, der sie auch der Sache nach gleich ateht^ 
vrie umgekeiirt die Verpfändung des nomen von den 
IVöm. Juristen so interprelirt wird, als habe der 
Verpfander die Sache selbst, auf den Fall der Tra- 
dition, verpfänden wolJen L. 18 p. cit. ; oder ei ist 
aaiaaehniea, dafs der Verpftnder f Titias) den fun^ " 
das unter der stillschweigenden (sicn von selbst ver- 
steljenden ) Bedingung : it in dominium pervenit 
verpfändete; und diese Bedingung kann hier ganz 
onbcdenklich subintelügirt werden, da ja dem Ver- 
pfSnder ein ptrsSnlkhe« ibcftt aaf den fundus zo^ 
stand, veraöpe dessen er auf Tradition zu Eigen- 
thum dringen konnte. Im Uebrigen dagegen, wenn 
Jemand scnlechtweg (simpliciter) eine res aliena ver- 
pÜindet (oden Mr. 6), lassen die Gesetze kein solches 
Sabintelligiren za L. 1 pr. D. de pign. . Die zwayte 
Frsgp, ! fi/i wann an das Pfandrecht des A und des 
B anfange, hat Papinian eben so consequeni zum 

VortfacUdas «4 bctotwoctet. Dcaa hatte A- im Mo - 
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mtnt ckrTradilion ein Phndreobt »tnfundus tHangt, 

so folgt d.iraus , HnTs das dem ß erst nitch <fer Tra- 
dition (po5r iradiiioncm possessionis) im Jandua mn- 
stitiiirtc P&nd, als da« d»r Z«it Mch jangere, dem 
■dn 4^ nachcreHen mvCs. Man kan« daher dem Vf. 

seine Behauptung nicht zugeben , dafs wenn beiden, 
dem A und dem ß, vor der TradUion, der Jundiu 
zu verschiedfiicn Zeiten verpfänria w erden w5re, 
alsdann das Pfandrecht des j± abermals dem des B 
vorgehm wOrde: denn man mag eine Verpfändung 
der Art ah Verpfandung de«; nomen auf den fundsts 
auffassen, «df-r als \ erpfändung desy«nJMi sii6 /u- 
eita oonditKitic: st in dominium pemcnit : so niufs 
in dem fom Vf. untersteiiieo Jcail das Pfandrecht des 
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dem Vermögen seiner Contrahenten zustand, 
geht schon daraus hervor, dafs er sich hier ivr/ro^*- 
iiu'ißig ein l'fdnd constituirt hatte , dessen es ja, 
wenn ihm ein Lq^aipNnd zustand , offenbar nicht 
bedurft hätte, der Fheus seine Verrrehte 

nicht gekannt haben sollte, dOrfte wohl nicht anzu- 
nehmen seyn ! Maytr in der Tabing, krit. 2^itscbr. 
£d. 2. S. 91 hat freilich Zweifel dageeen erregt. Al- 
lein diese Zweifel dOrfteo verschwinden, wenn mtk 
berOclKsichtigt, dafs die Zeit <ter Entstehung der 
mehrslen Vor - Jusilnianeisclien Pfandrechte sieh 
nicht genau bestimmen jäfst, indem sie nicht eigent- 
lich durch (besetze eingeführt wurden , sondern 
hauptsächlich sich darch Gewohnheiten bildeten. 
A und des B eothwendig in lUmtMen Moment eot» Diels geht selbst in BetrefF des pignus tac&um des 



stehen, nSmtich im Augenblick der lYaditjnn, und 
insofern kann keiner ein Vorzugsrecht vor dem an- 
dern haben. Eben daher muls man auch dem Vf. 



iwiderspreehen, wenn er S. 259 die Verpfändung des 
/ukflnftigen Vermögens, dtr fructus Juturi , und die 
Verijfändung einer res alienu unter der Bedingung: 
ä in dominium meun pervemt (oben Kr. l — 3) in 
iinc, dagegen die VerpRndung einer res aliena 
schlechtuHg, und einer rtt aUena dtbUa (oben 
I^r. 4 und 6) in eine zweyl9 Klasse bringt Denn dl« 
Verpfandung einer res aliena debil a steht nach den 
■Gesetzen (wie diefs auch lu der Natur der Sache itegt) 
tfef Verpnndnng einer res aliena unter der erwAhn> 
ten Bedingung ganz gleich, handlich Ü) berufen sieb 
manche z. |{. ffening- Ingenheim Lthth. f -t64 not. 
1c. noch auf L. 7 Cod". qui potior. (8. 18), die aber gar 
nichts beweist, weil sie von einem privilegirlen 
pitandreebt redet, welches den der Zeit nach älteren 



Fijcus aus den Worten : ccrium est in L ? C. in qtäh, 
caus. pi^n. (ö. 15) hervor. Denn wäre das Pfand- 
recht desselben durch ein eigentliches Gesetz einge- 
iOhrt worden , so konnte Ober die £xistenz dessel- 
ben nidit wohl Zweifel nnd Nachfrage entstehen. 
Man kann aber auch zugestehen, dafs (fem Fiscus zu 
Scfivola's Zeiten schon ein i>egaipfand zustand , ohne 
dafs daraus irgend etwas fQr die Theorie der Gegner 
foist. i>enn jedenfalls erstreckte es sich damals nur 
aurd1e6ort(iprae««nffa deütoriSf nicht -aber auch 
anf All' piüim. Hatte nämlich dem Fiscus auch an 
den üiiiii^ fuiuris seines Contrahenten ein l^galnfand 
zuge.stanjr: , SO wQrde er d»S Conventionafyt/and 
schwerlich bJots anf die bona jmusmtio {(tmum rci 
suus) gerichtet haben; und dann mnb man anneh- 
men , dafs sich das stillschweigende Pfand desFiscus 
damals noch nicht unbestritten fixin hatte, und da- 
her eine vertragsmSfsige Bestellung räthlich war. 



GlSubicern vorgeht. Der $. 35 hat ZU Seinen Uhalt YgL Arch. f. cir. Prax. Bd. 10. S.$1L Endlich bern- 
" '1, und die hfer mit Zn- fen sich dieGegner noch auf 17lpfan*f 1128 D. de Iure 



fisci, wübey sie aber, um zu ihrem Zweck 7iJ gelan- 
gen, voraussetzen, dafs der Voriiug des Fiscus io 



die ]irivilegirten Hypotheken 

Sgtze'n versehenen henUiniten Fragmente Ufpiun's 
L. 2Ö ü. de iure fisci, und Sriivulu's L. 21 pr. U. qui 

potToreS hängen mit der Streitfrage Ober den An- Ansehung der nachher erworbenen Gnier daher 
r7ng<:ptinkt des an rebus /u/um bestellten Pfond- rOhre« weil er eine tf^re Hypothek cehabt. AUeio 
rechts so innig zusammen (denn bekanntlieh beruft dafs widerstrdtet geradezu Ulpian^ Worten: dieon 

man S)?h auf sie al-i Haupt^argumente gegen die obige ««raeg«! 



Theorie), dafs in dieser Beziehung der ^. 35 als eine 
Fortsettnng der im f 84 abgebrochenen Streit frage 
anzusehen ist. Die h. cit. soll nämlich beweisen« 
dafs das am zukOnftigLn Vermögen bestellte Pfand- 
re^t von der Zeit der Be»iellung , und nicht vom 
Augenblick des £rwerhs anfange, weil Scävola den 
Fiscus nnd die Seja nicht in den spätem erworbenen 
Gutern conrurriren, «orrdern dieSeja, als die ältere 
Pfandgiäubigerin , li' n l iscus ausschliefsen lasse. 
Allein ihells mufs man mit dem Vf ,t:. i,ier vorko n- 
menden verschiedenartigen Pfandtormein (omnes re» 
suns, und emnia bona qua habet hubiturusq^u 
fj/> xvobl von .-iiinn f»>r unterscheiden, indem diese 
erst durch Justinian's Verordnung in L- 9 Cod. quae 
res pign. ihre praktische Jiedeuiung verloren; theüs 
aber anch erwägen, dais dem Fiscus zu Scävola's 
Zeiten wohl noch kein gautztk^ Pfaodredit an 



der OramtMlik ai^ «nttm < 
achchci ist, venlaedea 



wm dem, w«« »«rA«p g*. 
^ FWf. ad D. Lib. »e. T. A« 

^ §. Uiefi «riniiert aiioh 4ae V£ S. 166. 67 niillLaelit 

Sß§ßu OuuUf Ntodt, Cvmji n. mrd daher kfinnc nan 
teSiell« nur m lUkerMtiea t f Metel kitte lemaad , nteh- 
dem ar mir tcin gaaiea f«t«i|rlvti|r«« aad taUafUfeaVar» 
mögen ver|)fjiud«i hatte, nit.dem Fiwut ainniCenlrastf» 
■eliloue», to würde in Anfehung der nach dem CinittMl 
•rwerbeam Güter der Piicuf dea Vortiig hahea a. t. m, 
Anfferdem bemerkt der Vf , da£t wenn d«rFi«em der liltcr» 
GlRiihiger gewc«ea wKrc, er Ja «uoh in r* aiae» mdauistt» 
den VArtoc hitie haben mOuen , welche« ihm aber Ülplaa 

Serada dadurch abipttckt^ daff er ihm in r« pott Ädqutiiia 
en Var»ttg einräume. Allein da Ulpiaa dieae Frage nicht 
lierdlirt, ao kann man hier ron einem Absprechen aar nicht 
reden, und in dem könnte man deiVftArgumenwtwa durch 
die ti»grnarcumentatioo : in maiori tt minus MiMiiaetitr, 
cnlkräftcn. Ueht nämlich der Fifcua lelbil in r« post adq. 
vor, to muti diefa um to mehr von dem ührigea VermSaca 
de« GemeiaselwldBers babauptei wardaa. Allein auelt diMe 
ArgumaatetloB iat aliea ae mwirlliA. 



(O/a F»rt»*t*m»t /•igt») 
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JURISPRUDENZ. 

GntiFSWiLD» b. Mauritius: F. K, Gesterding , 
dk X«Afw iwm J/ondM« n*s. w. 

{Fvritettumg von Kr. 65») 

Jls erhellt nämlicb aus andern Stellen, welche der 
\f. jetzt benutzt, und auf welche sich schon Ree. 
ntit Neg usantius de pign. F. 5. ßlemb. 6. isr.ilja 
seiner Dhs. ex quo temp. etc. p. 18S berufen hatte, 
dafs derFiscus, wenn rr au ; einem Contrarl etwas ZU 
fordern bat» ood dabej mit einem älteren Pfaodeläu- 
biger zosammeotfifft , letzterem nach der iVegel 
prior tempore potior iure nachsteht, mithin, 
•wie der Vf, bemerkt, keinen Vorzug vor demselben 
in Ansehung derj ni^t n Gflter hat, welche sieb im 
Vermögen des Gemeinschuldoers bis zur Zeit der 
CantnMrung mit dem Fiscus vorfinden. Mach allge- 
mein rechtlichen Grunds.itren , und in spcnc 
nach Ulpian^s eigner Entschcidunfr in L. 7. 5. 1. D. 
qui pot,, sollten nun in Ansehui g der nach dem 
Vontract mit dem Fiscm erworbenen Gflter, beidca 
der Sitere GeneralpfimdgUubiger und der Fisoni, 
pro rata concurriren. Allein darin bat et nach 
Ulpian*s L. 28. D. cit. ein Vorzug trecht ; non, «de 
der vom Vf. citirtr- P v, Bussen sagt, </uia tempore 
out hvpothecario privileßto gaudet, »td 
^uiatn pf^fi causa jisci conditio po^ 
.tior est ; alias Jiypothecam habentiius non praefertur. 
Hiernach beweist also die L. 28 cit, nach der Hegel; 
exceptio Jirmat rcgulam contrariam , grade umge- 
kehrt lOr die Tiieorie, dafs im Allgemeinen das 
Pfindreebt an rebus post adguisitis erst vom Augen- 
blick des Erucrh'^ f!( r^rrlh* n anfängt. Denn dafs hier 
von einem wirkliclicn \ urzugsrecnte des Fiscus die 
Aede ist (mitbin von einer Ausnahme von der Regel) 
«rg^ebt sich theils aus der Vergleichaog mit Ulman^s 
rigner L. 7. $. 1. D. eft.« tbeils au* dem singulairen 

EntJcheidungSgrundf • prncvenit enim cnucjti pi^/in- 
risjiscusf über dessen Auslegung man sich bis auf 
diese Stunde nicht einig ist, theils endlich aus denj 
iSerafeii »vi eine Kaiserliche Coostitiatioa (fniod cf 
^ofMfidiftiM c*t), dessen es kaom bedürft hittt^ 
wenn die Frage na rh allgemein rechtlicheo Gruod- 
Sitzen zu entscheiden war> Der Vf. gi«bt zwey Er- 
kSrungcn der obigen Worte, hält aber fOr die rich- 
tigere diese: der Fiscus Jtat conirahirtt ehe deao das 
Pfandrecht (des Privatpfandgläubigers) an diesen 
Gütern — an diesen ^r-nri po-;i adquisitis — . 
entstehen konnte ; da denn, fährt der Vf. fort, der 
jL L, 2L Xrafcr UmdL 



eigentliche Grand, als oabe liegend, nieht ansdrüelc« 

lieh ."II, ^^r'^^sen wäre, und es 8in En(h darauf zu- 
rückhonjinen würde, der Fisrus geht vor wcii er 
der Pkeus ist. Allein durch die VV endung : der I ucus 
hat eontrahirt, eh* denn u. s. w. wird eigentlich 
nichts erkürt, und der Vf. fast auch fibersehen, dafs 
Utpittn [( n Vorzug des Fiscus auf einen Rechtssatz 

fründet, welcher al.s Grund des Vorzugsrechts des 
'iscus anzusehen sey. Man könnte sich zur Erklä- 
rung jener Worte (praevenit enin etc.) auf die ähn- 
lich lautende L. 2. C. de pnvil. ßtd berufen , wo es 
heif'^t: iui fisci causam tuam praei'tnit. Allein diefs 
scheint bedenklicht weil hier ausdrücklich voraus- 
gesetztwird, dafs der Fiscus der ältere Pfead^tt- 
biger sey; und daher sagen jene Worte nur aus: 
derFiscti«;, als der ältere Pfandgläubiger, kommt 
deinem Pf.i iifi r( !jt -.'uvor , weil er vor tw* ein Pfand- ' 
recht an dem Vermögen des Gemeinschuldners er- 
worben bat. Gleicb wohl dOrfte die L. 2. C. cit. uns 
wohl auf Hen richtigen Weg leiten. Denn danach 
kuaneii die Worte Ulpians: praevemt enim caii- 
»am pignoris fiscus nur den Sinn haben: tier i iscus, 
obwohl der jüngere Pfandgläubiger, kommt bey der 
Erwerbung der znkfinft^n unter dem ilieren 
Pfandgtäu biger zuvor, ri. b. er erwirbt, vt-rmöge 
einer rechtlichen Fiction , ein früheres 1 fanürccht 
daran. Mithin ist er rntione tempons aU ßctus prior 
awülor anzaseheo, indem erst nach seinem Pfand« 
reebt des des illeren Pfandgläobigers entsteht; «od 
auf dieser Fiction ist da^ ^ oryni'srecht des./fiaw ge- 
gründet ! Denn eS ist in der I hat gleichviel, ob man 
mit der L. 2 C. dt. sagt: praevenit iusfisci causam 
tuam vermOge der loirMicAen Priorität der Zeit* oder 
mit Utpian: jn^evenü causam pignoris fisait ver- 
möge einer blos ßngirten Priorität der Zeir. VAna 
mQssige Frage scheint dabey zu seyn: von wann an 
das Pfandrecht des Fiscus eigeotlicb anfange? Ob 
vom AugeobUck de» Kgenthumsem/erb» durch dea 
Gemeinscbuldner, oder ob jene Fiction gar so weit 
peije, cf.is Pfandrecht desselben schon vor dem Ei~ 
genthunis - Erwerb entstehen zu lassen? denn man 
mag von dieser, oder von jener Ansicht ausgehen, 
io bleibt die 6ngirte Priorität der Zeit nnveriodert 
dwselbe; und wenn einmal dieGesetze vonFietionea 
ausgehen, so hält es scliwer zu sagen, was da? \a- 
tflrlicbere sey, indem es auf dem Gebiete der 
Fiotionen keine eigeatllcben Greazen giebl. FOr 
die letztere Ansichtt wonach also re» cum onere 
pignoris fi sei auf den Gemelnccbuldner Qber- 
geht, Iiabeii sich manche mit Hcitneman erklärt, 
und zwar wegen lj.ZD.de reb. «wum{21. 9.). AI- 



au 
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l«til dieses Fragment spriclit von dem hrsfjnderen 
Fall, d< der l'iscus sich beym Verkauf einer Sache 
•n eiora Minder iäbrigen, ein Pfandrecht daran re- 
Servirt hatte. Nach der Strenge des Rechts (und 
diese tritt bey Frlvatvcrhüujrrn ein, die sich ein 
ViAndrtc\it in re vendf titln \ el vcndiia reservirpn) 
tcana oämiicii das Pfandrecht erst mit dem u4it^tn- 
hiieJbdti ISgntthumserwerbs anfangen, -wie üipian 
in L. 1. $.4 D. eod. bemerkt, weil Niemanden ein 
Pfandrecnt in re prtipriii zustehen kann. Wenn nun 
aber der Käufer ein MinJcr/a/iri^cr ist, so l<ann 
nach h.lD. eod. das i'fandrecbt des Verkäufers nie- 
, mals zur lösten« kommen {nam iM dominium 
quac-itum e t minori, cocpit non pns^c ohli- 
^ori). Um nun dieser Scl»vvierjgl»tU auszuwci- 
chen^ gestattet Paulus in L. 2 D. eod. dem f iscus 
•In wirkliebes PAtodrecht in r« p^pria, Jälst es 
also im Augenblick dtiT Beat^htng entstehen, und so 
dem MiuJerjährigcn rio verjtf.ln !p*p: Grundstock er- 
werben (rfi transit cum omrc pi^nons), wozu es 
denn natürlich keines dureli de alienando be- 
darf. Vergleicht man nun damit Ulpian's L. 28 D, 
de iure fisci, so heifst es darin ja gen« allgemein: 
cum Jisvo contra cerit (nicht specicll a fi to 
emerit)t noch findet sich «larin irgend eine Spur voa 
einer MÄrj'/>?<n Hjputfuk des Fiscus, und daher 
kann man denn tü« von tUUn Coatrabenten mit dem 
fiscus redende Stelle ÜljntaCe nicht auf den JiM«tei- 
Ic-n Fall des Vaulf; beziehen. Die Stelle dCS Jellte- 
ren spricht nur den üat?. aus, dafs der FiScnS Sich 
ein sofort wirksam«) Pfandrecht r* propria be- 
stellen kann , wo|;eg:en das Vomigsrecht des Fiscos 
in L. 28 D. cit. auf den Re<^tssat7 gegrflndet ist: 

praeicnit cauuim pl^'nurii fi^rut. 11 'mach Scheint 
die obige Erklärung dieser letzteren Worte den 
"VoriBg zu verdienen. iJas i^fandrecbt des fiscus in 
rc pnti adiiuisita entsteht also erst im Aujfmbädi 
Jfj Eigtnlliumscrioerbs , aber statt den FiscnS und 
den älteren Generalpfandgläubiger darin c ncuir:- 
Ten zu lassen, wirdnngirt. der /iscus komme ihm 
IM» «jfu^r SimtdeH oder Minuten zuvor {praeve^ 
nit)f und erwerbe vermöge dieser Prävention ein 
älteres Pfandrecht. Zu billigen ist gewifs nicht, 
dafs der Vf. in die-er Ausgabe gar keine, in der er- 
aten nur eine nothdflrftige llücksicbt auf die ange- 
fahrte Stelle des Pnuftw (L.2 D. cit) genommen hat. 
Der Vf. würde auch hier sagen können: der Fis- 
cus ist begünstigt, wpü er der Fiscus ist. Aber' die 
Kömischen Juristen dachten hierin viel feiner! — 
Oafs endlich Vlpian in L. 28 cit. und ficävola in d L. 
21 O. tü. nieht mit einander in Widerstreit stehen, 
davon hält auch Hfc sich mit Salicetus nd leg. 21 
D.at., Mudacus de pign. p. 530. Nr. 115, Ule- 
rtnda Contr. iur. Liö. 6. cap. S8. $. 17, d : cn auch 
der Vf. f ohne sie jedoch zu nennen) folgt , und mit 
Gluei Commeiit. Tbl. 18. S. 216. Tbl 19. S. fi$8 
übi r/eugt. V^I. auch Rec's Ol«, eil. p. 17S — 80 
und Jl'Jshirt Zeit-iclir. 1. S. 24. In dem Fall des 
Scävola war dem Fiscus nur das gegenwärtige Ver- 
des TUiM terjpfiadet worden, wie au« der 



Pfandformcl: res suas omnes , im OcgCHSMZ dv> 
omnia bona, quae Kabebat haöituruequt tssci in 
Verbindung mit den Worten: amUiter xtt supr» 

hervor. -ht, und durch Ju%liniah*s Verc r lauiu in L. 
9 C. (juue res pignori aufser allen Zweite! gesetzt 
wird, indem diese mit den Worten anhebt: tl r*$ 
suas wpponere debiior. dixtrit, jso» adiecto tarn 
praesentes quamfutura*, im tarnen genera- 
lis hypnthecne et adjuturas rei j-roducatur eio. 
Wird Hun aber das Verhültnifs zwischen der Seja 
und dem Fiscus 1] nach der vtromgnuäßigen Ver- 

Sfäoduog beurthciU: ao ist es ganz naiOrlich, dafs 
dlrola die Seja in rt ptM adquisiin dem Fiscus 
vorgehen läfst, weil nur ihr das zukür ü ge ^ er-. 
mügea verpfändet worden war. XVimmt man dage- 
gen 2) an, dafs dem Fiscus schon damals ( wie Meh 
UlpianUh. 28. D. cit.) tin pignus lad tum an dem 
gesammten (gegenwärtigen nnd zukünftigen) Ver- 
meg<'n seiner Contraheoteo zustand, so mofste sich 
da&5eibe damals noch nicht in Praxi tsuf 
zweifelhafte IFeise fixirt haben. Denn nur vnter 
dieser Voraasselznng bedurfte es eines rertrags- 
mlfsigen Pfondes; und dafs das pign. tacitum des 
Fiscus durch Gewohnheit, und luclit durch eine 
Kais. Constitution entstanden sey, ist nach dem 
Obigen höchst wahrsefadoliefa. Folgüeh muf»- 
le hier «bcrmata die vertragsmäßige Verpfan- 
dung entscheiden, und konnte dagegen kein im 
Hintergrunde liegendes prgnus tacitum des Fiscus 
an den rcbtts futuri s des Titius mit Sicherheit 

Seitend gemacht werden. Zu Vlpian*t Zeiten war 
agcgen dorch eine Kaiserl. Constitution festgesetzt 
worden {comtitutum est), dafs der Fiscus in re post 
ädquisila sogar den l^orzui^ hal)en solle, und diefs 
vermüge einer fingirten Prävention. Finde endlich 
5) auch ein Widerspruch zwischen fJipian und 
Scäuola Statt: so wOrde doch daraus noch nicht 
abgeleitet werden kannen , dafs das l'fandrecht in 
rc po.^t tiJijuisita .sogleich mit dbr BestelluTifr an- 
fange. VjcJiiHhr könnte, da das WiderstreUeod« 
wtöer pro noch confi« beotttlt werden da^, dfo 
Streitfrage als<(ann nur von der Entscheidung der 
Übri'^en GtseizsteJIen abhängig gemacht werden, 
i n 1 ' ien sich, wie dargethan wurde, rm, 

einer vollen Harmonicvereioigen, — Soviel, be- 
merkt der Vf., und mit ihm Kee;, von dieica 
crucr« Jurecons u Itcrum ! 

in Betreff des Pfandrechts des Fiscus wegen 

Primipi;.!rscliul:!i n bemerkt der Vf. S. 274 7^ 

dafs man dem Fiscus allerdio£S eine gesetzlifihg Hj« 
pothek beylegen kdnne, well der Fiscus und PrI* 
mipilus (demdie VerihfÜung des Soldes und der Lfr* 
bensmitiel unter den Cuhorten oblag, der also ein 
Verwalter fiscallscher Gesebift« War ) mit einander 
in Contractsverhältnissen stJttden. Allein dieL. 3 C. 
deprimip. spreche garnidit von eJnem prhfilegirten 
Pfandrecht, sondern nur davon, dafs m iuli-dJium 
auch die Frau mit ihrem eingebrachten Vermögea 
dem Fiscus hafte, und dafs ^ogar die nnscboldlgea 
Kinder, obgleich sie nicht £rben ihres verstorbenen 
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Valers geworden — schamlos Rcnug — für ihn zah- 
len sollen! Man könne hier jIso nicht sagen, düT; 
ein Pfandglaubiger dem andern vorgebe > folglich 
muAi nicht scbUefsen : bat der FiscM den Vorzug 
vor iter Frau, so mufs er auch denen vorgehn, de- 
nen sie vorgiht , oder die mit ihr gleiche licchte lia- 
ben. — Schon Hiippel die [\echte der Gläubiger in 
Ansehung der Faustpfänder. Giessen 1804. S. 118 
bi* 193 t aem raeh Thibaut Pand. und andere foigeo, 
ha'tp länp^t vor dem Vf bpmcrkt, dafs aui der pcr^ 
foniichen l'flicht der l'r»a und Kinder keine l'flicht 
der andern Gläubiger folge, faher jener Schlufs 
falsch sey. Mitbin gehört der Fiscus ob tUbiltun 
primipitatt io lUe «friif« Klasse (der simpeln Pfand« 

t laubiger], und wenn er dort keine Ctfriedlgung 
ndet, so kann er gegen die Frau und Kinder des 

?rimipilui seine persönlichen liechte geltend machen. 
Inr darin irrte Uapptl, dafs er dem Fiscus ob deb. 
primipüar0 ein getet^ichtt PJandrechv absprach. 
J)eBn wer dem FiscuS aus einer ihm vnn demselben 
übertragenen Verwaltung haftet, hat mit demselben 
contrahirt , und in sofern erwirbt der Fiscus ein 
Legalpfand an dessen Vermögen, ber Vf. geht so- 
dann ZQ den privilegirten Coovtntionalpäiidern 
über, un 1 hemerkt mit Cuj'az und fFtstphal^ dafs 
die priviiegirie Hypothek des Gläubigers, mit des- 
sen Gelde eine Sache erkauft sey, nicht b!os dem- 

tinigea xu Gute komme, dem diese Sache sogleich 
ey dem AtUeihen besonders verpfilndet sey, sondera 
sie stehe eben so gut demjenigen zu, dem alle Gnter, 
folglich auch iene Sache mit, verjpfindet wurden. 
Darin stimmt auch l\ec. mit dem Vr. Qberein, allein 
nicht wegen L, 7 Cod. gut polior., weil diese gleich- 
ItUt von einer jptVfifllen VerpSndung spricht, (denn 
spcclnf:!cr dürfte hirr schwerlich mit dem Vf hier 
und S. 2ü7. Aiun. iQ für ausdrücklich zu nehmen 
seyo, zu geschweigen, dafs umgekehrt nonüntttiM 
loL.2 C. dtpignorib. fflr sptciaiU«r Steht); son- 
dern deshalb, well »ach L. 15. 1. O. de pignor. 
die Verpfändung des gesammten Vermöi:i ns so an- 
zusehen ac si specialiUr hu* ra Jui^sent (ibU- 

gatfu. 

Im f 37 bat der Vt seine frühere Ansieht {fd. 1. 
— 64), wonadi die L.'t C. qui pot. nichts 
Singufalres, sondern nur eine Anwendung der ge- 
roeinen Regel enthalten soll» dafs eine Privathand- 
tehiift gegen Dritte nicht beweise, wieder zurück- 
genommen {ed. 2. S. 295 ig und ««rar deshalb» 
weil es kein allgemeiner Grondsatt des Röm.Rcchtf 
sey, daf- rri-im !-n fir^^en Dritte nicht bewiesen. 
iJer Vorzug der otfentlictien vor der Privathypothek 
beruhe vielmehr auf dem Uebergewicht der Beweis- 
kraft der öffentlichen vor der Privaturkunde in Hin- 
sicht auf das .AH*!* dtsPftmdmhts (indem sie Ober 
den Tag der Bestellung des Pfanrfrech?^ f linf v. iSr- 
diger sey, als Privaturkonden), und dieses UpiM>r- 
gewicbt solle dtm Pfandrecht selbst tiften f 'nrziig 
g^tin, und damit habe Leo allerdings etwas Neues 
verordnM. Unter diesen Umständen ist schwer 
wm begrellett» wie der Vi eoa «einer frohere», jetzt 



zurflckgenommenen' Ansicht, noch die Fofgesälz* 
bey;jr l ulti Ii konnte, dafs nämlich keine llypoftick 
der öffeatlichea nachsteht, wenn die Bestellung der 
Hypothek und der Zeitpunkt, da sie geschehen, nur 
gehörig crurifirn v^Orden , und selbst solche, die in 
Pnvaturkunden bestellt seyen, den öffentlichen die 
\^aLc hielten, wenn der Gläubiger im Slan !e sey, 
seinen Baveis auf andere Art, ais durch die Privat^ 
Urkunde zu führen! In der «d. 1. S. 850 sagte nim- 
lich der Vf., dafs die gemeine Theorie hier — mit 
Unrecht — an ein besonderes, au/ der Qualilai der 
Urkunde gegründetes, f'riviiegium öffentlicher Hy- 
potheken denke, da doch Leo's Constitution kein 
lus singulare enthalte, sondcm eine Anwendung 
uU'ycineiner Rt'ffln vo:n T]e\v'»i';r nuf p'npn bt?sonde— 
ren 1; all. l)arjLi<> Jol^e denn (ier ohige Siii u.s.w. 
Da nun gegenwairtig der Vf, der gemeinen Theorie 
folgt, dafs die Quaiität dtr Urkunde dem Pfand« 
remt einen Vorzug gebe, eo lind damit die Foke- 
sätze seiner älteren Tlieorie ganz unvereinbar. Zu- 
dem spricht die L. Ii G. cit. ganz imbedmgt voii 
dem V.if/ugsrechte des pignus publ. und quasi 
publicum, keineswegs also von einem blos bedingten, 
wie der Vf. will , und darin liegt auch fcdne Härte. 
Denn wenn fi; - das pignus publ.odtr quati publv- 
cum einen Vorzug iiabensoll , so haben es die Gläubi- 
ger iiirer ei^nän Aatf/Wu'i^/^dri/ zuzuschreiben, weno 
sie mit ihren Privat Pfandrechten nichsteben mflsscn; 
und das betweckte eben Kaiser Leo, dafs die P/öb- 
dcr 7tr) m Irlich immer in in t rumentis publ. od. 
quasi pauL beitellt werden sollten , um dem he- 
trüglichen Antidatiren des Pfandrechts vorzubeu- 
gen! Haben nun i alle Gonventional-Pfandgliubigec 
diese iCaotel beobachtet, so bestehen lauter öffent- 
liche Pfandrechtenehen e!nand.^-r, und unter diesen 
entscheidet denn natürlich die Priorität der /.eit. 

Die J^ehre vom ius o/fitreittü ^ 69 enthält bey 
den Worten: das Piandrecht, was vorher schwach 
war, wird nun stark, 5. StOnorden Zusatz: «oder, 
wie Cujaciu sicli aus irQckt, inßnnum erat pignux 
quodammodo maiunte Obligation* prion< crediloriSß 
sed fir/nius erat ea sublala" das ist die ganze An»» 
beute 1 Indels reihen sich daran S. Sil , der aenen 
Theorie des Vfsau Liebe, die Worte: dem nicb- 
stehenden Pfandgläubiger steht, so lange der vor- 
gehende i^fandgläubiger nicht befriedigt oder das 
Pfandrecht desselben erloschen ist, niwtl»fos Iceia 
Gebrauch eines iiw distrahmdif sondern kein iiu 
distrahmdi und &erhaupi hast Pfandrecht zu; 
dasselbe ist fflr jetzt in suspenso. 

im ^. 41 vom Authöreu des Pfandnexus io Folge 
des Aufhörens der Schuld ist S. S27 — 29 auch detf 
Go^fiifio gedacht: und im $.43 vom Verlust des 
Pfandreebts deren Untergang der Sache die In der 
erMeii Ausgabe S. 303 — ä aufgestellte Ansji hi. rlsTs 
das i'tandrecht durch Jede Specilication aufgehoben 
werde, wieder zurückgenommen. Mit der bcrr-* 
sehenden Theorie nimmt jetzt der Vf. an, dafs dit^s 
nur von der dtssEssenthum au/hebendenSpttiBcaiioa 
bdieoptet werdenlcAiwe» glciebviel ob die Specifi- 
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cat!onvon einem Dritten, .odar von E^othOiner Aoni.42) zu, mtlot }edoeh , beide seyen einander 
selbst vorgenommen sey. Fflf den lettteren Tttl IhnHeh. Allein es bedarf keines Beweises , dafs ein 
bedarf es »ber mit Thibaut Pand. 5 655 de- Z isa- Schlufs von den Accessionen auf die Fructus ganz 
tZM» daU beym Generalpfande vom Augenblick der unzulässig ist. Der Satz, dafs der Pfandeläubiger 
SpMific*tfo<* ein neoes Pfandrecht entstehe. — $. 47 tof diejenigen FrOcbte, welche die Sache beym 
von der hypothekarischen Klage bemerkt der Vf. neuen Erwerber hervnrhrnrhtp, irire pi;^noris htinta 
S. 865 — 66, die ad hypoth. setze widerrechtliches Anspruch machen könae, wird miiliin durnhL.29c7f. 
Verschieben der Zahlung vora : , und der anschei- keineswegs erwip^pn Aufserdem beruft sich der 
nende W'ideraprach zwischen Uiman's L. 14 pr. O. Vf. aaf die höchst schwierige L. 1. $.2. O de pignor^ 
de pignor. nna Marctan** h. 6. y. i D. quib. mod, von weleherer S. S73 ?.-gt; ^Papinian's Gedanken 
ni<m. lasse -inti, v,-rnn man erwäge« dafs Marcian gcht-n nicht 'sowohl , sie springen vipimehr Aber Lo- 
»oo der Hypothek, fj7;;jan <lagegen vom pignus im cken liiiuvLg, dasM- iste verschweigt er, und Jäfsl 
■fSprßgllcnen Sinne des Wons rede^ s i beben: ts errathen.'^ Ikr \ f, legt sich nun selbst aufs Er- 
wem oie Sache durch dtn P/andcontract {^contr. ratben. und zwar dabin: Pa;»juaj» Sprech« van dem 
jägn.) hingegeben ist, der darf, w«ao er den Be- . Fall» dl der Pfiindaefaaldner dne »ach« an mm 
gitz derselben verloren hat, die hypotfiekarische Dritten vrräufsert, die er zuvor seinem Gläubfger 
Klage anstellen, auch wenn die Schuld noch nicht ausdruckitch mit den Früchten v^pjändet hatte. 
fiiiig ist, und darauf sind Ulpinn^a Worte: qtiia Hat nun dieser Dritte die FrOchte bona fid* (d.h. 
interest nua, zu beziehen. Uenn der Fausipfand" «boe davon unterrichtet zu sejOi dafa sie ansdrllck- 
gläubiger iat fdr die Sache veraetwortlich , ihm da- Heb mit verpfilndet seyeo ) verbrattoht, so fat er da- 
Tit r daran gelegen, dieselbe wieder zu erlangen, for nicht verantwortürh , rf. h. er kann nicht mit der 
Üin solches rechtliches Interesse läfst sieb aber von actio hypoth. utiits {f) auf VergOtnog des Werths 
demfeniien nicht behaupten, dem die Sache nur zu belangt werden. Papinian wirn sich indefs selbst 
llvpothek enheiltisL — Im $. 45 vom Zweck der einen 2ivreifel au& Das Pfandrecht, sagt er, er- 
hvpotheharisebeu Klage, bemerkt der Vf , dafs das lischt ja nieht, wenn der Besitser durch Verjähr 
Pfandrecht des Gläubi^pr<; an den Früchten, sie rung das Eigenihum erwirbt; wie kann es dann 
mögen ausdrQcklicli mit verpfändet oder nicht ver- Tdenn] — will er sagen, und behält es im Gedan- 
pfindet seyn, sich nur auf die zur Zeit der Gellend- Uen — durch die consumtir, erlöschen. Aber, 
nacbung des Pfandrechts noch twrftaiwiflun Frücht« setzt er hinzu, bey Frachten ist das gans etwas 
erstrecke, und diefs andi nnr nnter der Voraus* anderes, als welche, weil sie erst bey dem B«ri- 
aetzung, dafs der Verpfänder nicht etwa die Sache \zcr, an welchen der £igentbflni <> r che Sache ver- 
juditr ZidschauuUverüufsert habe. Diese letztere äuüert hatte, gewachsen sind, niemals ein Eigene 
Voiravssetzung wUl der Vf. durch L. 29. $.1 D. de thum des Verpfänders gewesen, und folglich auch 
pi'm.f welche vom Sehvenkinde spricht, erweisen, nicht im Pfandverbanda tfnd. So weit der Vf. ! — 
otin<t jedoch zu bedenken 1 ) dafs «f le I pr. D, de In der That wire diefs eine sonderbare Argo- 
Jra. Sa]v. dd^ fjracle Gegentheit davon ausspricht, mentation Papinian's 7u nennen! Abgesehen da- 
IVeylich sucht der Vf. S. 87. Anm. 42 beide Stellen yon, dafs die Worte pi^giMwü etenim etc. nada 
mit lialfe der Glossatoren zu vereioigeo. Aber die römischem Spracbgehraudi keinen Zweifelsgruad^ 
Supposition, von welcher die Glosse ausgabt, ist sondern den BiüMuidungegrw^ ausdrOcken: so 
so willkßrHcb , dafs kaum xn begreifen ist, wieder isfst sich schwer begreifen, wie Papinian mit ei» 
Vf. il^r fül^',cn konnte. Dah- r Mribt wohl nichts nem Mair - gleichsam vom Himmel herab — ei- 
fibrig, als mit l'Jübaut Pand. 646 not. a. ia ße- nen ZweUels^^rund rocksicbtiich der coosumirtea 
treff des Selarenkindes die Antinomie auszr<spredien. Trachte aus der Usucapion hernehmen könnt», 
welche!^ bey dieser dnrchaos unpraktisch geworde- PapittianU Worte aind diese: cum ppoedium pignori 
nen Streitfrage um so onbedenklicher geschehen daretur, nominatim ut fructus quoque pignori es- 
kann. Der V f. will daefji'Ti cirj alicj^r-rneinreclitli- ;.cni , cor^vaiii ; eos coTtsumtos bona fide emtOT utiU 
ehst Princip aus einer Stelle ableiten, die gar kei- terviana restuucre non cogetur, Pignoris etemm 
neu fMlen uodeo bat, und hat 2) auch nicht be- «nwam nec usucapione perinA pfo^Mif, qmonimlk 
dacht, dsfs ja Sclavenkinder nicht zu den fructus , quaestio pignoris ab inteniione separntur, quod im 
sondern zu aen Accessionen gehören. Diefs gesteht fructibus diuimile est, qui nunquam debUori» fuc^ 
er freylieb Mlbft an «ineni andsfi» Ort (S.87. rmt, 
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Ly Google 



D 



*^ ■ ' ■ . 67 *» 

ALLGEMEINE L I T E R A T U R • Z E I T ü N G- 

April 1832. 

, _t _ " 

7DRISP11DDENZ. stattung des Werths der consamirten F^Odita - 

^ UM 1.- T2 * r« - belacBl wurde. Vielmehr fleht hier uüUt Serviana 

GatiFSWALn, b Mauritius: F. K. Ge$Urdtng, fjSgensati der aeth Seniana, afso fOr hypo- 
du Lehr» vom P/andrecM a. «. w. • thekarische Klage überhaupt. Diese hatte ifer 

l'fdndgläuhiger gegen den Käufer uod resp. Lsu- 
(B«««AIm/# Ufr. 66.) capienten auf Herausgabe des fundus, sammt den 

Frachten vom Augenblick des Krwerbs dcsselbeo^ 

er, der Cntscbeldang Ende vorigen Stocks som ansestellt. So weit noo die Klage den fundus. he- 

Grunde liegpndeFaü i<!t offenbar dieser: TjViuj hatte trifft, läfst Papinian dieselbe 7.u, nicht aber auch 
seinem Gläubiger ein ^r«cti»uff» und die Früchte des- in Betreff der coosdcnirten FrQchte; und diets 
selben verpfändet. Dieses praedium kam durch ist auch ganz der Conseqaenz gemSrs. Denn be- 
Kauf in die Hände eines Drittco, welcher es durch kanotiich erwirbt, dem Eigenibfliner gegendber^ 
Vsucapion zu EigeDthum erwarb, und min mit der der fron, fidd pots. das Eigenthum an den Frftch- 
hypotliekarischen Klage vom I*fandgläublger auf ten vom Augenblick der Separation, welches frey- 
Herausgabe desselben > sammt den Früchten vom lieh nur interimistischer ^'atur ist, ihm aber ein. 
Angeabiick des Erwerbs, belangt wurde. Da Pa- Hecht auf Consumlion derselben giebt, und wel- 
pitaan Too einer Usui^pion spricht, so ist ent- cbes durch di* Consiuntion zum definitiven oder 
weder anzunehmen, den Tifnia seinem Glinbiger nnwlderroflfcben Eigenthum wird, d. b. keine wei- 
einen /UrjJu5 alienus zu Pfand ertheilt, und den- tere Verpflichtung begründet, den Werth dersel- 
aclben nachmals einem Dritten verkauft hatte, ben zu erstatten. Da nun bey Verpfändungen der 
wieleber qua bon,fidn possessor ihn durch Usuca- fructus futuri das l^fandrecht sich nicht vom Au- 
pion zu £igenthum erwarb: oder dafs TUuu zur genbliclt der Pfandbestellung datlrt, sondern erst 
Zeit der Verpfandung wirklich EigeiithOmer des ni£(«r wirksam wird, indem es das Entstehen der 
J'undus war, jedoch nachmals den Besitz desselben FrQchte voraussetzt (S. 87), und wenn es (wie 
an einen Andern verior, welcher (X^ichteigenthQ- hier) an den fructus als selbst slundi>^cn (folglich 
mer) denselben einem iJritten verkaufte, und dafs vom fundua abgesonderten) Objecten geltend ge— 
der Räufer als 6un. T^dnpoMCSior den ^uuiiu durch nacht wird, erst mit der Separaüon dtr FrOcbte 
XJsucapion zu Eigenthom erwarb. Vgl GfncibCom- anfangen kann, vom jiugenoliek der Separation 
ineritar Thl. 18. S. 346 fg. Die letztere Annahme ist afjcr bis zur Pcrcrptinn sich kein IMomcnt nach- 
wohl die natürlichste, theils weil Verpfändungen weisen läfst, in welchem die Früchte sich im Ei- 
ciner res aliena nicht zu supponiren sind, und genihum des VerpfSnders befanden- so kann auch 
fUvon, dafs Tilitu Nicht -EigeotbOmer dujimdus von keinem darauf Jastenden Pfandrecht die Rede 

Kwesen, keine Spur bey Panffiim vorkommt, seyn, und damit ftllt natOrlich die actio hy-pothe- 
eils wegen der \Vorte: 7«» (fructus) nunqunm caria , so weit sie darauf gerichtet war, als unbe- 
debitoris Jutrunt, woraus denn mittelst des gründet weg. Der Vf. wendet freylieb (S. S70) 
ar^. a contrario sieh «rglebt, dafs das pra«dtttm ain, Pl^dntm spraeba ja nleht von fructibus 
selbst dchitoris gewesen, d. h. sich im Eigen- usucaptis, sondern consumtisf und daher falle 
thum des l'fandschuldners befunden. Dieses wor- die ganze Voraussetzung, dafs der Reklagte den 
de iodefs später titulo emti von einem bonae ßdei F'undus usucapirt habe , weg. Allein in coiu pro- 
poMtsor zu Eigenthum durch Usucapion erwor- posito sollte nicht Ober die usucapirten fructus 
ben.' Nun sagt Topiiuan: der gegenwärtige Eigen- «xlanl^j entschieden werden, sondern es fragte 
thflmer (llsucapient ), mit der utilis Senäana be- sich nur darum , wie es sich mit deo fructus con- 
langt , braucht die bona fide consumirten Frflch- sumti verhalte? Da nun der dritte Besitzer den 
te nicht herausrugeben. Denn wenn gleich ge\vir<; fundus durch Usucapion erworben hatte, die usu 
ist, da^ er den fundus nicht pfandfrey usucapirt capto aber bona ßdes voraussetzt, so passen die 
bat so verbilt es sich doch anders mit den FrOcfa- . Worte: tot eonsumtos hon a fide mdar rertituero 
ten, tj"' nunquam debitoris fuerunt (d. h. mit den non cogitur, zu der obigen ErkUlrang vollkommen, 
^ona y^iitf consumirten Frachten). Ganz irrig denkt Mithin stellt sich das Resultat heraus: die fructus 
dar Vf. hier an eine actio hypnthccaria utilis, eonsumtos braucht der ion, y/J. pojj«.vor nicht her- 
wenn die fs eine eigne Imlage wäre, wodurch auszugeben, und daher mufs i) in Betreff des 
d« ■Mpnwirtige Eigenthomer des ,/iiiidlNt auf £i>> VMlae fidti pou, das G^gaathjeU behauptet wer^ 
jäTls. Z. Ulf. Srtler Bernd. Xxx den. 
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(t«ii. Deon dieser erwirbt gegeoOber dem £igea- 
tibthner Dleimis die Efgenthom' an den Frlditen. 

Der Vf. riumt diefs gleichfalls ein, findet aber 
dario einen Widerspruch mit den Schlufsworteo : 
4jui nunquan debitoris fumuA — und giebt eleich- 
nvobi — des Widerspruob« tifigeecbtet— > die rolge> 
rangca! Ailefn wenn man nur nicht mit dem vf. 
von der petUio principii auSj^^lit, dafs alle beym 
dritten Besitzer erzeugten Früclue dem Pfaodnexus 
Hiebt Boterliegen, uod iveaa man ferner die Schiufs- 
WOrte auf die fruclus consumti, von weldicn Pa- 
pbdan tn Anfang spricht, bezieht; so wird dedardi 
aller Widerspruch entfernt. Ferner 2) müssen die 
fruclvu perupU et extantes herausgegeben werden, 
well Ftminion aar von den consuminea aprfcbt. 
Diese Folgeniog giebt der Vf. gleichfalls fu, wie- 
wohl er auch hier einen Widerspruch mit den 
Scblufsworten annimmt, aber des Widerspruchs 
ungeachtet — abermals die Folgerung zugiebt. Dazu 
gehört doch eine eigne Logik! Man könnte sich 
insbesondere auch noch auf die vom Vf. S. S68 
angefahrte L. 16. §. A D. de pignor. berufen, üena 
wenn sie gleich nicht speciell vom dritten Besi- 
tzer spricht, so spricht sie doch auch nicht in 
spccie vom Pftadschuldner, und in sofern könnte 
sie als eine generelie Vorschrift gellen; gewifs ist 
jedenfalls, dafs fjuid enim? dort für quid ni? 
cur nonp telit Sennus ad f'iri^^. Acn. 8. 850'), 
also Marcian bejahend sagt: weshalb sollte dieis 
•icbt zulässig seyn, wenn der Kaufpreis dts prae- 
dium nicht zur Tilgung der Schuld ausreicht? 
danach ist die gewöhnliche Interpunclion , auch 
in der neuesten (fier KriegeTichen) Ausgabe, nicht 
richtig , indem das Frage/eichen offenbar hinter 
debetur stehen mefs;. N gl. MähUnbrueh Ober die 
Cession S. 384 \rrh. für civ. Prax. Bd. IS. S. 859 
Anm. Allpin rirhtiger bezieht der Vf. die ange- 
führte Stelle allein auf den Pfandschuläncr, wel- 
cher mit der bypotbekarischen Klage belangt wird. 
Denn wollte man die Worte: nam d« anteeedmH- 
bus fructibus nihil potest pronunciart (^iudear), nisi 
extent, au eil auf den dritten Besitzer beziehen, 
so brauchte danach auch der malae fidei post. 
fbr die consumirten FrOchte nicht wwuteh*», 
Erwigt meo dagegen, dafs bey der Verpfändong 
eines fundus und dessen Jructus, der Pfand- 
schuldner gleichwohl das Recht behält, die FrOchte 
aufzuzehren und zu verkaufen (S. S67) — wie ibia 
ja aoeh beym Generalpfande nicht das Hecht entzo- 

Sin Ist, die mit verpfindeten Gelder to seinen 
necken ai s nur n — so bezieht man wohl rich- 
tiger die L. 10. j. 4 ni. blas auf den Pfaodschuldner. — 
Im §. 50 giebt der Vf. beym ben^cio excussionis 
reaJu einen Zusati znr Interpretation der bestritte« 
neu L.9 Cod, d» dUiratt. pign, des Inhalts: die 
cetera bona seyen gar nicht verpfändet gewesen, 
sondern sie kämen nur als solche in Betracht, die 
ittdicuti exequendi gratia angpgriffeo werden liönn- 
tea. Allein dieser, wie sie der Vf. nennt, vielleicht 
baiicnn Denlnng widerstreiten die Worte : c€tera 



«tum bona s»r« «oisveistioisia consequi anft 
Bestiimnteste. Denn deraes «i^ebt sich , dafs dit 

d^ctera bona verlm'j nuifig dem GlSubiger VCf* 
pfändet worden waren ; aber mehr auch nicht. — 
Alsonicbt, dafs die Verabredung ausdrücklich dt* 
hinging, die cetera bona sollteo aar in tabsidium 
haften. £rst , sagt der Kaiser« sollt Ihr dl« speelell 
verpfändeten Sachen verkaufen. Dann wird sich 
heransstellen, ob dieselben zur Tilgung derJForde- 
roBg hiareiehen, und wenn diefs nicht der Fall 
nju aollta • so kOnnt ihr eud» an das ▼erpfindete 
Obrice VermOgeD halten. DvFchdas bona ßae drOeltt 
der Kaiser aus, dafs die bona fides diefs f i for 
dere, obwohl nach der Strenge der Gläubiger ein 
itu aequale in omnibus habe, wie sich L. 2 C. de 
J^gn, ansdrflekt. ~ in diesem Paragraphen findet 
sich auch noch Einiges Ober die exc. praescriptionh 
S. ZÜS , III! ! ini §, 51 Ober das grade jetzt so 
vieibesprochöfie IntcrU. Salvianum, ohne dafs der 
Vf. auch hier (nach gewohnter Art) die neuesten 
Ansichten Ober dasselbe erwähnt hätte. In der ed. 1 
sagte der Vf.: der Widerspruch zwischen L. 1. 1 
D. de Sah. Inf, und L. 1 C. de prcrar. et Int. Salv. 
sey zu klar, als dafs er sich wegdemonstriren liefse, 
und die angefahrte fandectenstelle mOsse dem Co- 
dex, als dem neueren Rechte, weichen. Gegen- 
wärtig (in £61.2) hält dagegen der Vf. eine Vereini- 
gung derselben für niügüch. Ks finde nämlich das 
Int. Salv. in der iiegeJ nur gegen den Schuldner, 
oldit gegen den dritten Besitzer Statt; ansnabms- 
wei3e stehe es jedoch dem J'^erpachter gegen den 
dritten Besitzer zu, an welchen der Pachter^ als 
Veipfiinder, verpfändete Sachen nach der Verpfän- 
dung veräufsert habe, üer Vf. findet es auch S. 4t5 
ganz glaublich, dafs In diesem Fall eine Anmahnie 
von der strengen Hechtsregel gnstattet sey, weil der 
Pachter durch heimlichen Vfrk»uf der invecia et 
illata, vor dem Ahldiif der Pachtzeit, den Pfand- 
glittbiger uni seine Sicherheit bringen kAnae. Al- 
lein unter diesen Umstioden begreift sich schwer» 
weshalb das Salv. Interdict dem Verpächter nicht 
schlechthin gegen jeden dritten Besitzer zustehen 
soll; und wollte der Vf. mit den V> orten, „ es läfst 
sieb wohl glauben " die aeqtätu* bezeichnen , so ist 
wiederom nicht einrusehen« weshalb nur der Ver- 
pächter der BepO. stifte seyn soll, da d h üp ilhri— 

Sen Pfandgläut)iger sich in pari causa mit ihm beßn- 
en können. Aber — wendet der Vf, ein — bitte 
man das Interdict gegen jeden dritten Besitzer ans» 
gedehnt, so wäre dfefs eben so ungereelttf als eia 
gro* er ^^■( s;rl^ gegen die Hechtsregel gewesen." 
Allein worin üt-steht denn die »Gerechtigkeit" des 
Int. Salv. utilis von Seiten des rrpachters gegen 
den dritten Besitzer, und weshalb soll denn grade 
hier kein ,Verstofs gegen die Rechtsregel" ange- 
nommen werden ? Doch diefs erk'.irt <^irh t^ielUic ht 
aus S. 414, wo der Vf. sagt: „dem Verpächter ste- 
he gegen den Pachter ein Int. Salv., und gegen den 
dritten Bp<;it7er ein utile Salv. zn. Dieis lasse 
Sich aber nicht von jedem andern Pfaodglfvbi^er 
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im Verhältnifs zum dritten Besitzer der verpfän- /tor/r yfqruUae dienrn, welche dtrect nur TOm Hl- 

deten Sachen behaupten. Er könne sich zwar auch genthumer beym damnum corport corpori da-- 
«ioes Im. Salv. gegen seintn Schuldner ut iiiler tum', u/i7ilw> «der »oni Nicht - Kigenthiimer, und 
b«di«iiBD, aber ein Int. Salv. utile gegen eUn drii- bcjm damnmmocrpori (oboe cofjHtre) datum ange- 
tm B^zer stehe ihm gleich dem Verpicbter nfebt «teilt werden kann. Wenn nun im Fall det dammm. 
zu. Dieiei würde auch rin Int. uiilt wn einem corpori Jalum ein Nicfueigenthümer die act. 
inttrdict Q utili seyn." Diese letzteren Worte ultiu leg. Atf. anstellt, so wQrde er nacli des Vfs 
dflirfteo wohl den wahren SchlOssel CO des Vfs gan- Theorie vom doppelten utile, abgewiesen w r it n 
Xer Argumentation gehen ! Allein vorarst fragt es mOsscn. Allelo dia HOm. Joriaten dachten bierm 
«fch, ob denn Julian dem Verpächter gegea den anders. — Auch naeb den Tom Vf., »on Huschk« 
dritten Besitzer wirklich nur ein Int. utile giebt, in rinen Studien des l\5m. Uechts Berlin 1880. 
oder, wie Thibaut im Arch. iQr ci». Prajc bd. 11. ^^. und von Zimmern im Arch. fOr civ. l'rax. 
S. IST behauptet, das inU Salv» schlechtweg? Bd. 11. S. 345 gemachten Ausstellungen, hält l\ec. 
Wäre letzteres begründet, so wOrde schon damit die von Thibaut (das. Itd. 11. S. 12S ffr) «erlbeidigte 
des Vfs Argumentation wegfallen. Indessen, wenn Ansicht der Praxis, wetcbari. B. jettt »«eh Sow^ny 
gleich 7'/ij6auJ a. a Ü [>fhauptet, dah Julian pr. in ei r Zeitschrift Bd. 6. Nr. Ä. S. 269, IVenmg^, 
Leg. 1 cit. ja nur in Beziehung auf das Sclavenkinä, Ingenheim Lehrbuch des Clv. iVcchtS §• 183 ed. ib. 
welches auch sonst mehrfache SubtilitSten veranlafst und Mokeldey Lehrb. f 825. 6 folgen, für die rich- 
habe, ein utile Salv., dagegen im f 1 eod. das tige. Mar glaubt Aee. nicht, dafs man sagen könne: 
Interdict adversus eactraneos ohne allen Bey" „ GW/an rede Im Anfang des Rescripts ganz allge- 
satz gebe: so dOrfte dorh wolil <W-u\ N'f trit Cujaz mein ^ Pfan tscliiil fripm , und wolle, wie sich 
beyzustimmen seyn, dafs Julian gegen dritte ßesi- aus dem Schlüsse des Gesetzes ergebe, davon re- 
tser Our u/i7i7<r das Interdict giebt. Denn sowohl den;" denn es heifst ja zu Aof^Bng: debitor tuus, 
zu Anfang der Stelle, als auch am Schlusta det 1 und das Rescript erfolgte n<tr aaf Aofraga Eioaa 
ist vom utile Salvianum die Kede. In dem er«fm Pfandgläubisers. Allein diefs indart an dar Sache 
Fall des $. 1 spricht freylich Julian den Miteigen- nichts, weu Gordian seinen Satz ganz allgemein 
thOmern, die sich die invecta et illata des Pachters ausspricht, und ihn auch s»hr wohl allgemein aus- 
tn «efi</um hatten verpfänden lassen, das 5o/f. /nrerfi. sprechen konnte, wenn mau nur davon ausgebt« 

ohne allen Beysaiz zu ; allein wenn ihnen (und diefs daf^; .irislo (der Anfragende), ohne bestimmt aoxn-! 

ist der ztve^te Fall des $.1.) die invecta et iltala ^fthf n , Jur u eiche Forderung «sein Pfand hafte, an 
pro parttbus verpfändet waren , so haben sie nur dpn Kaiser hios die Frage £^ps}*^lli h.nie ob er ah 

eine actio utilis {Salv. utile) gegen den dritten Ffandgläubiger das Saivianische Interdict gegen 

Besitzer, und gegen .einander. Da nun in der den dntten Besitzer des Pfandes (den Käufer) ao- 

blofsen Formel der Verpfändung (in solidwn^ oder steifen könne? Hierauf reserib>rt nun der KaiSM^t 
pro partibus) wohl kein hinreichender Gnind ent- das Salv Interdict kannst du nicht anstellen, weil 
halten ist, in jenem Fall ein /o<tr</. schlechtweg, in es nur gegen den Pachter, oder Oberhaupt (da ich 

diesem dagegen ein im. u/i/« anzunehmen: so mufs nicht weifs, ob dein Schuldner Pachter ist) gegen 

wohl hey den Worten: 5o/i>iono /nrm/ic/o das ult/j* den Pfandschnldner cotSssig ist. Daher bleibt dir 

'snbintelligirt werden, von welch ern /u/ion ja auch zu gegen den ririiten Be"!itzer nur die actio Serviana , 

Anfang des Fragments spritlit. (iieichwohl folgt oder (da ich nicht weifs, ob du Verpächter bist) 

daraus für des Vfs Ansicht nicht das Mindeste. Denn die quasi Serviana öhrig. So lange dieser raOrli- 

theils sagt die L. 1 C. ctt. nun einmal ganz aUge- che Ausweg Obrig bleibt, braucht man wenigstens 

mein, dafs gegen den dritten Besitzer das Alf. Salv. nicht mit dem Vf. tv supponiren , dafs die V\'orte: 

sieht zulässig sey {iU en'tm 1 anl ummodo etc.), jd enim tantummndn etc. vielleichr ein t-in-rhiebsel 

sondern nur die hypothel<arisrhe Klage; thejJs ist Tribonian'S Seyen. Auch Zim/wrn'i t.iinvtudnngen 

nicht einzusehen , weshalb das utile Salv. Int. des ddrften nicht schwer 7u widerlegen seyn. Kr he- 

Verpachters gegen den dritten Besitzer, nicht utili- ruft sieb darauf: 1) dafs das Salv. Interdict ia sci- 

ftr auf aü* Pfandgläubiger in demse^en Umfang n^r Beschrinkung auf den Q^ndStcAnUnep kein« 

gusgedehnt werden konnte! Zum Wenigsten Jrifst vollkomrr rnc Sicherheit gewähre(Arch !. r, S. 347. 

fich di« Unmöglichkeit naht aus der Natur und dem S48). I»iels lafst sich freylich nicht leugnen, abtr 

'We'^!"" rfer Analogie erweisen. Hätten die Röm. Ju- dafür steht dem Pfandgläubiger die hypotheitari- 

risten eine analoge Ausdehnung der Art vorgenom- «che Klage gegen den dritten fiesitaer xn. £) Dafs 

innn, (o würde das Besaitet dieses gewesen seyn: da« Salv. Interdict ä/f^r gewesen, als die Servianl- 

der Verpachtpr '■tcilr das Tnf. Salv. geg'-n rlm ['arh- ^,rhi-' KLi^p, der Prnfor pr<;t ein Interdut f^fi^ehen, 

ter, u*«i/«v gegen den dritten Besitzer an ; den übri- hernacii aber es für zweckmäfsiger befunden habe, 

gen Pfandglaubigern dagegen steht das Int. Salv. e\oe actio zu geben; und dafs, weil diese letztere 

Htfifo sowohl gegen den Pfandschujdoer, als auch Dachmais aoaloglsch aacJi anf andere Pfandglinbiger 

gegen den dritten fiesitter an. Bin intwrdietwn nlile ( als »Irltr Sitrviana) ausgedehnt worden, dadurch 

f. z. s. in der zweyten Potenz wflrde aI.so nirht her- fine Ausdehnung des Interdicts auf andere iVr<^cinpn 

ausgekommen seyn ! Zur Bestätigung kann die aclic flbaräassig geworden sej. Allein es läUt s,ich schwer 
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begreifen, wie der Prätor, dessen Wirksamkeit 
bauptsSehlicb darin bestand, den BedQrfnisscn der 
Uit dM Lebeos «bzohelfeo, das interdlet mit- ei- 
ner aeih TOn demselben bnchränkttn Umfange 
vertaascht) orfpr hei !!? zu gleichen Zwec!<pn neben 
einander gestelit habi.n sollte. Wir finden zwar 
fiberall in der Geschichte des röm. i'rivat- un l 
fiffeotücbea Hechts, das Alte n$ben dem jNeuen, 
<Us Bes^rinkt« immis dem ünbetcfaränkten. Aber 
fiberall ist der Gang der, dafs da«; Pe'^chränkte 
waujgcht , und daran das uobescbranktere Neue 
sieh anreiht. S) Dafs Julian's Ansiebt keineswegs 
■noatflriich s«y (wie aeeh der Vf. behauptet}« 
weil nicht alle tnterdiete ein besonderes obligato- 
ri ;r! .-^ Vcrhältnifs voraussetzten. Allein wenn 
Ztnuiurn sich biefür auf das Interd. de iab. exhi- 
bendis, die actio ad exhibendum, und quod metut 
eauaa beruft, so sind diefs theils nnr Ausoshmen 
von der Regel , theils nnd InsbaMmthre eher tu 
erwägen, daf.^ in diesen FäUen dem Betheiligten 
Icein sonstiges Hechtsmittel zur Verfolgung seines 
Rechts zusteht» wogegen es beym Pfandrecht kei- 
nes Interdiets jEtgen den dritten Besitzer bedarf, 
weil hier der Pfandgläubiger durch die hypothe- 
karische Klage Schutz und Sicherheit erlangt. 
4) DaCs es in Beziehung auf die Worte: sed Ser- 
viana actio vet qtuu od tsBtmfhm eius institm- 
lur, utiHs adversus emptarmm Meftcenda 4st, eine 
bekannte Redefigur sey, dne oMeftlKcA etwas alt- 
gemeine Aeufserung voranfznschicken , und dann 
durch den Zusatz: oder vielmehr, oder sage ich, 
oder genauer nt reden, die spedellaiw Angabe 
hin7o7ufOgen; woraus sich dann .ergebe, dafs 
Gordian keineswej^s ?on allen PfandglSobigern 
rede. Allein es dürfte eben so sehr zu bczweifela 
seyn, dafs Gordian sich absichtlich, und zwar 
durch das Wörtchen vel, dieser eleganten Redefi- 
gvr bedient haben sollte, als dafs vel ffir id tat, 
oder nämlich, vorkommt. Denn auch fn dem, von 
Zimwsr« hiefdr allcgii I i ri , ^ J <lc \i^u steht i-cl 
nur fa vtlutiy d. h. namentlich, um eins hervorzu- 
heben, SttW Beyspiel. Vgl. Ernesti Clav. Cic. h.v., 
Pcrizonius ad Sanrt. Ulin. 4. 7. not. 16. Man 
kann indefs, von Zimmcrn's Voraussetzung ausge- 
hend, das xtel sthr wühl in stitttr gm nJ.nhrJicn Be- 
deutung auffassen, ohne deshalb dem Kaiser einen 
eigentlichen Bock vorzuwerfen (vgl. Arch, 11. S. 
1319.). r>enn actio Servrnnr. steht sehr häulig unbe- 
stimmt für actio üerviuna und qua st Ser- 
riana {Brissoni us Jt.v , Glück Comment. ThI. 18. 
5. SIS), und daher macht der Kaiser, wenn er sagt: 
Dir steht die actio Sfrviona tu, weolgstei» keinen 



Fehler, wenn er sich in den darauf folgenden Wor- 
te ci. vel quae ad exemplum etc. bestimmter (oaall 
Streng juridischem SMadwehnnehe) dahia ««•- 
spricht, was er dgentiich' damit meine — nimlieh 

die quasi Scniana. Sagt r!och Drissonius, dits actio 
Serviana sogar plerumque mit ^uasi Serviana 6oofua-. 
dirt werde ! Hieraus foktt doin, dal^ ans der bloben 
Aufzählung: actio Servtana und quaä Sorv. nicht 
ohne Weiteres «sehlossen werden kann, dafs Gor- 
dian von allen Pfancfgläubig'ern reden wollte, wel- 
che Annahme auch deshalb mifslich , weil er ja im- 
mer nur Einen Vbaäg^M^gUt (den Anfragenden) 
anredet. Dessen vogeaehtct entscheiden die allg»> 
nein lautenden Worte: id enim tantumtnodo — 
competity wonach das Salv. Interdict nur gegen den 
Pachter oder sonstigen Pfandschuldner {debitoremie) 
angestellt werden kann, wofOr insbesondere aacb 
die AmüI»» sind; und geht man dann noch von 
der Voraussetzung aus, dafs Gordian nicht wutste, 
ob der Anfrag« n ir \ AriUo) Verpächter oder sonsti- 
ger Pfandgiäubiger war, so begreift sich auch unter 
diesen Umständen sehr wohl, dafs Gordian ganz 
eUgtmeinf und gelegentlich von allen l^fandglaubi- 

fern reden konnte. — Dafs der Vf. unter Benutzung 
er neueren Lirer.itur auch das Salv. Interdict 
bitte grandlicber behandeln können, geht hieraus 
hervor. Der $. 52 scfaiiefst mit der aetio pigntrotitio 
directa und contraria, und damit schliefst auch 
Ree. seine •- für eine Schrift von so geringem wis- 
senschaftlichen Gehalt— Helletclit Stt «lurOhdielie 
Receasioa. 

Hq)p. 

SGBOIVE LlTERATÜll. 

Stitt^art, b. Löflund u. Sohn : Paulus. Epos 
in sieben Gesängen von Kari SdtölL 1880. VI 
u. 128 S. 8. ( 14 gGr.) 

Man würde sich irren, wenn man in diesem er- 
zahlenden Gedichte eine vollständige DarsteJIttOg 
des Lebeos und der Theten des Paulus erwartete. 
Es umfafst dasselbe nur das, was wir vom Apostel 
bis 7u seiner Bekehrung wissen, und nur Anunias 
giebt am Schlüsse einen Ueberblick aber die fol- 
genden Schicksale des Apostels. Wir haben es ein 
hloa erzählendes Gedicht genannt, wvW dm, um 
im Isthetischen Sfnn ein Epos zu seyn , die Einlieit 
und die genaue Darstelhtng des Einzelnen mangelt. 
Die Sprache ist edel und gebildet^ der Vers zeugt 
von Gewandheit und Ueboog, 
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Bniiir, In <I.Schflppe]. Bucbh.: Die Lehrt v«n dem 
Augennperalinnen. Ein Handbuch fQr ange- 
hende Aer zte und Wundärite von Dr. 3. €. Jung- 

Icn , Prof. der MeJicin urul Direclor d(-> klini- 
schen Instituts für Augenheilkunde zu Berlin 
n. s. w. Mit vier KapTertafeln. 1829. XXVI 



»wMhtieb io der Wissenschaft, wi« bey den 

Organismen, dafs ein Tbeil derselben, je mehr er 
&n lanecet AushiKfong und ürsanisation gewinnt, 
sich desto n elir aurh äurserlicn absondert und so 
Miaa grAlisera Selbstslaodigkeit bekundet; so ver- 
bilt es ilch mit dem Auge und mit der Lehre von 
seinem physiologischen und pathologischen Leben. 
Die Ophthalmologie steht gegenwärtig als ein Zweig 
der llfilkuntle d.i , welcher eine dem eigeothOmii- 
cben Leben des Auges gemifse eigeothOmliche ße« 
basdhing fordert und eben dieser eotspridit aacb 
die Sttfserliche Sonderung des Gegenstandes von der 
flbrieen Äledicin; wie aber in letzterer zweckmäßig 
die Lehre von den ileilmitieln einer ab^esorultrtt j) 
HarstcUsag gewOrdict wird , so kann diefs auch auf 
•Im vorfbalnafta Weit« mit den hauptsächlidutcn 
RaUinittelo der Augenheilkunde, — den Augenope- 
rationen geschehen. Es ist nicht zu leugnen, dafs 
■es für eine Sache, welchr alleniini^s nur Mittel zu 
ciiMi9 Zwecke ist und daher aar in Beziehung auf 
letvterea «od bey Gdegealieit d«9 letztero abge- 
handelt xu werden pflegt, von ent-^chietlpriLni 
Mutzen iät, wenn sie fOr sich lietracht&i und abge- 
sondert dargestellt wird; die Ansicht der Sache wird 
dadnrBlifnqr*r, manoheBeziebungen dercelben dür- 
fen ntebt mehr «b Nabassacfae abgehandelt werden, 
£o der äuf'iprst wichtige historische Theil bey den 
Augenoperationen, and die einzelnen Gegenstände 
hören auf, vereinzelt dazustehen und lassen eher 
«ine allgeineine AufCassong zn. Diese lotziere ist 
wiederum bey den Augenoperatioiitn von eolsehl»- 
dener \Virhngkeit; es haben diese So manrhes Ei- 
genthümiiche gegen die übrigen chirurgischen Ope- 
rationen und dieTs geht bey der bisherigen Art, sie 
bt-yliuGg bey den Mtr. Aageakraalubciten abziibaa- 
dein , ganz oder fiist gan« verlwm, obgldeh dasselbe 

ff räkle rar die Ausübung der Operationen und daher 
Qr den angehenden Augenarzt nicht hoch genug an- 
geschlagen werden kann. 

ber Ntttutt einer tolcben gesondertes Derstcl* 
hing der Lebce fon den Augenopeietiontn mnli wn 
U Z, UM. " "-^ 



eo gr<M^er seyn, wenn sie voo einem Manne i 
ternommen wird, welcher, wie der \f. des anzu- 
zeigenden Werkes, seine vorzögliehe Befihigung 
dazu auf jedem JUdtte n jcliweist unii nicht ir.inder al ; 
trefflicher praktischer Augenarzt bekannt ist, wio 
er sich als vorzOglidber Lehrer bewährt und die Be* 
dflrfni<:sp Hpr Leuienden in einer vieljährigen Be- 
schäftigung !i <ii dem Unterrichte in der Augenheil- 
kunde kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hat. 
Was das vuriiegendeitucb auf eine äuTserst vortbeÜ- 
hafte Weise charakterisirt, ist daher auch, eoleer 
der dorchgehends scientifischen Haltung des Gegen- 
standes und der historischen Vollständigkeit, die 
echt praktische Darstellung Jer Operationen selbst 
and Ree ist weit entfernt, mit dem Vf. Ober das 
scheinbar allzagrofse Volumen des Werkes und die 
Ausführlichkeit und Weitläufigkeit bey der Be- 
schreibung der Encheiresen zu rechten; im Gcgen- 
theil findet er in der Genauigkeit und GründJichkf it, 
womit bey der Darstellung des operativen Verfah- 
rens zo Werke gegangen ist, etwas höchst Lobens- 
werthes, und wer mit dem l'ntprricht in den Ai»- 
genoperationen aus eigner Erf^liruug bekannt ist 
und weifs, wie es dabey darauf ankoinint, auf jede 
Bewegung der Hand, au^ die Haltung jedes Eingers 
Kadcllcht zu nehm*», der wird jenem Urtbeile bey- 
sttmr?ipti mtl ' Jen und ein?~ bi»: ins Kleinste gehende 
AusführlicrikeJt in eineuj Buche an ihrer Stelle fin- 
den müssen, welches zum Ersatz oder doch zur - 
W iederbolon|[ des mQndlichen Uoterriobtl aa die- 
nen bestimnit let. 

Es liert in rfpr Natur der Sache, daCi Ree. dem 
Buche nicnt in alle seine einzelnen Theile folgt, son- 
dern sich darauf beschränkt, eine Uebersicbt des 
Ganzen za geben nnd das Wichtigste voo demjeni- 
gen hervorzttbeben, was dem Vf. eigentbOmlieli Ist; 
wenn Ree. sich hierbey bisweilen Bemerkungen er- 
lauben wird, so roäge der Vf. darin nur djs Inter- 
esse, welches eine so wichtige Erscheinung in der 
Literatur der Augenheilkunde erregen mufs, und 
den Wnnsch tur mehrseitigen Betraebtnng neuer 
Ansidilen und Verfahren beyzutragen, erkF jinen. 

Der rr<M Abschnitt handelt i-o/i äm Augenope- 
rationen im jill^emeinen. Es ist hier von dem rela- 
tiven Wertbemr Operatiooen fOr sich und der nO- 
thigen Nachhälfe dureb eine phermseeutlsehe Be- 
bandliing diel\ede, weshalb denn eine wis'^en'^chaft- 
liche iiildun» vom Augenoperateur gefordert wer- 
den mufs. Es werden dann die dem letztern nötbi- 
gen Eigenschaften des Auges und der Uandgesehil- 
3ert nnd voA der CjaObung der Operationen an tod- 

uiy u^uü Ly'VjQOgle 
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ten Augen geiiandelt. Für letztere hat der Vf. eio 
eignes Pbuitom (welche^ auf der Isten 'Vafel abge- 
bildet und bey dem Inslrumentenmacher Kittet In 
Berlin zu dem sehr billigen Preise von 1 Frd'or zu 
haben ist); Wf.c. fand beym Gr bi^urh iesselhen den 
Mechanismus, um das' Auge in einer bestimmtea 
Richtong zur orbila zu stellen, etwM oomplicirt und 
zieht in dieser Hinsicht das Phantom von Sachs vor, 
das jedoch jenem hinsichtlich der Befestigung; des 
Auges selbst sehr nachsteht. — Das Iste Kapit*l 
«athSit eine, iedoch nur ganz im Allgemeinen gehal- 
tene Geschichte, so wie die Literatur der Augen- 
operatiooen ; bey letzterer vermifst Ree. Cuthrit 
Uct. on operative Surgery ofthtEye. London 182S.— 
Irn 2fen liupiiel werden allgemeine Hegeln gegeben, 
«reiche bey der Verrichtung von Aagenoperationeo 
SU beobachten sind. In der Wahl der Zeit giebt der 
Vf. keiner Jahreszeit im Allgemeinen den Vorzug, 
beyKindern will er aber, wofern es obneGefabr ge- 
schehen kann, jede Augenoperation gemieden wis- 
seOy weil das. Auge zu reizbar sey und dadurch eio 
den SehrfAstellern noch zu wenig beachtetes, 
aber sehr störendes , hefffgesZurilckziehen desAug- 
apfek in die orbitu bewirkt werde. Diesein wider- 
sprechen die Erfahrungen von Saunders , Gibson und 
n^art ühtr Cataracta congenita, welche nach jenen 
sdiiHi im ttea Lebensjahre gerade am glackliehsten 
operirt wird und der Vf. sagt ^pä'pr, <7afs er ■•plh'it 
bey diesem Uebel das erste .Jahr für die Operation 
in jeder Beziehung am geeignetesten fand. — Fflr 

' die Wahl der Augeniastrumeote und die Art, Sie ZU 
fOhren, werden sehr gute Regeln gegeben, ehen so 
hinsichtlich der Vorbereitung zu Augenoperationen» 
der Lagerung des Kranken, der Stellung des Opera- 
teurs , der Wahl und Anstellung der Geholfen, der 
Eröffnung der Aegenlieder und der Fixirnng des 
Bulbus ; OphthalmostatcD seyen tw*r im Atlgemel- 

'nen zu rripirlrn , doch bey Blindgebornen und in frü 
her Zeit Erblindeten wegen der grofsen Unruhe des 
Auges unentbehrlich. W as die Bestimmung anlangt, 
ob beide Augen xngleieh oder zu versdbiedeoso Zü- 
ten operirt werden sollen , wenn sie gleiehieitig lei- 
den, so operirt der Vf. bey Cataracta am liebsten 
zugleich und verschiebt selbst die Operation, im 
Fall der Staar auf einem Auge nicht ganz ausgebil- 
det seyn sollte; selten geben zwejr eugleiob operirte 
Augen zugleich SU Grunde, eine beftlBe EnttOndung 
nach der Operation ergr-^ift g«!wöhnlich ein Auge 
mehr, als das andere und jenes scheint gleichsam als 
Xhleiter fflr dieses tu dienen. — Ueher die Pro- 

Gose im Allgemeinen. — Ueber die Mtehbehand- 
ng bey Augenoperatlonen, Oer Verband soll wo 
inögtich so 'gemacht werden, dafs das Auge nicht 

§anz der Einwirkung der atmosphärischen Luft und 
es Lichts entzogen werde, da diefs die lileniHllo 
mad , in denen <ue Auge lebt »od ohne die es er- 
krankt (gilt diefs aneh fSr des gereizte, zur Entzflo- 
düi.^ geneigtf> Augf;'^) und deshalb befolgt J. bey 3!- 
ien Operationen am Itulbus das ZruscAiur'sche Ver- 

ilbm» dtt atttaw Anyalltd dturch chmBtf^fl»- 



sterstreifen gegen die Wange herabgezogen zu kal- 
ten. Durch die unnötiiig zu starke Eotziehunr des 
Lichtreizes werde das Auge licfatschen Und empiSud- 
lich und nicht Selten sey diefs die Vertnlassong der 
chror i c!i entzündlichen Zustände, welche an dem 
Auge ot! ungtrf. Zeit nach üpprationen zurflckblei- 
her. Ley dem Erbrechen nach Augenoperalionta , 
empfiehlt'^ der Vf. stOndlicb oder Sstandiieb &l]fstiera 
aus Cbamillenthee mit Oel und Salz oder ans einer 
Auflösung von natrum sulphuricum, selbst tartarus 
MlibialuSf besonders mit Essig, womit so lange fort- 
gefahren werden mufs, bis ordentlich fuects entleert 
werden, worauf das Erbrechen sogleich nachliist, 
innerliche Mittel werden durchaus nicht vertragen. ^ 
'lüback 7L1 sthriupfen, soll man den <!^r.in Oewönn- 
ten nicht versagen, weil diefs nach des Vfs Erfah- 
rung nicht selten ein Grund sey, dals das Ange nach 
Staaroperatlonen verloren gehe. 

Der zueilt Abschnitt enthält die Operatimen 
an den yiugenlidem und hinsichtlich des lohaltes 
desselben, wie der Folgenden Abschnitte, ist nur ze 
sagen, dafs allt Augenoperationen, von der Anle- 
gung der Blutigel an, Insclirir^pn -frul Rny jeder 
einzelnen Operation wirii die iJtiiu.liun , deschichte, 
der Zweck, die Indicationen und Contrain lirationen» 
die Prognose und die Wfkrdigong derselben aogege* 
ben, dann folgt die Besefarefbong der Operation 
selbst und Zwar die Vorbereitung dazu, die Wahl 
der Instrumente, die VcrwunJiJüg, der Verband, 
die Angabe der Oblen Ereignisse wahrend und nach 
der Operation und den Beschluis macht die Na^be» 
bandlttttf^ — Das SeaHfiebw des Auges verwirft 
der Vf. als Blutent Ziehungsmittel bey Augenentzün- 
dungen, indessen hat äie sich als solches bey Lnt- 
zflndung der coRitutc/ffa mit starker Auf^vulstung 
chmnotü), deren sjnoebischerCbarakter gebrochen 
st , oft von dem entsdiledentten Erfolge gezeigt. 
i)':^ I;r;ifnc.e ^ictzung de^ 7'arsa.Vandes mit Iti;>i? in- 
fernatis bey der skrofulösen blepharaphthalmia 
glattduhsaM welche ^chon DegetieratibDeB und ko»> 
tige Vert^miten des Tarsalrasdas erzeugt ba^ 
naeh (HmtM erwies zieh dem "Vf. in ^Ifaltigen ISr- 
fahrungen nur al.s tempor'rf nic!it al-, radikales 
Holfsmittel. Gegen die Bildung von Irontanellen auf 
dem Scheitel mittelst tah causticum warnt J., wall 
er danach hedevtende und gefährlirhe filotonMn 
entstehen sah. —' Bey der bhtiigen Nath erkürt 
sich J C'^g' " tfio allgemeine ^'or^chrift, Augenlid- 
wunden zu betten, scheint diefs aber doch 2u sehr 
beschränken zu wollen. Die jufura cifCumvoimla 
verwirft er mit den meisten Schriftstellern ganz; da 
es jedoch hier auf möglichst genaue Vereinigung 
und feine Narbenbildung ankommt, so möchte ieoe 
doch , wo "-ie die Localifät zuläfst, den Vorzug ver- 
dienen, und wenn sie mit ganz feinen Insektennn- 
deln gemacht wird, ist weder ein stfirkerer Reiz» 
noch entstellendere Stiehnarben von ihr, als von der 
Knopfnath zu fOn hten. — ['ry der Oj/cralnm dts 
Sageikoms und der Warzen an den Aiigenliderm 
wandtt/. immer gleicl^ aacbdam ar wrlal ipie '^^^ 
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Uoh mit dem Messer exstirptrt, auf den Grund der 
Wunde Höllenstein an , weiJ sonst keine grOodliche 
UtiJltflg wfoi^ «od- er operirt desJulb ebahtzia 
•Mf fOB d«r lufjMvn Aageoelidptatt« Mi ^ Bey 
I der Operation der v/vf» an den Augen 

wird besonders riarauf auimerksam ^maclit, dafs 
diece GeschwüUte bey \veiiem nicht so oft idiopa- 
tfaische LeMen «lod , wie nM gemciolun gUnbt . be- 
ibodtr» bey afteo Personen, und dah dann naeo Ih'*' 

fer Exst!r|ja'iuri grfährüclip , selbst toHtürh«« Zu— 
fÜle folgen Jtönnen. Dtr reinen txstirpation mit 
dem Messer wird im Allgemeinen der Vorzug gern* 
ben, wo aber die BalggeMbwuist nicht eis ein rate* 
Artlicbes Uebel ersübdat, oderJange bestand, oder 
bty alten lVr M}(]n vorkommt, da soll man in der 
Wunde lange Zeit eine vicariirende Eiterung erhaU 
teft ud rieshalb oiclit <ln- reine Exstirpation vor- 
nehmen (iodessan möchte die lan« «ntcrhallaiie 
Eiterung Fehler des Augenli^'fklrcfat«» laaaeit tiad 
daher, W' ' anju in j-^nen Fällen die IJescinviilst 
entfernt werden darf, besser durch andere i<Qi)St- 
licbeGescbwQreerselJU werden. Ree). — Di« 0{pe» 
ration des Entropium trennt der Vf. «ehr peaeend TOn 
der der Tricbiasis , womit man ale bisner zusam- 
mengeworfcn Int, nur sriieinen die Verfahren von 
Fttt^notu* tdi ^guapend. ui^d Köhler, den Tarsal- 
nmd aeeb aabeD SB wenden, nicht der Geschichte 
der arsterea» aondern der der letzteren Operation 
anzugehören. Ree. vermi&t Aberdiefs CtUhrigs^ War- ' 
dropt und ]\]i;ii\r> "NT i fl' dhuxen der Spaltung des 
Tarsus, so wie die gänzliche Kxcision des Tarsus 
nach Saunders. ßey Entropien durch VerkOrzttl^ 
der conjunctiva oder Verschrumpfung des Tarsus 
sah J. nie von der Incision der Bindehaut oder der 
Spaltung des Tarsus dauernde Hülfe. In beiden Fal- 
len sucht er den Erfolg dadurch mehr zu sichern, 
dafs er den Augenlidrand nach aufsen gewandt er- 
hält, indem er zwey Faden durch das Augenlid zieht, 
deren Enden er aulsen anklebt und welche er bey 
eintretender Eiterung der Siichk^näJe immor wuj^ 
der an neisen Stellen durchzieht, bis dieUperatiöns- 
•wande geeilt ist. Zur Verkflrzung der iufsern Au- 
genlidplatte zieht J. der Schwefelsäure den Höllen- 
sJein vor, womit er einen tiefen Hrandschorf bildet. 
Bey der Ausschneidung der genannten Haut ge- 
teaacbt er zum fassen rierselbeo zwey ao der Spitae 
-etwas breite anatomiiche Plneette», tum Heften in 
der Regel (mit Janin und Scarpa) nur die trockne 
Kath. — Bey blepharoptosis paralytica, selbst der 
inveterirtesten wendet derVf. mit dem glOeklicfasten 
£rfoige ein i\ Zoll langes and 1 ZoU breites Fflastaf 

auf die abrasirte Aügenbraunprppnrf und den obem 
Theii des Augenlids an, so dais dadurch tief ein-^ 
greifende Brandschorfe gebildet werden. — Bey 
der Op€rati9n dt$ Mttr^tmm Termi£it Rm, Searpva 
Terfanren. die sarkorostOseBindebant m «rddiren; 
jidteni's Methocfe ist nnr beyliufig; erwähnt, ob- 
gleich sie bey einem in Erschlaffung und Verlänge> 

gaag 4m Taim begribuIcttB BkliofiiviD - 



uung verdient. Bey alten und bedeutenden Sarko* 
mcn verbindet rjer Vt immer mit dem Schnitt die 
Gtuterisation mit lapis inftrnaUs, — - 0a die ge* 
wdhnlielie O/nerefiovi der Le^eplS^Aafaia« in der n< 



gel unwirkrrrrn iTt , will J. in Zakunit die nun 
schon von Iruke büym i.ktropsum erprobte Blepha-» 
roplastik auf ähnliche Weise wie jener machen, nur 
dai« er des üantstOck f Or das obere AngwUd «nt d«K 
fitlm, fDr dae ratere sdtHeli «os 7aage neh- 
men und mit drr nbrjgen Haut durch eine schmale 
Brücke in Verbindung lassen will, welche bey der 
Einpassung des Hautstflcks umgedreht werden 
mnu. In zwey FfiUen von fiktropivni dnrch Delaiik 
der fnbem Hast mifslane dem vf. diefs Verfafarea 
gänzlich und es möcbts allerdings dem Frickeschen 
in einiger Hinsicht nachstehen. — Operation der 
Trichiasis und Distichiasis. Das Anssvifsen der Gi- 
lten nimmt des Vf. in einem Akt «m ganzen Lidrv>de 
vor, Wae jedoch' leiebt eine tn heftige Reizung °be- 
vv!r!<t. Als Radikaloperation c-m^inciilt er aufser der 
Jagerschen Methode die Bildung eiues geringen bk- 
tropium dnrch Excision der äufsern Augenlidhaut 
necU ficarpa u. a. — Zur Operation d*s ^nkylobU^ 
pharoH und Symblepharon empfiehlt/, dn besonde- 
deres Messerehen, weichet flaeh eaaeMr and g^ 
knöpft ist. 

DriUtr Absebnitt. Von den Optrationtn an den 
Thrinm Mtcmümtdm und an den Thranm Uiten- 
denOrganen, ßey der J^nJUnIfpcrndon des Dacry-m 

ratzt /. , nachdem er so viel wie möglich voo 
Geschwulst e.^stirnirt hat, den Rest derselbeo 
und die Oeffnung des Thränengangs kräft7i:^ mit /a« 
pis infemalis, bey der Palliativoperati üu 2jeht er em 
Haarseil durch cfie Geschwulst, de^sen Austrills - 
und Eingang.söffnung an der Conjunctiva liegt. — 
Bey der fFasserblas* der Thränendru»* will der Vf.^ 
wenn sie noch nicht sehr grofs geworden, die schon 
von ßi'rr erwähnte, aber verworfene Radikalopcra- 
tion machen, nämlich die Blase diircb einen Stich 
entleeren und durch Messer nnd Höllenstein radi- ' 
kal exsiirpiren , sonst aber euf die Weise , wie beym 
DacryoDS, die Palliativnyiprafion verrichten. Doch 
ist gtgen jene liadikaJuperation einzuwenden, dafs 
sie ohne die Thränendrase, die hier gelegenen zahl- 
reichen Augennerven, selbst das Ganglien, dieO- 
Uarnerven nird den m. revlus tatternut tn verletaee, 
nicht wohl möglich i^t, rfaf-? dip Bedeutsamkeit die- 
ser Verletzungen mit der Grufse der iÜa&e steigt» 
diese aber in ihrem Beginnen schwer zu erkennea 
i&t't aberdiefs sichert die OjperatioB nicht gegen das 
'Wfederentsteben des Uebelt end beeser Ist es daher 
wohlj sich durchau'; mit der Pairiativnperation za 
begn(5gen, welche übrigens bey stark hervorragen- 
der und flucfuirender Geschwolst am besten nacb 
des V£s Metbode gemaeht werden mSefate. «~ Ope- 
ration der Thranensakfistel. Opmttkn dn Thrä" 
nenfisfcl f>pr mit den neuern I.eliren Ober die sog, 
Thräneniistel durchaus einverstandene V/. hat den- 
«U» ojerathi Seins dicsM Ceg^Bitaades da- 
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darch anzupaswn gesucht, däfs er die Operation der 
Thrinensakfistel von der der Thränenlistel geschie- 
den bat» indessen kann Ree. diels nicht fat «ns ge- 
Inngm Mim. Die Operation d«r Thrinnnfisttl b*- 
steht nach dem Vf. in der Deseitigung der krank' 
' haften Beschaffenheit des Thränensacks und Nasen- 
ktnals, welche den Abflufs der Thrinenfeuebtigkeit 
■Beb der Nase verbindert; es sey dieCi einnOMfm- 
tioo, welche bey mehrereii lunnikbdlstastiMiitt 
auf ähnliche, fast gleiche NA eise au^geflht werde 
und deshalb in Einem abgeiiandelt werden mOsse. 
PrOft man aber die akiurgischen Verfahren näher, 
welche bej den versdiicdenen, die Tbrinenleitunc 
vnterbrecheoded Krankheftstnttinden nAtbIg siaa, 
so hahen sie nur ein Moment gpmein<ichaftlirh , näm- 
lich Hie Kröffnung des Thräiienfacks; diefs ist bey 
der Atonie des Thränensacks and der Verstopfung 
des Nasenkanals durch Schleim das einzige oAtUc« 
akiurgische Mittel, dagegen ist bey den andcrarn- 
gen verfitopfungen des^'asenkanals und der Atresie 
dieses noch ein zwevtes akiurgi«ches Mittel nöthi^, 
Wtldiet g^en die Unwegsamkeit des Nasenkenals 
gerichtet ist» w» dirs also die bev den Tcrsdiiedc" 
nen Zustinden nOtbigen Operatioifen keineswegt 
auf fast gleiche VN eise ausgeübt werden und genau 

fenommenauch vom Vf. differmte akiurgische Ver- 
ihrtn unter dem Namen der Thränenfisteloperation 
zusammengestellt sind. Ree. Iiat im Sten Bande sei- 
nes Handbuchs der Akiurgie auf eine andere WdM 
versucht, die Lehre von der Operation der sog. 
Thrfnenfistel den neueren Aufiüärungen aber diese 
Krankbrit anzupassen, indem «ratttt jener Uperft- 
tion zwey, nSmlich die Paraeentese des Thrinen- 
sacks uod die Operation bey Unwegsamkeit des 
Nasenkanals abgehandelt hat; — beide sind wesent- 
lich versdiledene Operationen , welche durch ganz 
differente KrankShatsnntlnde Indicirt werden und 
ihr Angezefgtseyo grenzt sich deutlich ab, je nach- 
dem nur der Thräneosack leidet oder zugleich der 
Kasenfcanal auf organische Wei^e ergriffen ist. Die 
PanetiiMS« des Tbrinensacks begreift Oberdicis zn- 

flrieh die Operation der ThrSnensackfistel, inso- 
ern bey ihr die Incision der aufsern Thränensack- 
wand wesentlich ist. Die bey Unweesamkeit der 
Thrtneopunkte und Kanälchen empfoblenen opera- 
'tlven Verfahren, welche Ree. von ^nen beiden Ope- 
rationen ginzlich geschieden abgdiandelt hat, fin- 
den bey des Vfs Anordnung ear keine Stelle. — Bey 
der Atonie des Thränensacks räth J. bey Unwirk- 
samkeit pharmaceutischer Mittel die äufsere Wand 
des Tbrinensacks durch llAiienstein oder das Gloh- 
tiaan facfUg n reiten und xa totaBiidtD, wn da- 
durch wiamr sdac Goatnotioo ta tmgao, indas- 



sen Ist hiervon nicht blos eine grAtaere Entstellung, 
als von der Eröffnung des ThrSnensacks und der 
iinmittelbaraa Aeisting aeiaer iaaara Waodnog» 
iondera eia« A« HAla das Thiiaaaaaaks gans tb»- 

ödende EntzOndvng zo fBrcbten. — Die Anel'soba 
Sprütze lälst /. von Glas mit silbernem Beschlag, e><- • 
nem Korkstempel und etwas weiteren Rölurchen ao> 
fertigjaa; aie wird dadurch viel vpobiltilcr. — iHm 
Itopaytraaladia BlnheHoi^ einet R6hreben« Sndet 
der Vr. indicirt bey Hecidiven fiach der Behandlung 
der sog.Strictur und der fungäsen uod sarcorottö- 
sen Stenoeborie des Kasenkanals durch Uannsailaa, 
lalis der Grund des Kecidivs nicht la «iaam sl^l** 
mekaea Leiden licet ; aberlmipt abar failt ar daa Eaw 
folg durchaus nicht fOr so gflnstig, wie Dupuytren 
ihn angegeben hat, die fuiigösen und sarkomaiöscn 
Afterorganisationen können, wenn sie nicht vap- 
aidbtft wardea, noch spät daa Rftbrcbea aus dam 
Maseakaaal wieder verdrlngen and dieaen sdili»> 
fsen, was /. noch nach 9 Jahren beobachtete, und 
er rith deshalb bey dieser faosöseo 6tcoocborie das 
R&hrchen nicht sogJeldi McS dar EitffEaaag dat 
Tbiiaaasaeks ciazaiegea, sondern erst nachdem 
der Nasenkanal durch Saiten und Blrldrath wegsam 
gemacht und seine Schleimhaut durch pharmaceuü-* 
sehe Mittel zur Norm zurOckgefOhrt ist. In der 
Geschichte bat Ree. die lij/ru/ic'sohen Bestimmun- 

Sn der Eiostichsstelle in den Thränensack, die Ma- 
^^eTOn Martitr und üarvtng und einiges Anders 

(Der 9»»»ktm/$ /elf«.) 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

LiMSo c. Leirzio, b. Meyer: Leciures noitvella 
amutantes et instructives a l'usaee des amateurs 
de la langue franraise par C. Sswa / b wl« I88t. 
Viu. 511 S. 8. (t Kthlr.) 

Diese Lesest flcke sind, wie es S. VI heifst, be- 
sonders far diejenigen besiimmt, welche sich durch 
Unterhaltung belehren wollen. Die Auswahl ist lo- 
benswertb. Der erste, prosaische, Theil enthält 
anziehende Charakterschilderungen, Erzählungen 
u. s. vr., die sich durch Schönheit und Reinbait das 
Stils auszeichnen. Der zwevte Theil, wdoberPtoa- 
sien enthält, wird die Freuode der französischen 
Sprache um so mehr ansprechen , als sich ScbiUer's 
Lied von der Glocke und die meisten Balladen un- 
seres grofsen Dichters hier in geschaMckvoUea» 
wahrhaft poadadiaa Uabtrtraguogeii findM. Dm 
Papiar Ist schta, der Abdrack sebrsoiifiUtlg; 
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' Bkiu.i^, in d. Schopp«!. Bocbh.: DieT^rtvon dtH 
Augmnptrationm. — — Von l>r. /. C. /»Mi^^- 
hm a. 1. w. 



Hr. 



«r vtcrM 44(frieftiii(t enthält die Operationen am 

jtugap/d, — 'Om <Ü« iorgfältige Angabe der zur 
jEniJernung/remtUr Körper auj den Äugen nolh- 
windfgen Techpicismen Mt sich der Vf. ein unbe- 
streitbares Verdienst erworben. — Upt der 0/ 1- 
niiioft det Fiäg*{/*üs ist nach des Vfs Erfahrung die 
Prognose kdneswegs so gOnstig, wie überall gesagt 
wird, namentlich sey da, wo Hie (>peration recht 
eigentlich iodicirt ist, bey dicken gefafsreichen Pie- 
TVgien, besonders bey bejahrten Individuen, die 
HeilaBgltngwiMtig« veridger« sich, bis sie TolisUo- 
dig , WooMb lang onil erfordere oft iRilederfaolt« nnd 
dennoch erfolglose Operationen. Der Grund davon 
liege darin , dafs dieses Uebel gewöhnlich mit Un- 
terleibsbescbwerden in Verbindung stehe, durch 
dereaBekamfilttikc aUein der Vf. den Erfolg der Ope- 
ration sicherte. Bey dieser «oll fibrfgens das l^ery- 
gium von seiner Spit/»? aus ganz rein unr] voÜ'tJn- 
dig^om bulifui abgetrennt werifen , und wu Jiefs 
nicht mdgliefa ist, wie bey alten Pterygien soll nach 
beseitigter traumatischer Reaction die verdichtige 
Stelle kriftig mit lapis ii\femaU» geitit werden. 
B«y <Ier (Operation des Auge7^tU$ gelte die obige 
prognostische Bestimmung noch mehr. — Was der 
■V^ von der Operation der Cetchwülst« am Augapfel 
sagt , ist dMrob mebrere eigene Beobscbtnngen in> 
teressant. — DieAmeffon dtrihimhwti gehört iriebt» 
wie drr Vf will, der rx-uprn (]hirurn;ie an, sondern 
kommt hinsichtlich des Hypopioo, tlas /. fedoch hier 
ganz flhereeht. Schon beym Gofcn «od.^rfrtiia vor, — 
bey der Operation dtr Jtugmimumai^ wendet /. 
statt der partiellen Eaat^rpittoH des Auge« da« von 
fFoolhou't empfohlene Setietnn an. Fr sticht eine 

«rofse gekrümmte Heftnsdel mit 4 bis 6 seidenen 
Ideh fl Linien hinter der Hornhaut durch die «c2#- 
rotica am untern, äufsem ThcU ein» en obern, In- 
nern aus, schätzt hierbey den inoem Aagenwfnkel 
durch den gegengesetzten Zeigefint^er vnd führt so 
^ f< f Haarseil mitten durch den bulbus und befestigt 
ns dann zusammengeknflpft auf der Stirn. Täglich 
rOcUt er das Haarseil und im Verbiltnifs wie der 
biUbui m seiner natOrlichen GrAfte «arflelclcehr^ 
siebt er eir]7rlnc Faden aus, bis dt lUt entfernt 
j«. L. 2. i«S2. £ra(<rr Bcatd, 



sind, wo dieStichwunden von selbst hellen. Pringt 
das Haarseil nicht efne genügende Reizung hervor. 
So wird der einzufnlirende Theil desselben mit tinct. 
opüt mixiur. oieos.-Lnlsam. u. d. gl. bpstrichen, reizt 
es zu stark , so wird es verringert. Diefs Verbbren 
soll weniger schmerzhaft und gefabrloTpr seyn, al« 
die partielle Exstirpation, sowie die i urm des /iu-* 
ges besser herzustellen vcrmügen; indessen erscheint 
die dabey stattfinri^niie Heizung doch wegen der 
Neigung dei Auges zur Entartung gefährlich, die 
gerade bey der gemischten Ilydrophthnlmie Statt 
hat, wo diefs Verfahren besonders Anwendung fin- 
den soll. Af hnliches gilt auch gegen die Punction 
des Glaskörpers, wodurch J. nicht blofs die Eot» 
leeren^ eines Theils des corpm vitrtum, sondern 
eine (..ntzflndung des CiliarkSrpers erregen will, 
welche die anomale Secretion uoterdrQckt, und nur 
da ;y eilte diese Methode gefahrlos seyn, wo die. 
Ursach des hyärops des Gia$i(örper$ schon gehoben 
Ist. — Bey der künsttkhm Pt^en^dung Riebt 
der Vf. keiner der Hauptmethoden den ausschliefs- 
lichen Vorzug, sondern bestimmt für jede derselben 
gewisse indicirende Zustände. VVenn neben der 
atresia pupillae Cataract oder *yneehia patterwr be- 
steht und die Hornhaut noch zur Hälfte hell ist , so 
macht/, nach fFenzcl die Iridektomie innerhalb der 
vordem Augenkammer und öffnet durch den Horn- 
haut- und Irisschnitt zugleich die Liosenkapsd, so 
dafs die Linse sogleich heraustritt. Bey ^-nechia 
anterfor tnseht er die Iridektomedialysfs und zwar 
so, dafs er den Schnitt durch die verwach^rf; Horn- 
haut und Iris führt und mit dem Häckchen durch 
die hintere Kammer geht, um die Iris zu fassen und 
vorzuziehen; jedoch möchte Reo. hier der einfa- 
chen Dialyse von der hintern Kammer aas, jth we- 
niger verwundend für die Iris, den Vorzug ^eben. 
Im historischen Theil sind die neuen Verfahren von 

Oni«noorf und Mm5<r/ noch nicht angeführt. Bey 

der Staaroperaiion sind in der Geschichte die Ver- 
fahren mancher Engländer und lümentlich Bottens 
Hyalonyxis flbergangen , was bey der sonstigen gro- 
Isen Vollständigkeit dieses Theils auffällt. Der Vf. 
Witt vor /«du* Stasroperation injusum herb, hyos^ 
tyam (von dem exfr. belladonna» fdrchtet er eine 
in sttrlre Wirkung) In das Auge träufeln, indessen 
ist hex der Extraction und l)islocation der Nutzen 
davon , der in der Kegel blofs darin besteht, da ft 
man den Staar und das Instrument besser sehen 
kenn, wohlza nnbedeDteod, um desfails das Auge 
in-ciniao innmaJ en Snatand zu versetzen und gewifs 
hat man b^ dar Extraction dadurch Vorfall des 
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Glaikllrpwrs mehr zu fürchten , als sonst. Den Ge- 
braadi •in^Ophthalmotuten hält /. bey Cataracta 
congenita immer fOr nOthlg, doch kann ihm Ked. 
hierin nicht ganz bevstimmen, welcher bey s«it 
frühster Jugend bestedcnder C.ataract unter beson- 
ders erschwerenden Umständen ohne üphthaimo- 
stat operirt bat, was auch um co eher mfl|^ich «r* 
scheint, als man liier per keratonyxin 7ii operiren 
pflegt und mit der Nadel dasAuge zu lixiren vermag. 
\Vas die einzelnen Ilauptmetboden betrifft, so eiebt 
auch hier i. keiner unter ihnen einen absoluten Vor- 
zug, sondern wShIt sie nach den ümstlnden. Bey 
der dtpressio per sclcroficonyjcin verfährt er etwas 
complicirt: er sticht die INadel ^ Linie unter dem 

Sueren Durchmesser des Auges ein (bey tieferem 
instich werde die Linse statt deprimirt, nach in- 
nen gedrOekt), tetzt dabey die Spitze der gek ramm- 
ten Nadel mit nach oben gerichteter convexer Fläche 
senkrecht gegen die sclerotica, stiebt sie bis zu ih- 
rer gröfsten Breite ein, dreht dann, den Glilf VH- 
^eiäk bebend* die convexe fUche nach ?orfi und 
geht sORleicb vor die Linse; ferner legt er die con- 
cave Fläche auf den obern Linsenrand und wenn er 
die Linse bis zum untern i'upillenrand deprimirt hat, 
drjsbt er die JSadel rasch um ihre Axe, legt also 
die convexe Fläche derfiadel auf die Linse und volU 
endet deren Depression. Die Reelination modifieirt 
J, zur dfpressio-rccUnotin , indem er die I.insc erst 
ms zum untern Pupillarrand deprimirt und dann 
redinirt, um sowohl die Kapsel sicher zu entfer- 
nen, als die Linse sicher zu Mgem. Aehnlich ver- 
fubr schon Bimty, der jedoch die Linse nach der 
DepreS<;ion erst wieder aufsteigen liefs. lixlesstn 
erfüllt auch jene Zwecke die Scarpd'sche Seitab- 
wärlslagerung, welcher Ree, obgleich sie nicht so 
leicht auszuführen , den Vorzug eiebt, weil sie die 
Linse sehr sicher lagert und dieselbe, indem sie je- 
desmal ihre Kapsel zerreifst, der Resorption I'rtis 
giebt; verläfst die Linse ihren Ort, so tritt sie nicht 

tanz wieder hinter die Pujnile, wie Ree. aus eigner 
xfahrung bestitigeo kann, liey der Discision ge- 
braucht X mit den meisten Operateurs die krumme 
Kadel und glaubt diese sicherer als die gerade zwi- 
schen Iris und Linse durchführen zu können, ohne 
eine oder die andere zu verletzen; letzteres ist je- 
doch auch bey der geraden Nadel zu vermeiden, wel- 
cher Ree. den Vorzug giebt, weil sie einfacher zu 
führen und stets schärfer, als eine krumme ist, wel- 
che die Kapsel mehr zerreifst , als zerschneidet. Bejf 
der Extraction hält der Vf. es fQr unschidlieb , wih- 
rend des nornhautschnitts ein StQck aus der sich 
vorlegenden Iris zu excidiren und will lieber diefs, 
als durch Druck die Retraction der Iris bewirken. 
Ist die Iris mit der Kapsel mindestens im Werten 
Thell ihres Umfangs verwachsen, so excidirt er ab- 
SiehtHch aus ihr ein Stdckchen und 7war das adbä- 
reote, wenn die Adhäsion am untern 'Iheile ist, 
denn sonst verscbliefse sich nach gelöster Adhäsion 
iinfebliiar die Pupille. Den Biuriilnutscbiiitt nac^ 
'ei»ea müclit' /. aui' dem gewäwüebdi Büm^gmn 
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Messer. Xsacb der Operation empfiehlt und ge- 
brsuslit /. den blsk^nteo Zeiuoftn^'schen Verband; 
hide seh mufs man hey allen VoMhellen', dli d4- 
von erwartet werden und trotz der gificklichen Er- 
folge, welche man dabey gehabt hat , dennoch fra- 
,eo, ob die zwischen den Augenlidern bleibende 
l—iSiiiaica breite Spalte nicht schädliche Einflösse 
zulassen und den Vorfall des Glaskörpers nach der 
Operation begünstigen möchte? Die Nachbehaod- 
lung nach der Staäroperation ist ganz vortrefflich 
«ttseioandto gesetzt, nur bitte hec. hier bey die 
rbenmatiscb^crtbrltisehe Form der Aogenentzfln- 
dung gern berflcksiclitigt gesehen, auf welche /Fe- 
deiiiuyer sehr schön aufmerksam gemacht hat, und 
deren KigenthQmlicbkeiten auch Ree. aller Aufmerk- 
samkeit wertb fand. — Den ficscblufs des Werkes 
OMcbt öne grflndliche Darstellung der mürpath 
ocuü und des Einsetzens kOnstlicher Augea. 
Druck und Papier sind lob^swerth. 

, Blasius, 

JUEISPRÜPBMZ. 

Liripzin, h. Barth: jlnimadversionum criticarum 
ad Ulpiani Fragmenta auctore F. Schillingio, 
Professore Lipsiensi. i8S0. SpeefaD«aLA& 

Spcc. n 20 S. gr. 8. (9 Ggr.) 

Die gründliche Gelehrsamkeit und der kritische 
Scharfblick des hochgeschätzten Vfs hat sich von 
neuem in diesen kritischen Bemerkungen bewibrt^ 
die freilich nicht so Oberrasäiende Resultate als dl« 
gelungenen Versuche Hu^05 fflr die VViederherstel- 
lung des richtigen Texts in Ulpians sog. Fragmenten 
dwbleten; do 'WO äolch eine Meisterhana einmaJ 
geärntet, kann' nur noch eineNachlese flbrig bleiben. 
Allein wie reichhaltig eine solche KachleSe fBr cHl 
reichbegabtes Talent noch ausrallen kann, davon 
sind diese Versuche ein schöner Beweis. Nicht kann 
es die Aufgabe des Reo. seyn , mit kleinlicher Sorg^ 
falt, Kleinigkeiten, die möglicherweise gerüÄwer- 
den könnten, aufzusuchen, sondern es SOuen mir 
die Verdienste angegeben werden, welche sich der 
\'f. durch diese beiden kleipenCelegeoheitsschriften 
erworben. 

Der Vf. vertheidigt zuerst seine schon frOher 
begründete Ansicht, dafs diese Fragmente dem Uber 
tingularis reguhirum von Lllpian angehören gegen 
zwey EiowQrfe Hugos, Da. diese Schrift nämlicb 
regulat entbih, so Monte nur der Zweifel obwal- 
ten ob sie den lihri VlI regularum oder dem Uhtt 
singularü regularum Ulpians zugehOre. Fflr das 
Erste sey sdbst der ursprüngliche Umfang dieses 
Werkes zu.gerlef» «uroal da Uipian, wie der Vf. 
zeigt, nicht etwa in den letzten dnser sieben Bacher 
das IM* publicum abgehandelt hat, wohl aber scheine 
der Umfang für einen singuiaris Uber nicht zu grofs. 
Wer diese Ansicht nicht theib« mOsse den uhmüg- 
Ucbfo Beweis führen, dafs es nodi ein drittes Re- 
gelobnch Ulpians ^ ai^ ifciugpr aU sieben BOcIiMib 
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bestehend, gegeben habe (S. 1 — 5). Sodann (S. 6 — 
20} stellt der Vf. die von Hugo bereits angedeutete 
Ansicht auf, dafs die Rubriken in L'Ipian anfäng- 
lich Ober jeder Seile standen ohne fortlaufende Zahl, 
nnd erst von spätem Abschreibern in den Text cin- 

1(crOckt und mit fortlaufenden Zahlen versehen sind, 
obnedabernf die A«bfk]f«hfcelt in der aafsern Ge- 
tcbichte der Authentiken im Codex hinrudeuten) 
Mfilt ausgezeichnetem Scharfsinne uie L'nmuglichkeit 
nachweisend, dafs Ulpian die meisten l\ubriken da- 
kia ge.stelU haben. könnt«, wo wir sie jetzt finden, 
bey einigen bfasfebtUeb ihrer fiditbeit Zweifel erre- 
Ifind. Ree. wurde dabey an ?^eine Inaug. Diss. de 
potioribus nominandis eriruurt, wo eine ähnliche, 
wenn gleich viel weniger gelehrte, Untersuchung 
Uber <u« Rubriken in FauU RßCfpia€ Stnteniia« sich 
finifet. Zum dfftMn G^ensteade «einer Einleitung 
bat tler\ f die Behauptung Pucbta's gewählt , 2U sr-y 
von dem Abschreiber der tUuli Ulpians ab.siciuiicu 
E^was weggelassen oder zugesetzt Dicfs leugnet der 
Vf. (S.SO— 25); namentlich könnten die in den Aus- 
gaben votrangectellten $j de legibus d moHiut nicht 
einrm Abschreiber zupeliören, da sie ganz den Geist 
(jjpians athnitu; uoj die Auslassungen ai der Milte 
und vielleicht am Ende der Schrift rührten wohl nur 
daher» liaCi wenigsten« < der letzte AbsaJueeiber ein« 
iFor sich* gdiäht. die varidi-* 
tige Stellung jener ersten durch eine Umdrehung 
des ersten Biattes der iiandfcbrift geschehen sey, ii>t 
des Vfs mit Meerman und Hugo übereinstimmende 
ABSicfat. Hageren weist er die neuerdings behau- 
ptete Exlstea« einer lex plus quam perfecta ab ; we» 
nigstens könnte, wenn eine solche existirte, deren 
Stelle nur im Criminalreciite seyn. GrOndÜch und 
treffend ist die Widerlegung der Meermaniscben, 
Ciiiaaitdicn imd Zimmerntohen Versuche, die An- 
fangsworte der erliegenden Sehrllt f)lpi«n9 her«»- 
stellen. Der Versuch des Vf? lautet dem Sinne nach 
gewifs richtig so: ['crftcta lex est , quac vetat aii- 
guidfieri, et si factum *it , rescindit, qualis «st,...P 
imptrftMUt it» ut, f»o* vetat aBgmid ßm, et si 
/beten» ntf nen ^rtBCmtät , rtec potnam mhtngit ei, 
qui contra legem Jacit; qualis ett lex Cinri. : , qune 
phu auam.^.. äonari proliibet etc. Zuletzt macht 
Air V£ es hliebtt wahrscheinlich, dafs nicht etwa 
Tor diesen Worten von den flbrigen ilechtsquellen 
bey den Kömero, S. von SCta oder etinitiiittiont$f 
oder vun ius et imälkt im Ailgemeinco Ulpimg*- 
sprochen habe. 

Die erste Verbesserung des Textes S. 87 ff. be- 
steht in einer sinnvollen ErgSnzang in tit. I. 6. 
Der Vf. glaubt, dafs in den Worten: Cives ftnmani 
sunt iilurti, (jui le^itimnc [wir. (Jjr Handschrift (lat) 
COTM» auf testamento nuUo iure impediente, untnüg-' 
Jlab aweymal der Abschreiber hätte etwas auslassen 
können, da die gewöhnliche Lesart h\ateT legitime, 
mmtUcta und am Schlüsse manumitsi sunt einschaltet, 
sondern erhält dafOr, dafs hinter legitime eine ganze 
Reihe ausgefallen, und daher legitima mantmissione 
(odtr Ugjmmt) Ubirmi swit i, ** «MUefa airt zu su£- 



pliren sey. Die gröfste Wahrscheinlichkeit erhält 
diese Ergänzung durch die Worte bey Gaiu 1, 17: 
legilima manumissione liberelur i. e. x indicta, aut 
censu, Qttl testmnenio. — In den nächst folgenden 
W orten jiturinivf « rklärt sich der Vf. für den von 
Hugo gemachten N'orschlag Practaremve xu ieseoi ' 
und dieses Wort hinter die nächst folgenden: vdat 
consulem, proconsulem tu ^hl.'fn. Bey dieser Gele- 
genheit erklärt der Vf. auch m fr. 13. 6. 1 D. 2, 1 
eine Umstellung für notbwendig, nämlich statt 
conttU, vtl Praetor, vel alii, qmi /»r«vi»äat rtgi/Kt^ 
zu lesen P*wtor vei Proconsul ete. Allein dies« 
Aenderuns; ^rhrint überflüssig, gesetzt, dafs wi» 
auch niclit unter dem Praetor den l'ropraetor ver* 
Stehen, oder statt Vraciorcm, Propractorem lesen 
wollen. ]>ena eine ähnliche Öcbwierigkeit biettn 
die Worte des Patilvs in fr. Ifi. $. 5 D. 4(3, 2 in ha- 
lia rcl alia prtn incia dar. Dafs es aber hier keiner 
Aenderung bedarf, ist durch den bey den iiüm. Ju* 
risten vorkommenden Gebrauab das Wortes aliut 
von Üirksen grüsdiich bewiesen* — » Da sieh im Ti- 
tel 1. f 11 der Vorschlag Ton Cuiadtts tut Aimv Hig* 
mata si-^tt nni/iux resfi^ia zu lesen, durch C be- 
stätigt iiat , so glaubt der Vf ebenfalls auf die AutO* 
riiät von Gaius, dafs vor cusiodiam nicht bloÄ das 
■WArtofaen in sondern in ludum, mtw ausgelassen 
sey, was eben so wenig gehörig motirirt erscheint, 
als der Vorschlag statt qui quivc 7.u lesen. — Die 
bekannte Steile 1, 12: une comiiio manumissum cae- 
sarisservum muntre ptttat hält der Vf. der gewöhn- 
Jiebeo Ansicht gemiis fdr verderbt, und durch die 
Usherigen Versuche nicht gebessert. Er will dalier 
statt Cac.-.firi', lesen ccnsiwe, indem er auf solche 
Weise von Ulpian den Vorwurf abzuwälzen glaubt, 
dafs er die censu numuaum hier nicht erwibnt hsbe. 
Jedoch Jilst sich die Uebergehung des census hier 
sehr gut rechtfertigen, wenn man der gewöhnlichen 
An'.lclit bev'^iimiriT , d^r ('iTt^ui :,rv Zu Seiner Zeit 
nicht mehr im Gebrauch gewesen, und Ijlpiao habe 
daher nur den damals praktischen Inhalt der Uob 
AeUa SenUa angegeben. i\ec. möchte lieber statt 
Caetaris lesen manuminoni, wodurch derselbe Sinn 
erreicht wird, als wenn Caesaris , wi. frOher ge- 
wöhnlich, gesrrjclien würden — Statt «öm in 1, £0 
glaubt der Vf. sey richtiger Oequius, Matt Mfe MI» 
jn II, 7 Stichum zu lesen, welches LctStCT« sehott 
Mehrere vorgeschlagen haben. 

Im ziveylen Specimen rüttelt der Vf. ans gram- 
matischen Gründen an der sinnreichen Conjectur 
Hugos vulgü quaesitum ter enhca statt «ler sinnlosen 
Handschrift III, 1 vu/go quae sit tcre nexa , und \iUt 
dieWahl entweder durch Versetzung ; quae nt ru/^'r, 
tcr cnixa oder xulgnns (oder viroo), quae 1,1t u-r 
enixa zu lesen. In V, 10 vertheidigt er mit Uecht 
die Lesart des Codex exspectatur gegen das speetattir 
der Ausgaben, da Ja das Compositum atieh die Be- 
deutung des Simplex hat. — Schon bekannt, und 
voa Jedem der le kennt auch wohl angenommen, 
ist die unstreitig gektngens Correctnr statt de* ans 
(dacf fdsdMB «ntstandtan Msfdntas ia V^ 2 
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to lesen ifem, xvchey dem Vf. die Ehre der ersten 
Entdeckung durch AleanHer (bey Scbalting ad Caji 
inst. p. 15S. Not« S6}eotri5sea ist. — la VI, 6 eiit<p 
f«rnt der VC sicfa mit Bceht wrafger von der Lesirt 
der H»ildschr., indem erzwar nach lln^n revera in 
rri ujcoriae vnTviandfk, diese VVorle aber an ihrer 
Stelle, wo sie in der Handschrift sich finden, Ufst 
Itafs er ebsn da statt id nt, </« m lesea wopuchtt 
ist wvbl weniger «vidant , ah dafs In Vit, 8 statt 
moverit, si inaritus äivortii cr/usa moveril , amnverit 
^lecen werden indsse. — IJie JLücke hinter quati 
idVII, 4, die schon P. Faber mit ehtm ausfOlJte, 
wird dorcb Verweisung auf Gaius 1, 68 und 70 aoch 
besser Tiellriebt durch dvemRomanam anqrenilt.— 
In VIII, 5 glaubt der Vf. spy hinter autem an^g' fal- 
len o/i/it (vgl. V, 6), wodurch der äatz an Richtig- 
keit und Uundun^ gewinnt. — In der Rubrik oes 
«ebutea Titels 91a m iMtnatM mantifmm sunt ^ 
nocb mtnm binter potniatt rf nznsctialten , «ebeftit 
zu gewagt, da in den un- rrhalrenen Paragraplu n 
dieses Titels nicht von der manus die Kede ist, und 
man aueb recht gat annehmen kenn, dab Ulpian 
bereits im neunten Titel dt hit, qui m mumm rnnt^ 
von der Aufhebung der mmus gesproeben babe, 

woran sich dann ^chr pn^^^iFMn^ ifer rennte Titel von 
der Aufhebung der pottstas und dem mancipium an - 
Schlof5. Im f t dieses Illds i^ubt der Vf. ebenso 
•tati Kr M um t m i m u, t0^fM wumumitmu lesen zu 
BiOsten, Wim schon Hueo «m Ende dieses Paragra- 
phen an manumissioru das que anhängt. ~ Dais es 
richtiger sey, im $. 5 de'^.seiben Titels dialet Flami- 
lUt statt Jtvales zu lesen, beweist der Vf. durch 
«Dchrerc klassische Zenunisse, denen tioh uodi VeU 
Isins II, SO und 22 anreihen iSfst. 

Ree. hat nur die neu gewonnenen Resultate der 
reichhaltigen Schrift mit kurzen Worten angedeu- 
tet| indem die Begründung dieser Resultate und dkl 
Tertheidigung eini^ schon von Andern Torgeschl»* 
genen Textes - Aenderungen , worin sich gerade 
die um fassende Gelehrsamkeit des Vfs zeipt, nicht 
cut eines Aoszogs fabig ist, und in der kleinen, im 
Klsssischeu Latein absefafsteo , Schrift nachgelesen 
zu -werden verdient. Wir scheiden von dem Vf. mit 
dem Wunsche, dafs er recht bald eine Gelegenheit 
ergreifen möge, auch den übrigi-n Titeln l'lpiaiis 
seine kritischen Bemerl<ungen Denen mitzutheiien, 
welche fdr eine solche Behandlang derQuellen Sinn 
luibeu. D«r Unack ist «ehta «od oomeot. 

A. i . B. 

WAPPENKÜNDE. 

ScKoYDtno, b. ßicker: Dat BatzthurgiaclM IFofh- 
pen. Von 6. flf. C. Mat^, Rector. I8SI. MS. 

kl, 8. 

Der Vf. dieser kleinen Schrift, der schon im Jahr 
J824 eine mit fieyfalJ aufgenommene Einleitung in 
die Genealogieen der FüriUnUtiu^a- Furr.pa'^ u. s w. 
herausgegeben hat, erörtert einen üegeastaod, der 
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auf den ersten Blick nur ein ganz Incales Interesse 
zu haben scheint, der jedoch für dje Diplomaiik 
und Heraldik nicht unwichtig ist ^ so dafs auch i\ec. 
dadurch entschuldigt wird, wenn er dl* Resultate 

der vorliegenden grOndlfrhpn und rm^schtigen Un« 
tersuchang in den llauptzügen angiebt. Der Vf. be- 
merkt: während schon seit 1 128 Amtswappen der 
BiitchOfe in dm Sirg^kt erscheinen (tietterer Ahr. 
der IMpL S. 219) hatte das BlMban Ratseburg bis 

kein eigenes WappF .1 , und während sonst die 
Familienwappen viel später als die Amtswappen bey 
der höheren Geistlichkeit vorkommen, ist es hier 
gerade der umgekehrte fall. Selbst da , als schon 
ein Wappen gebraucht worden war, legten aaderu 
Bischöfe so wenig Werth darauf, dais sie es gar 
nicht anwendeten; ond dann erscheint mit einem 
Male wieder ein ganz neues Bild, während das 
frühere gekannt ist nsd gehrancht wird. B«id« 
werden aufgegeben, ab das Btstbam tfeubrislrt 
wird und ein oeues dafflr aufgenommen. — Daher 
kommt CS denn , dafs noch kein heraldischer 
SehrifLsteller das Wapptti dal Mslhams gekannt 
bat. So irrt auch GaiUMP, wdnhsrunmsiohtJidi 
behauptet (Praet. Heraldik S. 196) Hatxeburp habo 
so lange es ein ßi tlmm war, je und aü« £ät ein 
silbernes Kreuz mit einer daraut ruhenden Bischofs* 
motze im Wappen gefahrt- — Vielmehr war nach 
den üntorsucftanfsn des Yfs das erst« Amtswappeo, 
welohas der 19te Bis^of, Perkeotio, eiofflhrte, 
1S95, ein gespaltener Schild mit einem Bisobob- 
stab und einer Burg. Die folgenden S BiscbOfe ga- 
ben dieses Wappen freilich wieder auf, doch nach 
60 Jahren kam es aufs Npu? in Gebrauch, und bitab 
es bis zur Sieolarisirung , obschon sieb Verschie- 
denheiten, hrsündcrs in den Farben finden. I6l5 
führte zwar der postulirte Bischof Augustus von 
Brauoschweig LQneburg ein anderes V\ appen ein, 
eine schwebende Säule, mit der Bisehofsmatze und 
einem goldenen Bischofsstabe und einem goldenen 
Sehwerte ; aus welchem Grunde ist unbekannt; 
doch der letzte Bischof Gustav Adolph nahm das äl- 
tere Wappen wieder auf. — Durch den Westphä- 
lischeo (riedensschlufs ward das Bisthom sScuJari- 
sirt und kam an Mecklenburg, erhielt aber kein 
%'S;>pperi, bj<; 1662 Her/. Citri, tian ein silbernes 
schwebendes Kreuz mit einer offenen Krone fflr i\a- 
tzeburgin sein Wappen aufnahm, welches Wappen 
denn auch vom Kaiser conFirtnirt ward. So i^t 
auch, einige onwesentliciu Abweichungen von Zeit 
tu Zeit un2;erecbnet , spiiltrhin geblieben. — 

Da mit der gegenwärtigen Unter sucbung dia Sa- 
che fär immer abgetban ist, so wird man dem Vf., 
zvmal da er alle Beweise ausführlich geliefert hat , in 
seinem Vatedande für dieselbe gebObrenden Dank 
wis5eii, und da die klei ne Schrift, so viel wir wisseo, 
nicht in Buchhandel gekommen ist, so wird awoh 
den Freuodtn beraldlsditr StudleB flbnrbrapt dlM« 
Mittheiludf and Bi ri ah ti gpMig aidit uawiUkoairoM 
seyn. — 
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Lrirzir,, b. flahn u. LosDo:f, b. Young u Young: 
Utroäoti Musae. Trxtum ad (iaisfordii editio- 
nem reeognovit , perpetua tum Fr. Creuzeri tum 
tu tunotition« instruxit» commeatationem da 
tritt et fciriptfs Herodoti, tabalas geographicas 
indicesgue adiecit Jn. Christ. Fei. Baehr. Volumen 
priauun. 1830. Vill u. 9^1 5. 8. (4 Ktblr.) 



'lese neue Ausgabe des Hcrocfof, welche xanicbst 
auf Veranlassung des Hn. Geh. Rath Creuzer ent- 
standen ist, der, seine Commenlatiorus Utrodoteas 
SU vollenden verhiodert, den Hsnusg.» sdnen ge- 
lehrten Sehnjer, mit seinen Papieren sn noterstfl- 
tzen versprach, bezweckt einen so viel als möglich 
geläuterten Text zugeben, und diesen sorgfällig in 
sprachlicher wie in sachlicher Hinsicht zu erklären. 
Da for die f eststelliiii|| des Textes in der neuesten 
Zeit dnrcli Sdlattightttutr und Üauford viel gesche- 
hen ist , so hat sich unser Herausg. mit Recht gröfs- 
tentheiis an den letzlern angeschlossen, und ist 
von ihm nur in einer Anzahl Stellen« Wo entweder 
die Lesart d«r bessern HandscbriftsD von demselben 
ohne Grund versehmSht, oder wo innere Grttndn 
eine Abweichung zu fordern schienen, abgewichen, 
doch nie ohne Angabe dieser Abweichung und ihrer 
Ursachen. Die Varianten, welche von den genann» 
ttn Geldirtcs rollstindig gesanuBelt« nod ron Gmia- 
ßteä auf eine nku Abersieotliebe Vi^dse nsanmen- 

Sestellt sind, aUs in wiederholen wOrde, seitdem 
ie Gais/orä'sch« Ausgabe auch in Deutschland ab- 
ydruekt ist , unnOtzund dem Zwecke dieser Äus- 
gjsbat nach welchem £rlUtniog des möglichst ricb- 
tlgan Textes beebslebtlgt wurde, entgegen gewesen 
seyn. Deshalb sind nur die wichtigsten Varianten, 

«röfstentheils in solchen Stellen, wo von Schweig- 
au$er, Caisforä oder andern neuen Gelehrten die 
Lesart der filtern AiiS|Sbea geändert worden ist, 
angegeben. Aoeh die gelehrten Anmerkungen von 
Valckenaer , IFesseUng und andern frilhern Erklä- 
rern sind, so werthvoll sie auch sind, mit Hecht 
■kfatwOrtUeh mitgetheilt, weil theils a«di sie aus 
der genannten den gelehrten Philologen unentbehr- 
lichen und lelefat snsoschsffenden Gimfontschm 
Ausgabe zu entnehmen sind, theils ihr NViederab- 
druck vielen für andre Bemerkungen aufzusparen- 
dsn Ranai wegeenomnian haben wflrde. Deshalb 
sind aus den Erörterungen der frObern Ausleger 
nur die fflr die Erklärung oder die Kritik sich er- 
glb«aden Kesuhate, nicht die umstifldttflhnBawsil- 
7 I*. Z. Uti. Ertitr Band. 



fahrung aufgenommen , jedoch bey wichtigen und 
noch streitigen Fragen auch (fie von jenen Auslegern 
aufgestellten Gründe in der Kürze angegebeo. Ds- 
gfgen hat der Herausg. sich bemüht alles, was in 
neuerer Zeit in grammatischen Schriften , efnxelnea 
Abhandlungen, Reisebeschreibungen , historischen, 
mythologischen, antiquarischen und andern Wer- 
ken zerstreut zur Erläuterung und Bestitigung der 
Geschichte des Herodot beygei>racht worden ist, n 
benntseonnd in ssmmeln, wozu ihm i4r. Geh. R. 
Creuzcr durch seine Nachweisungen sowohl in den 
Commcntationibus Herodoteis als in den mitgetheilten 
Papieren sehr nOtzlich war. Und diese Zusammen- 
■lellung der neuern Untersuchungen, «p wie die 
sorgfältige Saefaerkllmn|f llfaerbatipt, istHinsireitfg 
die vorzüglichste Seite dieses Werkes, wodurch es 
für denjenigen, der den Ilerodot nicht der Wort- 
kritik oder einzelner Phrasen und der Dialektologie 
wegen liest, eben so nfltzüch in seiner Art wird, 
■lein den gensnnten Hiastebten die GaüjortVsche 
Ausgabe ist. Die mannichfaclien Ansichten, wel- 
che aber einzelne Erzählungen des Herodot von O. 
MüUer und andern kritischen und skeptischen Ge- 
sehiehtschreibem vorgetragen worden sind, die 
symbolisehen und mystischen Deutungen der My- 
then von Creuzer und seinen Anhängern, die ver- 
schiedenen chronologischen Bestimmungen von 
Larcher und seinen Gegnern, die geograpÄiscIiea 
■nd naturhistofischen £rJintemngen der neuern 
ReisebeSelireiber, findet man hier kurz angegeben. 
Dabey ist jedoch die Erklärung einzelner Redensar- 
ten, merkwflrdiger formen und Constructionen, 
des Sinnes und Zusanmenhasiges ganzer Sätze und 
Satzglieder, nicht ausgeseUossM , vielmehr das Be- 
streben des Rersusg. such in dieser Hinsicht einen 
commcr.larius perpctuus zu liefern nicht zu verken- 
nen. In grammatischer Hinsicht ist namentlich die 
Grammatik von Matthiae und die Schriften von 
Struv€ Ober den Dislekt des Btrodot sorgfähtg rer- 

f [liehen. Dadurch ist auch In der That so v iel ge- 
eister, dafs alle, welche die Sprache des Hcrndot 
nur so weit studiren wollen, als zu einem grOndli- 
eben Verstandnifs seiner Sdiriften erforderiirh ist, 
also alle ^iichtphilolqgen nnd die Mehrzahl der 
Schulminner, sich mit dieser Ausgabe werden be- 
gnügen können. Doch ist im Allgemeinen das 
bprachlicbe in vorliegendem Werke weniger gut 
bearbeitet als die Sachen. Man findet zunicbst tn 
den auf die Sprache sich beziehenden Anmerkungen 
weniger Gediegenheit nnd Selbststiodigkeit. Der 
fierausg. bsgnflgt liab in dan granm^tiMheo An- 
A (4) mer- 

Gc 
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merknngen fast blos dümlt anzufahren , was andre Band schon 4 Rthlr. kostet. Der lateinische Stil 
bemerkt und angenommen haben, ohne, was in des Herausg. ist zwar deutlich, theilt aber die mei- 
den historischen Aamerkungeo mehrere Male ge- steo gewöhaücbea fehicriüs Noteniatains, «ad ist 
sdiielit, seine eigenen Ansichten und Beabaebtiin- auch sonst oidbt selten m tadeln. Papier and 

gp " ■ * ■ - 
so 
the 

dem Titel vercprocheneo Abhandluos: »Ueber das ntatio orto Urrarum Htrodoti ta'^eoniteturn NU- 

Leben und die Sehrlften^des Haradbt^ naehgeliefert buhrii; S) Ora maritima gt iattma libya« una cum 

werden, die rrach der Vorrede dem letzten Bande Oasibun et Ae^pto, accedit peculiarts Oasium ac 

beygefügt werden soil. Aber niclit blos neoe praescrtim Animonis deHntalioj 4) üUus €t rtgio 




Sprachbemerkungen findet man nirgends, sundern 
•nch mit der setroffeaea Auswahl kann man nicht 
ttheraU xafriedeD seyn. Namentlieh ist die Afat- 

thiae'schc Grammatik nicht selten hey Dingen citirt, 
die dem einen i'beil der Leser des vorliegenden 
Werkes, welches doch nicht fflr Schaler bestimmt 



aniiquae Flabylonis, moH MttÜä «I oanoHwn inut 
Euphratem «I Tigrin. • . ' 

So Tiel haben wir im Allgemeinen über diese 

Au'^gabe zu erinnern, um unsern Lesern ein Rild 
derselben zu geben. Jetzt will Ree. noch einige 
Bogen genauer durchgehn, thells um Sein oben aa9- 



ilt, alobt «nbdcanot s^nkOnnen, fflr den andern eesprocheoes Unheil darcfa Bewpiele zu begrQndeo, 
MrlBrftt lateresw haben. Bs scheint, der Heransg. thells mn eia Sefaerfleln a dlv Vervollkommnung 
habe nicht selten, wenn Ma//A/atf in der Grammatik diese5; <;ch3t7enswerthen Wwrilat beTZutragen. Er 
eine Stelle des Herodot citirt hat, es fOr nöthlg er- wählt zur nähern PrQfung B^ea 12.fg. oder £uch L 
aehtat diese Grammatik auch seiner Seits zu citiren, vom Ende des 66sten Kapitels an. Bier ist dait 
ohna so bedenkea, dafs Ja frammatisehen Schriften Herausg. anarst- «n bedenklich gawaia « , dafs er 

dar Vollstindigkeit wegen ancfa waalgar markwOr- — " — — " " 

dige Formen und Wendungen verzeichnet, und was 
sich aus zwanzig und noch mehrern Schriftstellern 
aachweisen liefse, ans einem oder dem andern an- 
gefobrt wird. So darf In einer Grammatik z. B. 
unter den aaonalan Verhis eldit fehlen, dafs fktlime- 
fttu das Futurum iXdoo^tat bildet; aber in einer nicht 
iflr Schaler der mittlem Klassen bestimmten Ausgabe 
m Ihiaiiuvoi Matthiae's Grammatik zu citiren, wie 
es unser Herausg. S. 171 gathan bat» ist hOebst an- 
nfltz. Dasselbe ist Toa mehrem Stellen des Herodot 
zu erinnern, die Matthiae in der Syntax anführt. 
Dag^eo hätten öfter Wörter, die blos in der ioni- 
aahan Spraafaa gabrflnahlleh sfnd, %, B. 93aifuaBo9m, 
iftuftJitt wo sie zum ersten Mala wahimmam, als 
ionisch karx bezeichnet werden sollen. Aber nieht 
blos die Auswahl, sondern auch die Beschaffenheit 
der grammatischen Anmerkungen ist nicht immer 
befriedigend. Sie sind biswauen zu ungeaan» und 
zeigen, dafs sich der Herausg. nicht lange genug 
mit der Sprache des Herodot hat beschäftigen kön- 
nen. Was endlich die Form der Anmerkungen be- 
trifft, so befinden sich dieselben, unstreitig zu 

frorserBequamlichkalt'dar Laser, alle nntar dam 
'exte, (nur ein paar Excurse sind hinten anga> 
hängt,) und sind trey von aller Weitschweifigkeit 
Aufser durch Weglassung einer ziemlichen Anzahl 
der obeo genannten Art hätte sich nur selten durch 
AMtflraang einieer Ungern historischen und nytho« 



waloha Form er S. 177 Wr die riehtiger© 

erklärt, statt ^^»(»ai' nicht in den Text gesetzt hat. 
Hingegen in den Worten Tovvov rov xpovov, ojccü; 

ivhin» al Aanku/iirm hitta oidit ngaa alle 
Handaohriftan Jimpitun mit GdMiid in iru(>^aTo 
verwandelt seyn sollen. Oenrl dda huifiiaxo statt 
IntiQuno eine echt Herodoteiscba Form ist, er— 
gieht sich aus 1 , 76. ; eine solche Form aber kann 
nieht von dao Abschreibem harrlliiraa. Ferner wird 
das Imperfeet und dar Optativ det Msens von oft 
wiederholten Handlungen in temporalen und rela- 
tiven Nebensätzen mit so geringer Verschiedenheit 

gebraucht , wie sich z. B. aus Xenophon's CyropaetHa 
arcbeioa Menge Bayspleia darthnn läfst, dafs ck 
dnrdMBS nieht verstattet seyn kann eine dieser 
Constructionen för die andere nach einer blofscn 
Muthmafsung in den Text zu setzen, sondern man 
sich hierin an die Handschriften halten mufs. Kap. 
69. S. 179 findet sieb tn den Worten St uyy0.wv 
Inttni^ntTO die Anmerkung: „Est Sid Ä. /. per, 
ope, durch, vermittelit , mit Hülje, monente 
Matth. S. 680." Uiese Worte sind offenbar ganz 
unnfltz; denn WUT kennt nicht diese ganz gewöhnll* 
che Bedentni^ von A«, oder war könnte in Versu- 
ahung kommen es hier anders als in dieser Bedeu- 
tung zu verstehen? Mit mehreren , was zu Kap. 72. 
S. 184 fg. gasagt ist, kann l\ec. sieb nicht eiover- 

D O D . -, Itandan orkitoao. Zuerst sieht derselbe nicht ein, 

logi'chen ohne Verlust fflr den Leser weniger Raum warum, wlhraad HtrodM mit klaren Worten 
ersparen lassen. Dafs dieses, so viel als möglich schreibtTa) KannnSiitat vni ' EXX^vtüv Svqioi ovo- 

was auch Sirabn und andere bestätigen. 



erspa 

geschehe, ist sehr zu wOnschen, damit das NN erk 
nicht au einem Umfange an wachse ^ der seinen An- 
kauf der Mehraahl der Sebnlminner unmAglich ma- 

cH. n dürfte, wie dieses zu besorgen ist, da der 
vorliegende nnr die zwey ersten BQcher umfassende 



unser Herausg. behaupten kann: „Herodotum dt 
jirmenia hic iofpd atqu* incdia huiut termt onfl- 
(piissimis, qui Graeco nomine dicantur Syrii, satis 
patct. „ Daraus, dafs Herodot bald 



und afio M«h dra j bla vier andre arwartan Jamnda Bafyt iraraa tt ^ ki g md m cor Ltekaa 



darauf sagt, der 
•Jakaa voil daa 
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HfUH KautmaMMot zur Rechten» folgt et aiebt. Aus «amen Leser des Arocte oiebk cto yri M lt y Ao- 

(Uesen' Worten ersteht man mir, ds(s die spStere Stöfs faäbea; denn wie berdiesenk SenrÜmeller aar 

Laorffchaft Pontus damals als ein Theil von Cappa- zählige Male, so ist auch hier der Causalsatz mit 

docien betrachtet, und von dem übrigen Cappadocien yixQ gewea die Gewohnheit unserer Sprache dem 

dareh jenen Beyaamen anterschieden wurde. Wenn zu erklärenden Satze vorausgeschickt, und weil 

ferner Htrodot erziblt, der fliefse ii Uffuviov dieser Causalsatz mit ydif hier, wo «r in der oralio 

«tttoi M KiUxiav , so lifst esnnser Herausg. nnhe- obHqua steht, wenn ernaeh'^Hf» folgte, notbwen- 

stimmt, ob unter dem genannten Gebirge der Pa- djg sowohl im Griechischen als auch im Lateinischen 



ryadrts, aus weichem der nördliche Arm des Hatys 
bsy Sufioit« oder jtfiMs vorheyfliefse, oder der 

«UM», ton welchem der bei Cauarta Masaea vor- 
eyfliefseede Mdtfehe Arm des Wafyi komme , ge- 
meint <:t y. Aber nie, wnre rias erste der Fall, es 
möglich seyn soll, dafs der Schriftsteller den Halys 
darch Cilicien fliefsen lif<;t, sieht i\ec. nicht ein. 
Kap. 7S in den Worten Sm&itav tüv vofuliarv ulij 



im Infinitiv stehen mOfste, so ist dieselbe Con- 
struction natOrlich auch bey der Versetzung der 
Saugliader beybehalten. Kap. 77. S. 196 zu de^ 
Worten KpoTao^ 6i fitti<f9^tif xtaA tA nX^^of ti 
tuvTov aTQuTtvfta wird erwähnt, Fcdtr wolle inu<i9il( 
passivisch oder wenigstens reflexiv verstanden wis< 
sen, aber nicht hinzugesetzt, was hiervon zu halten 
sey. Nun ist eben diese Meinong io gan« twifvtt- 



ir6pä¥ «rraotilettoiH will der Herausg. driftiä* mit TcSv lieh, dafs sie gar niefat anzufahren war. Denn er» 

lufiädoiv verbinden, wie oft uv^QUinot rotiuihg und stens steht fest, dafs fit^tq^aOtu zu denjenigen De- 
fihnliches gefunden werde. Aber erstens, obgleich ponentibus gehOrt, welche, wenigstens bey den 
mta richtifi &r&po»noi yoiiuSt^ smtt pflegt man doch loniern und Tragikern, den Aorist des Klediums 
nicht mit Hinzutritt des bestimmten Artikels ol uy- und des Passivums ohne ünterscfaiedgebiyiaphan^ 
^^ipiMfoi vonidti zu sprechen, wie z. B. d notftfiv drijp S. Battm. Ausfahrt. Gramm. IL S. IBoT Z#Bjtanr 
unffriechisch wäre , wahrend noif(r,v t!»('p sehr ge- 
wöhnlich ist. Denn uvt]Q und uv&QtoTto» zu Personal- 
benennungen von gewissen Lebensweisen hinzuge- 
setzt bedeuten, daCs nicht an eine bestimmte die- 
selbe Abende Person zu denken sey, und zeigen also 
beynalip so viel als r/c an. Uebrigens gestattet auch 



S. Battm. Ausfahrt. Gramm. IL S. 1887 t/mfbtm» 
lehrt auch der Accu'^ativ to iaxrtov orpaTtt'/i«, dafs 
eine passivische oder reflexive Erklärung des 
fitftif9tig durchaus unstatthafit ist. Io demselben 
Kapitel S. 197. ^Ent^ni xr,gvxas Maj& tue ovmtaj^tuif 
npaiQ/onue h nf^nxov tirjva a\'\Xtyfft9iu lg Sugdig, 
wundert sich Reo., dafs Hr. B. von den Worten 



die Stellung der Worte nicht füglich die von uoserm Kutu t&( mfiftax^ae die Erklärung secundum foedcra 
Herausg; VOrgMchlagene Construdion. Warum CS a. pacta der ad socm (genauer ad tingulos socio*) 
* ' vorzieht, denn theiis fünrt er selbst die ganz ähnli- 

che und nnzweydentige Stelle l'ntfiut älkovc ayy&wi 

lg tug avfiitu/i'ni an, rfiid lehrt, dafs auch sonst 



aber zu gesucht seyn solle mit Schiväghäuser zu 
eonstrvtren, tTkri AfS^tSv {U) ^xidlmv 
sieht Ree. nicht ein. Knp. 74 hätte die [\edensart 
ätuff{Quv TÄr nöktfiov eine kurze üemerkung ver- 
dient, weil sie bey den attischen Schriftstellern 
mehrmals AnstoCs erregt hat. Man sehe die Ausle- 
ger tu Thuc I, n. Vi, 54. In derchronol ogischen 
Anmerkung zu dems.-Jben Kapitel S. 189 ist der 
Ausdruck Col. 2 unoassend, indem erst gesagt wird. 



evfiftaxd] für atf^fta^ot bey Uerodot und andern vor- 
kommt, theils wQrde nach der andern Auslegung 
zu avXÜfta^ai mit grofser Härte tug avftftaxlag in 
einem ganz andern Sinne als vorher oder daraus 
Torf avfiuüxovg verstanden, und zUf^lt-ich angenom- 
^ o • werden müssen, es sey in den Bedingungen 

D$$ fignolM und De» Brosses setzten di« von ThaUs der Verträge selbst geschrieben gewesen, dafs in 
Toransgesagt« Sonncnfinsternifs auf das Jahr 585., dem hier Statt findenden Falle Herolde abgeschickt 
ttnd dann fort^fahren wird: y,jilii ad I'linium werden sollten, was keinesweges wahrscheinlich 
sese oppUcant, qui harte defectionem 585. a Chr. ist. Zu Ende dieses Kapitels hat der Herausg. ge- 
accidiste scribat." UnoOtz war es S. 191 wegen der schrieben: oiiunu tlniaaf xot« &oa — Kvqos 
ganz gewöhnlichen ioniseben Form ovftßdmic auf Udou M Suftig. Aber er bemerkt, dais die mei- 
Matlhia« Gr. S. 179 zu verweisen. Zu Kap. 75. sten und besten (Jl/. F ) Handschriften tXuat; haben. 
S. 198. *Aiton(iiVTog yup Kpm'anv oxiog oi ihnji/nnai Warum hat er also dieses nicht mit Matlhiae auf- 



Tov noTiifi'jy 0 azQuiijQ, ( ow ydiQ dt] tlrui xn) xuixov genommen? Freylich ist es richtig, dafs auch das 




ent^reder von dem an.sgelassenen Uytiui, oder von 
den vorhergehenden Worten «c o nnVt.hg Ao'yof 
'liUt^rwi' ab. Hier mufs Ree. theiis tadeln, 
swifeben diesen beiden l!.rkiärttngsarten, von 



nen nur die eine statthaft ist, die Wahl cplat^sen 
wird, theiis dafs Xfytrat för ausgelassen erklärt 
■wird, Ha es Hoch gleich folgt, und nur aus dem 
Hauptsätze auch zu dem Nebensatze zu verstehen 
lat. - Dia gaue Wmida^ lumn lar ainao anfmcrk- 



struction folgt doch nicht, dafs sich Hrrodut hier 
ihrer bedient habe. Kap. 79. zu lug ol nagu doiap 
däÜB tox* nfäyuaw wg tttiif mtvtioKH ist erinnert, 
de- die Worte ^ ttg ««r^c 



xaxtdixtt schienen wegen des 

vorhergehenden nunn ()o4n* Oberflflssig; es hätte 
aber Zugleich auf das fehlende ükXws, dessen Stelle 
eben jenes naga Joguc vertritt, aufmerksam gemacht 
seyn soüen. 60 gut ferner, wie 1, 77 zu Knd« (if </( 
— ^den beatnn Bandtcbriltan gpsabriahea ist, vpcU 

■ * andre ^ 
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»cike BeyJpitile Ifbrlen, dafs HirrocfoHn tasatnniea« oid{ xt ol i)ii>jt^t, nee quidquam ipsius intererat, 
MMtStcn Verbi« die Aspiration nicht immer ver- und .Ii«* \\orie; „ i raescniis infinilivo — r<t 
naöhlistige, muff^te auch 1,80. i(ftXup aus F.&a.o., Schae/.'* Dagegen war Kap. 86. S. 218 zu ir 96tf 
- ^ nicht aufgenommen, docli angcFohrt wcr(f«R. >^«r Tarnurotoj'if r Ober dea Gebrandi dct Infinitivs 
Dieses wäre ziweckmäfsiger gewesen ah anzumer- dps Futunitr^ eine Machweisung 7a geben. Seltsam 
ken, r, 'innoi beHente «lie Rciurä^ wovon der Her- Ist es, dafs dtr ^lerausg. S. 2:^0 zu nQotriftr^aa fisyu- 
tnM. «elbst sagt : „ icti hoc, endo, hppis ac tansoii- Xmv xfKfiürwr , wo die Construction eisentlich wie- 
^humolttm." Sicht weniger aberfiassi^ ist die Er- der lieioer Crliutürung bedurfte, zweifelt, ob der 
innervng übtr tü« Verbindung von ayfyjad^at mit G«aitlr von der PrIpMitlon nptS in n^oxtftSr »bliia« 
dem Particip S. 205 und von oafQulvtaS-at mit dem ee, oder nach HJaiih. f '<64. S 67<S 7ti r rklaren sev. 
Genitiv fbendaselbst. Dagegen über die ungewöhn- Dorl hi von den Verbi;» knufen, verkaufen, vertaü- 
liche Form offyparro hätte nicht hlos auf Matth, sehen die HcJe, mit welchen unseres keinen Zu- 
(.245. $.478., wo nichts weiter gesagt ist, als es sammenhang bat, das MatlhtM richtig $.868. 1. 
find« sieh fOr woypd/o;»' in unserer Stelle liaqQuijrtV, $. 672 anfahrt. In der Stelle deMelben Kapiteh 
londern auch aui ßu«manrt 96. Anra. 9 verwie- oTu äij unai, w;t! cirr^ nuvra änofttßr^xoi, rrTtin Ixü- 
ten seyn sollen. Bey Varianten, wie o Avdöi und »oc tint, kann Uec, die Lesart noch nicbt für ganz 
o av%o( kurz vorher, wäre es gut gewe<;cn die vor- richtig hallen ; denn damit wir mit dem Ueransg. 
sOf liebsten AatoritStcii fOr die eine und die andre obersetzen könnten, quijipt ita l9ti$tm% Kf ipä ooiaw 
«u nennien; nnser Herausg. aber begnOgt sich tum Utmodumevmrintt^waSbtdBaditti, wt.'nwt 
^nonnüUi libri" zu sagen. 1, 82 wird aynninuixii «Hern nötliig, dafs er bewiesen hätte, es könne tSfi« 
Jbtf durch praettrea accLltrat contmtio erklärt da , wo es nicht in den Begriff von iVa übergebt, 
itbigr itr hegriff pratterea liegt nicht in avftm'muy, sondern den biofsen Erfolg einer Handjung bedea- 
wetches eigentlich tusamnunlrejm , gltichztiiig ut, mit dem OpUtJ? coattruirt werden. £s ist «ber 
sich eragnm, hier, wo mt* uvtov t6v /firov hin- ftber dies« Construction von Scn ein gSotliehe« 
zugesetzt ist, und anderwärts So viel als avfißuirtty, Stillschweigen beobachtet. Dagegen behauptet der 
atjiif/Qia&at, bedeutet. Wie einem Argiver die Herausg., es folge nach f/rrcJormc^rr Sitte auE 
ganze Liakoniscbe Kaste von Thyrea bis MaUat oTu dt/. l>urch welche andre Stellen dieser vorgebli- 
weilücA geh^n erscheinen könne, was zu Kap. 82. «fae Htrodoteische Gebrauch Aierechtfem|üt wirdt 
S. 205 behauptet wird, siebt Uec. nicht ein; es ivelfs Ree. nicht, so viel aber ist klar ^ 'dMl in der 
läfst sich Ii-- t-K mir etwa von dem Strich von T"Ä^-rfO unSrfgen oTu (hj und (!J:!. nach der Erklärung des 
bis Frasiae sagen. In demselben Kapitel S. 207 soll Herausg. keinen Zusammenhang haben. Zu Ende 
»«JUi'äovto statt vniXlnQYfo al;^ Itr Dlehrzahl der des Kapitels, wo derselbe einräumt, x(Att>{i nach 
Handschriften mit Gcasford aufgenommen seyn. t^oma «oi imicg^aroi' bilde eine kenm ertrig|icbe 
Aber dieses tmttdnvm citirt Gaisferd nur aus Antkolutble, wOrde BecL sut &€phamu »InW n 
F. c. d. €■ t welches nicht die gröfsere Zahl der schreiben kein Bedenken getragen haben. Die Note 
Handschriften genannt werden kann. Ferner wird m dv/jrw«, persuusit , 1, 87. S. 22Ji ist durch das. 
S. 208 es für falsch erklärt, dafs in Tt(j'iv «» ©tp/ac was schon froher aber dasselbe Verbum S. 177 be- 
Avaaiiautnu* einige Handschriften &v auslassen : und merkt worden ist, flberflQssig. Zn K«p. 88 drückt 
doch hat 1 , 19 der Herensg. selbst diese AasJassnng «{eh der Heraasg. to ans, dais der Leser felefat gteu- 
vertheidigt! Kap. 84 hätte ober x«rM,:?"rif ; xt»/r,»', ben könnte, der Gebrauch von MoVuvos sey nicht 
ad petendam oder recuperandam ^uUam, füglich ganz sicher, da doch bey Dichtern und ionischen 
geschwiegen seyn können. Wichtiger war es den Prosaikein das ganze Mediurr idh^üt nicht selten 
dem Hgrodot eigenthOmiichen Gebrauch von i^fda^ ist. Ganz unnütz filr iedeo Leser dieses Werkes 
statt tfQuaato ( vgl. BuUm. Ausf Gramm. Ii. 5. 290) war es eben daselbst S. 224 rä wtor rvyxütta zu er- 
nicht unerwähnt zu Ja'isen. nrum der Herau~g. kiären. 1>:7^ ^'prhum iQWTuu ferner ist in den frQ- 
meint, in den iCap 85 vorkommenden Versen sey bern Kapiteln in seiner ionischen 1-orm */()""^"''' '^chon 
die in den Vatikanischen Excerpten des Diodor ste- so oft dagewesen, dafs Kap. SB nicht mehr Ze.i war 
hende Form Uv (und alao auch wohl ßoiXwl) viel- «u erinnern , ti^cat» sey ein« ionische Imperfectform 
leicht dem bey JTflPOdot vorhandenen l^v vortuzie> ohne Augment, wenn diese« nicht vielleicht gesche- 
hen , leuchipt dem Ree. nicht ein , da }a auch die hen ist, um die Handschriften F. S. nul ilirem /^imra 
andern Orakel der Pythia bey Ueroäol, z. B. 1, 66. abzuwei.<;en; aber diese Variaole ist nicht angefahrt. 
66. . die ionischen Formen enthalten. S. 216 findet Kap. 89 war esgewifs unnOtz Ober die ganz flblidke 
sich wieder mehreres, was Rer. als unoOtz weg- Imperativform ^ 
wOnscbte, name»tlith proa catow</ar#, fX>*r Jittchiujt joi^uj 
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GRIECUISCHE LITCRATÜIL 

Lernt», b. Hahn v.I^viiov, b. Young u. Yoong: 

Herodoti Muiae. Textum ad Gaisfordii editio- 

nem recognovit tabulas seograpbicas in- 

dices^iitadteeil/o. (Sbwf.FdL Amoi' «te. 

(Betehtuf$ *«H Nr. 70.) 

90, «o ;(Afiir statt jcn^^ nicfa dem Vorgange 
anderer anfgeoonuMn hl, undletittres fOr weniger 
gut erkürt wird, war nach-zuweisen, dab die lonier 
aoch sonst jener atti&daen Form sieb bedleoen. 
Man erwartet bej Htrodot eigentlich weder /a^iif 
noeh 3ei»9*S* swdtrn xßftkm. Auf der folModeo 
Seite (990) «teht folgeiM« Not«; •^ntm^hme i» «0" 
cu^ativo pluraU» , ut wprol, 74 in nominathfo plu^ 
raiis Ol ooft,Jäatn;. Ferptram Schuejcnis inoxQiaig," 
Dieses ist aber eine falsche Beweisführung; denn im 
Aiomtnaüv Plur. haben die auf tf awf ebeodeo tio- 
oilna regetmlftlg iH, *o rfafs z. B. of niXif Mteh 
w<re, im Accusativ ahrr , nicht la;, z. B. Te'c n '- 
irf, ^up^ip, o'/<c, wie aus der Anmerkung des Her- 
ausg. selbst zu 1, 15 und OJatlh. Gr. $ 80. Anm. 6 
•rbeUt. So lange «Iso unser tu; ä^ionfiatag das ela* 
tlge aufgef«nd«o«Beyspic] des aufgelösten Aeettsatirf 
bey Hrrodof ist, mufs dasselbe zweifelhaft erschei- 
nen. Auf derselben Seite wird imltftU oi t<p 
mivw intäi'atu übersetzt: ut sibi lietnt i»ta deo ex- 
probrarf lUc. wfirde entweder gar keine Uebar- 
Setzung gl geben, solulern tüos wegen ro^iwi« iwihm 
auf Matthiie verwiesen, oder tnürul oi genauer 
durch ut übt permitteret [Cyrus) ausgedrückt haben; 
denn die Uebersetzung des Herausg. kann einen 
An&nger leicht mieiten Intirm von ^can, was so 
viel als tSton hat&e, abzuleiten. Gleich darauf zu 
Torra Tt tTttiQwrüv , xal ti ayaglaxoiat vifto^ tlvui rorm 
'Ei.'>.r,vt%o'!ai 9foTat verbindet der Ilerausg. tt (?icm, und 
bemerkt: ^Infinitivi usua in oration* indirecta, ut 
ptmh am* An ^% et im^o^hm totavta vnh9m , »atis 
fialiu (mnfste betfsen iMfi'er), quam ae quo monea- 
twr." Diese? ist aber ein grofscr Irrflium , woitut rh 
nicht eine elegans loci ttruclura, sondern ein 
Soloecismus entsteht. Denn arstens kann wohl in 
rclati vischen, temporalen, eooditionalen, Ober- 
baopt also adieetivfseben und adverbialen Neben- 

S5lzt-n ili-r Infinitiv in der Oratio cl'Iif/ua pebrauchl 
werden, wie dieses auch bey lateimschen liistori- 
kern in denselben Fällen mehrmals geschieht ; aber 
in einem substantivischen Satze nach d ob den In- 
ikhiv ui ge^audlico, ist, so viel i\ec weiU, uoer. 



hört. Dafs aber bej Hendat an diese Gonstrnetioa 
nicht gedacht werden kann, lehrt engen seheinlich 
theils der Nominativ voVoc, f dessen In jenem 

Falle der Accusativ stehen möfste, theils der Um- 
stand, dafs alsdann t^roi mit groCser Härte 2 Mal zu 
deokM wire. Man mufs also in unserer Stelle i^H 
ergänzen, und construiren mu ti tifiof {iari) xotm 
•fliij». dioTai t7»ai tijrugiatotm. Die Erklärung des 
Mamens ^o;('ac Kap, 91. S. i'3ö i<onnre fii|^ltcli f-'-h- 
Jen, so wie bald darauf die iSote aber /^r7>. Dage- 
gen mufste in den Worten np999ftmfthov di yloii'tw 
— otx oTov Tt lyh-tTo jrofftyayf r»' «o/pKf die Lesart der 
Handschriften -S y. und bchaefers oiog aufgenom- 
men, oder wenigstens erw^lict werden; denn die 
Richtigkeit der Construction nQo^ftHifiivov Acikm 
«i* oUf n (vfeS&ic) /y^cro bat der Herausg. selbst 
kurz vorher uns in nn (lern Stellen anerkannt. Fer- 
ner durfte in den gleich fuigenifen Worten, 'Oaordf 
ivfdiMcav avrm (al MoTQai ] , v t'arao , xal txufi(mt6 ci, 
das Mediam ^n-oos« nicht ohne weiteres durch ef»- 
fedt flbersetzt, sondern es mnfste bemerkt werden, 

dafi die^Jes Medium "onst €tUKtt für sich au uirhrnf 
trlangm» tmpetrart bedeute, und da dieser Be- 
griff hier nicht passe, Schaeftr'i Coniectur ¥,wcl rc 
■icbt anwahrsoheinb^ sey. Uaber die sehwierigeo 
Worte 2 Mi) vi nUaevolbv — «Mf vevvo vwtkoät ist 
7u o^crnäch]icb gesprochen, und nicht einmal be- 
meritt, dafs 5. V^. VaUa und 5chtt*f*r die Worte tä 
ünt auslassen. Die Vulgate kann, weil oÜi rovro 
ovrAaät ohne alJaa gebArjeen Zusammenhang mit 
dem Vorhergcbendett dasteht, onmflglieh echt seyn. 
Gleich dar.Tiif branchte die Coriiectur oi it.i ', l/n'urn; 
niciit erst aus dem Clastical Journal angeliihrt zb 
werden , da schon Schauer so geschrieben hat. IMe 
Abweisvng derselben mit den Worten, «AliAi iamm 
aräeulo haBd ISptU tut riRilmir", kann nfeiit geno- 
gen, da man nach denn Warum fragen mufs. Kap. 92 
vvar der Gebrauch von «uwr als Femininum als 
ionisch zu bezeichnen. S. lUatth. Gr. f. 95. 8. 206. 
In demselben Kapitel schreibt der Herausg.: Jkära 
ftiv xai Vti lui f,v n^itovta'rA 6' i^aolulnA räi^ 
urai^T^iiilu i . während Gaitford mit Schcufer den 
Sten Artikel gestrichen bat. tlr. B. will mit Mat- 
thiat abersetzt wissen : das andrt abtr, nämlich 
di* IFeihgeschtttk*. Diese UebersetUttg aber ist 
unstatthaft , weil vflrfFv« aneh schon avr Weihge- 
scbcnke sich bezieht, und nach dieu Weihgcschenke 
nur nicht die erwähnten Worte, sondern me andtm 
Weihetschenkt aber oder einige von den JFeihga-' 
scherucen aber folgen mufs. Kap. 9S konnte die An- 
merkung aber i/^io^ut mit dem Genitiv fflgUch weg-. 



ALLa tilTEAATlTR - ZBITUKO 



bleibeo, die aber dftVaoc wenigstens abgekürzt wer- 
den. Eben so wenig war Kap. 94 zu erwähnen , dafa 

vadi na4i ktea, Wöiftcni der AidioMcbkeit tUs bedeutet. 

' 'TOgegen wmn di« dflm Btrodot eigentbamlicbea 
und wegen des auffallenden Partikeln X'"(<k ^ "t: 
für nXijV Ol» nicht unbeachtet zu lassen. Zu Kap. 54 
ohrfiowtat ist S. 242 folgende Note zo lesen „ rj. 
Matth, p. 119, mdqmodhoc loco UgUur coli. IV, 148, 
od farmns vmn in to referri potst suspicatur , quam» 
vis niilla rerum ipsarum vestißia ürcurrant." Hier 
ist erstens rerum wunderbar H»r /larum gesetzt, und 
jlatt fo sollte es io> heil\en. Dann ist aber auch die 

fanze Sache falsch, denn nicht »Utifioüwtm setzt eine 
orm auf m voraus, welche Verb« iooffcli vidmebr 
in ivvxai zusamrif nf;*'zoüf-ii werden, sondern das 
sonst bev Uerwiot vorkuminende olxtutivrai. Dieses 
will attoh unstreitig MaMim to der aagefahrttn 
Stelle ss^rn, wie der Heratisg., trotz der dort no> 
klaren Beziehung des demonstratiTen Pronomens, 
leicht eingesehen iiahcn würde, wenn er d\Q Worte 
der Granunatik weniger flOcbtig angesehen bitte. 
Aof dersdben Seit« sollt« wieder die ßemerkaag 
Aber die bekabnte Art %u zählen txta 9vwv iiovta 
<!jcoo< fehlen , so wie S. 245 dafs fQr /?i;(na die spä- 
ten Griechen xQ^^^^f* gesagt hätten. Kao. 95 in 
d«n Worten itmi&oirrp> imtt^ifuvo<: ijaxu sient Keo. 
nicht «to, wl«Hr. B., um die Bedeutung von Imwt- 
^ta^alrivi, optram dar« aUcui, aggredi aliquid, zu 
erklären, zu einer £llipse von Koiy oder lavrov seine 
Zuflucht nehmen kann. Ree. wenigstens besinnt sich 
«vf kein Berspiel, wo eines von diesen Wörtern 
i^rfrklteh b9flmti&fa9m daher stinde, obgleich dt«» 
ses in der ' lilung aggredi im feindlichen Sinne 
sehr bauiig ist, welcher Gebrauch sich aus der im Me- 
dium selbst liegenden reflexiven Kraft genügend er- 
kiirt, und von welchem es, wie Im/a^clt» und ag~ 
^ttU selbst, lelebt «neb «of endre VerhSltnisse 
tibergetragen werden konnte. Zn den Worten Kap, 

nmrta /oüa&ait ipiMai u ßaaiUu ftijSiPoe, be- 
merkt der HeiiMi^t Xf^ce^i ne quis mr^ 
tur aeeuicthmm rii adnmelum. ' Nam xQfto9at me 
signißcal consul«re, per er c responsum, 
rognre.*' Wis ist das aber für ein Scblufs: weil 
Xffa^ut hier consuler» beifst, deshalb ist der Accu- 
sativ nicht auffallend ! Djeses würde offenbar nur 
dann richtig »eyn , wenn xQ^o^ ctnnhrt (drum, 
ormuJunn sonst mit dem Accusativ con';truirt wür- 
de, was jedoch nicht der Kail ist. Uebrigens ist eS 
•««h noch sehr twelfelhaf t , ob in unserer Stelle an 
diese Bedeutung von xH^i'^"* denken ist. Ferv- 
ner Sollen sich ttT;xt und wie I, 108. t9n-^H 
entgegengesetzt sey/i. [Rieses isi nber unrichtig, 
denn in unserer Stelle entsprechen sich nr^tt i(nvM 
~ igtur^ttl tt, ii aber bildet den Gegensatz zu der 
in ft^Tt liegenden Verneinung, ond ist SO viel «1« 
iXXci. Kap. 100 war wegen der mit dem Augment 
versehenen Imperfectform l.:iTi'u7itoxt uni sn mehr 
•af die Grammatik IBSauft. §. 199) zu verweisen, 
«eilgleielilMPNeM ohM AninMntfolit. IM|^ 



gen konnte zu Ende des vorhergehenden Kapitals 

die Uebersetzung von fir filglich fehlen. K.ap. 

'101 zu Anfange dürfte der Sirm von fioivov in avti- 
tn^nf/t ftoStmp ans der Anmerkung des Herausg. nie« 
mandf-n g^nflgend klar werden. Er würde klar 
geworden eyn, wenn gesagt wire, daCs diese Worto 
den bald folgen den ix aM^ifäm fttintr S^)^ «Ar 
M^Stav entgegenstehen. 

Hier will Ree. abbreefaen, da er dnrdi «flo bto- 
herigen Erinnerungen, was in der vorliegenden 
Ausgabe noch zu wünschen übrig bleibt, genügend 
angedeutet hat. Der lateinische Stil des Herausg. 
ist, wie oben erinnert, oft nicht zn loben. £r bat 
nicht hlos mit dem gewöhnlichen Notenlateln dea 
falschen Gebrauch vieler Wörter gemein, z. B. 
vträo für tnterpretaiio , occurrtr« für mvenir», 
MS^Moat für nusquamf Nosttr {muer SckrißaelUr), 
sondern enthält auch offenbare grammatische Feh- 
ler. Z. B. S. 215. ündt factum, quod (MKtut) 
gmitivi ctmtequentiae minus bene cvhaertant. S. 229. 
Sknlmlia ip$a V^Mbm frequtns commemoratur (ei- 
»•«n tadelnde Liebilogswendung des Herausg. ffir 
Jrtquerttcr commnnnratur^) ul (statt des acc. C. i>|^.) 

S. 220. bini hbn «vi /u/jt'/it Twf. wieder biai 

S.251 «.öfter Statt duo. S.2S2u. 24^ ,ui!eUecii- 
Ua atatt tmÖex, das letztere Mal mit hmzoge- 
fflgtem grammatisch richtigen, aber dem Gebraoche 
nach nicbt weniger barbarischen mobilia, dw DI»* 
bilien! Dagegen sind die ehr oft vorkommende 
lalscfa« Stdiang von quoguc, der unrichtige Ge.« 
biatidivon oMMMt abtoiutis in Wenduneen, wie 
hoc voeabulum Valclcfnario docent« aoud Orredotim 
legitur, und dergl. mehr als Kleinigkeiten anzuse- 
hen. Dahin gehört auch die faJ sehe Anwendung des 
Relativoms zu Anfange einer Anmerkung S. 22S. 
9^0» h> otxw ytpit^. tn gtMm (Statt hb) mmt* 
lica« locutionis imitatir^ncm invenimus. 

Der Druck ist im Ganzen correcl. In den Bo- 
gen, die Ree. eben genauer g4>röft hat, sind ihin 
nur folgende Druckfehler aufgestofsen. S- 179. Z.5. 
TO« statt Tov. S. 196. Juxtduifi. Statt jiaauiS. S. 908* 
Z. 4. dif it statt wgTf. S. 227. Anm. Col. >. SOM^ 
hatUM. S, 258 Z. 6 steht ein Punkt statt eine» Com- 
maa »adi atmif» 9, S4A, Col. 2. qiä wahrs^eio- 
jMb«iatt.29«j. Z.I&. ^iqm'm« statt ^i|iii>t«a. 

M E D I C I N. 

DaisocH, b. Arnold: Practische Beobachtungtn 
■ MSd Erfahrungen aus der Medicinf Chintrgit, 
Geburtshiäfe mnd giiehitichm ArmtglBfmds» 
\on Dr. Kai^ Riedr. Schwan» , K. Sieh«. 
Hofrathe und j ract. Arzt in Dresden. Mit ei- 
ner Vorrede von Fr. Ludw. Kremg, K,.Lcibarza 
n. «. w. XII o. 8108. 1817. A (1 AUr. 16gGr.) 
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fohrangtn iu den ttmdklaMbm ZaüBduriften nie> 
derzul«g«a, sie io «igeoen Sftnualiuigaa Iwraasgi- 

ben. \Vje Manches, wa? eilfertig ge.<;ehen , 'ge- 
schrieben und gedruckt wird, und der Welt keinen 
weiteren Nutzen bringt, als da£s ein Bogen Papier 
mehr bedruckt ist, wflrd« da nngadlniettt blaiben! 
Wer selbststfndig vor sefoen Collegea S^irifb- 
steHer auftritt , 7<j;^rrt länger, wShlt inefar nnd för- 
dert besseres zu Tage, als wenn er uster dem Scbu- 
tM det Namens eines Heraaseebers auftreten kann, 
und, wenn eivSchlechtes braÄt«, boffan darf ver- 
gessen zo werden, ohne Tadel ttt arftbfen. Wie 
wQrde die Zatil unserer .Journale ziiS3nunpn';:chmel- 
a«n, wenn sie niclit so vieles aufnähmen, was ao ei- 
afni Tage gesehen und bescbrlcbca, am nSchsten 
Mdruckt und am dritten schön Tcrgessen^ist! 

Der Vf. des vorliegenden Werket hat StAitB Rr- 
lahrurigen j.psammclt, und bätle es nicht nöth:^; ge- 
habt «ein fiucb durch Kreisig'* Vorrede empfehlen 
SU laataiif danii es empfiehlt sich sdbst. Theils ent- 
hält es eine Auswahl seltner Fiile, theils Bemarkaa* 
gen Ober häufiger vorkommende Krankheiten vttd 
die \Mrktjnge[i verschiedener Ärzney rnittel In ih- 
MO« und diese sind es besonders die das Oucb dem 
nraktlscilcn Ante wertbfoU nachwi» Wir wollen 
nur einiges aus demselben anfahm, «n n t|#wdr- 
sen , dals es diefs Lob verdient. 

Bevm T-ifs d(.-s toll.-n Hondes wandtp der Vf. 
iozwey Fäüen die Beiiadonna an, nachdem er die 
Wondm durah Aetzmittel zweckmäfsig behandelt 
hatte, und sie zwölf Wochen lang offen hielt. Üer 
eine Kranke, ein Knabe von sechs Jahren , fing mit 
einem Gran des Krautes pro dasi an, und sti^ in 
zehn Tagen bis vier Gran. Erst bey dieser Gabe 
Sdgten sich die narcolischen Wirkungen des Hltlelft 
Solanse der Kranke die Belladonna nahm, waren 
seine Raut- und Nierensecretfon vermehrt, was 
aufhörte, als er sie nicht roehr nahin. Er gif>j^ nun 

In der Dosis wieder zurtkck bis auf einen Gran , lieu 
cretne Wodie bfnrfuroh einen um den andern Tag 
nahm, und gpf" ilkommrn. Üasselbe Uesultat 
gab die Behanujujjg nnes Bauern von 28 Jahren, 
bey dem aber schon nach drey Granen narcuti che 
ZtttiUe «ich zeigten. Drey andiere Personen wurden 
eaf dieselbe Waise gebellt. Einer Bancrfrso weldi« 
von einpf Katze gebissen war (von dfr ps- indps'^en 
zweifelhaft blieb, oh sie wirklich toll war) wurden 
SWOlf Unzen Blut am Arm entzogen and Morgens 
swey Drachmen von dar Wurzel des a/uma planta- 
go R^S^^^*^- Krfnke gena« völlig ; sie batt« die 
Vorboten der Was<;erseheu gezeigt (was indessen 
auch Folge der Furcht gewesen seyn kann, da sie 
die iCatte fOr toU hielt); die Wnnde war wie in den 
oheaMieÜMirtenFÜieii behandelt, (lüi ist zu be> 
wundem dab der Vf. dwreh die Menbeit eines eben 
damals in Ruf gekommenen Mittels sich dahin brin- 

Sen iiefs, eine Bebandlung.s weise zu verlassen, die 
tin in fnnf Fällen gute Dienste geleistet hatte. Die 
WassersdNU ist keine Krauhhett bey der man sich 
darauf einlHiew Itann, VennelM woiadien^ weaa 



man eis Mittel kennt , in 4*i man Vertraaea setzt, 
und welcbes diefs Vertrauen schon gerechtfertigt 
hat ) — Als Präservativ ppp^en t!en Scbarljoh li^t 
ihm die Beilddüxina vür/.ü^ jf^iie Dienste geUsisLutv 
£r hält es für durchaus aotnwendig dafs man nur 
das möffliohst frisch bereitete £xtract dar W urzsl . 
anwende , nicht mehr als elneo Grsa dsvMi anf eine 
Unze Wasser nehme, nnd davon nicht mehr 
pro doii gebe als einen Tropfen fOr jedes Jahr des 
Subjects, auch aber fünfzehn Tropfen niemals stei- 
ge. Diefs mnls des Moraeas nüchtern, eine Stunde 
vordemFrabstOek« welebes nfeht la Kafflse oder 
Milch bestehen darf, und des Abends kurz vor dem 
Schlafengehen genommen werden. £in dreiwö- 
chentlicher Gebranch reicht hin, um die Empnaf» 
Uebkeit det Körpers fftr das ContSilaHi aaftubaben; 
doch soll diese sebOtzende iCraft nicht Ungar als 
ein halbes Jahr anhalten, umf ' y epideini-rbeo 
Scharlach soll das UiUel alle drey Monat wieder- 
holt werden. Bej oBebreren iUadern sab cr^ziai- 
sehen dem 10. aad 14. Tage einen gereizten , dem 
lelehten estarrhslfsdien ähnlichen Znstand, der ei- 
nen bte drey Tage anhielt, dieKrjnUtiii aber nicht 
zwang das Bett zu baten. £in letchtes iSasenbiuten, 
welches sich gewöhnlich einstellte, hob ihn augen- 
blicklich. — Bey einem zehn Wochen alten Kinde 
hatten sieh Krimpfe der Augenäpfel eingestellt, 
durch welche die^e mit grulser SclinelSigkeit nach 
aUeo Kichtuogen hin bewegt wurden. Das iünd 
hatte tigUch einen £fslöffel Kaffee mit tieler MUeh 
bekommen; sobald diefs Getränk ausgesetzt rvurde, 
blieben die Krimpfe weg. — Bey einem IQjährigea 
Mädchen, welches sehr zu Katarrhen geneigt war, 
beobachtete der Vf. eie remittireodes Fieber, bey 
welchem nur die linke Hälfte des Körpers heifs 
wurde, während die rechte kalt blieb. Die Zahl 
der Pulsschläge verhielt sicli an beiden Hinden 
gleich. ;l)cr Beschreibung nach war es wohl eine 
ttbru intermittms quotidituMf und dieser Vermu- 
jthung steht es nicht entgegen — wie der Vf. meint 
— difs dic5 Apyrrxie nicht ganz frev war. Man 
niuchie wuhi meijr Wechseltieber autzählen kön- 
nen, in denen die fieberfreye Zeit nicht ganz von 
jeder krankhaften Erscheinung frey ist» ab solche. 
In denen sie ea Ist Aueh pflegen Weebseffiaber niit 

f anz reinen Apyrejden die hartnäck)g?ten zu seyn. 
otermittirende Fieber aber, die nur eine Seite, ja 
nur ein Glied des Körpers befielen, haben unter an- 
dern imi» ^SkütsUj GiOQ^ uodArvyiiM beobachtet, 
aueb kann man mit Recht die F. rnttrmiuentts Ittr- 

VUtac mit diesen in tfirselbe Klas'^e hringm. l>er 
Vf. kann al'o nichi sagen, dafs ein solches Fieber 
noch nie beobachtet sey.) — Eine, 27 Tage anhal- 
tende Obstructio ab» konnte nicht eher beseitigt 
werden, eis bis der vnbirtete Kotb mit den Fin- 
gern aus dem Mastdarm entfernt war. — Hey ei- 
nem fünfzehn Monat alten Knaben sah der Vf .' Bla* 
aaastefaie darch die Harnröhre abgehen. Den Band» 
wurm sah er erblich bcj allen weiblichen Gliedern « 
flsalUa. Hals WOrmer in hohlen ZShnen 

stecken. , 



667 



A. L. X Knm. 71. APRIL 18S2. 



568 



stecken k&onten , daron flberzeuete ibo der Äagen- 
gdi«iii. Br Und bey einer Fran ^er klein« Würmer 

in einpr T3"^^p ^^'ns -er schwimmen , dip etwsn pi- 
nen Viertel Züll lang, gelblich, gerundet, und von 
der Stärke eines Z virntarlens waren. Sie bestan- 
den aas vier Gliedern and einem etwas dickere» 
hnd bflfuDlielieni Kopfe. Die Frau versleberte 
tvf einem hohlen Zahn geholt zu hab^n, ^vip sie 
ftehon öfter gethaa. Er untersuchte den Zahn mit 
einer feinen Sonde und brachte noch einen solchen 
Wurm heraus f der sich einige Minuten Jans im 
Wasser scbwaeb bewegte. ^ Er ftnd da(s dte Zahl 
der Wurmpatienten zunehme, und sucht die Ur- 
sache darin, dafs man nicht den Scbleimaohäufun- 
gen so viel Aufmerksamkeit als .sonst schenke, und 
sie durch den regelmäfsigea Gebraoefa der Laxier» 
mlttet fbrttebaff«. Die Wurtel dos Farrenkraittes 
leistete ihm beym Bandwurm vorzflgliche Dienste: 
Durch einen Zufall erfuhr er dafs das Farrenkraut 
welches er aus der Officin seines Ortes ZU ver- 
schreiben pfleste, in sohattigcn Thälern fesuoht 
wflrde, well d^ Bei^e tnObtam tn besteigen waren. 
Es lei^f elf ilim nicht die Dienste, welche er davon 
erwartet haue, wirkte aber ganz vortrefflich , als 
es von einem Berge geholt war. ( Das von PeschUr 
in dieser Wurzel entdeckte Oel bat Kec. in mehre- 
ren Fällen mit aufgezeichnetem Erfolge angewandt.) 
AuL-l^, TOn der V^'urzp] Jer I'inrif des Gr.inalbaums 
sah er gute W irkurgen. Er gebrauchte in dem ei- 
nen Falle eine Unze, in dnem andern zwey zur 
Ah^reibung des Wurmes. — Ais eine besondere 
Krankheit der Neugebomen erwibnt er eines 

Stasniu mw-^tinnlis. Dieser soll besonders Abends 
ntreten und bis gegen Morgen anhalten. Die Kin- 
der schreyen beständig, zerkratzen sich vorScbmert 
sogar das Gesicht; der Leih ist aufgetrieben , abge- 
hende BJähun);en erleichtern nicht. Hey Kindern 
die ober achtzehn Wochen alt sind, }jl.ef',t er n- lit 
vorzukommen. Er gab Uquor ammonii sucdru 
mit gen« wenig Laudanum (höchstens vier Tropfen 
auf eine Unze Saft), und war damit ^chr glöci*lich. 
Andere krampfstilleode Mittel leisteten gar n chts. 
_ Ein Fall von Gotlromalaeia wnrd« dutfdi ArmMfe 
enrdon. geheilt. 

Dir GesehichtMi fufserer Krankheiten sind 
gröfsteritheil'; blc; ca'^ni';'i';rh und haben dem Vf. 
seitner zu allgemeinen lii;ir.ichtLingpn Veranlassung 
gegeben. Gegen Verbrennungen rOhmt er eine Sal- 
be aus acht Unzen I<einöl, dem Gelben von sechs 
Eyern nnd einer Drachme Bievessig. Die dick auf* 
ge?trirhpnp Salbe hleiht so lani^e auf den ßrand- 
wundf-n liegen, bis die Eeinwand sich in Blasen in 
die Hdba h«bt^ wo sie dna eraeaert wird. — Aneb 



die gebartshOlfUc^en und forensisdiail FiU« lind 
«ehr Intcretaanfe, «tdien aber wto dft Mu^käm, 
nnlir ?erafa2dt: 

SCHOITB I.TTBRATDR. 

. Lrirzii. , b. Brockhaus: Bif'Hothfh (hut^clxcr Dich- 
ter des siebzehnten Jahrhunderts. Begonnen von 
Wühelm Müller. Fortgesetzt von £arl Försttr, 
XII auserlesene Gedichte von Friedrich 5|Mi. 
18S1. XXXu.iOSS. 8. (1 l^tblr^gGr.) 

Wir können ntebf mit dem Hermsgeber in der 

erofseii Rewunderung Qbereinstimmen, die er dem 
Dichter der Trutznachtigal aus dessen Schriften er 
hier eine Auswahl liefert , in der Vorrede zollt. Als 
dieScbiMel'Tieksebe Schul« inerat auf Friedrich 
Spee wieder anfitnerfcsam machte, da war es die 
eigenthiiml'K he Gefühls - und Geschmacksrichtong 
derselben, welche dazu Veraolassune gab. Unbe- 
fangene l'rilfer aber erkannten in den gerOhmten 
Poesieen zwar grofse Wärme, Innigkeit nnd Tiefe 
der Empfindung, konnten aber do«) dem Üeber- 
Ech wenglichen, mehr Klingelnden als Tonende« 
keinen Geschmack abgewlnoeo. So war es nuo 
swar recht uod billig, dafs fipar in rfleaer so zwecks 
mäfsigeo Sammlone,nicbt ganz versessen und Ober- 
gangen wurde, allein durch die Bestimmung eine« 
ganzen Ban ie' für ilin ist ihm unstreitig zu viel Ehre 
aogethao; und der verewigte Malier hatte oostreitw 
seine Ursachen , warum er ihn nicht an die Spitze 
der ganzen Sammlune stellte. Die mit Opitz begin>- 
nende kräftige und Körnige Poesie, die sich erst 
spsterhin wieder in das Schwülstige und Spielende 
verlor, wOrde ^icb seltsam dazu ausgenommen ha- 
ben. 

Nach den Begriffen evangelischer Lrrpr ist ? 
in dem Gedicht Echo, eine höchst unwürdige Spie- 
lercy nit dam Namen Jesu getrieben : 

Wobln I webUn , o Wiedertchall ! 
° VT eil dJimal dich hab funden. 
Ick apielen will mit dir am Bell 
Binf3Td«r manche Stttnten. 

Der fiall, »o dir 

Dann kömmt von mit * 
Soll heiriea Jam Neme 
Der Ball , to du 

8*11 aam auGh Ie«e 11««^ 

Erfreulich ist es tlbrigens aus der kurzen I rhen^br- 
Schreibung des Dichters (1691 — 1634) zu lernen, 
dafs derselbe« obwoblJesvit, doeb /rey von aller 
Unduldsamkeit war und sechszig Jahre vor Tbo- 
masius in einer eigenen Schrift Cautio criminalis 
«ich dar Hextn luittlg nnd grOndlidi amalua. 



Digitized by Google 



469 



72 — 



670 



ALI.GEMEINE LITERAT^UR- ZEITUNG 

April ^ . 



RÖliCISGHB LITERATUR. 

Essex, b. fifdeeker: .DU W^taruAaumg dt» 

Tacitus, von Dr. Karl HoffmdsUf, 18S1. 
XXill u. 252 5. 8. (UUhlr.) 
* Aneli witor dem Titdt 

' Beyiriige zur wiismschaftUchcn Kcnnlni/s des 
Geistes der Jilim, tob i)r. K. ütiffm, —~ JBntes 
Bfndehea. 

^I*acitus ist unstreitig TOr den meisten Römischen 
Prosaikern ein Liebling unserer Zeit gevirorden, 
welchen die Fülle der Kritiken, der Uebersetzun- 
cen, der Lrläuterungsschriften und Charakteristi- 
Ken in einem fast verschwenderischen Wetteifer 
zugänglich zu machen strebt. Wie beschränkt nun 
auch die Mittel erscheinen, auf Jenen die äufsere 
Kritik seines Textes ruht, v i > schlüpfrig die Ver- 
suchej durch Vermuthungen irgend LOckeo, Schad- 
haftes «od Anstüfsiges zu beseitigen: so weitiluf- 
tii; und unerschöpflich sind doch die Bemühungen, 
dielten mitten in der Römischen Welt durchaus 
abge'=cblossenen Historiker auf den neueren iJoden 
ZU obertragen, 7.u anaiysiren und in seiner gan- 
zen Kigeothamlichkeit zu würdigen. Auch das ge- 

fenwärtige Buch folgt der einmal bestehenden 
lichtung. Zwar gehört es weder einem selbststan- 
di^i Tj '"Iiichtschreiber noch tiefiinnigen Staats- 
inann an, von denen man am liebsten ein gedie- 

§eDes, obgleich subjeciives Unheil vernehmen wflr- 
e; aber es empRehh sich nicht minder durch sei- 
nen klaren und gebildeten Ausdruck als durch das 
Interesse der grofsartigen Aufgabe, welche der Vf. 
im cothasiastiscben Vorwort als leitendes Princip 
bezeichnet und in der Anordnung seines Stoffes 
entwickelt. Ihm erschien nämlich eine zusammen- 
bäugende Kenntnifs der antiken Geisteswelt als 
die höchste Wissenscliaft des Alterthums; und 
weil das Leben des Geistes auf wissenschaftliche 
Welse nur in den religiös - istbetischen und sitt- 
lich-politischen Uebf r7'»r^''ingen und Gefühlen er- 
forscht würde, so beilurfe es zur F.ntwicltlung 
derselben einer eigenen IJisciplin, der antiken Gei- 
sUskunde. Diese noch nicht verwiritUchte Wissen- 
sehaft liefse sieh am slobersten durch Untersu- 
chungen ober alte Klassiker begründen, von deren 
Weltansicht man leichter die sittlich- religiösen Ue- 
berzeugungen beschreiben könne ; womit indefs das 
pbilosopliiscbe3«wufstsefn, ein blofses Abstractuoi, 
A. L. Z. 18tt. Br0fr BmHd, 



während das gemeine Leben In conkreter Sinnlich- 
keit wirke, keine BerObrtfne habe. Der Vf. be- 
müht sich im weiteren den Werth seiner Meinung 
zu erörtern, welche er an Tacitu ur d Herodotus 
anschaulich machen will; nur so dürfe man ejnen 
Zusammenhang gewinnen, von dem bis jetzt blofse 
Bruchstücke, zufällige Bemerkungen, einseitige 
Forschungen ohne das GesammtbÜd eriheilt worden. 
Es kann nicht enf^: ! • dafs in jenen und den ver- 
wandten Aeufserungen ein reines und inniges Wohl- 
gefallen an der Geistigkeit des Altertbums sich ab- 
spiegele; and doch leuchtet zugleich der mu lerne 
(«esichtspunkt des jugendlichen Beschauers ein, 
welcher auf eine mehr ddettaniisclie als philologi- 
sche Weise das i^lrbtheil de,r Alten zu zergliedern 
und zu genlefsen strebt. In den beutigen Verhält- 
nis-^en, worin das Staatswesen aufs bestimmteste 
vom Privatleben gesondert ist, mag vielleicht eine 
Schilderung des individuellen V^ irkens bevfragen, 
nm den Zeitraum desselben in seinen aligemeinen 
Umrissen und Schattirungen zu verstehen; bey 
den Alten, welche den Staat und seine Glieder in 
engen Kreisen utnschliefsen und den Richtungen 
aller Bürger einen weiten Spielraum oiitie Gleich- 
förmigkeit eröffnen, reicht selbst ein dichtes Ag- 
gregat von Individuen nicht aus, wenn man den 
i^pjstigen Zusammenhang des Gan7en in Ursachen 
und Erscheinungen durchdringe n soll: vielmehr 
ist es billig von der Kinbeit zum besonderen, zum 
minder rVothwendigen herabzusteigen. Auch anafste 
man Bedenken tragen , zu Gunsten der moralisclien 
und 5^:tfietischen Charaktnr^rhilderung ein neues 
Fach, eine Wissenschaft der antiken Geiste&kun- 
de (neben den bisherigen Aiierthumswi5senschaf- 
ten, wie es gar S. Vlil beiffit) eintreten zu Jas- 
sen: eine nur dann statthafte Meinung, wenn die 
Forschung des Alterthums eine hios äufscrliche 
und stoffarlige Krudition wäre, nicht zugleich die 
geistigen Momente desselben zu ergründen und 
gewissermafsen als Seele mit deni Körperhaften 
Material zu verweben hStte. Zwar ist die Klage 
des Vfs dafs bisher ein solcher Bück in die gei- 
stigen Tiefen nur oberflächlich und beschränkt 
gewesen, durchaus begründet; denn die MängeJ, 
woran die Literaturgeschichte der Alten ia den 
gangbarsten Compilationen leidet, sind im Ge- 
däcbtnifs aller ; aber dlescrStillstand undempirische 
Sammellleifs dünkt uns nicht darum verschuldet, 
well es etwa keine Reihe von Vorarbeiten Ober 
ausgezeichnete Scbriftsteller gab, tns denen maft 
C (4) erst 
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«tft (Meb S. XIII) dea heUes UAtcnefai««! «wl« 
sehen Volknrt vitd Intffvidinilitit wahmachniMi 

hätte, sondern weil das erste Geschäft dort das 
schwierigste war, den Charakter, die Färbong, 
den historischen and psycbologischcB Fortgang der 
Zeitalter iDlsufiiideB und in den verschiedensten 
Erseheinongen vollständig nacbznweisen. Auch 
derjeni^^e wi-lch^r (jucn einzelen iVjjräsrntai-ten 
aherthömliclier l^erioden aus der Menge seiner 
Lebensgenossen herausbebt und ihn gleich einem 
reichen nnd vieJverbreiieten Kreise vonderAnbeO' 
•cite bis lom Kern durchmifst, mufs sich aas der 
Kennfnifs dos Zeitraums einen Iliclitpjtikt t■rv^f^~ 
hen, mit Hälfe dessen man das Meer trügliclier 
Dentungen und ComUnstloflen tidier dHrchclenem 
nsg. 

TacUus dient hier zum ansehatilichen Deleg. 

Kr ist der geheimnifsvollste RIann srines Jalirlinn- 

derts, ja sogar ein ilätbsel in der gesammten KÖ7 
mischen Literatur. Gewifs haben ander» seiner 

Nation ein gleiches nnd seihst überlegenes Talent 
besessen, und wie yiele Griechen l<önnte man 
nicljr für einen solchen Rangstreit der Geister 
anfahren? l>och ist Taätus keinem verwandt oder 
ähnlich, und indem er einsam und von der Ge- 
sellschaft zarürkgfzof^rn hcTtcht, wird man genö- 
thigt 2ur ErkläruDg dieses ei^eüthOmlichen Schau- 
spiels sowohl in sein Werk als Hie N^itur der 
damaligen Zeit zurOckzugeben. Aber die Forschung 
hleibt Iflekenhaft nnd einseitig, wenn wir ihn 
nicht mit den ahm Historikern zusammenstellen, 
von deren Methode sich Tacilus gleich weit als 
v<m den Grundsätzen neuerer Geschicbtschreiber 
entfernt. Wer dieses «wejfacbe Problem erwägt, 
wird nicht «weifela, dafs dieBcaflhnn^ ein Licht 
flhrr die ganze Lehmsansicht t das sittliche und 
kutisiUri.-,a'ii: Hcinifstseyn eines solchen Gei.ius zu 
verbreiten, so schwierig als ehrenvoll Sey. Unter 
solchen Umständen darf man wotü fragen, mit 
weicfcem Erfolge der Vf. seiner Aufgabe genfigt 
bebe. 

Die Anordnung des Baches zerfallt 10 drej- 
fache Massen von verschiedenem Urofaog. Erst- 
lich sind ginlntmdM BrUntnmgm ao( nur 12 Seiten 
voraofgesehlefct: Ober des ToctAu Schriften, histo- 
rische nnd rhetnrkrhf? Dsrstellung, Unpartey Üch- 
keit, zusammenhängende Gombinalion und Praema- 
rismns. Darauf beginnt die Enlwieklung der TFelt- 
amckmamg des Tacitux, sowohl in ihren sittli- 
chen ab religiösen Bezogen aufgef»rst: dies der 
Kern vom Ganzen, auf S, 13 — 19!. I)rittens »ocä- 
iräglicbe Betrachtungen : vom Princip der ROmer- 
ehre beym Tacitus im allgemeinen und insbeson- 
dere iQr «eine Schriften; beschlossen mit einem 
Abschied & Sil. Indessen werden In vier Beyla fem 
rorh einige neuere Forscher begrOfst, indem den 
Ansicht(;ri von Sr/ilosser, S«i»CT7», PassotCp Luden 
und )f ui:ft witii rsprochen wird. Der Inhalt die- 
ser Epimetra iftr den vocherfeheodea Text iiuft 



•ttf folgende ErUiraiifvn binavs: dafs Taatiu in 
seinem GesehJebtwevIcvaa 'keinem philosophischen 
System ausgegangen (worauf wir im f rncrcn zb- 
rOckkommen), dafs ihm dramatische Darsteüungs- 

Eabe nicht eben als vorzOglicbes Merkmal ange- 
Ore, Ober Absweekong der Germenia nnd die 
schwächere Indivitfnalisirung des Agricola. Diese 
^M'sammte Anordnung scheint mehr tietjuemfi 
pularität als den consequenten Gang einer geisti- 
gen Analyse zu ,l>eabsichtigea; doch eilt ein sol- 
nhes Streoen noch mehr von den Studien des \ts. 
Wenn man zunichst die Quellen erfragt , worauf 
(jic neueste Co rn fi i t> a i i u n geLuut ^fv , ;o sirlit man 
immer den TacUus wiederkehren ; der freylieb ei- 
ne wesentliche Grundlage seyn mufs, aber «torch 
Vorgänger und Zeitgenossen, durch spätere wie 
durch untergeordnete Gewährsmänner nothwendfg 
erpänzt und geJculet wird. i>a z. B. eine Clia- 
rakteristik j' ni s /.eiialters nüch seiner Verfassung, 
seinen Stämien, Lastern und Sitten (S. Sl ff.) er- 
theill ist, wofflr das bekannte Werk von C. klei- 
nen sowohl eine schätzbare Vorarbeit als Auffor- 
t^f-ruii^ Zu ^'üiJ.statidj^tff lievi^icm darbieten konnte, 
SO hofft jed^r unbei<ingeiie Leser ein helles Bild 
Dtit riditiger VeMieilung von Licht und Schatten 
davon zu tragen, in welchem die Ansichten each 
unseres Historikers ihr? gi^eif^nete Stellang einnäh- 
men; aber was soll der tjcwinn von einem Paar Ci- 
taten aus Tacitus seyn, dessen Schilder ungeo ohne- 
hin Selten allgemeiner werden, gewöhnlicher einen 
«rtibjertiven Ausdruck neben einzelen Ereignissen 
abgehen? Wie nun die nöthige Verwendung und 
Kriiik der (hiellfn aus dem /\lte r thujn mangelt, 
selbst eine Vertrautheit mit denselben nicht in 
Aeafsernngen oder Urtheilen dnrdisdiimmert, so 
vermissen wir anderseits eine Benutzung tm-f xweck- 

gemäfse xSacluvtJstjng von neueren llülf^mitteln. 
lie Literatur ist m dieser Hinsicht weder be- 
aohrinkt noch bisher in Lebersichten zusammengs» 
stellt worden, und, nm keinem dielkst versehoila- 
nen Observationes polilicae aufzudringen, sogleich 
die beiden Schriften von MeUrotto, de J'ontiöus und 
dä moribus Taciti verdienten eine Beachtung, die 
Ihnen vor vielen anderen gebohrt. Süuern'* Ab- 
handlung .Ober den Kunsfenarakler des Tffcifiie**^ 

hat der Vf freylirh sehr gut gekannt, obwohl 
nur zufällig genannt, und man überzeugt sich oboA 
sonderliche MOhe, dafs die vorzQglicheren Gedan- 
ken dieses Werkchens dorther ausgingen oder anga— 
regt sind; indessen bitte «In noch sorgfältigere» 
8tudinm rauf verwandt Seyn ^nürn. Von sonsti— ^ 
gen Monographieen oder Erläuterungen ist nocb 
seltener die Rede. Sehen wir also auf Anordnane 
«nd Studien in der gegenwirtigcn Darstellung, so 
tritt nos 9in populäre« ijeieb«(£ entgegen, welches 
auch im AfiKi^ruck ';ich dem C e';cli m.äck eint" nicht 
pbiiulogischefi Publikums fügt. Denn obgleich wir 
den Stil in Betreff seiner Bildung nnd Wärm* 
rflhnten» so en^ebt uns doch m rhetorischer 

An- 



Digilized by Google 



«78 



«am. 71. ArBIL lSt& 



Anstrich, ein Hinneigeu xnr Bildlichkeit und Pracht 
der Sehilderaagen aicht, wovon die Aoaiyse bi« 
stOTiwbflr Konst «ttferat sevn mOfstCw Nor' eta 
onzeitjges Härchen nach Wirkung iJfst «^ich in 
snodischen Phrasen erkennen, wie S. ISd: „ i>ocb 
jetxt baiMgst du, grofser bewunderoneswOrdiger 
TynuiVt Tiberins Merot tn der üaod dciocr ria- 
iMTotleo gtfhniiioheaden Mutter den bloibdleekten 
Thron, und rrhwphp<;r drey und xwanzig Jahre lang 
^e eine verdcrbenschwangere Wolke Ober der ro- 
Infschen McMdrfieit'' Die Livia als Giftmischerin 
tu bezeichnen wer ohnehia co antalissig als vorbia 
den August xitumd midsHm* TÜrantn «of <fo> G*» 
vialin verbergmd einzufOhren. In einer Isngen 
Apostrophe zieht sich die Episode vom Germani- 
fcusbin, mit folgender Einleitung S. 149: »Unsere 
Liebe mit der Mensefabtlt «id MSerta Glairiiea 
mit der Vorsehung versBlinend «ndidast d«, Geru 
maniku"^, vor Jem Auge cfes Geistes! Willkommen, 
wiilkommen" ! Man bemerke zugleich die klappern- 
den sdblaffen t\hytbmen dieser Stelzen. Statt an- 
dcrafBelen siehanooh cioiges «u« de« Vit £|Nlof, 
worin er leyerlieh rom TadHu Abschied nimmt 
S.210fg n ozu also sollst dn uns dienen , TacHus ? 
Sollen wir deine Schriften zum Ziele unseres kriti- 
. sehen Scharfsinnes machen? Wahrlich, wenn Et- 
. Der, bist da des kriiisebea ScbwsifBes .werih: sbsr 
deine Wiederberstellsnf kann sich nicht sdbit 
Zweck seyn. Sollen wir dich 2U grammatischen, 
zu antiquarischen Untersuchungen gebrauchen? 
Aber es ist die Bestimmung des Tempels nicht, wenn 
eine Scbwalbe sich in ihn ibr Nest bist: doch wipj 
es Ihr unrerwehrt. — — Was bleibt ans als Haupt'* 
zweck unseres Siudiutm'' — Da selbst, Tacitus f 
Uns deiner grofsartigen, umfassenden, tiefen Welt- 
■osieht zu bemächtigen, in der sich Verstand, Ge- 
fahl und Wille iebeod^» organisch dMrchdfUi||Sn, 
ist uns die Rioptsaeba.** Betrachten wir nnnmahr. 
Indem v. ir von diesen Sflflllob^n Blmn^n schpiden, 
wie der Vf. ihn ulbst zum Hauptzweck sich an- 
geeignet habe. 

Eine CharallerUtik der Geschiehtschwftwig 
vom Tacilus dient aU Einleitung. Sie bezlebt sreh 
nun erstlich auf seine f'tjnirtr) uchkeit and JFahr- 
htittiiehef vermöge deren er offen das Gewisse vom 
Zweifirlhaften scheirl«t, «od niemals falschen Schein 
o-ler ;!nf'vallende Stimmungen des Gemdlbcs beste- 
hea i^Ist. Unter anderen ist dafflr die AeuCsemng 
erwähnt A. Xlii, 20. N»s con .cn um auciorum s€- 
cutif qwu ditmrsa prodiderint, sub nommUfus ipa^ 
Fum fradisiemt. Allerdings ist dl« streng« Wchr- 
bafiigkeit nirgend eine so bedeutsame, so nothwen- 
dige EigeosclKift als bej dem Historiker; weil je- 
doch die geschichtliche Kritik eben so sehr Tom 
Stoff all Geiste des Autors bedingt wird, kann die- 
ser Rtthm aöeh nicht an «Ke Spitze des Ganzen tre- 
ten. I)t;rrh einpn vcrir?ntff en Irrlhum reibet sich 
bierao die Unbcfangmhcit des üeschichtschreibers, 

' deasea Wirknnf sieh i« 



der Theilnahme des Lpser? nnff ciefsen Regungen 
für Hafs und Liebe bewibre. Allein das Gefahl des 
TaesfntfOrWehrhcit nnd onbestecfalielMTreue steht 
in keiner Berührung mit dem Interesse, den Af^» 
fekten , zu denen er hinreitst, während wir bey 
Historikern, welche strenge l>arstellttng und Üb- 
jectiviiät in weit hfihercm Grade besafsen, oicbt« 
als die Rolle von anfmerksamen Zvsehauem •her» 
Noch wunderbarer ist das Lob des Zu- 
aammcnhangtj 4), in Zeit und Causalitat, wovon 
doch jede, nicht völlig geistlose Historie ihr Theil 
•m]i€tamo mni«. Aej dieser Gelegeoliett »st der , 
Vf. atien wf diso eeiwainten Pngmotitiiuu des TP^^ 
citus gerathen. Wir sind nun wohl alle mit dem 
Pragmatismus eines Polybius und Gibbon bekannt, 
von Männern, welche vor sich eine bedeutende 
Gesebichtomsse auf dem Gipfel der VoUendnng er« 
bückten, ond Ihre durchgängigen Prindvten i» 
Lichtpunkten und kOnstlich erlesenen Abschnitten, 
zur Anschauung, wie zur Lehre, verfolgten; wor- 
aus der Betrachtung des Ganzen, das gleichsam 
fortwibread wmmeotirt wird» ein onifen^ler 
Yl^erth crwichst, obgleich des Besondere selten als 
solches erscheint und sich gehend macht. Aber 
Tacüus sab, indem er die Geschichte der ersten 
Kaiser beschrieb, einen Zeitraum <^ne Tftlltgen Ab- 
•chlnfii; einen solchen auf sein ictttco Ziel anrflote" 
aoflUiren war vnmaglich ; eben so wenig kann flnn,i 
dessen GemHth mit tierster i^pfindung in den Er« 
eignisseo verweilt, in den Sinn kommen das 
I^ehmHl in der last msisienMlrn Weise des Pol j- 
binsan verweilen; hingegen bat kein grofsartises 
Gescblebtwerk des Alterthums eine so mächtige 
Falle des Einzelen aufznvveJsen Wie denkt Si«» 
also Hr. H. den Pragmatismus seines Autors? Bege- 
benheiten (sagt er $. 5) sind an sich nur zuIßlTi^, 
aber sie jnwionen eine Noth wendigkeit, sobald sie 
In uvsSemieheo Zosammenbang treten , welcher aus 
eini r innrn n und fiufseren Quelle, dem Menschen- 

geist uod dem Schicksal entoommen wird : Tacitm 
ifst die innere BegrQnduns vorherrschen, vermögo 
der ihm beynah eigenthQnwchen Anatomie der See- 
ie, und in dieser umsichtigen Auffindung des inner- 
sten Wesens ruht sein Fragmaiismu<; , besonder» 
der bisher kaum beachtele (Worte voo S. ill psy- 
chologische. Hiermit ist denn auch die TorlSoÄgft 
Charakteristik geschlossen, und alle; f)hprr<''ngen» 
was des Tacitus VerhSltairs zu den andern lijsiori- 
kern , seine Büdungsmürtl und njrnenlljch Seinen 
Stil betrifft, dessen wunderbare Färbung von seiner 
eigetithOmlkhen BeOexioa unzertrennlich war« 
fiberhaupt alle» was in einer Tollständigen Gdttts~ 
kund* der Schriftdenkmäler die ge^^eizmäfsige Stelle 
einnimmt; wofür nur Empfindungen und Merkmale 
geboten werden , die jedem bey dierLesong sieb ent- 
wickeln und bewäbreo mAgen, ebne deft sie de» 
innersten Sinn erkiärpn. l\r. H hat sich weder in 
die Lage des Tacitus durch grSndiiches Stadium 
«scsettt» noch die Werfcstitle einet Blmilksrs wio 
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es scheint mit ^pfibtfr Anschauung besucht. Er tirenden Stil« der in scharfen Zflgen Handlungen 

hätte sonst vor allen iJiageo, nachdem er uns mH und Personen verzeichnet und in einander verwebt« 

der Geselisdiaft belxannt gemacht, worin T. auf- um die Anschauung verworrener 2cit«B in M bs- 

wuchs snd «bildet wurde, dte fiasefaaffenhait .das gr«a«ten Bilden n Wrmittdii; wowon Simm als 

Segeb«n«o Stoffe« «twtft «ehlrfer bdeDebtat. 1a der abiMn a«ig«zeieliDeten Merlanale dfesar GestUdtt^ 
lehancllun^ dfrses Stoffes haben , um nicht gering- Schreibung ausfabriich gehandelt hat Ünser VI 
fOgige I^amea anzufahren, Sutionius und üto Gas- leugnet 6. 215 ff. allerdiags die t\ichtigkeit eines sol-^ 
ajut einen verschiedenen Weg eingeschlagen und eben Ausdrucks, um seine eigtnaBeneoaiing v&M- 
vacinö|^.dar aröCnta Paaktlicbkeit dam GetchichU Immalfr^** an dessen Stalle ra setzen; es aey non 
forscher and Beobaehter der Sittaq ein anfehnllcfaes ' weil er tn wenig in den Begriff der dramattsehea 
Material bereitet, imeinzelen sogar weit umstand- Kunt,t ringedrnngen, oder von den Forn:eIii einer 
lieber als TticUtu, der zwar dieselben oder vielleicht engherzigen Aestfietik noch nicht gewichen ist. Aber 
«och mehre Quellen verglich, Aktenstapke, Reden« diese sinnreich verschlungenen Anlagen vOn (^ha- 
Briefe, Memoiren, selbst jdas im Volke lebenda rakteren und Contrastea empfangen ihr* Lebendig- 
GerOcbt, aberln bMehrittfcter Answahl wiedergab, kelt vnd geistigea BlotfTe durch den psychologi- 
Indetsen Ic^oit wir ihn allein mit un?rmfldlichem sehen Scharfblick des 'rtiritu^ , i\tr mit sehener 
Interesse, wahrend nichts als da» üefiurfnifs uns zu Reobachtnng des Herztins die geheimsten Triebfe- 
jenen hinzieht. Und doch beklagt er J ^ Ocde und dem enthalite, und sie zur geistigen Erklärung 
den ttBerfirenliehea £indniok des abacbreckeBdeo der Begebenbelien bald in voUer Zeichnung bald 
Stoffes .«1^. IV, S2. VI, 7. and aoeh Oto filnd sieh *ia leisen Ahnungen, niemals in gänzlich entxvickel- 
in einer denkwürdigen Sfpüa LMI, 19. bewogen aus- ter Darstellung verwandte. Hierin rula eine Mrt~ 
zusprechen, dafs die kaisergeschichte nicht gleich sterschaft, seine Zauberkraft« indem der Lieser 
der Kepublik beschrieben werden könne, weil die jene Skizzen menschlicher Geaitttber und Leiden- 
gänzliche Unsicherheit aller Berichte jdie Wahrhaf- Schaft bcjm höchsten loteraate weder ergrOndet 
tigkeit aufgehoben habe: er selber werde sich mit noch ibrein Hetldankel entzieht; ja sogar Stoff 

dem nothwendigsten 'jefss'-^n, ^Iriclu'i r-l ps wahr und Fürm ^^ind in dem Maf'-e üherwäUigt, dafs 

oder verfälscht sey, und nur zuweilen seine Beden- die Kritik bey roannichfachem Verdachte es nicht 
iien einmischen. Tacitus freyiich sah noch tiefer, wagen darf, die Fäden seiner historischen Com- 

und begriff den widerstrebenden Charakter eines bination von den subjectiven Farben der Rhetorik 

Chaos von grauenhaften Zeiten, worin weder seine 'abzusondern. Mao sehe davon mehrere gute Ba- 

eigene GegF nwart nach fürchterlicher A!)'pannung merkungen in Meierotto de '!i',r. Tac. p. 9. sq 



sieb sefaile (recentium incuriosi Ann. Ii. <xtr.)y 
aoeh iam selbst ein Uoterschiecl zwischen Vorse- 
hung und Zufall einleuchtete. Sein Entschlufs 
konnte nicht zweifelhaft seyn. Was bev beschränk- 
ten M^ieripn SU Ii leisten lasse, hatte bulimt, eines 
seiner vorzQglichsten Muster, gezejgt, welcher ei- 
nigen vereinzelten Abschnitten dordi Bereebnaag 
von Licht und Schatten ein Interesse zu geben ver- 
stand. Aber jener brauchte nur in eine Falle frey 
sich bewegender Charalaerfj liinein zu greifen; spä- 
ter verschlang die Gewalt der Kai.ser jede regere 
Thitigkeit und drängte die tnchtigen Köpfe in Ab- 
hängigkeit oder in das Privatleben zurück, während 
selten im Innern oder im Kriege die Aufmerksam- 
keit be'^xhäftiti.t wurde. D-^lier löste Tacitus die 
Kaiserherrschaft in lose Körper auf, die er gleich 
einem fortschreitenden Schauspiel in Akten und 
Scenen vorüberfabrte und durch Gruppen von grofs- 
artigen und geringen Individuen zusammenhielt und 
belebte. Man erkennt faieria leicht leinen dramati^ 



Meierotto ce ni'ir. 
Zugleich drängt sieb die Wahrnehmung auf, mit 
wie feinem Urtbeil gerade diese Brachylogie und 
Seotimentalitit der stets aphoristischen lüktion 
erwiblt sey, worin die Gedanken Ober halbe Zei- 
chen und S ynibale hinaus ragen. a ; nun Ta- 
citus in seinen psychologischen ächattennsseo« 
tdaen aus geistiger Tiefe geschöpften Erfahmi»» 
gen offenbart, dieses Talent einer frochtbarea 
Analyse wie könnte man es schicklicher nennen 
ol^ L j n L l^hilosophie ctt r Ct clKihte ' welches auch 
einer seiner Geistesverwandten , Gibbon anerl^nnt: 
— by ihe masterly pensü qf Tocilm, the first of 
historians who applied the acienct of phihsophy 
to the study qf facts. Darin und in ähnlichen 
Aeulserungen, selbst in der Hypothese \ ori ScJdos- 
5cr , welcher den Tacitus sich die Vorstellungen des 
Smeca aaeigaen lifct , wird man doch no^n kelaa 
Andeutungen eines philosophischen Systems fin- 
den, wogegen der Vf. eifrig, aber nicht sehr Qber- 
aeageod in Beylaga L and $* 7. 6. sich erkllrt. 



{Der Betthtn/t folgl.) 
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£s6E!f, b. BIdccker: Di« Wtluuuduamng d$t 
< Jacitu*^ von Dr. Karl Hoff'mmUr «.i. w. 
Auch unur dem Titel : 

Beyträgt xur ^ u>i$$auchaftJichen K€nntn{/$ dt» 
GtisttM dtr jß^n, rQn Dr. X. Sbiffwi, w. 

{ßtMtkiu/» »«M Nr, 78.) 

Nicht flbenei^nif nennen wtr d«s Riconncnent, 

difs (Irr Phj]o<;oph in einer Welt von Bfpriffen und 
Ideen Jebe, für die das Einzeie um des Aligemcinen 
iRrillen eine Bedeutung bebe, der Historilw Mll|t^ 

Sen in lebeDdieeo Anaohaauiifen sidi hawcf«, j«^ 
oeh dii Ef nMne keitier höheren fönbdtsnterordnej; 
Abstraktionen die weffer philosophischer noch hi- 
ftorisober Art sind. Tacidw, fibrt der Vf. fort, be- 
trachtete die Geschichte frey von den Lehrsätzen ei- 
ner Schulet fielmebr mangelt ihm eine begrlTfs- 
mäfsige Becttmintheit« tina seine Andehten die 
durch Erfabmng, Forschung und eine gewisse 
JNothvrendigkeit getördert worden , sind das Natur- 
erzeugnija eines individuellen Hömergeistes ; im 
Obrigea nahm er diaPbiioaophie wahr and ehrte sie. 
Wir wollen bey diesen Aenuerungen, denen es al- 
lerdings an Be«rtifnmth(-it fehlt, nicht länger verwei- 
len, und nur daran erinnern, dafs die philosophi- 
schen Dogmen der Stoiker und unseres Historikers 
in weite Ferne hinausgeschoben werden. £s kann 
nicht unbekannt sevn , dafs der damalige Stoicis- 
mus ohne ' onrierljcfie Specuhtion eia Gemisch von 
Philosoph emcn versuchte , vorin Skepsis, Atheis- 
mus und ▼erzweifelode Resignation um die Herr- 
schaft ringen y Tugend und Geist allein für beharr- 
lich gelten, und in einem wenig praktischen Kam- 
pfe mit (lejTi Schicksale der Selb^tmorJ geheilig- 
ter Ausweg aus der irdischen .Nichtigkeit erscheint. 
Tackus gewährt ntbeo Stntca und luinim Bel^ nr 
solchen Ansichten; seine Schriften haben, wie (fa5 
Kapitel dieses Buches « religiöse Weltanschauung" 
bev\ ti^('n dürfte j deo Anstrich des Fatalismus ; den 
Selbstmord erbebt uud bewundert er mit den ille- 
rm Zeitgenossen, welche (nach der BmierkDngTon 
Dia Ca^;. I X, 16. cf. Ann. XIV, 59.) elnpn muthi- 
gen Tod als den einzigen üeberrest der Tugend be- 
trachteten', und auch er vreifs den Zwiespalt zwi- 
«eh<A gütlichem und menschlichem Wirjken mit 
lilober Skepsi« nicht zu schlichten. Auf betden Sei- 
ten ist also die Aehnlichkeit grofs gentTg, aber ge- 
wiCs durch Icein mflbsames Studium erworben | weil 



das angehenre Mtfsgrsobick }ene* Jahrlraod«rl$ d«n 

e tien v.ie dnn alltäglichen Sinn durch alles Irrsal des 
Unglaubens und der Siiperstition gewaltsam fort- 
irlfs; dergleichen Mciner$, Tzachimer und viele 
Sammler erJintern. Gielcbwobl unterscheidet sieb 
TbeteiwMentIfci) von der sonstigen Denkart; sehon 
die Haltung des GemOthp-, sein gemSfsigtes Urtheil 
und praktischer Blick zeichnen ihn aus; aber wahr- 
scheinlich hat niemand in der Mähe solchen Schmers 
Ober das Undack und den bösen Zeitenlauf em- 

Efunden und in solchen 2figen verewigt. In dieser 
insicht scheint Mtierotto vieles im treibenden Aus- 

Sruch erschöpft zu haben: siLi potissimum svripsistt 
itUtf. Um so natürlicher ist also die Vorauf- 
•etziiDA daCs ein ^faUrolier Mann wie Tacitus von 
zarter sHlnehkeltDeseeit war. Es genOgt hier nicht, 
v»ie der Vf. 9 fg. gelhan, seine Gc^innungf n of er 
Tugend und Laster, oder über Schande und Ehr- 
barkeit nachzuweisen , zugleich mit den etwanigen 
Unterscheidungen in Theorie und Praxis; schon jus 
dem Grunde, weil »olebe Thatsacben der Moral in 
srifiem (jt schii htwerk nur mittelbar, ja zufällig 
hervortreten, und höchstens als abgeleitete folge- 
rungen aus einer verborgenen Quelle geitea können. 
Was hieber geliört, finden wir erst unter den nach- 
träglichen Bemerkungen f 66 angefahrt, nämlich 
das l'rin; if) ifiT Römert lire , welche der Grundge- 

I» .-1 I nrr . P 




der schimpflichen Entartung und Ruhmlosigkeit der 
Kai'^erzL'it .-u erlöschen Scheint, und deren Mafs- 
Stabihm den geistigen äinn ervreckt, um das TOcfa- 
t%e selbst in den niedrigsten Kreisen wehrztineh- 

men, den Frevel scbonungslo? zu enih^lllen Maa 
würde aber diese durchins begrfindete Lebensan- 
sicht ir.iMjr:)iicheri , ^v olite ;njn mit dem Vf. S. 19$ 

die Ehre und Entehrung des ßömiscben Aeicfaet 
tinter Jttliera und Flaviern far ein besonderes Ziel 

der Annalen und Hi-^toripn prklären. Doch wirbre- 
ihen hier ab, und ilbcrgehen mehrcres wesentliche, 
wie das Verbältnif? des Tacitus sowohl zu seiner 
Zeit als an den übrigen Historilurn des Alterth«ms> 
weil diese Betrachtungen Im vorliegenden Werke 

nirgrn:^ berOhrt: pind. 

Den ranteriellen Inhalt desselben, der nach ei- 
nigen Vorerinneruagen genau betrachtet sich durch 
160 Seileo (St — 191) bin erstreckt» alauben wir 
•Is eine SedM der bistorisabea Lektflreuot in ge- 
drängtem Auszuge bezeichnen zu dürfen. Es soll 
xwickiit (Ur Vwisgast ftntr Zfittn , um die Le- 
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bensansicht des Taciius verstehen, nach seiner 
eigeaea UarsteJJang , mithin nicht in scharfer Ob- 
jeotivitit, fescbildert werden; die Belege sind 
gleiehMm intbologisch aus dem Autor (bergefflgt. 
I)ie damalige Penode war ifeindseJig und in allem 
Betracht zerrQttet, obwohl unter besonderen Modi- 
ficitionca nach der lodlvidtulitat lerKaiser; Repr&- 
WRtanten des moralischen Verfalls geben Senat, 
Plebs und das Heer ab. Vielleicht mögen sich hier- 
aus mannichfaltige I'rJifiknte der Stände gewinnen 
bissept aber schwerlich eine helle Anschauung ih' 
VeriofsereD und inneren Verhältnisse, die kein ein- 
zelner Schrifts-tpüpr f-röffnet (selbst Tucitux hn\ hr- 
greiflicher Wesse maiicües gesehen und emDluiideij, 
das er nicht berichtet oder fiachtig hinwirft); jetzt 
scheint das buote GemÜde in dtttaxU zu scbwebci^ 
da der wahrhafte IKttelpiiiilu det Ganacii, die 
Prlncipcs und ihre von Augustus organisirte, von 
Tibenuä langsam vollendete Kegiernngskunst , wel- 
che den wesentlichsten Druck auf alle volksthamli- 
cheo Rrifte Qhta« cur Seit» gasebobea w«>rdeo. 
Der Vf. steigt sodaon ^fer lä ou öffuitliche und 
biusliche Leben herab ff 19 fg.), und zwar ausge- 
bend von der Ehre des iVeicbes und dem Freyheit- 
sinn (nämlich in des T. eigenthQmliehen Aeufsernn- 
fg»)f von den Vorstello.ag^ Ober republikaiUMbe 
und moDirebische Stntsforin, wdehe letztere T, 
al" die seiner Zeit gemSfseste betrachtet (wobey vie- 
les unsichere, z. B. S. 51 dafs er die Adoptiouen in 
der Kaiserfamilie gebilligt habe), von den Mängela 
der iietlebeadea Gesetzgiebaog im Gegensätze mit 
der Boten Volkssitte. Dann reiht sieh eine Menge 
von Einzelheiten ohne tiefere Verarbeitung, In Je- 
nen ein Umrifs empirischer Psychologie nadi laci- 
tu$ enthalten ist: also von der damaligen Herrsch- 
sucht und Schmeichele j, der Heucfaeiej und Vef^ 
steliang, der sittlichen SebStzung des KOmerthums 
und Jer barb^i rsschen Völker, gelegentlich aucli Ttm 
Tapferkeit und Freyheit. Ein 5eitenstOck ist das 
Leben der Häuslichkeit und Familie, wie Taatet 
die Ehe und das weibliche Geschlecht mit zarter 
iSelbstständtgkeit beurt heilt, wie er die gemäfsigte 
ilaituni; als Mi- richte Tugend der Kaiserzeit in 
Grundsätzen und im Musterbilde des ^^ricoia em- 
pfiehlt; unpassend wendet sich hierauf die llede 
zum Selbstmorde, dem Uetter des nationalen Ehr- 
gefühls, welcher in den Abschnitt vom religiösen 
Glauben zj zieliea war; noch sind die Äleiiiungen 
Ober Ruhm, menschliches UoglOck und alJeriey ge- 
waltsame Leidenschaften and Neigungen erwähnt. 
Vieles von diesen ICQgen , die fa.st das Au-<Trben ei- 
ner moralischen Reyspielssmmlung Labtu, kann 
uns in der Erinnerung an die sittliche Giöfse des 
TacUua erfreuen , wenn er auch jede seiner Ah- 
straetionen »nd Gesinoongen ia die Gesebicbtser- 
zählung so verwebt hat, dafs ein Zersplittern in lo- 
ckere Maximen gänzlich widerstrebt: doch wird 
man die lebhafte 1 In iiaahme und die noch im Klei- 
nen sor&tame Gemütblicbkeit des V£s nicht verken- 
JSin niadrigpres Aggregat finden wir im 



«en Kamtel. von d« rrf^^ TVdtan.chauunff 
des Tacaus, bestehend aus einer .weylacben l>aS 
Stellung, deren letztere vor uif gehen' sollte. An 
die torsc hu£ig namhch ober die iieligioa des flisto* 
nkers reihen sich wie LOckenbOfser mehfew^Che^ 
rakterjstiken der ausgezeichnet' tpn Kaiser und Pri - 
7??*"°°«" » , »«W,,.Aogastus bis auf Domitianus 
i^Kni*;^ ii ^'"'g^^älten sie schon im ersten Ab- 
schnitt ihren Platz gefunden, oder noefa besser den 
VVmkel eines Lesebuchs erfüUt. Die dramatischen 
Gruppen dar Annalen in chronikenartige Skizzen zu 
verwandeln ww kein glOeklicher Gedanke; über- 

^'ul i r T Studien nndEnb. 

haltsamkeit von leerem Fomp and Wortgepränge. 

&?t,« jlTr^^^'^y'^ ""'^ Bedeutsamkeit aas, 
1^7? ^'"P^^gl'ch war; sie führt nur 

weilläufttgrr au ; , was Sävern am Ende seiner Vor- 

« "^f/f*"'^'"*'"S^'^"°8* ÜieReliginn,hetfs» 

«*« shtliche Kfement dea 
anMKna» und für das Urtheil h.d.rfVrent. Zwar 
schimmert bey ihm ein monoihcistiscber GlauiM 
durch, aber weit bestimmter iufsert er sich flbeV 
das Verbaltnifs der Gottheit zur WelL üierin ona 
erblickt er keine Vorsehung und höhere Geredi^ 
Ugkeit; auch die %\ urdcr«ich,.„ ,Vu-. ,on anderen 
Beifsig beobachtet und vüu iliüi selbst öfter aufge- 
zählt worden, erklärt er für zufällig und Zweifel- 
liaft. üafs dieser Unglaube das Erzeugoifs eincc 
kalten unmenschlichen iSeit gewesen , sehen wir zu; 
nidit was ilr. H. S. 1Ü6 fg. auf gut Glück versirh. r-' 
dsrt der Pr^f^rru^tismus und namentlich die Sba- 
kcspcar sehe :5(?cl<',),r;:,:, i cy (die doch auf ein Ua^, 
endliches zurückgeht) einen Ibeil der Schuld ua- 
Sen; und am wenigsten dimnifslun^ene Kechi/«rti- 
gjung: Denn wpr eine Lebensei ^ ' : luj)^ ,uif <l.i^ 
WJttliche zurück* üiirt, der gestellt viel mehr seine 
Lnt^l it;keit sie zu begründen, als dafs er sie wirk- 
lich erklärt. " Im geraden Widerspruch hiermit 
Steht die Hypothese (f 44), dafs Taaim die Götter 
und Ihren Zorn, eine b'os fsth, tische Id^e, ein- 
führte, wie seine Darstellungen es erheischten, und 
dafs er , was noch unnatürlicher und dem gesunden 
Uomergeisle feindlicher ist, die Güte der (Gottheit 
nur bildlich verstand. 1^ scheint oberllnssig noch 
mehr solcher Trugbilder nachzi. ,vi i^, ri , und es 
genüge die Lrwahnung, dafs im weiteren der ileih« 
nach die Beziehungen auf Zufall, Schickse!. Um-* 
^^Lcbkeit nnd religiAsn Gefahle dnrchgegpngn^ 

Von den Beywerken h.'iien wir nur drey Punkte 
bemjrkhch zu wachen. Der erste trifft die 4.67 
sehr unnütz aufgeworfene Frage, ob TaAfM di- 
daktische und asketisdie Zwecke verfolgte; welches 
▼erneiot wird. Die beiden anderen bezwecken ein« 
( hnrakteristik der Tendenz in d^r Germania Und 
dem ^^ncoia, zugleich mit zweyen Excursen aan' 
bchlufs des l,anzen. Dafs dort ein silllfohes 6n- 
genstttck znr HAroerwelt , 

•efStenflarsensdrange, demiiistoriker vorschwebte. 
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behauptet Hr. M/ mit den meisten und die Aieioang 
■bwebrend> eis habe ein gegen die Ueat wiltw btt« 
reiteter Zug diese Schilderung veranlagt; iweon er 
dagegen zm^gricota, wie mehrere vor ihm ge- 
than, psycboiogisciie Kun^t und Jndividualisirun^ 
vermifst, weil Tacitus etwas parteiisch das Ideal 
eines gemär$igtea Staatsmuiiic» nutehmflckte, so 
hegehrt man vom Kritikpr cinp wahrhaftere An- 
schauung jener Zeiten und der Biographie, wie de- 
ren Stoff und Form im Kalsamkdi» b mn hrf faii 
«eyn konnten. 

Fassen wir unser Urtheil uisammen, wünitn 
vorzftglich Jflngerp r^urrh dieses Buch einen raseben 
Ueberblick der MoniciUe gewinnen, worauf «8 hey 
der Lesung und Würdigung cUt Tacitus ankommt. 
Sollte der Vf. aber seioem Versprechen gemäb auch 
Am BtrodMiu d*r»t^«a, so bofFen wir dab er mit 
reicheren Kenntnissen, tieferer Einsicht und helle- 
rem Verstanüoiis des kaostleriscbea Ürgamsmus 
gerflstaft arMbatea 

• . REISEBESCHREIBUNG. 

Pabi»« b. Mongie: ftyagt» tn Orient , entrepris 
par ordre du gouvernement franrais, de I'annee 
1821 a l'annee 1829; par V. tontanier. 1829. 
Zwey Bände zus. 864 S. in 8. ( \*r. 15 Frks.) 

Hr R , Zögling der Normalschule und Srholpr Hcs 
berühmten Hauy , erhielt 7on dem damaügefi Mini- 
ster des Innern , C/rafen .Siwi/on, den Auttrag, die 
KAstaa des Schwarzen > Heeres und das osmaoiscba 
Rridi u bertfsa». Wissenscfaaftlicfaer Hauptiweek 
dieser Sendung war, das Gebiet der physikaÜTchen 
Oeographie mit neuen Entdeckungen zu bereiciicrn, 
SO wie die Ke ult.ite der früher in dieser Beziehung 
antarnomoienen Forschungen zo berichtigen oder za 
iMStStigeD. Die Umstände waren jedoch seinem Vor-" 
haben eben nicht sehr gflnstig und namentlich trat 
die griechische Insurrectiun dessen Ausführung hin- 
dernd in den Weg. Desto mehr gereicht es daher 
Hau £bre, daüs er den vorhemerkteo wisse»- 

•eliaftlie-baii SSiweek tviner Heise wenigstent zom 
Theil erreichte, wie z. B. bey der Beschreihunj^ der 
geologiscben Beschaffenheit von Klein - Asien , die 
man als vollkommen gelungen betrachten kann. — 
Von den beiden vor uns liegenden Binden betri^ 
der Erste di« «siatiMfaeTflrkey, der Zweyte 6H«- 
chenlan I; if» »ier andrr.T Bänden wird sich nnser 
Aeiscnde über SOd- IVuisiand und Persieo verbrei- 
1^ ^ Geoötbigt, die Höhenlage der Oerter, die 
er besuchte, «u ermitteln, ihr» Entfernungen «o^ 
zumessen , die Betchaffenbeit nnd Bildung der Erd- 
striche ur.iersuchen, war Hr. F. in be?räncligem 
Hin - und Herreisen begriffen. Allein er erspart 
svlnea Lesen die oft sehr langweilige MQbe, ihm 
Schritt vor Schritt so folgen, indem er abgesondert 
diff untersehiedfieben Linder beschreibt, welche er 
$ahe- Anfangspunkt In dieser Beschreibung 

hildeo die Küsten von Colchis, iingst denen er auf 
«iMiii Botbebiniiifar, b^n Lande der Lasier an* 



APRIL 1882. • * «a? 

legte und endlich zu Trapezant ankam. Uo. Ps 
Beridit Aber diese Gegend beschrlnkt sich auf du» 
-was «r voo talaen Fahrern» denTOrken.vernibm; 
denn weder er, noch «eine Gefihrten wagten es , 

an Ja'; Ufer 7,u geben; redwede VerstSndigung war 
wegen der Kohbeit der Einwohner unmöglich. iN'ur 
in dem Dorfe, wo seine fiothsleote zo Hause waren, 
stieg er ana Land; Hr. F. tbeilt uns daher aaeb btalh 
eine Besefarelbnng des Sufsem Aaseben« der Kflste 

mit* Von Tr.ipeziint f^i-lfitet uns der Vf. nach Kr- 
aerom, indem er mit Genauigkeit ';eine geolnpi'^chen 
Beobachtungen vorbemerkt, die Gebirj;e irschreibt 
und die Lage der Dörfer auf seioem Wege beatimmt. 
MebrerelCapitel sind dem wenig bekannten Pascha- 
li k von Erzerum gewi lmet. Fr ver,;Ieic!'(t das, was 
er sähe, mit der so genauen l;-'<;chr« ihung Armeniens 
bey Strabo und sucht zu bti\vc)<veii, dais die Stelle 
der Genesis Ober die Ijage des Paradieses vollkom- 
men auf diese GegenH pnsse. — Von Erzerum be- 
glebt sich Hr. F. nach .-^ivas und bestimmt den Lauf 
des Halys; sodann nach Cirate und nach Amasia. 
Treu dem Flane, nichts unnötbiger Weise zu wie- 
derholen, was "bereits andere Reisende gesagt ha- 
ben, beschreibt er nur Städte, die wenig bekannt 
sind, vornehmlich Amasia, sowohl weil dasselbe 
viele Altertbflmer enthalt, als weil es Strabo's Va- 
terland ist. Da die Strafse von Amasia nach Con- 
stsntinopel bekannt ist, so fafst <;ich hey tiefen Be- 
Kchreibung Hr. F. kflrzer; was aber die von demsel- 
ben aufgezeichneten geologischen 'l'hatscchen anbe- 
trifft, so wollen wir blos das üesnitat derselben 
hier In wenigen Worten wiedergeben. Die Gebirge 
Klein - Asiens scbpinrn ' • > aÜ^emeine Rirhiung 
voQ Südwesten nach Suuusien hin zu haben; <l:e 
Thäler erweitern sich gegen Morgen; gegen Ab<;nd zu 
sind sie enger; nnd dieser Ursache schreibt Hr. V, 
den Uoteraehled des Klima *a, die aufserordentli«- 
chen Vegetationen einer- nnd die Unfruchtbarkeit 
des Bodens andrerseits. Kalkstein und Marmor 
herrschen in dem ganzen System; Silber- Bley- 
nnd Kupfer -Bfinen sind im Ueberilufs vorbanden; 
allein man bat deren noch keine gefunden, welch« 
Gold, Eisen und Zian liefern. immerwährender 
Schnee findet sich blos anf der hoben Spitze des 
Ararat; die Gebirge bey Erzerum zeigen im Som- 
mer nur bisweilen eininSpnren davon. — Indessen 
to grOndllefa auch des vfs wIssensdiaftHebe Beob- 
achtungen waren, so füllen sie doch bey weitem: 
nicht die ganze Seitenzahl seines Werkes. Wir 
finden darin vielmehr eine Menge An^ben, die, der 
Wisseoschait fremd, viel dazu beytragtn, einen 
richtigen Begriff von dem Handel, den Sitten nnd 
den Gesetzen des Landes zu geben. Hr. F I i auf 
diesen Tbeil seines Werkes nicht weniger W ich- 
tigkeit, wie auf den blos scieotiebehen. Er meint 
vielmehr, dafs ein Volk so zn sagen moralisch ken- 
nen zo lernen einen ganz endern Nutzen gewähre 
und für das praktische Leben fruchiharer fv, als 
die Bekanntschaft mit einigen Pflanzen oder Mine- 
laiisn. Zur Uatfraiattvng seiner McInuBg beruft 
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» •«! die Aolorität Cbacdin's, Toürn«fort'< 
«orfdM-MiniontrieD, deren Werke nodi jttst «a 
den besten gehören , die man Ober Asien nt». — Ifl. 
der That ist es nicht leicht, die Sitten tob Vftlkcrii 
kennenzulernen, deren bör^erlulu- und religiOse 
iMtitutioaen so »ersehieden »oo denen Kuropas sind, 
denn Erdetmog gerade das Gegentheii von der 
«jnsrißen ist. Um zu dieser Kenntnifs zu gelangen, 
bedart es eines langen Aufenthalts, eines beständigen 
Umeangs mit allen Klassen der Gf^sti; chaFt; man 
<|«rfVicn daher nicht wundern , wenn Hpi e ide, die 
■vr floditig ein Land darchstreifen, ur t r dieser 
Beziehuni^ falsche oder unvollständige Berichte dar- 
über erstatten. Hr. F. befand sich glocklicher Weise 
.kl einer gerade cntgegeng.'Set/len Lng^-, tr v.^r- 

W«ilt« ÜdS« *° i^*** ""^ '"'^ eignen 

Attgen ; er wir mit d«r Lasdesspneh« binlfinglicb 

bekannt, am sich verständlich zu machen; er hatte 
mit den Mächtigen und mit dem Volke zu thun; 
er stand in Veroindungen mit Muhamedanern vi d 
GliristtD. inlt dwn DorAtewoboer und dem Stidtefi 
mit dem Kurdoi vnd mit dtn Tflrken. AoiA btl 
er seine Erzählung mit einer Menge Anecdoten zu 
dnrcbflecbten »erniocht, wobey er offen gesteht, 
^tft ttlff! Manche vielleicht nicht Glauben schenken 
ivtrdco: er aber der Ueiaung, dafs, am sieb 
eine riditfge Vorstdlmg to» du Aafatc» «n ma> 
eben, es nicht darauf anKomm? , Dirpr ya erzäh- 
len« die mit den Sitten Eujojja'i in Eir.klang sle- 
Inn, . Um einenlJegriff von dem Inten s e zu ge- 
ben« des in vorerwiboter Beziebune das Buch ge- 
wihrt, erdhlto wir dem Vf. ein Abenteoer nach, 
da^ derselbe 7n Amnsia bestand. Hr. F. der für ei- 
i^o Arzt gehalten wurde, erhielt von einem Ein- 
wobner dieser Stadt die £inladung, seine Frau zu 
besuchen , die krank war. , Di« Frauen Amasia's, 
tagt derselbe , gelten fOr die lebdnsten ia der TOr« 
kev urui die hier in Rede «tdiende Frau hatte unter 
ihnen einen grolsen Ruf der Schönheit. Ihr Gatte 
hatte Konstantinopel bewohnt und sich zum Musse- 
lim von Amaiia, «einer Vatertudt^ ernennen las- 
sen; allein ocdidem der Pesebe« der ihn dngeM^> 
gewechselt worden, v.'ar er nur noch Ayan. Mit 
dem Commarido in der Stadt hatte er auch das An- 
gehen in seinem Hause verloren , wo seine Frau als 
«nttnsctartnlite Gebieterin herrschte« Sie war eine 
Toreomanln nnd Ehrsoebt batle sie bewogen , sieh 
mit dem Musselim zu verbinden, der ihr ein rei- 
ches Witthum ausgesetzt hatte. Der Musselim ge- 
gentbeils war seiner Gttter beraubt worden und sei-* 
ne Frau gab ihm nw wenig n seinem Unterhalt. 
Mehrere schwarte Sdeveo bedienten sie, indessen 
er nur einen Diener hat, um seine Pfeife 7m tragen. 
Bevor ich den Harem beUat, lieis mich der ilau»- 
henr im Hofe warten nnd min fahrte ateb ertt dn, 



nachdem im Innern Alles vorbereitet worden war. 
Die Dame machte nicht die mindesten Umstindn 
weder mit mir, nneb mit ihrem Gatten; man kdoiK' 
te schwerlteh eroe sebSeere Fraa sehen; Ihr Arnr 

und Malcgeschmeide war mit Smaragden geziert« 
sie trug ein goldgesticktes Sammetkieid; ihr« Pfeife 
war mit Diamanten besetzt; eine Men^e Edelsteine 
schmQckten ihre Finger und das Schlofs ihres Gttr»' 
tels. Sobald ich mich gesetzt hatte , befahl sfe ih- 
ren schwarzen Sflivinnen, mir Pfeife und Kaffee 
zu bringen und beklagte sich über ihre Leiden« die 
mir mehr eingebildet, als wirklich schienen. Ich 
rieth ihr Be^ref ung und Veränderung der Luft an. — 
Sie haben e^; ß^^tniffen, sagte sie mir; ich bin die 
Tochter eines Kurtlcn; ich kann Berge erklimmen, 
einen llenner bändigen; sonst schweifte ich zwang- 
los ia den Gefikien hemm;' idi hednsfre keines 
Schleyers, wenn ich aurging; nnd was kann ein 
Schleyer einer sittsamen Frau nOtzan? Damals lebte 
Ich wahrhaft, ich atlinieto frey; jetzt mufs ich mich 
verschiejero« gravitätisch eioberschreiten, und mich 
von einem l'rupp Sclavinnen begleiten Ussen, um 
dumme tflrkische Frauen zu besuchen. Ja, die Luft 
wird mir wohl bekommen und vornehmlich die 
Freyheit — l)er datie vernahm meinen i\ai\i bey 
weitem nicht icit eben derselben Zufriedenheit, wie 
die Frau die ihm mit auffahrendem Tone noch mehr 
Ksffpe bestellen und nirht eher wieder ZU kommen 
beiah!, als bis er gerufeo würde. i,r ging fort und 
lief, un^ allem Jeiit sagte mir die Frau : ^ iJu siehst 
diesen alten Lümmel; er ist die wahre Ursache mei^ 
ner Krenkhelt« die ledi^Üdi in dem Verdrufs, ihn 

zu sehen, besteht It ist unglQcklirh ; welche 
Freude aber gew^ihrt es , mit einem Mann zu leben, 
der in der Siadt hle;bt, ohne weder (iewalt noch 
Ansehen zu haben, der nichts zu essen hat? Meia> 
Berthlatt, gäbe es denn kein Mittel, ihn aidit e«r 

Augen zu haben'' f)u bi-^t tler Gröfsie der Aerxte» 
das Chrysatn der Düctoren ; hättest du nicht irgend 
eine Arzney, die mich mit Gottes Hfllfe von ihm 
befreien könnte i' Dann wflrde ich aof das Land an- 
Tflekkahrett. wo iob mieh so wohl befinde, and die- 
se Stadt verlassen, die ich Gott bitte, zu zertrOm-» 
mern.'* — Man sieht aus dieser fclrzäblung, dals 
es auch im Oriente Ehemänner giebt , die keines n-c- 
ges Herren in ilirem Mause sind, nnd dafs die tQrki- 
sehen Damen keinen Anstand nehmen , die zartestes 
Fragen ganz klar ins Licht zu stallen For die 
Sache der Griechen legt Hr. P. ein groKes Interesse 
zu Tage; jedoch ist er weit entfernt, ihnen alle die- 
ienigea Timenden anzndiehten, welche ihre dienst- 
fertigen Vertbeidiger bey ihnen eefunden htlien 
wollen. Ihre Laster schreibt er ihren seitherif^en 
Gebietern, ihre Tugenden aber der cbristiicben i\e- 
JigiOB so. 
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ALTOEÜTSCHE LItKraTITB. . 

K5ms«tRo» b. Borntrlgtr: Knst. Da« lltette 

von C^tfrid im neunten Jahrhundert verfafste, 
hoehdeuti^cbe Gedicht, nach den drey gleich- 
zeitigen, zu Wien, Mönchen und Heidelberg 
befindUchea, Haadtebriftcn krJUsch baraiis. 
gegeb«n von E G. Qroff. Mit «laM tutü- 
mile aus jedfr dsrdrpv lln ndscbrifteil» ZIVI 
u. 446 & 1831. ^r. 4. iUhlr.) 

Seit Triihrmiu» in Seinem Ca/a/. Script. Ecclesiast, 
welcher 1494 gedruckt erschien, zuerst auf ülfrid, 
Ton dessen W erke er eine voltstiodiga Handsdirift 
Mfgefaodcn hattf , aafnierksim mtättea. verflois 
«Ine ^rsumeZeit, eh«J«nni(l dmD damta, die- 
een, ni 11 entdeckten deutschen Dichter einige Auf- 
merksamkeit zu schenken. Selbst die Ankflndi- 
gung, und das grofseLob, welches TritJumuu dem 
l^rid zaerkaiiate* ward damals so wenif beacb« 
tet, dafs Beattu HAenaniv, welcher im Juire 15S0 
eine zweyte Handsclirift des 0(/ri</ischen Werkes 
zo Freisingen entdeckte, nicht einmal daran dach- 
te., IHfA«M*«. Worte auf dem ihm wnaderbar be- 
kannt gewordenen Schatz anzuwenden. Er be- 
soOgte sieh mit der Bekanntmachung einiger Pro- 
ben aus einem unbekannten karoliogischen Dich- 
ter, lüne dritte Handschrift entdeckte endlich 
AchüUt Pirnänitu Gassar in der Lüchersammlung 
des Uiricb f ugger. Gatsar schrieb diese im Jabre 
1660 ab, in dcrAbridit, sie herauszugeben, aliein 
weder er, noch der weltberühmte Conrad Gcfmcr 
waren im Stande, einen Buchhändler zum Verlage 
zu vermögen. Dies g^^'ng erst den Bemühungen 
des bekannten Flac'uu Ulyneus im Jabre iö71. 
Doch es kann hier nicht unser Zweck seyn, die 
Terschiedenen Schicksale ie^^ i9(/rid»schen Wer- 
kes bis zu dieser seiner ersten kritischen Ausgabe 
zu verfolgen. Genug, et sind mehr als zwev Jahr- 
hunderte verflossen, seit man zuerst das Bedürf- 
nifs fohlte, Oljrids in jeder Hinsicht aller Beach- 
tung würdiges G*' -'icht durch den Druck für di«: 
gelehrte V\ eit mehr zugänglich zu machen. Wenn 
aber auch die fmharo Anstalten dazu nicht alle 

f'äntlich mifslangen, so wurden dennoch die leb- 
lafien Wünsche aller derjenigen, welche den Werth 
des 0(/r/(üschen Werkes in seinem ganzen Um- 
fange erkannten, durch die nach und nach er- 
echleneneo Ausgaben von Placiut lUyricu* an bis 
auf Joh. Georg Srherz nur halb befriedigt Üafs 
jedoch alle diese Ausgaben des ilaupiwerkes alt- 
j(. L, ItfSS. Enttr Bund. 



bodidetttscher Diditkunct den heutigen Ansprfl-' 

eben an eine Rearbeitung und Herausgabe dessel- 
ben nicht entsprechen, und auch nach dem Um- 
fange der damaligen Kenntnifs der deutschen Spra- 
che in der Xhat nicht entsprechen können, das 
wird wohl Niemand in Abrede «feilen wollen, der 

mit dem Stnndjmnkte der htuti^en deutschro 
Sprachforschung auch nur oberiiächlich bekannt ist., 
Otfrid kann ih gewisser Hinsicht mit Rcebt 
der Vater der neuern deutseben Diditkunst genannt 
werden. ' Er Ist et, der den Endreim, wenigeren 5 
im Grofsen, wenn nicht ilhr-rhaupr , in die ,!eii:sclie 
Dichtkunst eiofßhrte. Denn wenn er auch in der 
Zueignungsscbrift an den.£nUacllof Liulbert yon 
Mainz sagt: „Dum rtnm ^mndam soniu inutlUum 
puisartt aurtt gaonoidam probatissimorum virorum, 
eorumque sanriitatem hi'icorum cantus inquietaret 
obtcoentUf a (fuibuaäam memoria* dignis J'ratribu» 
rogatuSf maximeque cuiu$dam venerandae matrona^ 
vtrbu nimium JlagUtmtia, notnint Judith , pnrtcn 
Rtangttiorum eis iheotisct contcribertm , ui uiujuan- 
fulum i'iuiui ran!us Icnitmis ludum iccularium locum 
deUrtt, et in cvangcliorum propria Itngua occupati 
duJctduitf »onum inuliUum verum nootrmt dtdi' 
narr^'eta; io folgt doch Jieinesweges hieraus , daf« 
jene GesSnn des Volkes mft Endreimen gedichtet 
waren, noch auch, dafs ^i/nJ, wie Kinige frOher 
Wühl anzunehmen wagten, sein Gedicht nach der 
Weise jener Lieder dichtete. Mir wenigstens will 
die Versart Olfrida wenig oder gar nicht zum Ge- 
sänge geeignet scheinen, Uebrigeos weifs ich recht 
wohl, dafs v ir rill I i- f auf den heiligen Petfu« 
haben, weiches ia gJ^ichem Versmaafse (nlcfatan- 
wahrscheinlich von Oijrid selbst, wie Hr. Gr. be- • 
merkt,} gedichtet ist, und gan? dis Farbe eines 
Kirchenliedes trägt. Hätte Otfrid in der Ibat die 
Absicht gehabt, dit Lieder des Volks, die er „o6- 
acön" und „fromme Ohren beleidigend" zu nen- 
nen beliebt, ganz und gar zu verdrSngen, schälte 
er gewifs, abgesehen davon, dafs er sehr bald die 
Unmöglfchkeit der Ausfuhrung seines V^grhabens 
erkmnt hahr-.n würde, die Püvangelia in mehr alt 
einer Weise gedichtet. Denn welch Volk singet 
nur eine, und Immer nur die eine Weise? Dareb 
sein Werk konnte er dahfr •^f>inen Zweek nie er- 
reichen. Doch mag diesem auch seyn wie ihm 
wnüp , Oifnd bleibt doch allemal der, auf welchem 
unsere neuere deutsche Metrik, SO sehr Sie sich 
im Laufe der Zeiten auch geludert haben mag, ei- 
gentlich gnindet. Er ist es aber auch, der allein 
uns eine lebendige KenotoiDs der deutschen Sprache 
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cew5hren kann und gcwihrr Dip^r ^o.tTt auch der 
Hr. Herausgeber in der Einleitung bilndjg und klar 
auseinander. Sein Wunsch, dals auf allen deut- 
schen Ho«kichulen VorJcsuncen ab«r Of/rik» Werk 

{•halten werden mAditea, Ist daher nur gereeht. 
»eider aber dflrfcn wir noch nicht auf eine bül lige 
£rfCllluDg dieses Wunsches hoffen, wie grofs auch 
dcrGemno davon seyn mOfste. 

Niemand aber, der Oifridt in jeder Hinsiebt 
fffofcen Werth erkannt hat, wird demnach Iragnen, 
dafs wir unf? aJles GhTcl^ vönichen können, da Ts ein 
Mann von so weit umfassender, tiefbegnlndeter 
Kenotnifs der deutschen Sprache, wie der Br. Her- 
•o^geiwr dies allgemein anerkannter Maafsen ist, 
Cidi der so nöthigen Herausgabe des 0(/rt<2(Scben 
Oedichts unter? ot; 

Da Hr. Gro^ Jedoch fßrs erste nur den Text 
,de* Oi^idischen Werkes ans freundlichst gab, and 
zwar nach einer eenauen Vergleicbung der drey 
Handschriften zu Wien, Heidelberg und Manchen, 
den Coinmaitar aber, und was sonst noch dazu ge- 
hört, eine Granunatik der Oi/ridischea Sprache 
und ein WfVrterbach, nachzuliefern versprach; so 
versparen wir auch billig eine ausfahrliche ßeur- 
theilung bis zur Erscheinung dieses zwey ten Thei- 
les; denn es wäre gewifs unerfreulich, und aben- 
drein qutilos, die grofse Menge Fehler, die den 
Otfrid in allen frOhern Ausgaben verunstalfea, hier 
einzeln aufzuzählen, und deren l'erichtjf'iinjr nu? 
IXn.Graß's kritischer Ausgabe htvznljriiigen. iJiu.e- 
hin wird und muTs jeder, J em es um eine völlige 
£rkenntnifs der deutseben Sprache zu thun ist, 
<Rcse Ausgabe besitzen, and seihe Vergleichungen 
anstellen. Nur die Art und Weise der kritischen 
Behandlung, die Hr. Grafjr bey seiner Herausgabe 
anwandte, die Grundsätze, nach welchen er ver- 
fulur, cigaeit demnach sieb zu einer aUgemeinern 
• karten Mittheilung. 

Schon die älteren Aufgaben zeigen , dafs Otfrid 
tint andre Wortschreibung befolgte , als die ge- 
snelll- oder besser streng -althochdeutsche ist. Bey 
nlherer Betraehtang der Handschriften flberzeagte 
sieh Hr. Gn^aber vollkommen, dafs Otpid dem 
organischen Consonanlismus des Ulfilas huldige, in 
so weit nämlich ein solches Anschliefseo möglich 
war, und nicht der Lautverschiebung der streng- 
althochdeutschen Sprache folge. Zwey Handschrif- 
ten besticfgen ifies voUkommen , nnd nur «fie dritte, 
die Mflnchner, (ehedem zu Frri^inc^pn ,) stand die- 
sen mit ihrer mehr streng-ailbochdfutschen Wort- 
schreibung gegenOber. Mit gutem Grund« hat dt- 
bcar Hr.<fM(^ den eifenthamlidien Gebrauch Otfrid* 
bey der Festsudlang des Textes darebgrfOhrt , and 
ist nur da von seiner Krgt 1 ahgc vichen, wo das 
wdcroalicfton ihn dazu nütbjete. Das Oberaus Schwie- 
le sinta solchen Unternenmens wird jeder leicht 
•narkanatfl. ' £s galt eine mehrfache »ehr genauo 
«nd mflbselica ProFung aller theifs in sieh selbst, 
theils auch untereinander abweiclien l^n H.ind- 
scbcificn. £s mufste geschieden werden^ was £i- 



entbilmlichkpit Otfrids, un I .vas rigenthömlich- 
eit der verschiedaen Schreiber der llandschriften 
war. Bedeutend ward aber die Schwierigkeit einer 
solchen Sonderung noch dadurch vermehrt , dafs 
sich ergab, Otfrid selbst sey noch in einem man- 
nigfaltigen S. ! ■.ariken ia Hinsicht der Wortschrei- 
bung befangen gewesen, besonders was die Vocalo 
anbelangt, wie er dies auch selbst in seiner latei- 
nisch aeschriebenfn Dedicalion an Liutbert , Err- 
bisehof zu Mainz, eingesteht. Um so mehr aber 
verdiciu n die von gröfster Sorgfalt zeugenden Lei~ 
stungen des iln. Herausgebers unsre voUe Anerlceo* 
nung, und wir mögen aufrichtig gesteben, daib Si0 
«iebtS zu wQnschen flbrig lassen. 

Wie wir schon oben anführten, verspricht Hr. 
Crfifr, einen -^ucyscn "1 lieil ruchzoliefern , welcher 
aufser dem oben genannten lohalte, auch eine Dar- 
stellung der 0{/ri(i»schen Prosodie, Versifioaticit 
und Accentuation nebst andern die kritische Be- 
handlung des Oifridischtn Werkes betreffende Ab- 
handlungen tnrlj.Jii n soll. Nicht eher jedoch soll 
dieser ziviytt Theii erscheinen , bevor Hr. Gr€\ff 
nicht sdnen althochdeutschen Spraehsehat« vollen* 
dete, was wir, ob sich gleich manches 'ntr=pen 
sagen läfst, indem Oifrids Werk bis d«liin tdr .sehr 
Vi( I • ein Buch mit sieben Siegeln bleiben mufs, 
dennoch billige.-!, weil sich nicht leugnen läfst, dafs 
dif. allgemeinere Sprachforschung durch jenes Werk 
bedeutend mehr gefördert werden mufs, als diet 
durch eine besondere Bearbeitung und Darstellung 
des einzelnen Oljrid in sprachlicher Hinsicht der 
If'all seyn kann. Möge nur der Himmel dem Ho. 
Herausgeber Kraft und frohen Mutb zar V'^en- 
dung seiner verdienstlichen Werke verleihen! 

Druck und Papier sind in jeder Betrachtung 

ausgezeichnet, und der Wörde des Warkas voU- 
kommen angemessen. 



Bkrlitt, b. Laue: üer arme Heinrich, ein erzäh- 
lendes Gedicht des Hartmann von Aue, me- 
trisch übersetzt von Kurl Smroek. Nebst der 
Sage von Amini'; und Amelius, und verwand- 
ten Gedichtea des Uebersetzers. 18^. 8. 
(IfigGr.) 

Es fcliefttt vns OberflOsstg, indem wir diese Ar- 
beit des Hn. Simrock an/eigen, den ganzen alten 
Streit über Wulzen und Unnützen der Uebcrsetzun- 

Sen, namentlich der Uebersetzungen aus dem Alt- 
eutschen, wiederum auf »nehmen, einen Streit« 
der selbst sehr omtötz ist. Eine gute Uel»erset<ung 
wird sogar für den Kenner des Originals ihren 
Werth haben ^ wie viel mehr für denjenigen, dem 
die todten und fremden Sprachen wirklich todt und 
fremd sind. Und wer wird den wohkhitigen bil* 
dendett Einllufs leugnen, den gesebiekte Ueber- 
setzungen ^:if die doimctscbcn fi- S] rarlip ausrthen? 
JÜie deutsche war alt nnd matt geworden ^ dafs sl« 
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ridt M herrfieh rerjfl ngt h»t, daHr aas 6tm iprtklfla 

Bl*y wieder" PI n E^esriiiT-piJIt^es , jfifpr Form gerech- 
tes, und in leder torm gleich edles Gold geworden 
kt , das Yerauilten wir grofsentbeils der ton Bitreer 
«ler besser von Klopttock begrOndeten Kunst der 
netrisehen Uebersetzungen. freylich haben dies« 
•uch Scha^L-n gestiftet: sie haben den Oirbiern 
Uaacbes ge.au i p gpmacht, was dennoch dem Geiste 
der deutscSien Sprache immer widerstreben wird; 
■ber deo Schaden oberwiegt der Nutzen bey weitem. 
Noch weniger Nachtheil, als jene erneuerten Anti- 
ken iTii; -sich gefobrt haben , ist von L t- bersctzungi n 
•US dem Aitdeutsohen zu besorgen: denn woUU hier 
Mich ein Bearbeiter seinem Originale getrea«r bM- 
ben als billig ist, und finde er Nachtreter unter 
den Dichtern, so wäre «s wenigstens nichts Un- 
tlEut^chfis, das man M^r Sprache aufdrängte, snn 
dern verlornes altes £igenthum, das man ihr aufs 
neue vindicirte; zudem wäre dt« EBtSeheidunit flb«r 
tauglich ufld untauglich leichter, da die unerhörten 
Dinge meist nur aus dem lexicaliscfaea Gebiete sejo 
darrten: syntactische Neuerungen , dit ' JEtcyi^ 
afocit'schen^ nisten sich leichter ein. 

Mit diesen Wortes mJI niebt «owohl das Ver- 
fahren einiger Uebersetzer und Dichter gerechtfer- 
tigt, als vielmehr nur die Unschädlichkeit desseJ- 
Ijrii auKge.prorhcn '.veri-lpn ; .ui F Hn. Sinirocl; finden 
si« keine Anwendung, Er hat, wie frOher in seiner 
V«b«r«rtzung der Nibelangennoth , co weh in die- 
•er des armen Heinrichs, den rechten Weg ein- 
geschlagen , auf dem Inno zum Ziele gelangt. J'> 
v( Tr iebt der neueren Sprache nichts, und dennoch 
ist sie nicht in dem Grade modern, dab sie eine un- 
behagliche Trägerin der alten Sag« imd de» alte« 
Gedankenganges sevn sollte und r\rh Üpfs Tin f ipnrs 
«Iterthflmliche Wo rt so wi(ierha3ri2 unter den utjri- 
gen ausnähme, wie „Maid" und „Degen" und 
M Hecke " in den schillernden Versen des /laimacA- 
•eben Nibelungenhorts. Man kann d«s Werth 
dieser Uebersetznng ohne Bedenken noch höher 
anschlagen als den der Nibelungen des Hn. Sim- 
rock , 1 tid dennoch mufste die Versart des Origi- 
nals hier die Cebertragung in demselben Grad« cc- 
schweren, als sf« bey den Nibelungen dieselbe er- 
lei'-f tprtf.. Der aniLe Heinrich ist nämlich, wie 
fast alie altdeuLschen IWmane und Erziblungen, in 
jenen l>aar för I»aar gereimten kurzen Zeilen ver- 
fafst, die bey männlichem I\eitne vier, bey weib- 
öcnem scheinbar nnr drcy Hebungen haben, «. B.: 

„Ihm war die FSlIe gegeben 

iJfr weUhchen Ehrer 

Er Miin nur wie rr lie mehve 

Alil aller retnen Tu^fnd. 

Er Wkt ein« Bluim- irr Jugend^ 

Weltlicher Freude ^yirgrA^ 

Slater TreMB Siegel , 

Eine voltf Krone oir Zu,;)', 
li.?f Nnlh;.M'.Jr.;iii^1rn /, u fi ii c ]i't , 

Scinea Freunden ein fe*l«r Schtld." {IL. 56 — 65.) 



Vers« «on «o geringem Umfange (sie kSnfiea 

zuweilen nur vier Sylbcn haben) lassen der Frey- 
heit des UeberseUers so wenig Spielraum, dafs ein 
Ungeschickter sich darin gar nicht zu bewegen 
weiTi. Gesteh« es nur die >Vni v. Knoning: dies, 
md ttiobt dhi vermeintliche Mangelhaftigkeit des 
alten Metrums, . \^ ar i it^. rnfl;rh ifrr Grund, wes- 
halb sie das reizende Gedicht von tior und Blanche^ 
flor ans den kurzen Keimzeilen in üttaven bncbte. 
• Amg. H^üh. V. SchUgelf der seine Verdienste OID di» 
altoeotschen Studien hat, aber keine gröfscren «ts 
er uni ilic '..inskrlfi.sclien haben Sul,, iiärTiÜcli die 

eines geistr. ichcn Dilettanten »), A. ff.v.SchUgti 
hat in einer \ ur rede in dam BmiM der Fraa tws 



Knorring ihre Meinung zu unterstatzen gesucht} 
wogegen Hr. Simrock in der zu seinem armen Hän- 
rich mit einer klaren Auseinandersetzung des Cha- 
rakters jener Verse den Werth und die Anmuth der-^ 
selben hinreichend dargelegt bat. 

Indessen haben wir gegen die Art, wie Hr. Sim- 
rock das alte Metrum getreu beyzubehalten und 
wie.JerziifjeLerj ';uchit , Folgendes zu erinnern. Ks 
ist sowohl von selbst klar als es geschichtlich oacb- 
zoweisen ist , dafs In den dreymal gehobenen Ver- 
spn , die mit den viermal gehobenen abwechseln 
dürfen, eigentlich auch vier Hebungen gemeint 
sind, dafs also der weibliche Heim epischer Gfr- 
dicbte nur eins andre Gattun|^ des männlichen 
seyn soll, d«r An» dafs auf die «wejte Sylbe des 
weiblichen i\eimwortes ein Tiefton fällt, der für 
den Vers die Gehung einer vierten Hebung hat. 
Wenn die alten Dichter nicht in weiblichen I\ei- 
m«n einen solches Tiefkon veraoaunao häKen, so 
wfirdnn IbJnnd« jNi«b«luaienv«n» «in« Uabu^g 
sa wenig haben: 

«s *r§l* dem fOHtmitm m geHm «mrgtm** ' 

«od dieser eine »t viel: 

M«r mmAm Emgum *we%*r tun von Trtuf* «II 

100/ jln. " 

Aber es war nur darum erlaubt, in jener Stelle 
einen weibliohen l\eim statt des männliciien, und 
In di««er «inen minnlichen Abschnitt statt des 
wefbtiofaen i« gebraueben, weil msn aucli im minn- 

liohen I\eime r ieht mehr und im weiblichen Ab- 
schnitte nicht weniger Hebungen bOrte, in vrrbör- 
gbt eben so viele als in sw^ater jdn. Auf diese 
Weis« w«iblich« Heime als ndnnliche zu verstehn, 
war' im «wAlften Jahriiundert noch der lyrischen 
wie der epischen Poesie eigen; in der ersten Hälfte 
des dreyzehnten unterschied man zwar im J.iiede, 
aber noch nicht im Epos die beiden RHmarten; 
in der cweyteo Hälfte aber scheint man auch hier 
den Tiefton des weiblichen l\eimes nicht mehr ge- 
hört zu haben: denn aus wt-lchem andern Grunde 
konnte es geschehen, dals manche Dichter den 



fninn<» 

9) El Mit ntchi belianptri we rden , daft «eine Veriucli« in der Kritik der rtadedca GaseUeble »4 4s der pM^ 
veasaiiMktB SpiaclUorichung eint« lielitxea iUog etaiwluaea. Uigitizea Dy ^005 
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nlnutldicn Reimen wo m&glich aus dem Wege 
g^fen and Vbickwm LitehUiutän in seinem gao? 
s«n grolsen Ä-euendfenst rieb k«ines eiozigett wnb-' 

liehen bedi'T/e, als darum, weil man nun bey 
weiblichen iteimen in der Thet nur drey Hebun- 
gen vernäh n , so dafs ein weiblich gereimter Vers 
am ein merkliches kOrzer klingen. ntttCtt«. aJs «In 
männlich gereimter? *) Im vierzehnten Johrlinii- 
dert ward der Ausweg , der hier allein helfen 
konnte, gesetzinäfsig : man gab weiblichen Versen 
vier Hebungiaa derselben Art, wie sie die männ- 
lichen hatten: man durfte es sich erlauben, dasich 
der weibliche Heim vom männlichen nur noch 
durch eine metrisch bedeutungslose stumme Svlba 
unterschied. So behandelte späterhin Ucuu iiachs 
diese Verse glelebfalls; so mflssen aveh wir «i« 
bdUBdeln. Lesen wir z. B. folgende: 

„Voll Sehrecktni nqr und voll Gcklagee 
Denk' ich d^r L«idtii feaet Tagt* , 
Wie von den Siegera grima oad Iteit 
Mit F&fsen ich getreten ward» 
Wie rohe rauhe Tagewerfcer 
Mich warfen in einen engen Kerken 
Da lag ich nur in Aneil vertagend, 
Jammerod, wimmernd, weheklageadl 
£a drückte wie BarceriMl die Bnvl 
. Oer FrayluUaalMillilIclMHt Vertut ** 

so sind dto %vdbUeh reimenden in niobts 
aU die mfnnÜcheB. Hiefse es dagegen W»; 

„Voll Schraoken« nnd Oeklefti 
Gedenk* ich jene« Tagcf, 
Wie von den Siegern grinm Mi hlUt 
Mit Fürten ich gctraia« wwdt 
Vi'ie rohe Tagewerker 
Mich warfen in einen Kerker. 
Da \»g ich nun vertagend, 
Jammernd, weheklagend; 
• . £« driwkU mim ümtÜMt die Brust 
D«T Fnjhait «slMilUiclM» Verliut*' — , 

SO wären die weiblichen wesentlich kürzer die 
snSonUcbcn, und von einem Gedichte, das in Ver- 
«ea der Mal ohne obm bectbnmte Anonfainnf der 



weiblichen und nlanlieben Reidw wbfst wire, 
darhe man sann, es aey an> «waven ganz var- 
seibiedeoetr Vertarten gemfscbt. unen soleheift 

Eindruck macht nun ?uch ti« vorliegende (Jeher-* 
setzufl« des armen Hcinnchs •*). Der Verfassers 
dea Cirig^nals hat nirsend nur drey Hebung«!« 
aondern auch bey weiblichem Aetme viere gemont« 
ea war also Sache des üebersetzer?, keine Versn 
zu machen, liie wirklich nur Jreve besitzen ***). 
— Uebrigens will ich aas der Nichtachtung dea 
hier anfgeetditen meiriseliea Grundsatzes dem 
Uebersetzer um so weniger einen Vorwurf machen« 
als er noch nirgend ausgesprochen worden ist und 
vielleicht aiicii jelzt nicnt überall bereite Zustim- 
mung finden wird; Herr itimrock wQrde mich er* 
freuen, wenn er ibn bey der Uebersetzuhg des 
Tristans, die er uns hoffen ISfst (Vorrede S. JUXJ^ 
der Berücksichtigung werth halten wollte. 

{Der ^e/eA/iffff/e/gl.) 



8PRACRKUNDE. 

HAMniHo, b. Hofmann n. Campe: Gramraar ttf 
the German Lan^uage , by Simon Johami4t 
Eekmeyert Dr. lUQ, 209 S. 12. (20 gGr.) 

Der Vf. hat die neuern deutschen Grammatiker 
fleifsig stttdirt, und alles daraus benutzt, was die 
Krlemune der deutschen Sprache füi' den ÄusUn- 
der erieiiäteni kann. Seine Erklirunmn sind kur% 
einfach, umfassend; die Beyspiele seitr zwedcmi- 
fsi^ i;e\v.ihlt. Das Englisch des IIa. E. schmeckt 
zuweilen nach dem Deutschen, dagegen ist er sehr 
torgültig in seinem deutschen Ausdruek» woran! 
es hier audi mrzagJich ankommt: nur znweUen 
trifft man auf eine veraltete oder affektirte Sprach-. 
weise, z. B.: «Ich gesch^veige seiner Fehler", ,,es 
eignet mir" u. s. w. Der praktisdie Tfaeii der 
Gcanoatik loU bald naebfolgen. 



•) Dl-- Kocli JputJche imd niederllnditoha Volkipoetie (aber encli nur die Volkipoetie) bat noch bit iat aech- 
sehnte Jahrbiuidart hinein mit der Nibelungeof trophe den Ticfion weiblicher Reim« bewahrt, s. B. OecenV 
Miaedl. I>afi< 

Die Brünolci:! 'i i da flicfien , die toll man Irin*»«, 

Und wer i:ijip:i licbm j;ii,*:icfi hm, der aoll ihm jvinMit«, 

In winkeu mit den Augen und trctaa auf einen Fufo; 
fit ist ein hertMr Ovdena der aeiiien Bahlen neiden muft. 

**) Neeb OMte Wr. KStUrfi« Nd mnA Dan^tl, we Arqferl^ Vetierlm sd>au eiaauder (duit, Ui^w— lif— • — » 
V — w — w tf , und « — V — i» — V M ««« 

m*) Weiblichen Reimen, wie: »cittamt htiaekuam, Freyhtit: Drtyhn't, r>rwa.irfi / '.=/. BtknnntTchaft hitlen 
irerliehottr u««^ »wej Uebuof« voreugeiui dfirfant denn «oldie Wert« haben auf der Endijlba einen Tiefton, 
ii^ abo ediOB fbr twejr Bebaagcn tu ' ~~ 



Digitized by Google 



75 



894 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



April iSdZ 



L 



ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

BcRLiK, b. Laue: Dtr arme Heinrich f ein erzäh- 
lendes Gedicht des Aar/monn von^M^ 
abersetzt von Karl Simnck u. s. w. 

(Beeckta/t ppn JlTr. 7«.} 



In anderer Beziehung ist Hr. Simrock von den me- 
trisobeD Gesetzen des Originals auf eine Art ebge- 
^chen, dieBilligung verdient; es laSehte ohne dies« 
Abweichung unmöglich gewesen seyn nur zehn Zei- 
len za öberselzen. Das Original nämlich gestattet 
• sich wohl zwey Hebungen hinter einander ohne da- 
zwischen Upende Senkung, aber niemals dOrfen 
zwey Sylben fn dleeelb« Senkung fallen; letzteres 
jedoch hat sich der Uebersef zer erUul t, wie schon 
früher hückert in seinem Nal und Dama janti *). Ün- 

Sern sehen wir diese Freyheit auch auf die letzte 
Cflknnganjtewandt; grade diese Versstelle ist von 
den alten Dichtem stets mit ciaer so feinen Sorgfalt 
bebandelt worden , dafs ein Ohr wohl verwöhnt seyn 
TUid alles Ungehörige hier doppelt empfinden darf. 
Auch abgesehen von der altdeutschen Verskunst, ist 
der Anapäst nicht zum Aa^nge*einer metrischen 
IVeihe geeignet: er ist ein "fms von zu unruhiger, 
■weiter vorwärts eilender Bewegung um genügend 
abschlietsen zu können. Man lese z. B. .folgende 
Zellen: 

' ,|Er tnif im LfihtM Bürden tum Ziel" ^ 
„Zu divtem Meyer flfieMet« Heh** tgj. 

So taug' ich se!l»t Iti sein er At ii-'- ' r^C,i. 

Wir erlauben uas gkicb hier, um allen i a Jel zu er- 
'led^en, demUebersetzer noch einige andre Ausstel- 
lungen zu machen. Wenn man den minder ge- 
lungenen Eingang des Gedichtes ansnlmmt, kann 
man es Hn. S/mrorit wohl nachrClhmeo , den gefalli- 
gen, ruhigen, in sich selbst sichern und abee- 
sebtossenen Ton des Originals im Ganzen getroffen 
zu haben. Um so mehr aber stören soicne Qber- 
triebeoe Ansdrfleke wie folgende: 

„Ein m ichliß tum i-hicJi r DonnerioWag 

Zcrrir» ihm seinen MoytuMp, 

Geihürmtc Wolke», tinstpr und ilicTn , 

Cniioguu ihm ttiner Sonno Liclit.'' Z. 155 — 1^6. 

,,\Vo mit Aer loJ die I'esjtl biit - ^, 850. 

Im Originale giebt der Dichter seinen gemessenen 
rufcifen Sdiritt Dicbt «uf und mildert «n der ersten 



der beiden Stellen die UebermSfsigkett des Gedan- 
kens durch die ahl einer alterthümJichpn epischen 
Wendung: was aber in der des Uebersetzers mi{s- 
leutet» Scheint gerade eine ungehörige Modernität 
zu SeytJ. In derselben Beziehung ist die häufige Aus- 
lassung der Hillfswörter haben und seyn zu mifsbil- 
ligen; cier älteren Sprache ist sie durchaus fremd 
und auch jetzt noch in der i^oesie bedenklich ; in ei-> 
nem Stile aber, wie ihn Gediehte von der Art des 
vorliegenden srhon durrh die metrische Form be- 
dingen, gewifs liiciii an der Stelle; Verse wie diese." 

„Nun nahm d«r arme Heinviali gMT 

An der Leute Thun a«wahr, 

Dafs er, wio Jeder Oer ihm clicb , 

Der Welt verhafil und widcrfich" {iväre)l 136. 

jiWat man un» Ehren voreathtiU, 

Die mich nnd meinen Herrn gexierl" {hätten)', ggttt 

,,AQch halt' er nicht 10 falichen Muth, 

Daf» pr ihr Verdiensl verkannt" {hätJe) 1443. 

würde man nirgend gern vernehmen. — Einige 
Stellen, wo der Ueberselzer (zum Theil durch den 
Commentar der Aasgabe von 1815 verleitet} den Sinn 
des Originals mehr oder minder verfehlt bit, deuten 
wir Kennern dps<;elhcn nur kurz an: Z. 66 — 69. 251. 
275. 3.')7. 418. h60. 1 172. 140:. Aus welchemGrunde 
sieht Z. Ii90 ,ller7. und Muth" statt „Leib und Gut"? 
Es scheint als habe damit der Uebersetzer einem in 
der Tbet fflhlbsrea Mangel io «!er DaiftellnDg des 
Originals mehhelfen wolwo» 

Aber es ist Zeit, dafs wir auch Ober den Inhalt 
der Dichtung etw;a<> berichten. .Nach einer alten 
Sage erzählt Hr. Hartmann , wie Hr.,2CidificA v.Äut, 
ein iUtter, mit allen weltlichen £bren gesegnet und 
all* der Tugenden voll , die sich mit ircfischer Herr- 
lichkeit vereinigen lassen, mitten unter so grofsen 
Freuden aussätzig („miselsQchtig ") wird: eineStrafe, 
die seiner Iloffahrt wegen Gott aber ihn verhängt. 
Man mufs sich erinnern, wie entsetzlich diese 
Krankheit das Mittelalter hinduroh auch in Europa 
wOti. re, und welche Stelle den Aussätzigen in der 
bürgfriicben Geseiischaft angewiesen war, um die 
Eotscidiebkeit eines solchen Wechsels der Sufser- 
sten Gegensätze, hoher iiJire und tiefster Schmach, 
7u würdigen. Ein altniederlSndisches Volkslied, das 
Ilr. Simrock in einer Uebersi i/urii', mitilieilt (S. Ö9 
bis 91), und seine Darstellung einer Legende von 
der heiligen Odilia (S. M—96)1ebren lu» du bejam* 

raerns- 



*) Hf' vmSM*grl besweifalt, ob ein Kna«urfahren«r et {• vanuBken werda, ein IXanm «»lUe^des Oedielit in 
Icenm Reimieilen abxufaiten ; OMtH hat «t in Nal und DanaleuCi vanucht , und ich weift »ielil, man ilmi 
•im NeMMii 4m KunaMrfahreMlataa unter 4en jauif «a Diahtem Toraathaltan darf.. 
A.L.Z. isif. Eralfr Bmd. F (4) 
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ter, aber nicht flBSea don Mythus: sicherlich kam 
hierauf viel an. sdion jene schalkhafte ägyptische 

Sage vom KuniL^e Phrrnn , d: c 1 Icrorlot r-r^ählt, zeigt 
uns eise ähnliche Jb'urderuos der Keuschheit, i'he- 
ffOtt, SesortrisSobo, wtr blind nnd seine Blindheit 
nur mit dem Wasser einer getreuen Ehefrau zu hei- 
len; er versuchte es zuerst mit seiner eigenen, und 
hlieb blind; mit unzählich viel anJ' rn, und blieb 
blind; endlich, endlich kam die reclite, die treue, 
und er genas: da verbrannte er alle Jene, aber seine 
Retterin nahm er sich selbst zum Weibe. — Vor 
allen Andern im Hause des Meyers ist die Tochter 
desselben dem armen Heinrich mit kindlicher Lieb« 
und Treue zugetban, so dafs er sie auch im Scherze 
sein Gemahl zu nennen pflegt. Als er einmtfal ihr 
und ihren Ap'tprn erzählt, von welcher Redingung 
sein Genesen abhänge, entschliefst sich das zwölf- 
jährige Mägdlein, getrieben von ihrer Treue, er- 
muthigt von der Zuversicht aof die Herrlichkeit des 
himmlischen Lebens , Ihr Blut iBr den getiebtenfler- 
ren hinzuopfern'; die Dreh unren, das Fleln-ii, der 
Schmerz der Aeltern, dieüitten des armen üeinrichs 
halten sie nicht zurück: sie reist mit ihm dahin, wo 
lie seines Leibes» ihrer Seele Beil «u erwerben ge- 
denkt. Aneh das Zureden des erstaonten Arztes 
vermag nichts Ober sie. Sie läfst sich wiMig t-tiikiei- 
den; „schon wetzt er das Messer, es schnem t schon 
viel besser": daSffbarmt ihrer den armen Heinrich, 
der alles das von auCnn durch einen Spalt in der 
Wand Rift angesehen; er bereut stia \'orhBben, 
durch eine so entsetzliche That den RathsL!;hir5 Got- 
tes zu brechen, uud will lieber geduld^ tragen, was 
über ihn verh5n|;t ist, als dieses Kindes Tod vnv 
schulden: er drmgt in das Gemach; neuer Streit: 
er verlangt ihr Leben, sie um seinetwillen den Tod: 

j,Da bewie» der heilige Christ, 
wie lieb ihm Trea und Brliaxmen iat, 
Und erlölte ti« beide 
Von all ihrafli Leide 
Und «cbof ihn ledig aller Pein , 

WiirrltT gsni geiUuH uiiii Tü-n.'' Z. 13S7 — iJ7a. 

Und auch nur so konnte der armeUeinricfa genesen j 
sein Sieehtbnm'war eine StrsJ^ der Sflnde: dämm 

durfte er keine neu<* brj^phpn , sondern mufste sich 
ihrer entschiagen um gereuei werden. Von dem 
Mägdlein aber genOgte Gou die heilige Todeslost 
statt des Todes selbst, der reioe Wille statt der'ÜB^ 
tigen That. Es ist nach beiden Seiten hin «ine Ver^ 
klärung der Idee von der reinigenden Kraft des Blu- 
tes. Wie der arme Heinrich, so genas nach der Le- 
gende au. h Cunstantin, weil er lieber wollte siech 
bleiben als im Blute der unschuldigen Kiadlein ba- 
den ; so jener morgen lindisohe KAnfg, der auf seine 
lleihnit; vi-rzirljtr te , giirchrt von der f'rg- !jtrilieit 
des ILnaben , durch dessen L»ber er genesen sollte 
(Ule beidan Franada von GarovA & W,> Und vste 
Gott 

*) Von einer Jungfrau, die steh etn«n tiidnnglichen Liebhaber dadnroh rem Halt* mIuA, <kf* »i* toniebt ai« «ejr 
au*s«tsig , erxählt eine alupanischc Uotnanze ia J. ürinun's iUva de r oHUUHM vl^at f. agO> SS* I ISMinkw ftiM' 
»ösiwIiM Lied »lelil ia tfojT* SamiMu»! aliür. VolkJÜMlcr S. 81. a«. 
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mernswardiga Laben jener UJulOcklicfaen kennen; 
in Bas Chinas wÄchentL Nidmoiten I, 178 finden 

wir iiäch einer Handschrift der sieb fn weisen 
ster einen solchen abgebildet mit der warnenden 
Klapper am Halse und dem seitab zum £mpfonge 
m;lr!er Gaben hinbestellten Napfe. Die Stelle im 
1 1 auendienst Ulrichs von Liechtenstein, wo eine bet- 
telnd vor ein Schlofs gelagerte Schaar von Misel- 
sQchtigen geschildert wird, ist bekannt; 'iieikV Bear- 
btitung bat dem Bilde viel von seiner Widerwirtia- 
keit benommen. *) — So wird Heinrich der reiche 
aum armen Heinrich; verzweifelnd an Gottes Gnade, 
verzweifelnd an seiner Ileilütig, Tiitiu t-r m iiieVA'ild- 
nib zu einem ihm ereebeneo Meyer, der sein mit 
Tranen pflegt. Wohl durfte er nie hoffen zu gene- 
sen, da iiim zu Snlerno wnr f^?^3f!t rvordrn , nur das 
Herzblut einer sich willig Udiu iiiijpcijeii.len Jung- 
frau konnte ihn von seinem Lebel betri yen. Der 
Glaube an .die heilende Kraft des Blutes ist durch 
die gante alte HVelt verbreitet Christliche Legeo- 
den erzählen, wie I.ortginus und ein heidnischer 
König wieder sehend wurden, als jener das blinde 
Auge mit dem Blute des Erlösers, dieser mit dem 
des helUgen Cbristophorus wu9ch. Besonders aber 
glaubte msn darin ein Mittel gwm den sonst un« 
heilbaren Aussatz zu finden. Hierauf deutet Hr. 
Sunrock in einem S. 85 — 88 abgedruckten Liede: die 
Blutgier des Blaubarts; auch das Verlangen, das der 
Jude von Venedig nach dem Blute Antooio^s trSgt, 
hat man aus diesem Wahnelauben erkllren wollen. 
Es ist hier noch einer im Eulenspicgel wieder aufge- 
frischten Gaunerey zu erwähnen, die derrfaffeAinis 
(das nuttelalterhche Vorbild Eulenspiegel's, wie 
Gonnella das italienische und Pater Ansb das eqg- 
lische Gegenstack dazu) am Hofe des Rnrogs von 
Lotliringen verübt. Er verpfliclittt sich zwansig 
Sieche gesund zu machen j er versan^meit siej 

„Da redete er die Sieoibn ut 
„ „Nun geht obM mtek ven deaa 
Und becpreobet dabef, 
Wer der Allenlealute ny 
üiiter «uAi dm mdil adr kttnl: 
S» werdet ihr «Ubald feraedt 

eieaea «iiMu irill leb tSdtMi 
■d helfa eaeh «llan den MStlu« 
Mit Min«« Bittie aliinliand: 
Meine Seele «etie ich dof» tum Pfand." " 

Mon fdrcbtet Jeder fär den Allersiechsten gehalten 
XU werden, und es ist das Ende ihrer Beratbung, 
dnfs Alle Mann für Mann erst dem Pfaffen ;\mis und 
dann auch dem Herzog fest versichern, sie wären 
vollkommen heil und gesund. Amis empfangt rei- 
bben Lohn, dreyhuodert Mark, und macht sich aus 
dem Staube. Die erforderliche jungfrSuficfae Rein« 
heit des Mädchens, das sich fflr den armen Heinrich 
opfern soll, hebt das Original gar nicht hervor, 
mehr derUebersetier, mit Unreoht gsgsn deaOieb- 
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Gott die Opferung des Migdleios niefat litt, weil sSe 
mit frayam Bag^rm «ioh der iolcflrttenNothjprd»- 
gab , w> lieb aveh Jebovah statt Isaaks etnen Mridder, 

Artemis statt Iphigenien 9 eineHinde schlachten, '.ri' 
die Gottheit den Gehor.sani der Väter sab, darzu- 
bringen was ihnen das Liebste auf der Welt war. 
Andre Saju» lassen die Tbat geschehen , aber ein 
gnidiger Gott seüenkt denen , die geopfert wurden 
oder sich selbst willig opfr-r'cn, das Leben wierfer, 
den Opferern und Geojiierten zumLohne. ÄmeJius 
'bellt seinen Freund Aroicus, cia nur so dessen Aos- 
•Its tn vertilgen Jst, mit dem Blute der eigenen Kin- 
der; und da er nachher in das Gemach geht über 
ihren Leichen /i: ^veinen, da „tanzten die Kinder 
tun das Bette uui! sn^gen Salve Begina dem allmäch- 
tigen Gott und der himmlischen Königin. Und eine 
liuirbe ging um ihren Hais gleich einem rothenFaden, 
(fie bebfdren sie bis an den Tod " (S. 74. 75) *). IMe 
Sage von Swanhilden, der Gott das Leben erhält, 
obgleich sie, um ihren Gemahl zu retten, das Gift 
aus seiner VN unde gesogen, hat Hr. Simrodb S. 79 — 
84 in einem höchst gelungenen Liede wieder erzählt; 
nur befremdet es, wie das Ereignifs in die Zeiten des 
Heidenthums zurflckverlegt wird. Auch Alcestis 
Stirbt, damit Admet lebe; aber Hercules holt sie aus 
der Unterwelt wieder empor; es SChdat fär dieseo 
Mythus nicht ohne Bedeutung zu seyn, difs Hercu- 
les zugleich Gott der Hellkunde ist. — W ir kehren 
zum Schluf:? unsers alten Gedichtes zurück; er ist, 
wie jeder Leser ihn vermotben wird : nadi einiger 
Ut nimmt Heinfidi seine Retterin Zum Weibe. 

Wer noch andere von den vielen mythischen 
Besiebuiuen dieses Gedichtes nachgewiesen wünscht, 
kann sich aus dem Commentar der Brüder (irimm 
und äu lln. Sinirock's Vorrede reichlich belehren. 
Uns geoQ^te es hier das Hauptsächliche hervorzuhe- 
ben und einige neue Parallelen zu ziehen. Vielleicht 
Wireesauch erlaubt, das deutsche Mäh rclien „Hans 
mein Igel" (Nr. 108 der Grimm'schen Sammlung) als 
eine ungeheuerliche Entartung einer älteren Sage von 
der wunderbaren Heilung eines Anssätzümn zu be- 
tfAOlltMI. 

S. 59—76 des Bflehleios follt die Sage van Ami- 
ons und Ameiius (ein Mythus, der sich mit so viel 
Kettengliedern durch die alte und neue Welt zieht, 
dafs wir Hn Shnrvik^ S. XXXI verh ei fsenem Werke 
Ober denselben erwartungsvoll entgegensehen), nacb 
Viucentius Bellovacensis , Albeflcns Trinmrontfnm 
und d|n sieben weisen Meistern wohl erzählt. Mit 
BechtHifst der Bearbeiter die Ursache von Amiens 
Miselsacbt einen Gifttnmk leyn, «Ihreod tie Vi»» 



as» 

oentius Tur göttlichen Strafe eines Betruges macht, 
den AmicttS seinem Freund zu Liebe Legangen : die- 
•erZog ist eine mönchische Erfindung und wider- 
spricht durchaus dem Geiste derjfreundschafusa«^ 
war der Siecbthum eine Strafe der SOnde, SO durfte 
auch die Heilung erst dann erfolger , wenn Amrus 
sidi der Sflnde abtbat, vne der arm« Heinrich genas, 
*dnd "wie der sebSne DietHoh in der Sage von der 
Cresoentia und Talen d in der von Hildegarden, als 
sie gebeichtet halten. Es war nach der vorliegenden 
Bearbeitung sehr überflüssig, die Sage noch emmj! 
wieder zu erziUen, wie Hr. Carovi in seinem Büch- 
lein »Die beiden Aviinde" (Leipzig 1831.) gf«an, 
ro h dazu nach einer eben nicht vorzüglichen Quelle; 
eben so OberflOssig als die dortige üebersetzung von 
Diderot's Erzählung Itt dttuc amis de Bourbonne ; 
doch enthält die Vorrede Einiges, was des Lesens 
und der Beherzigung werth Ist 

Es ist noch übrig, von dem vierten und letzten 
.Abschnitte in Hn. 5imrocl;V Buche etwas zu sagen; 
«r Ist vnn einem ungenannten andern Verfasser , Jbe- 
titelt „Ueber Charakter und Bedeutung des Ge-- 
dichts." Hier wird dem Dichter zuerst der Sttnd- 
punkt nachgewiesen, auf welchem seine VN eltan- 
scbannogsicb befanden, sodann dieidee, welche er 
«_ ut»aM äi^ASmU^m k^iu wnll«n . tind endo 



in seinem Gedichte habe darstellen wollen , und end- 
lich wird Schritt für Schritt, Wort fnr Wort ge- 
zeigt, wie er Jene seine Idee an den Hazu erkorenen 
in der Erzählung agirenden Personen ?ur V llin- 
dung geführt habe. So bcmerkUoh sich diese Art 
der Kritik schon in andern Gebieten der Literttoi 
gemacht hat , in dem tipr altdeutschen ist ein solrhes 
Verfahren neu, womit sich der Vf. auch zu ruliuien 
weifs. Aber mich dünkt, die Pfleger unserer älteren 
Poesie haben dergleichen kritiscbeBemObungen ni^t 
darum bey Seite liegen lassen , weil sie Ihrer nnfji« 
hig waren, sondern weil sie dieselben für ungehörig 
hielten. Es ist Oberall bedenklich, einem wahr- 
haften Dichter auf jene Weise nacbzurechnen, er 
habe die und die Idee gefafst, die und die Form lÄr 
sie ersonnen, und darin die Idee so und so en%»> 
führt: sein Gedicht ist kein Knäuel, das er nach und 
nach um den Kern der Idee zusammengewickelt bat, 
Sond«rn eine Frucht, die in voller IVoife ihm von 
selbst in die Hand gpfnUen; er hat der Schönen nicbt 
ein Kleid nach riern andern angezogen, sonderh in 
voller Rüstung, mit Helm und Speer, ist ihm Mi- 
nerva aus dem Haupte gesprungra. Dafs aber na- 
meotlldi bey den diehteriscfaen Werken des Mittel' 
alters jene dreystufige Stiege von Weltanschauung, 
Idee und Form niemals zu einem rechten Ziele führt, 
sondern anr auf Irrwtfe, ist lelchtlinb cinioseheo, 

so- 

*) Oer Blntfaden um dea Halt d«* Wiederbelebten koiumt uttch im MXrchen vom getreuen Feidiuaad vor (Grimm II, 
4B)t «um vercleiahe wn FtMt iej G6ih 0 lagt; ' 

' »Wie tondcrb&r mut» dieta adhönea Halt 
Ein einxig rothei Schnarehea «elmflclMn, 
Mivht tiniiw al« «ia Meannftakeii !" 



Papit Lm, Karl« d. O. Bradar, 4> 
gaveadMi, Zeit Lebea« ' 



dieBAaer feUead«! hattea, hddelt , ala er tob GoKm Gnade wieder aelMiid 
8ttidi fjaM dueh die Aefea. 
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sobald niao jene Literatur our eioigermafsen aus ihr 
telbst n kciiB*!* sucht. Aber man eUubt sich beut 
TU Tage gern aller emstUdbea Stvoieo aberhoben, 
sobald man eine gegebene Foitn«! «Is «foea filr alle 

Thoren gerechten Haupt Schlüssel in Händen hat; 
man schreibt Literaturgeschichten, deutet Nibelun- 
gen and Heldenbach, vergleicht Titurel und Dant«^ 
alles das mit Kenntnissen, diekama aa die Greow 
des Dilettantismus reichen. Beym innen Hsincieli 
durfte schon für s Erste gar nicht von einer Idee die 
Kede seyn, welche der Dichter schuf und der er 
Form gab, sondern, da er eiMflberlieferteSage dar- 
stellte, nur von einem Erktiuien des idealen Gehal- 
tes derselben; demnach war es das Geschäft der 
Kritik, die Sage zu zergliedern unl lann trsL zu jril- 
len, ob sie der Dichter recht erUlst uod wieder er- 
zihlt habe. Aber ebgesebe« davoo, wintJedem, 
der unbefangen zugeniefsen versteht, aus dem ar- 
men Heinrich keine andre Idee einleuchten als diese: 
Treue und Erbarmen hJinct Gott; das besagen schon 
die bereits oben angeführten eigenen Worte des 
Dichters. Was darüber hinausgeht, wird tbeils zu 
pomphaft, theih 7u allgemein gerathen mflssen. Es 
trifft unserii Dicluer nicht, wenn seine Weltan- 
schauung in folgender Weise definirt wird: „Er 
betrachtet das unze irdische Dasejn stets in seiner 
t^triieben anovorflbergebenden Erscheinung und 
erhebt dagegen das Heil , das Hrrjpnigc crwirhr, der 
sich mit ganzer Seele der Religion und der Zuver- 
sicht «if Gott ergicbt" fS. 101). Nun, diese VVclt- 
anschaoong ist jedem religiösen Herzeo eigen, diese 
theilte Martmam mit aUen seinen Zeitgenossen, 
charakterisiren kann sie ihn nicht. Die aus dieser 
Weltanschauung entsprungene vermeintliche Idee 
onsers Gedichtes ist im Grunde Dasselbe, nur in 
andere Worte ge£alst: »Das Ganze soll darstellen, 
w ie unser Erdenleben nur werthlose TOrObergehende 
Erscheinung sey gegen das ewige Leben, das uns 
dorch die iieiigion verheifsen wird. Der Dichter 
will also nicht blofs zeigen, dafs alle Herrlichkeiten 
dieser Erde nichtig sind geeen ieae himmlischen Ga- 
ben, sondern auch ddTs alleNolh, BetrBbnIfs und 
Pein in Geduld und Zuversicht auf die Erlösung 
durch Gott zu ertragen sind" (S. lOS). Diese Idee 
ist SO allgemein, dafs sich kein nethwendiges Vae» 
bältnifs zwischen ihr und der ITorm, die ihr im vor- 
liegenden Gedichte gegeben wäre, absehen JUst; tof 
diese Idee gab es tausend Geschichten , ja die Ge- 
schichte der Weil besagt nichts anderes, warum 
denn mufste sie gerade diese Gestalt annehmen? 
Und gerade diese vvOrde ihr am wenigsten taugen: 
denn wäre es nur darauf angekommen, ?.» zeigen yde 
nichtig die treuden und Leiden di.- er \Velt gegen 
die Freuden de^ Himmels sind, so wäre kein Scblufs 
passender gewesen , als den die Heidelberger Hand- 
schrift dem Gedichte uoterscbicbt , dafs njbnlich 



Heinrich und sein ^emahl sieh der Welt enttdUMUl 
und in's Kloster gehn. Im Hintergründe d«r 
adiichte schwebte dem Dichter jene Idee frevUch, 
aber nicht wirksamer als bey unzihlich viel andern 
derselben Zeit, die Aber d«« SdiwaidiCWMl lUf Titi 
besabenteoer liioau^ehcn. 

SCHÖNE LITERATUR. 
£uiKBrKi,D , b. Schönian : Chrisilicher Hausgartm 
wo Karl August Döring F (/ischerTbtil Zwey 
<#Aun. VllTn. 642S. 1831. gr. 8. (2 Rthlr.) 

In so fem der gröfste Tbeil der iti diesem bogen- 
reichen Werke gelieferten Gedichte einen religiösen 
Anstrich hat , gebühret demselben das Beywort 
cftmtOcA, welches freylich in der neoern Zelt nur 
von einer gewissen Partey ausschliefslich far sich in 
Anspruch genommen wird. Sonst findet der Leser 
hiereine S^mrr.lung der poetischen Erzeugnisse, ZK 
weichen die Emplindung des Vfs sich bey verschieb 
denen Anlassen seines Lebens gestaltete, und die 
eben darum, weil derselbe ein religiöst-s (/emOth ist, 
meistentheils den heiligen Harfenton liabcn. Die 
Samnduog hat X Abtheilungen: I. Denkverse lutd 
£pigraTtme, darunter manches lehr- und «iooreich^ 
aber auch viel Gemeinplätze und alltigliche Sitteo- 
regeln. Einii^c" cfivon ist in der Bibel besser ausge- 
drückt. H. lijii^isln, Sermonen und kleinere Lchr- 
gedic-fite. jMeistentheils in Ilexametern, gemischten ' 
lafaAits, Herzensverbindungen und Weltverhältaisae 
betrefifend. Auch ein Paar Uehertragungen Hora- 
zlscber Briefe finden sich darunter. Iii. llrzähhnde 
Gedichte, zum i heil nach biblischen und geschicht- 
lichen Stoffen, zum Theil eigner Erfindung. Vi.Ele- 
giMi sprechen die Gefahle der Sehnsucht, Freund- 
u. s. w. ans. V. SontiMt ibniicben Inhalts. 
VI. Lyrische Gedichte, meist kflrzere poetische Er- 
giefsuogen verschiedener Art. VIL Geistliche lAedtr, 
schon in des Vfs christlichem Hausgesanghuche ge- 
druckt, daruntef sind sehr wackere Kirchenlieder. 
VIII. Odm. Hier finden sich nur antike Sylbeamafse. 
Auch sie sind religiösen Inhalts. IK. Freye Sylhen- 
mafse^ im Psalmenton, oft voll Erhabenheit und 
Schwune, in bibjlschcn Bildern. ILHymnen, T/iei»^ 
di€m und Pudnum,. die letztem sind in Prosa. 
Wenn diese letzte Klasse mit der vorletxten zusam- 
menfälll, so sind auch die (Ihrigen weder streng ge- 
schieden, noch den i\egein der Poetik gemäfs, da 
manche Benennungen sich mehr auf die Forni, 
andere wieder mehr auf den Inhalt beziehen. 
GrofseFk-uchtbarkeit und poetischer Geist sind hier, . 
aber in dieser Ausdehnung und unter der geringen 
Pflege allzu sehr verßacht. Mufs denn alles, ytßs 
das Herz in stillen einsamen Stunden durdl twa% 
£otstehang erfreut, gedruckt werden f 
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NEUERE SPRACHKUNDE. ' 

WfET, b. Heubner: Praktischer Cunus zum <r- 
tt€n Unterricht in der Iialicnkehm Spracht für 
jinfänser. — Nach einer eigenen, gMK 9Cmn 
sehr faTslichen praktischen Methode beirlwftet 
von A. J. Edl. V. Fornasari-y erce ^ K, K* Prof. 
d. ital Lit. an d. Univers. w. d. Tbarei. fiitter- 
Acad. zu Wien. 892 S. & (1 Rthlr. 
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ie gr&fseren theoretlsoben Grtmmatjknn der ita- 
lienischen Sprache von Fernnn- und dem Vf. des 
vorliegenden praktischen t.urh. is übersteigen die 
Fassungskraft der Jiigi^nd und derjentgen, die ohne 
wisMnschafilicbe iienntnisse oder an ein folgerech- 
tes Denken nicht gewöhnt sind. Die Qbrigen it*- 
lienischen Grammatil^en <'i In lh'idin<^cr haben bis- 
her das Dcdürfnifs eiue^ Lehrüuchs lür die Anfänger 
des Italienischen nur fühlbarer gemacht, und wenn 
einige dieser Versuche nicht onne Verdienst sind, 
so entspredlipn sie dedi int Ganzen weder den ^i* 
fodrrungen piner in der Sprachwi'rTen'-rhaft fortge- 
Schntti^iten Zeit , nocli den BedOrfiusi,en ailer Kla.s- 
Sen von Lernbegierigen, deren viele ohne alle Vor- 
kenntnisse in ihrer Muttersprache sind. Ur. v. F* 
bat fidi daher ein nfoht (geringes Verdienst erwof-> 
ben, irnfcm pr einen praktischen Cur'^tj.s der italie- 
nischen Sprache für Anfänger zu bearbeiten unter- 
nahm und die reichen Kenntnisse und Erfahrungen, 
welche er sieb erworben , zn einem so gemeinnotzi- 
seo Werk verwendete. Wir bemerken« dab der 
Vf. nicht, wie in sehr bequemer Weise öfter beym 
Ausarbeiten griechischer, lateinischer und franzö- 
sischer Grammatiken far Anfänger geschehen tat^ 
. aeine oder fcmow*« gröfsere Grammatik fDr den er« 
•ten Unterricht zu- nnd zertebnitt: der vorliegende. 
Cursus ist ein neues Werk, das mit jeMM g^ters 
Lehrbachern gar nichts gemein hat. 

Hr. V. F. sagt in der Vorrede, er wolle in di^ 
Mm Werke »«»^ dem I^m* dtt Beyspieh** zur 
Keontnils deeltalienischen fahren. Diefs charakte- 
risirt das vorliegende Buch : die Methode des Ha. 
V. F. ist eine Modification der Meihode Jacotot; sie 
zeigt den kanesten, natargemärsesten und ieieb» 
testen Wm* zum gewflnschten Ziele zu gelangen. 
Soglefeb die den Cursns einleitende Lehr« von der 
Aussprarlit! luit uns filr den pr.il<tischen Blick des 
Vfs eingenommen. Der Vf. ordnet« wie Rod in4ei« 
ner französischen Grammatik, nur weniger ausfibiv» 
ticb und in das Einzelne eingehend» 
^ L. Z. 1891. Erster JBand. 



bellarisoh und fflgt wenige, aber da& Wesentliche 
erschöpfende Bemerkungen unten bey. Diese Weise, 
knrze, grammatische £rJ<uterangen gleichsam am 
Rande zn geben , Itvtt dnrdi das ganze Bneb durch 

und ist sehr zweckmSfsig, besonders weil sie junge 
Leute allmählich gewöhnt, in dem Wecb.sel der 
Formen da<; feste und bestehende, in der reichen 
Mannicbfaltigkeit das £lnheitlfehe, so wie in dem 
Abweichenden der deutschen nnd Italienischen Spra- 
che das JügenthOmÜ' hr- un ! Nationelle des J>etzte- 
ren zu erschauen j zugleich bietet sie dem Lehrer 
Gelegenheit, lehrreiche Unterhaltungen an diese 
einfachen Lehrsätze za knflpfen und nach der Indi- 
vidualität des Schülers einzelnes zu übergehen, an- 
deres weiter auszuführen. — IS'ach der Lehre von 
der Aussprache, der Accentuirung u. s. w. folgen 
die64 einzelnen Abschnitte, in weiche dieser Cur' 
sus /erfüllt und deren jeder Uebungcn (Iber Pinen 
oder mohrere Fälle der Grammatik enthält : bey die- 
sen Ueburt^en steht dem Italienischen die deutsche 
Uebersetzung gegenflber. J)ieses BeyfOgen der 
Uebersetzung hängt so sehr mit dem Plan des gan- 
zen Buches zu .-^mmm, c\pAs sich -nichts VVesentli- 
ches dagegen cjiu'. er. Jen I Ist dagegen ist das An- 
fügen der italienischen \^ul t^r bey den eingeslrt u- 
teo Uebungen zum Uebersetzen durchweg tadelns- 
wMth nnd gleicht den herkömmlichen Eselsbrflckei» 
in den Fabrikarbeiten in der Weise von Mozin, Mei- 
dinger, Filippi u. s.w. Jeder dieser Uebungen wird 
ein .Stück aus dem beym Sprachstadium sehr zweck- 
mäßigen OrbiM picht» (Weit in Bildern) in einer ver- 
besserten üeharsetanng vorausgeschickt, wodardi 
der Vf. Uebung im Lesen , Erweiterung des Wort- 
vorratlis und ^n Mittel beabsichtigt, das Gedicht« 
Ulfs zu prüfen und zn stirkeo. Die leichten For- 
mein der Umgai^gsspraebe nnd die Lesefibongen am 
Ende des Buclies rind zweekmSfsig gewnblt Das 
C>anze schreitet sachgemäfs vom I^eichtern zum . 
Schwerern vor und in der Behandlung der einzel- 
nen Theile herrscht eine aus gründlicher Sachkennt- 
nifs und Beherrschung des Alaterials hervorgehendei 
Gleichheit und Harmonie, welche wohl eine der 
grrfs'en S rl i \v i Tjgkeiten bey d'.-r T^Mtbeitung bot 
und um so verdienstlicher und der öffentlichen An- 
erkennung würdiger ist, als sie Sieh aar demMaiw 
vom Fach bemerklich macht. 

Druck und Papier sind vorzOgticb. 

ÜAsaovieK, b. Hahn: Franzüsisdie Sprachlehre für 
Schulen und zum PrivatlMterricbte , von J. F. 
. . Schaff tr, . ErsUr Qursnt. Anfangsgründe , 

G (4) ' uy u^uoG/^SOOgle 
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Gnminatik , Regeln der Syntax in Beyspielen. 
jleht*, surk vermehrte AuflMu. 18«0. X a. 
- 4S0S.8. (ICGgr.) ' 

Indem wir voraussetzen , dafs das Charakteristi- 
sche dieser praktiscbeo Sprachlehre flnrch di« vielca 
frflhern Auflagen dem Kterarischen Publfkum hin' 

reichend bekannt sev, bemerken wir nur, Hafs der 
Vf. mit lübenswrrthem J-le.lit,- besiret>t ist, sein 
Werk stets* braoehbarsr zu machen. W'ir rathen 
Ha. Sdiof bey eiaer oomui Aufkga seiner Gnunma- 
tik die Lehre von der Ansspraehe nach der in Jlnif t 
Grammairc de la langue jranntise dargelegten Me- 
thode zugeben; auch finden sich in der genannten 
Sprachlehre vielfache Andeutungen , welche Wr.Sch, 
benutzen dQrfte. Die Ausfälle |egtt>iMeRä^(V«rr. 
S. V fg.) sind theils zwecklos, theits ongereebt; De- 
bonale hat sich in Deut' chljjul Verdiensi erwor- 
ben, zuerst kräftig gegen das Handwerksmafsiee im 
französischen Sprachunterricht undg^en die läppi- 
sche Metbode Meidingers und Coasorten zu Feld ge- 
zogen zu seyn ; dafs er dabey gröber and ntamner 
verfuhr, als nötbig urui schicklieb WST« Mt ihn» 

aber oi«bt der Sache , jgescbadet. 

Lnme, b. Bro«^haos: WHHam CMfetC$ en^U- 
$ehe Sprachlehre in einer neuen und fn!'';!ichen 
Darstellung der auf ihre richtigen und einfach- 
sten Grundsätze zurflckgefohrten Reeein. FOr 
Sebaiea und zum Selbstanterricbta. Mit vielea 
ÜeboagsstBdun a. e. besond. Aohtnge fOr Kanf- 
leutc. För Deutsche bearbeitet und sehr ver- 
mehrt von H. P/*/i«^r. 1831. 366 S. 8. (l2Ggr.) 

Hr. P. bat vor drey Jahren eine in diesen Blättern 
gewOcdigte Grammatik der Englischen Sprache ber- 
aosgegeben aad sagt in der Vorrede S.X II : «Scbliefs- 
ficfa benerlM ich onr noch, daft das gegenwittif^ 
grammatische Lehrbuch der Engli^rhr n Sprache ]a 
nicht als eine neue Auflage der von mir bearbeiteten 
md'in Berlin erschienenen William Cobbett'schen 
Gnmmatili betrachtet werden darf, indem zieh beid« 
doreh Zweck nad lohalt gar sehrTon efnander nn<« 

terscheiden." Die hier !)pzeirhnetf! und 1824 zu 
Berlin im Verlag fQr Literatur und Kunst er&cbie- 
ncoe Grammatik ist die vorliegende und hat nur 
Verlag und Jahreszahl eiao VcEäademng orfahroo. 
lUe SprsehlAre Cobbrt'S war zonfehst Ar Annao- 
sao itettimrot ; die rein prakfiscde 'IVi dr-nz und das 
treffliche Material, das nur etwas bunt durcheinan- 
der geworfen war, liefsen wohl wflnschen , einSach- 
kBodiner mflfo eine Bearbaitung des WatiM« fOc 
Deiftsvne «nternchmeo. Hr. P. bat sidi dieser Hflho 
mit Geschick unterzogen Die }i;rürs8 Zahl golge- 
wSblter Ileyspieie (i\ou.sseau rutt den Lehrern zu: 
Ikinnez vot U^ons em exempUs elmytt tärs de leur cf- 

fet) and die ausfUhrliche Erftrteninn einzelner Leb- 
ren der Syntax, so wie der dofadid Vortrag em- 
' pfclilrn das Buch. Die Darle|;ung der Aussprache 

£ngh«ch«r iügeoaameo u. s. nv. ist Xreylicfa nngemein 



dflrflig, mnnrhrs äurh unricliti^: so wird CastU^ 
rtaghf Chananhf nickt i^/ttlrih » ttattam, sonder« 

kästUrih, iscAMm ftn^proehsB. Dar Ms isr 
SohrbUlig. r 

Litrsio, b. Hinrichs: A t o mp to« Bn^lüh and 
German Phraseohgiäi or, a copioas Collrction 
of £nglish proper Expressjons; eomprisinjf all 

the Verbs and other Parts of Siü F rii of iliel^ng- 
lish Ltnguage with the Prepositions ihey go- 
vern ; exempiified by analogous German PbrnitN, 
by /. G. FiäggL 19«2. V «. SMS. & (llithJr. 
6 Ggr.) 

Jede Nation, jeder Stand hat in einzelnen Fällen 
se\nc f'ipenthOm liehe Au^drucksweise; wer in dieser 
nicht bewandert ist, kennt eine Sprache oicb^lacs-' 
ser, als er mit dem Charakter eines Volkes bekannt 
ist, wenn ersieh hlofs in den Salons herum gftrie- 
ben hat. Wie nun aber der Engländer vorzugsweise 
ein ei[;Piiihüinliriirs Wv-vii ist, sa bietet auch Seine 
Art, ungemeinen Leben, bey seinen Bescbärtigoo» 
gon u. s. w. sich auszudrOcken sehr viel auffallendes 
und charakteristisches dar, und ein Fremder, der in 
die Geseilsehaft von echten Fuchsjägern, nun gar 
von Matrosen tritt, wird, wie geläuHg ihm auch </ie 
gesellige Sprachweise seyn mag, dem Gespräche 
kaum folgen kflonon. Aher selbst die Redensarten 
des Alltagslebens und der sogensnntrn Sesisern Ge- 
sellschaft haben ein besonderes Gepräge, mit wel- 
chem nur Hin Jjtigerer Aufenthalt in £i||||and Selbst, 
Umgang mit allen Klassen der Nation und fleiCsige 
LeetOre mannigfaltiger S^rilMn und TagebJftter 
vertraut macht. Die Grammatiken und WörterbO- 
cher sind nun zwar bemüht, den Abgang solcher 
vielseitigen LJebung zu ersetzen; allein der Stoff ist 
SU reich , der Vorariteitea sind nocb zo wenige da, 
die Mittel, hier allseitig tu helfen, cosemreor, als 
dafs mehr als dOrftiger Rrhrlf r^rhorcn werden 
könnte. i\ec. betrachtet es daher als einen wesent- 
lichen Vorschub im Erlernen des Englischen, daCl 
Üc.Fiüeel, der schon so vielUankenswcrtbes in dte* 
Sem Felde geleistet hat, die Mohe Obernabm, 'eine 
Englische Phraseologie herauszugehen I)a> MirÜi^- 
gende W erk enthält Ober löOOO Redensarten , weiche 
wohlgeordnet in alphabetischer Folge mit sorgfälti- 
MT davtscber Uebertrsgnng in die Eigenthlfanlich- 
Reit der mannigfaltigsten Aasdmckswdstn einÄb- 
rrn. K«; v^ärt- iinl)i!Iig, jetzt schon die mAglicbste 
V oiisiandigkeir einer solchen Sammlung in Anspruch 
za netimen; Hr. Ptiigel wird bey einer neuen Aua* 
nahet wolohe einem solchen Werke nicht fehlen 
KSnn, barnOht seyn, dtebPddende nncAizatragen 
und die Lfloken auszufallen. Ais Beweis unserer 
Tfaeilnahmt an seinem redlichen Bestreben mag hier 
Einzelnes Platz finden , das vielleicht des Einsehal- 
tens nicht nnwoKtb ist. 2a S. 49 DtviL You art 
off'Uke Ihr devU ns a fttos^fdo bist verdammt kurz 
gebunden}. — It ii an iU battU whrre the dcvil 
tarn» tJu coioutt, — Tkedtvil i» not ekcayt ut 

Digitized by (?8t)gle 



B 



76. AP AI Li 668. 



•n« doar. — tieigh ho, the devil U dMUL — 
Strikt Dawkin, the devil is in tht hemp. — Tk» 
devil is good te $»me. To hold a contOe fo tht de- 

vi/ beifst niobt nor «aus Furcht 1 üfl rh seyn, son- 
dern auch einer scfaleebten Sache dienen. " — TA« 
d«»il w in the <Ue*. — ffhen the devil ü a hoff 
ytm ahall eat bacon. — It is a sin to bely ih» dt" 
tfil. — He ihnt takes the devil into the boat m$ut 
carry Ji'un. m^cr ijic tund. — He ihat has thipp*d 
the devil mint make the best of htm. — TKt dtvii 
is neuer nearer than tchen uie ttre taüdng kun, 
Taikof the devil and he'll eiiher com4 or send. — 
^s good eat the devil as the broth he is bmVd in. — 
Tht devtl's chiid, the deviTs Juck. — He ha» 
need qf a lon^ spoon thal eats mth the devil. — 
TA« atvil shites upon a great heab {vulg) — To 
hugoneastKe devil hugs a witch. — The devil 
is good when he is pleased. — The deviFs meal i» 
hal/' I ran. IFUat's gottcn Over ihc dcriV s hack^ 
M speiU undcr his beüy («o £'0/^ so gone wie gewon- 
'sen t so zerronnen). — Iftkt dtvil uall a vicar 
Ihou wilt be his dfrk. — To play the devil in the 
bullmong, — He looks ort nie us the devil looks 
Over Lincoln (er sieht micl) grimmig an). — / love 
it as the devil loves holy water. — Die Phrase: 
Seldotn lies the devil in a ditch, lautet cigentlioh: 
Seidom lies the devil de ad tn n ditch. — Zu S. 53 
sq. V. Dog. .Ä man may cause his own dog to bite 
hin. — irhen a dog is drowning et>ery one offers 
htm water. — Tosive ont the dog lo ht^d (einem 
einen tOeklseli«» Streich spielen).'— Its a good 
dog cun catch any thing. — He looks Uke n dog 
uniler a dour. — Et)ery dog has his day and eveiy 
man his hour. — the dogs feMBM the satt 

bitcA. — lAive me and love my dog, — The hind- 
most dog may cateh tht htirt. — üb ihat ketp» 
ariother man's dog shall have nnihin-j; Ufl htm bat 
the line. — There arc mare ways to KiU a dog than 
hanging. — • Hang a dog on a crub - tree, and 
hell never love verfidce. — Üog* bark befor« they 
bite. — It*» an i/l dog that*» not worth the whi»t' 

Ung. — Betler tn hni a d o J'awn on ycu r/n.a 
biicyuu. — He that ius Juwn uith dogs iituU rue 
up with fleos. (tiulß.) — Giv* a ehitd*nU he craves 
tittd a dog white his tail doe» vmv», tmd ymHl have 
a fair dog bia u Jwd knaw. — 7%« dog that 
Ucks ashes trust not with nteal. — Into the moulh 
of a bad dog oßen falls a good bone. — /<'* an 
easy thing tofind a tAt^to beat a dog, oder a »tomf 
10 thront ai a dog. — .An vtd dog will Uam «o 
tricks. Bog» ran away wiih wht^e shovlder» 
(wird von einem Hause gesagt, in welchem es filzFi; 
hergebt). — lye dogs worried the hare. — To 
»erve one a do^-trick (tOcki^ch gegen einen hsn- 
lleln). — Thaf» a dog - irick. — /< ivould make 
0 dog dojf his doublet. — A dog^s life, hunger 
and eatr. — ^ recdy (is a dag. — ^ /v lazy 

as Ludlam's dog , that lean'd his head against a 
mdl to bark. — He looks Ukt a dog that ha* hut 
MuttU, Asnimbk ü» a m»^gtU dog, « U* 



»com» it as a dog scerm a tripe. — As surlr as 
a bmehtr's d9g, — Alaav «iil tht moFrew and thrttm 
Am bmM I» lA« d»gg, — IU^*# a bmny dog ete. 

A A» 

GESCaiCBTB. 

PiiRis, b. üentn: La cour et la xitle sousLotütXIf^p 
Louis XV et LoiüM XVl, oa airiUtioos bisto- 
riques \\titi de mamumlt« inidit«* et pnbliees 
par F. T'arriere, 6dit eu r des MinKiirsB des Mme^ 
Campan et des Memoires d« Jirienne. l8S0b 
lXu.427ä. 8^ (Pr.7Fk>.) 

Es ist diefs Buch, wie ^-.chon (^t-r Titel andeu- 
tet» ein Beytrae zur Sittengeschichte des Z>eitraums» 
in welchen die Regierungen der genannten Könige tOO' 
Frankreich fallen. Das Haupt verdienst dieserSamm- 
lung von nnehr oder weniger seither unhekannten 
Anektio; f-ii , CharakterzOgen, literj rJsrlu n Fragmen- 
ten u. s. w. besteht in ihrer unzweifelhaften Att« 
thenticität, indem sie alle aus Original - Handscbrif''* 
ten, deren Echtheit der rObmliche Name des Her- 
ausgebers verbargt, gezogen sind. Derselbe nim- 
Jirli grliort zu denjenigen französischen Literatorea 
der beutigen Epoche, deren Jrorscbui^en ganz hn» 
flondtrt auf den handschriftlichen, sehr hfolig nie-, 
mals zur Veröffenth'chunir bestimmtpn, N.ichlafs 
»on Personen genduei sind, die zu liirer Zeit ir- 
gend eine Holle bey Hofe, oder in den Gesellschaf- 
ten der Hauptstadt, oder «ach in der eclehrtea 
Vfok spielten. Seine frDbern eof dem Tttelblttt« 
gpnannttn Werke waren schon das I^eM!;D olcher 
Furscliurgen. Allein die Echtheit der (^ueilea, als 
ganz unzweyrleutig, bey Seite, wird men, n»Ä 
Dttrchiesung dieses Boches, sieb zu fragen versucht, 
ob sieh dies Mal Hr. 0. von setoer LtebTingsneigung, 

alte Handschriften unrl 1 lrl<iin(-frfj 7u durchstcjbern, 
nicht etwa zu weit hat hmreiisen lassen, so dafs er 
dem Publicum selbst .solche Geschichtchen mittheilt, 
die wieder «afznwirmen entweder nicht der Mflhe 
kilMt», oder die selbst dn gewisses Sckicklich- 
kpirsgefnhl der Vergessenheft zu überlassen geboten 
halte. Das Publicum verlangt Unterhaltung oder 
Belehrung. Ob die Person, deren literarischer 
.Nachlafs ihm, nach Jangen Jahren, aufgetischt 
wird, zu ihrer Zeit Irgend einer Celebriiät genofs, 
diefs kümmert dasselbe wenig, wofern eine solche 
LectQre nur angenehm die ^eit vertreibt, oder aeit- 
lier wenig bekannte Dinge dadurch ans Licht gezo- 
gen werden. In beiderlei Bezieh un(Tf»n nun ge- 
wahrt diese« Ruob wenig Befriedigung, hasseibe 
eröffnet mit «historischen und literSriscben Anek- 
doten , vom Präsidenten Bouhier gesammelt." Mit 
Ausnahme der eben so schOn, als geistreidi ge- 
schriebenen Einleitung des Merausgebers selber, 
kann diese Piece fast mir langweilen. Jedoch wollen 
wir derselben einen Zug entlehnen, der eben Sa 
charaiiteristiscb, als zu allen Zetfen, iint^r ibnli« 
dienUmitlnden, welir ist. „Als der Cardinal Ha- 
zerin, erziUt der Prlsideiit, eluea Abgeordneten 
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an Cromwcll schickte, am mk demselben ein Ge- doch im Grande nicht wtren. — Hr. B. hat die- 
achäft von Wichtigkeit tbzaschlielsen , schirfte er selben einer Handschrift entlehnt, womit £iner sei- 
ilun genau alles das ein, was er an Beweggründtn ner Freunde ihn beschenkte, der solche selber dem 
vorzubringen habe , um den Protector zu vermögen, Wohlwollen einer farstUohen Perton Terdanktei 
sieh mit ihm einzulassen. Er schlofs seine Instra- Besser wSre es gewesen, diese onsanfaern Produkt« 
ction mit den Worten: Vor allen Dingen verfehlen den Flammen zu übergehen. Unser Herau=^gebcr 
Sie nicht, ihm zu wiederholen: der Cardinal ist aber glaubte, mit einem geistreichen Schriftsteller 
gliirUlicli "' — DieSchiKIcning der llüf - IntriEuen, der heutigen Epoche, das Lustspiel sej ein treues 
welche die Verbannung des Fräulein Cboin zur folge Abbild der zeitweiligen Sitten und lehee daher din 
hatten , kommt ein wenig verspätet, nteh der neuen Gcselliebaft kennen. Allein gicht man dIesesAxiom 
Au eabe von Saint - Simons Memoiren, Dagegen unbedingt zu , so wird man auch von den Sitten der 
eritiiali die Kinleitung zu den von Hn. B. mitgciheil- beutigen Franzosen, — ja auch anderer X>«ationeD, 
ten „Parades ineditcs^ von Calle ein recht trpffen- eben keinen sehr vortheiihaften Begriff bekommen, 
des Sittengemälde jener Epoche, wie folgende tAn- will man solche nach den Sta<Äieo bcurtheilen, die 
selzfli^, oie wir demselben entlehnen, bewahrhel- auf Ihren Theatern nodi feist eespielt werden. Zn 
ten mögen. „Vv'ir sind, — helTst es in dieser Ein- jener Epoche spielte man Collis Paraden nur ganz 
leitung, — im J. 1760, der schönsten Zeit der Ue- insgeheim; die Zuschauer maskirten sieb. In un- 

tierung Ludwig XV, d. h. der Epoche unserer >ie- sern Tagen giebt man sie öffentlich heraus vmA 
erlagen und der Opera- Conüque, der Frau v. Fon- wahrscheinlich maskirt men sich nicht, um sie xft 
pödonr und der Bankerontte, der Beichtzettel und lesen. Nichts desto weniger rflhmt Hr. A dleRelii- 
des Hirsch - Parks , der öffentlichen Ungincksfälle heit unseres Zeitalters „ dessen Achtung för Schick- 
und der Geseilschafis-Püssenspiele. Man folge mir Üchkeit und IVeiigion. " 7. /ioitM«at» sagt irgend 
nach einer der mindest bevölkerten Vorstädte der wo «nd» nach unserer Ansicht, nldit muit wahr, 
Uaoutsudt. Wir wollen hey diesem «iemiioh un- ^^dn verderbtes Volk kann Aomsne ni4»t entheb* 
soheinharen Thorwege stehen bleiben. An Ende ren." Hr. JB. sdislDt sagen zn wollen, fiDr ein ms- 
dieses langen , mit liaumen besetzten Hofes erhebt schuldiges Jahrhundert sind Coll^'s Possenspiele ein 
sich ein Pavillon, dessen Gemächer vielleicht mehr BedOrfnils. — Von dem Schauplatze jener Orgien 
lleichthum als guten Geschmack verkOndigen. Man versetzt uns Hr. B., ohne weitern ÜdiergSl^,' naeh, 
feyert daselbst, sagt man, bisweilen Mysterien, die Quihcron, an den Küsten der Bretagne, um uns den 
wir nicht wissen dOrPen; aber hente sollen sie nur Bericht rinesOffioters mitzntheilen, der bey jener 
Thealerspielen gewicdnet seyn. Gleich wird sich unglOcklichen Expedition gefangen ward und der, 
die vornehme W eit von Paris und vom Hofe unter durch die Beybaife eines alten ScbulgefShrten , Ge- 
diesen' Säulengängen dringen; man wird sich in l^enheit fand, sein Leben und seine Freyheit zn 
diesen Alleen , die noch nach alt - französischer retten. Allein diese Abhandlung , so fruchtbar auch 
\Veise verschnitten sind , verirren können. — IHe deren Stoff ist, ^ewShrt beprm. Lesen wenig loter- 
VOrnehms.tt' Gesell ,chafl? erwiedert mein Begleiter; esse, weil sie in form eines Tagebuchs geschrieben, 
und doch gewahre ich auf den Schlägen dieser Kut- der Vf. aber selten die GemOthäiewegungen durch- 
sehen, die Eine nach der Andern angefahren kom- schimmern lifst, von denen er, wibrend seiner Ge- 
men, keine Herzogs- Krone, ja nicht einmal das fangeoschaft, ergriffen seyn mufste. — Anziehen- 
\^ appenschild eines Grafen; kein Laufer geht vor der sind die Souvenirs tte Madame die meh— 

den Pferden lier; die Kutscher tragen keine bchnurr- rere gut er/äblte Anekdoten und gleichsam histori- 
bärte, keine Büschel und die Bedienten keine Li« sehe Sceneo enthalten, deren Farben treu zu sejo 
vree. . . . Was sehe ich? die Damen, dl« eos diesen sehcinen. < Endlich jgelangen wir zn elUM) f>Ul^ 
Equipagen <;teii^en, haben Kleider von einfachem binet des objects r^serva" , das der Vf. , anstatt des- 
Schnitt und dunkler Farbe , sie tragen alle kleine, sen Eintritt gewissenhaften Damen zu untersaeen, 
schwarze Larven über das Gesicht. Wollen sie sich besser gethan hätte, Niemanden zu öffnen. Das 
damit gegen den Sonnenstich schätzen? Es ist 4cht Schlüpfrige macht bisweilen Glück j allein man raube 
Uhr Ahends. Soll eine Maskersde anfjRefllhrfc wer- ihm jenen Firniis von Elegamr, womit eine geistrei- 
den? wir sind im Monat August, der Karneval liegt che Feder es zu schmücken versteht, oder jene lel- 
noch weit hinaus. .. ." — Abliandlung aber den denschaftiichen Formen, weiche die Kinbildungs« 

Ursprung des Po^senspiels enthält auch noch manche kraft des Dichters, sogar in ihren Verirrungen, ihm 
merkwQrdige Zage. Die beiden hienjcbst folgen« so l«hen weifs, so kann lOr alle Leser nichts als ein 
den Possen^piele, — h» Detue 6ilh$ und ie Managt tiefes Gefühl von Ekel znrflekhlelben. Deber kommt 
Sans eure, — aber gpben nur einen Sehr unvollstan- es denn, dafs, nachdem man Einen oder zwey von 
digen Begriff von dem belebten und zflgeliosen Gei- den Aufsätzen gelesen hat, die Hr. in diesen i'heil 
Ste jenes I8ten Jahrhunderts, dessen Orgien hier der Sammlung verwiM^'OMn Tcmoilt Wird, ihm ZU* 
gaos platt und selbst witzlos erscheinen, was sie sornfien: gtnug,' 
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MBCRANIK. 

Pntr,, b. dem Vf.: Handbuch der Mechanik von 
l'ranz Jmeph Uitier von Centner, aufgesetit, 
mit einigen Zusätzen vermehrt ond heragsgege- 
hen von Franz Jbuon Ritur w» Q^stner, r-* 
Ersten Bandes Dritu» II. FkrM Heft. 16S1. Oer 
ipma Bwd bat 66ft & 4. 

EiS sind die beiden ersten Hefte dieses trefflichen 
Mf«rkes bereits von einem andern Recensenten in 
dieser A. L. Z. (18SI. Mr. 76) angezeigt worden; die 
beiden vorliegenden Hefte «nd in dentselben Geiste 
^jparlKitet ; \vjr finden hier weder eine rohe Empirie, 
noch eine zu kühne, wenig oder gar nicht von Er- 
fahrungen unterstatzte mathematische Theorie, viel- 
mehr verfolgt der Vf. in dem ganzen Werke den 
einzigen Weg, welcher hier «o sicfaem Resaltaten 
führen kann: er srhtckt eine Reibe von Versuchen 
vorauf pnd leitet aus diesen einen Ausdruck ab, 
welcher den beobachteten Werthen so nahe als 
möglich entspricht. Wir woUea nach diesen allge- 
meinen Bemerkangen den Inhalt der vorliegenden 

Hefte »r;t;r^bpn 

Drittes Kapitel Feitigkeii der Körper, S 241 
bis S84. In diesem sehr reichhaltigen Kapitel be- 
trachtet der Vf. nach der Reihe die absolme, rela- 
tive, rückwirkende Festigkeit Mi»d endlich den Wi- 
derstand, welchen die Körper rlpr !)rpbnnf^ um ih- 
re Axe entgegensetzen. JJer Betraclitung Jer abso- 
luten fc esiigUcil legt der Vf. den Satz zum Grunde: 
die Gewichte, durch welche ^«vey voUitominen ela- 
stische Körper von ▼«rtehiedenen DimeasioDen, je- 
doch gl- icber Materie au gedehnt werden, verhalten 
sich wie die Quotienten welche wir erhalten, wenn 
wir das Product der Queerschnitte mit der Gröfse 
der Ausdehnung dorcb die iiinga dividireo. Dieses 
längst bekannte Gesetz wendet der Vf. zoolcbct 
auf ias LVagungSvermSgen der Seile an und indem 
er für den Bergbau den Ketten den Vorzug vor den 
Seilen giebt, bestimmt er die Dicke oder vielmehr 
das Gewicht, welches dia einzelnen Kettenglieder 
haben müssen, wofern IbrTragungs vermögen gleich 
seyn soll. Sowohl auf elementarem Wetje , als ver- 
mittelst einer einfachen Integration wird bewie- 
sen , dafs die Gewichte der g^icb* laageA auf ein- 
ander folgenden StQcke der Kette von unten nach 
oben in einer geometrischen Progression znneh- 
raeo mQssfji, wenn das Fr agungs vermögen in jt- 
dere Queerschnitte der Kette gleich grofs sejü 

, 4L L, Z. taSS. Srifcp iBaxA 



Nachdem der Vf. die wichtigsten Resultate dar 
Untersucltungen von Musschenbrotk ^ Soujßot, Ttt" 
Jord , Navier und andern mitg«>theilt bat, folgt 
eine Reihe troil eigenen Untersachnngen Aber die 
Festigkeit, Auvdeimung und Elastldtat des Ri$ens, 
we' riif? Behufs einer projectirten Kellenhrflcke Ober 
die Molllau angestellt wurden. Dei* Zweck dieser 
Versuche ging hauptsächlich dahiiv, fQr jede se* 
gebeoe Beuttnog der firOcka nicht, nur dia nöUn- 
ge Stärk* ond cMt erforderliche G^iwrAf cf«r Ktt- . 
ten mit vollkommener Siclierhejt zu bestimmen! 
sondern auch der weitern ^usäc/mung dieser Ket<- 
ten auf eine solche Art vorzubeugen, dafs bie- 
durch sowohl die Möglichkeit eines Bniohes, als 
auch das Scblappwefden der Retten und das be- 
denklicfie Ii'u sinken der Mil't der nnjcken ver- 
batet werde. Dm die Versuche anzustellen liefs 
der Vf. eine Scbnellwage construiren, an deren 
einem Arme der zu prüfende Draht in der Nähe 
des Drehpunktes befestigt werde , das zweyte (un- 
tere) l'.n:ie des Drilites befand sich an einem fe- 
sten l'unkte der Säulen, weiche das Zapfenlager 
trugen. Uarch ein verschiebbares Laufgewicht an 
dem zweyten Arme des Balkens wurde das den 
Draht spannende Gewicht verändert und die Aen- 
derung seiner I^änM'' liurrli nr.cn Zeiger gefunden, 
welclier sich auf einer Scale bewejite. Dieser Zei- 
ger hatte eine Lange, welche 54 Mal gröfser war« 
als der Abstand des Drehpunktes von dein Punkte 
des Halkeos, an welchem der Drabt befestigt war, 
dergesi ilt djfs man also die 54fache Anordnung 
der Lange erhielt. Diese Versuche wurden mit 
guten und regelmSfsigen Drihten angestellt, und 
7u-3r rnit mehreren Stücken derselben Sorte und 
aus den einzelnen Messungen mit Verwerfung de- ' 
Ttr t welche einen unreeelmärsigen Gang zeigten, 
das, Mittel genommen* Um die Abbängigkait der 
Verfingerung von dem wirkenden • GevHchta zu 
finden, liefs der Vf. rtierst ein Gewicht einwir- 
ken, welches wir mit a bezeichnen wollen; war 
die Ausdehnung gemessen, so wurde das Gewicht 
entfernt und untersucht, ob der Draht noch die 
nrsprOnglieha Uitge bitte. Deranf liefe- er das 
(iewicht 2 a einwirken, mafs die Verlängerung, 
enifernte hierauf u, bestimmte aufs JNeue die 
Länge und untersuchte zuletzt, ob derDfSbt nach 
Entfernung des Gewichtes noch seine unprQngÜ- 
che Länge hätte, war lettteres nicht der Fall, so 
£;ah diese Messung die bleibende \iisdtluiiing des 
Drahtes. Aul diese Art stellte er die Beobachtung der ' 
Reibe nach mit deo Gewlehtea a, 2a j 9a, no, . 

B(4} ' tber 
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aber dergestalt in, dafs er lagleich stets rOckwärtt wollen hier das Resultat eines Versuches mit ei- 

•xperimentirte, also nach Änbänguog des Ge- ner eisernen Clavicrsaite voa 0"',S Durcbmessw 

Wichtes na aufs Neue die Gewichte (n— l)a, and 696'" Länge mittheilen. 

(»—2) o, 2a, tt, o einwirken Ücfs. Wir • 



Ver. 



Bleibende | Angehängte Gewichte s p in Oesterr. Pfondeo 

k,.^J-\ .__ : ■ ■ r— • 



such des 

Lfranics 


uYiacnc /Vusaennung u^s uranies in vfe.sterr. i^inien 


n A 
u u 


1 1 1 1 1 III 1 ) 
1 1 1 1 1 III II 


l| u 


1dl 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
^^1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 




1dl 9ftl 1 1 i 1 i 1 1 1 1 > 
**l ^*>l 1 1 1 1 l 1 1 1 1 1 




0Q\ ±R\ \ 1 1 1 1 1 1 1 1 

iö| -iy| 43| 1 1 1 1 1 1 1 1 1 


AI R 


171 xni AAl AAI 1 i 1 1 1 1 1 1 
1/| ÖU| 4«| 0O| 1 1 1 1 1 1 1 1 


AI fi 


pnl^Rl ^71 fini 7Al 1 i 1 1 1 II 

XU| 33| «/| DU| /«I 1 1 1 1 l 1 1 




SSI S7I fiO' 6SI 77100^1 1 1 l 1 1 i 


7j 15 


261 40] 54] 67J 81| 94|108| | | ] j | 


8| 18 


52| 461 59] 72J 861 I00| 1 lSll27| j | j 1 


9| 24 


58| 51 1 63j 781 'J^ 1 10j| n9[lS8]l46| j | ( 


10 1 S2 


451 72| 85|100; U3| 126i 140|1541167| | | 


U[ 41 


54J 681 82| 93jl08jl22|13öjl50jLM?177jl90| ) 


1S| 62 


66] m\ 9^107]120|l3:S|l42|lßl|lIÄ|l88j.'Ü2|2lfi| 


151 ^ 


81 1 94| 108| 121| lä5114Öi lö2i 1761 I«9iiü3|216liä0i244 



In dieser Tafel bezeichnet in Jeder Horizontalspalte 
die Zahl welche zuletzt auf der rechten Seite steht, 
die Gröfse der Ausdehnung, welche erhalten wurde, 
wenn das darflber in der zweyten Horizontalspalte 
Stehende Gewicht das grftfste der bis dahin ange-' 
wendeten war. Die vorhergrlienden Zaiiien be- 
zeichnen die Gröfse der Ausdehnung welche gefun- 
den wurde, wenn man das Gewicht nach und nach 
um je 4 Pfund verkleinerte. Die zweyte Vertlcal- 
spalte endlich giebt die bleibende Ausdehnung nach 
Entfernung alier Gewichte. Lm den Zusammen- 
hang zwischen angehängtem Gewichte und dadurch 
bewirkten Verlängerung auszudrflcken, nimmt der 
Vf. die Gleichung 

p^^A.e + Be' + Cei-i- 

an, wo unter « die letzten Gröfsen rechter Hand in 
jeder Ilorizonlalspahe verstanden werden, wah- 
rend p die darüber stehenden Gewichte ausdrückt. 
Indem er den 2ten, 4ten, 6sten, 8ten, lOten und 
12ten Versuch der Bestimmung der Constanten zum. 
Grunde legt, bleibt er hey den beiden ersten Po- 
tenzen von e stehen und findet 

p = 64 . 0,296079 « — 64». 0,000584 e * 

Aus der Gleichung p^A.* — Be\ welche der Vf. 
fflr diesen und die Qbrigen Versuche entwickelt, 
leitet er das Gewicht her, welches zum Zerreifsen 
dieses Drahtes erforderlich ist. Zu dem Behufe be- 
stimmt der Vf. welches der gröfste Werth von p 
sey; dieser findet nach den bekannten Sätzen 



Ober die Maxima nnd Miräma dann statt, wenn 

>5t; es ist also im vorliegenden fieyspiela 

der gröfste Werth von * = 8*",18 (^'^ der ganzen 
LSnge) und das Gewicht von welchem der Draht 
zerrrifst 65^ 17 Pfund. Hieraus leitet der Vf. das 
Gewicht her, von welchem ein Oesterr. Quadrat— 
zoll von diesem Eisen zerrissen wird , dieses beträgt 
1S24 Oej^terr. Centner. Hierauf folgen noch einige 
andere Versuche mit Eisendraht von einem ver- 
schiedenen Durchmesser, aber eben diese Versuche 
zeigen uns auf das Bestimmteste, wie vorsichtig wir 
spyn mflssen , wenn wir aus anSeren Versuchen mit 
Körpern von kleinen Dimensionen Resultateherlei-' 
ten wollen, die für gröfsere Körper gOhig seyn sol- 
len. Das Gewicht von welchem ein Draht von ei- 
nem Qnadratzolle Qoeerscbnitt zerrissen wird, 
nimmt sehr schnell mit der Dicke des Drahtes ab. 
Dieses Gewicht nämlich beträgt fflr einen Draht. 

von 0,206 Linie Durohmesser 1S80 Ceotner . 

0.24S .... 1223 . . . 

0,800 . . . . 1524 . . . 

0419 1025 . . . 

0.664 .... 1009 ... 

Bey zwey andern Drähten von verschiedenem Eisen, 

deren Durchmesser ^ und 0,845 Linien betrug, wa- 
ren die erforderlichen Gewichte respective 929 unoT 
681 Centner. Wir sehen hier also eine regelmäfsige 
Abnahme deif'estigkcil mit der Zunahtne der Dicke, 

offen ~ 
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offenbar ffeshalb, weil die iufsere Oberfläche bey 
der Bearbeitung des Metalles deshalb, weil die 
Krift« hier onmitteibar einwirken, eine gröfser« 
■ Dichtigkeit erhielt, welche dann wegen gröfsprer 
Mibe der Tbeile und dadurch erhöhter Intensität 
der A.nziehuog eioea Zuwachs an Festigkeit mit 
sieb fahrte. Da nun diese festere Oberfläche bey 
danneo Körpern verhältnirsrirätsig ?iel bedeutender 
ist, als bey dickeren, so foJgt der obige Satz von 
•eibst. 

Nicht minder grflndlich als die absolute Festig- 
keit bebandelt der Vf. in den folgenden Abschnitten 
die relative Festigkeit, wo er eine Reibe eigener 
Versuche Ober Hölzer und eiserne Schienen mit- 
theilt; in der Abtheilung Ober die rückwirkende 
Festigkeit stfltzt er sich in experimenteller Hinsicht 
trorznglicb auf die Versuche von Rennte; denSchlofs 
bildet der W iderstand der Körper gegen die Dre- 
hung. Der Vf. theilt hier einige Versuche Ober die 
Drehung hölzerner und eiserner Stäbe um ihre Axe 
mit, welche er vorzflglich in der Absicht angestellt 
hatte, um die erforderlichen Dimensionen der Wel- 
Jen von Kidern zu bestimmen. Diese bestätigen das 
bekannte Gesetz, dafs die zum Drehen erforderliche 
Kraft sich verhält wie der Torsionswinkel. Auffal- 
lend aber war es dem Ree. in diesem Abschnitte 
auch nicht einmal den Namen von Coulomb gefunden 
SU haben, da doch durch dessen Arbeiten unsere 
Kenntnisse (Iber die Torsion vorzflglich begründet 
worden sind. Werden durch diese Untersuchungen 
schon die allgemeinen Gesetze Ober diesen Gegen- 
stand, nicht blos für die vollkommene Elasticiiät, 
sondern auch Ober die Grenzen hinaus, bis zu de- 
nen letztere statt findet, erwiesen, so ist dieser Ge- 
genstand doch nicht blos dem i^hysiker, sondern 
auch dem Techniker wegen seiner vielfachen An- 
wendung wichtig. Liegt auch die Benutzung der 
Drehwa^e zum Hessen electriscber und ntagneti- 
gcher Kräfte aufser dem npreichc des Maschinen- 
bauers, so ist letzterem doch die Anwendung des- 
selben beym Messen der CohSsioo und des Wider- 
standes nOssiger Körper von grofser W ichtigkeit. 
Ree. wenigstens, weicher die v«n Coulomb ange- 
stellten Versuche wiederholt and weiter verfolgt 
hat, ist zu mehreren Ivesultateo gelangt, welche 
uns Aufachlnfs Ober mehrere bedeutende Abwei- 
chungen zwischen den th sehen Bestimmungen 
lind den gefundenea Tbatsachen in der Hydraulik 
gaben. 

VieHts Kapitel. Statische Bauhmst S. S8S bis 
488. Oer Vf. beginnt mit Untersuchungen Ober die 
Stabilität der Mauern und Dächer; dann folgt eine 
sehr ausfohrliche Theorie derGewölbe. DenSchlofs 
macht eine Untersuchung Ober die Kettenbröcken, 
wobey die einzelnen Theile einiger der bedeutende- 
ren Bauten dieser Art auf den 1 afein sehr detaillirt 
abgebildet werden. Namentlich betrachtet der Vf. 
die Brücke bey HamnursmUh und vergleicht diese 
in Betreff ihrer Kosten mit der VauJchaU- ^ South- 
MMrk-t lyatsrloo- und der neuen I^ofu^wKr BrOcke» 



weiche simmtlich am«? Gufseisen oder:SteIn »rliaiit 
wnd viel theurer sind. Dann folgt die Beschreibui^ 
einer der gröfsteo Bauten, welche in neueren Zeiten 
ausgeführt sind, der Brücke über Menai-street zwi- 
schen bangor auf der Insel Anglesea und dem fe- 
sten Lande von England nach der Schrift des Er- 
bauers Tel/ord. Diese BrOcke besteht aus einem 
Hauplbogen, welcher 579 Fofs \0\ Zoll zwischen 
den Aufhängepunkten der Kette zur Länge hat. 
Um den Durchgang der .Seeschiffe unter der Brücke 
zu gestatten, liegt die untere Fläche dieses Bogens 
an ihrer Mitte iß2 Fofs, bey den Tragepfeilern 
aber 100 Fufs Ober dem höchsten Wasserspiegel zur 
Zeit der Springfluthen. Die Tragepfeiler sind mit 
den Dämmen am Ufer durch sieben steinerne Bögen 
iroo 52\ Fufs Spannung verbunden. Die ganze Län- 

5 e einer Spannkette beträgt 1740 Fufs. Nun folgt 
ie von tiavitr projectirte Kettenbrücke Ober die 
Seine, die zu Bamberg Ober die Regnitz und die 
Ober die Saale bey lilüncJun' Nienburg. Die Stahl- 
nnd DrahtbrOcken sind nach der durch mehrfache 
Erfahrungen bestätigten Ansteht des Vfs weniger 
gut als die eigentlichen Kettenbrücken. Den Schlofs 
machen theoretische Untersuchungen über die Ket- 
tenbrücken, wobey der Vf. behufs der gröfserea 
Annäherung statt der elastischen Curve fOr die Ge- 
stalt der Ketten die Parabel nimmt, was im vorlie- 
genden Falle erlaubt ist, da beide biet vollkommen 
Qbcreinstimmen. 

fünftes Kapitel. IFidentande der Reibung, 
Unbiegsumkcit der Stile und ihr Einßu/s auf den 
Effect der Maschinen S. — 632. Der Vf. folgt 
biebey den Untersuchungen von Coulomb und be- 
trachtet dann den Eioflufs der Reibung bey den ein- 
zelnen Mas' hinen. Versuche welche in Prag mit 
einem Hasclienzuge angestellt wurden, zeigten in- 
dessen eine sehr bedeutende Abweichung von detn 
allgemein angenommenen Resultate. 

Sechstes Kapitel. Ungleich formige Bewegung 
S. 5^3 — 670. Freyer Fair Her Körper. Bahnschief 
eworfener Körper, vielleicht zu ausführlich be- 
andelt, da die gegebenen Resultate bedeutend 
durch den Widerstand der Luft abgeändert werden. 
Fall auf einer schiefen Fliehe. Ueberwneht bey ei- 
nem Rade an der Welle und Schwungrad. Bewe- 
gung mittelst eines Krummzapfens durch menschli- 
che Kräfte. 

Siebentes Kapitel. Erachiwugen ^ Straften und 
Eismbakmen S. o7t — 665. Dieses Kapitel gehört 
nach der Meinung des Ree. zu den grOndlichsten 
in dem vorliegenden Bande. Der Vf. ist hier ganz 

auf seinem Felde und bestimmt mit seiner gewohn- 
ten Klarheit alle einzelnen Umstände, welche bey 
dieser Untersuchung zu berfloksichtigen sind. Die 
Schienen und hinricbtungea bey mehreren der bes- 
seren Eisenbahnen werden mit einer Genauigkeit 
und Deutlichkeit beschrieben, dafs Nichts zu wfln- 
scben Qbrig bleibt. 

Indem 
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Indem wir i]frr. Vf '■rTilieMirb für die viplfaebe ÄosmaueriinEr der MiscbioeDtiEonie. — 6?fer \b-. 

In dieser Schrift jgefund«ne Beiehrung danken, schnitt, iitgcinfur zmammengtietzte und groj^ere 

Wllnsthea wir, dafs er bald die folgenden Bände Anlagen, ammdm* Bntwcrfung umfassen^ 

herausgebe, damit die Techniker cia Werk erhal- dm- Maummg iplänt. — 7ter Abschnitt. Bfy dtr 

ten, welches gleich weit^fon rober Einpiri« nnd Bndmmautmng beschäfiigUs PtrMnal und angt- 



apitzfindigen , in 
Re«baiiiig«a ist. 



dtr P»ute iii«bt 



wendeies G'-s '/if, — 8ter Absobnitt. Vcber diu 
JftosUn der (Jruöenmauerun^. — Anhang« Ueber dt« 
Mamrung in schwimmmdgm Gebirge nach des Hn. 
BaiMwisters 'Thärntt^l zu Taroowitz io Ober-* 
tchlesien Aufsatz in Kanten'» Archiv, IX. 153. — 
l)ru<:]<, I'^pier und die Ii t!i ugrapbirten Tüfcln 7u 
dem W erke üad vorzflglich schön ^ so wie tnail 
sie bey deutschen wissenscbaftltchen Werkeo 
tett^indct «ad g|Mr«ieh«B der Vcrtagrtwndiiir^ 



BER6BA0KUNDE. 

Scimnn«.» b. Sebmnaoii : ^lätung zur Cru- 
' bmmau€tuttgTooBf,F.Gätxtehmann, Ktioif^\. 

$ächs. Mascliinpnbau'- Secretair 7.u Freyber^. 
Mit SäPlattea- Zeichnungen. 18^1. XiVu.l8ö5. 
i. (&lVtblr.) 
Dem Vf. des vorliegenden rrofffichen Werks 
^«rdevon mehrcrn seiner Vorgesetzten eine Um- 

Ifbtitong der 1796 zu Freyberg erschieoeoea «v^f»- 
titung zur Strecken - und SckacfUimmmmg vm 
Mrier, aufgetragen; da er aber fknd, drfs didb 
«nthunlich sev j '^.o eitstand diese nene Schrift, in 

weicher aas jener nur Weniges aufgenommen wur- _ 

de. — D«r Vf. war, wie n«r W«a%e im Stande, et'Blebt'wSndero, dab'dl« \\ •rstm^Gttän^M- 
die Arbeit mSglichst voUkomman ««««oßllVMij blumen der gebeaeddten JMifmi M«!« « EKre« 

selbst bergmännischer Architect, stinaeB ÜIBI BU^ duften, deon 
terialien zu Gebote, -wie ,ie mir Freyberg^ b»- 



SORÖNB LITBAATUhL 

l^VaaiBURG, in Comra. b. Strecker: Gesangesblu- 
nun der Andacht. 1831. VI u. 97 S. 8. (l6gGr.) 

Der Vf. diesor Lieder ist KathoÜk. Oaber darf 



rOhott durch seine vollkommene Grubeomanerungf 
liefert. Sie ist ibn sebr gdungaB wid du berg- 
mönnische Publicum mufs ihm «ehr danken, dais 

er der grofsen Schwierigkeiten ungeachtet, ans 
Werk gegangen und ein liuch geliefert hat, das in 
dar Litarator der Bergwerkskunde einen sehr eb- 
renTolleij Plats einnimmt und eine wesentliche La- 
che au-jfoUt. Wir empfehlen es allen denen, dia 
sich über den Gegenstand aus irgend einen! Grunde 

Senau unterrichten wollen j vor Gllem Bergbeamten, 
ia in ihren Revieren Grubenmaueruog ausfOhran 
laasen mOssan; 'sie werden Sich stets Rath arholaa 



von Mari« muf« ich «prechea; 
Van BlUiIaa Rahma ichweimn 
meUm aefn Oelfflbte biwelieB. 

Freyiich wirJ das protestantischen I esern e:'.ra; 
eintönig vorkommen, so leicht auch der Vers dahin 
fiiefst. Der weltliche Anhang belehrt iinSg difodef 

Vf. sich doch etwas geirrt hat, sls et SSIIg: 

VoB Maria'i Pfeil geiroffn 
Blatea ewff »eine wundtii , . ' 

denn er bat nachher nodi aida Wilhalmina gafan- 

dan von der er sagt : 



Ach ich *chw«b* um dein* L^pen 
Und um «Ulntt Butcni Wallea, 
S|»i»t* im deinen Riiigellockmi, 
Dioli umarmend im Gedanken, 



künnen. Aber auch Civilarchitecten werden maa-' 
•che Abschnitte, ▼orzOglich den von den Mauerungs- 
Uaterialieo mit Nutzen und Interesse lesen, — Wir 
wollen ietzt eine kurze Uebersicbt von dem lobalu und zuletzt mufs er noch eine vierzebojitariga Ange- 
des Werks geben: Einlätung; Ister AbsahaitL llka xnr Brant erkiesen. . 
2lV€c];, Anwendung und Nutzen der Grubenma u t- 
rung; 2ter Abschnitt. Einlheilun" der GrubeHr- 
mauerung; 5ter Abschnitt. Van den Maucrungs- 
JUaUriaUen; 4tar Abscbniu. Allgeauine GrundstUu. 
Sniheüung der Grmhermautrttng. Artm dmMm* 
K^^n für deren Hcrstriluvg : Scheiben- und Ge- 
wftibmauernng. ~— 5ter Abschnitt. Ueber die An- 
tgendung der verschiedenen Arten der RJauerun^, 
xur ^cnawig der Grubenbau- und unterirdischen 
Bäum«: Straekeammcnuig; Sduiditaitainiiigi 



Beyläufig frage» wir deaLcaar ob das Folgen- 
de Poesie ist: - ^ 

Der Landsee. 

Da liegst dn amphillMatraliaeh 
O See ! in deiner Haifcasoaifortti 
Vor meinen Au^en atisgebreitet 
Und rundejt meinen Horizont , 
Und dein« bimoMlUaue Welle 
. Ist rnUf , wie dar iUaaad ailbatl ^ 
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PHILOSOPHIE. 

Leu 71., b. Lehnhold: Der Sehhlsiel zu Wmnul 
und Hülle ivi Ulemchen; oJt r üfjcr moralische 
Kraft und Pasüvilal. Ein lievsrag zur See- 
lenheilkuDde TOn Dr. Jobann Chmltan ^u^usl 
Hrinrnth. tB29. VlU u. 403 S. 8. {Z IVlhk. 
8 gGr.) 
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, . ill man das Psychische im Menschen nicht 
ganz mit dem Leiblichen zusammenfallen lassen, 
oder es gar als eine biofse Zugabe oder als ein 
Aesultat des letitern beiracbUD, so fordert es seine 
eigne Krwägung, ist seiner eicoen Verbesserung 
und Verschlitrur er nr,;^ unterworfen, wie das Leibr 
liebe, kann in seinen tunknonen gestört und ge- 
heilt werden , Gesundheit veriiertn iin;! l'i v innen. 
Immer bleibt es im genauesten ZM^alnInenhange 
init dem Leiblichen, so dafs schwerlich stets genau 
bestimmbar wäre, wie viel psychische Gesundheit 
oder Krankheit auf die leihliche, um! umgekehrt, 
tinwirke, aber ein TollslSndiger Kenner der INlen- 
scbennatur bäUe »»( beides iCocksicht 7.u nehmen, 
und bey »orhendeiieB S^Men derselben von dop- 
pelter Seite die Heilung zu versuchen. Gemeinhin 
baben Aerzte und Theologen (die ja zugleich l»sy- 
cbologe? seyn sollen) Leib- und Seel orge unter 
einander getbeilt , auch' gewifs unter günstigen 
Umständen vielfältig unserm Geschlechte genutzt, 
l.j ver Vf., als Lehrer der p<;ych?--(i -n Heilkunde, 
nimmt beide Gebiete in An.spruri), wird dadurch 
von selber zum Theologen, wie .schon der Titpl 
des vorliegenden Werkes verkandet, indem vom 
Schlüssel zu Himmel und Hölle bey Aer«ten nicht 
eben die Rede gewesen. Er verglpicht deshalb 
seine psychisch- ärzlliche Schrift mit Dante s gött- 
licher Komödie, welche Himmel, Hölle und Fege- 
feuer schildert» nur freylieb «ofserbelb des Men- 
sclien, nicht im Menteben selbst Defs von ihnen 
innerlich gleichwohl die Rede seyn könne, dafs 
dabey die moralische kraft ganz besonders in Frage 
komme, möchte schwerlich jemand leugnen, und 
thin dem Vf. im Graisen und Ganzen 
KechL geben. Wollte itam Thee«opbie, Myslids- 
mus, Pietismus — vv:,g diö Vorrede bemerkt m 
seinen Schriften wittern, so wjre dies sehr natOr- 
Vcb, Indem jene genannten Dinge theologische Ei- 
eenschafien sind, und viel Predigt far und gegen 
sieb veranlafsi haben- Sind denn eber Theosophie, 
als Inhalt einer vernünftig n r. Ii^iosen Erkennt- 
ails» M jstidsnuis y tls ^nefk^aouag eines Ur- 
JLUX. Mi* Mrtter Bmni» 



sprQnglichen, Uebersinnlichen, Unbegreifliehen,'Pie« ^ 
tismu^, als Hichtnng des frommen GeniOths aaf 
Golt, ohne ihre V\'ahrheit? Nur vor falschen 
Itichtungen und Ausartungen derselben hält« man 
sich zu hüten. Und so gewahren wir denn in der 
I'sychiatrie des Hn. H. einen tbeologiscb - phfloso- 

rihischen Charakter, der dem bloisen leiblichen 
'athologen , dem biori>en dogmatischen Theologen, 
ja selbst dem aus blofsen Begriffen Systeme bauet»- 
den Philosphen , befremdlicb erscheint, in sich 
aber seine Haltung trägt, und Aafinerksamkeit 
V rdient. Er giebl sich zugleich kund mit einer 
gewissen L€bendii;l<.eil des Vortrags, überrascht 
nicht seilen durch feine psychologische r>eiTier- 
knngen und Anwendung von Stellea der heil. 
Schrift, welche letztere der Vf. nicht tnft Unrecht 
eine tiefe P^yrho-ogie nennt. 

Der Himmel nun im Menschen ist die mora- 
lische Kraft, die Hölle in ihm die Passivität, uofl 
die Lebenserneuung i(ommt vermöM Vertilgung 
der Passivität der moralischen Kraft su Stande. 
Dies der einfache Inhalt des Werks nach .seinen 
drev Abschnitten. Wahrnehmung, äufsere und 
innere, ist der Anfang aller unsrer Erkenntnisse. 
Im Bewttfstseyn haben wir den natürlichen Stand- 
punkt unsrer Betrachtung. Oer Begriff Kraß ist 
die Bezeichnung alle.«; de<;«;en, \va.s wir in uns und 
aufser uns als wirklich und wirksam wahrnehmen, 
des UrsprQnglicbeN« was die neuere philosonhisch« 
Sprache das Seyn nennt, nur dafs sie es im Be- 
griffe aufgehen und aus dem Begriffe neu geboren 
werden lal.st. Sellistbeslimniijng ist der Charakter 
der geistigen freyen Kraft, Be.stimmtwerden durch 
äufsere ^iülhigung der Charakter der physischen 
gebundenen, uie ietttere hat verschiedene Krei.<;e 
und Stufen, auf ihrer höchsten Stufe zeigt sie der 
menschliche Organismus. Die isiige Kraft zeigt 
sich im IMensclien als Wille, nicht als Denken, 
der Geda. ke ist nur eine Form der geistigen KraÄ^, 
gleichsam eiue cingeborne Bedingung ihrer Frschei- 
nung. Alle GefOhle, VorstpJIunee n und üjndlun- 
gen sind mit dem l»rin( i|i der treybeit verbunden ' 
und erhalten dadurch moralischen Charakter, Lieba 
Ist das belebende Princip der geistigen Kraft. Die» 
sem Myslicismus, als einem natürlichen, unver- 
meidlichen, will der Vf. angehören. Quelle der 
moralischen Kr.ift i>t der Geist (iottes Sie soll 
den Willen heiligen und herrschen im Menschen. 

Eine Ent Wickelung derselben ist duräfa all« 
Leben.saltcr oder Entwickelungsstufen zu verfol- 
gen. Schaam, heilige Scheu, Dauiibarkeit , Selbst- 
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•QlS«fiserB»g» Sittel Glanba «od Lieba verkOndwi 
.ihrDascyo. Sie wirkt ««f dat GemOtb , soll wider- 
streben dem Bösen, der Krbsönde, der Selbstigkeit ; 
der Mensch ist ursprUngiich nicht böse, aber es ist 
ursprOnglieb Böse» in ihm; der Mensch ist ur- 
k . spranglich nicht gut, aber es ist Gutn in ihm. ,,Es 
irrea diejenigen, die den Mensehen fflr gnnz tier- 
dtrbt halten, ji !;e sogar seine Vernunft, H. j. sein 
Bewufstseyn , den Geist der Wahrheit in ihm, von 
der Loge angesteckt und verfinstert wähnen" (S.96). 
f-Mit dieser Eioscbrinkaiijr werden Moralisten und 
Rstioninsten dem VF. nicht widersprechen.) Die 
mor.nÜ -he Kraft wirkt auf den V'er.stJn<^, rler das 
Wahrgenommene nach seinen Merkmaien , Ver- 
tklltnissen und ßeziehungen vorstellt, macht ihn 
frey von seinen Fesseln; sie wirkt auF die Phan- 
tasie, reinigt den Willen, unser ganzes Thun wird 
ein geistiges Thun, unser Leben eine geistige, il. h. 
wahrhaft freye That, denn wo der Geist ist, da i«>t 
Freyheit. Anfserdem bat die moralisehe Kraft Kin- 
flufs auf das Leben, wiefern es durch Trieh und 
Temperament bedingt ist, so wie auf die phy?i<:cbe 
' J>ebensor<lnung und alle Lebensverhältnis';^ Ihre 
vollständige Herrschaft, welche znsleich den Ideal- 
menldien, göttlichen Mensehen, chrstellt, ist der 
Himmel im menschen. Der Vf. erinnert hiebey an 
den stoischen Weisen, dessen Wirklichkeit aber im 
Leben schwerlich vorgekommen, und dem aller- 
dings noch der Charakter innerer Reinheit und Hei- 

a(keit det Gemllths fehlt, welche in ihrer genten 
err!icM<rit Ha<; I.ehfn Christi dar^^tpllt. 

Im Gegensatze hiemit Steht die l^assiviiät, die 
. Nichtselbstbestimmang, allemal ein Leiden, ein 
Krankbeitazwstand, deoa fias Wesen der Krankheit 
ist Lbbensitttranf^ Ein rdncr Oreng «am Bestinmit- 
werden, gleichsam eine Virtuosität der Pa<:sivität, 
wodurch das Bestimmtwerden von aufsen dringen- 
des und drOckendes BedOrfnifs wird, ISfst den 
Menaohen sehr tief sinken. ( Oer Vf. streitet, wi« 
nns scheint, sehr treffend, gegen die fifeynany, 
Trunksucht und Wollust '^f-x'-r, etwn^ hlf%f'; Phvsi- 
sches, und iecüglich ein krankhafter Zustand des 
prnniseben Lebens, sondern sie bawAren Sofser- 
lieh ciiM iQoraiische Verwahrlosung, gnde wie 
Spielsvdit.) Selbst eine gntmflthfge , wc^I gar lie* 
brn': vvih-.-fii^- pfnanntc ?>ch wjche gewisser Menschen 
ist schon auf Knechtschaft des Gemfiths gegründet, 
' welche die Folge einer ^llmShlig sieh bildenden 
moralischen Ausartnng war.' Zu den innern Be- 
dinguneen diewr Püssirflft gehOrt nach dem gnten 
I?.'ijf>.i cht Kant eine angeliorne Tr;"glirit, dann 
Gewalt der sinnlichen Triebe, besonders wenn sie 
zu Leidenschaften oder Lastern ausarten. Sogar 
der Forschnngstrieb, Kunsttrieb, Thatentrieb kön- 
nen diese Passivität erzeugen oder zu innern Bedin- 

{inngen derselben werden, was der Vf, als feiner 
'syrholog entwickelt; der Gipfel endlich von al- 
lem ist iTang zum BS«eD, innere Hinneigttog zum 
Gegentbeil des Guten, und wo dieser vorwaltend 
wira and hleiht, da ist die tiefste innere Bedingung 



sar PwMnüt g^ben , die sich in dam Menscbeo, 
der sich ihr gan« hingiebt, alt HAlle «ossprieht; 

Zu den Sufsern lledinmjfigen der Passivität gehAft 
auch die falsche Erziehung, worüber der VfT sehr 
richtige Winke giebt* und die Arten der Passivitft 
sind verschieden , es gehören • zn der religiftsen 
AhrrglaniM' sowohl als Unglaube flherhavpt, fix« 
Ideen, (die freylich nicht immer in Vemlcktheit 
Qbergehen,) Yorurtheile, Wahn, als Passivität der 
Vorstellkraft Oto Willenskraft kann ihr gleich, 
falls aoterliegea, und «war giebt es zwej aUgemeio« 
Kraokbeften derselben von entgegengesetztem Cha» 
r^kfr, aber von fast gl'^ichrn l'.r^cluif ungen be— 

f, leitet: Starrwille und \V lüenlusi^keit ; die eigent-* 
ichen und häufigsten Willenskrankheiien sind di« 
Laster. Ziel aller Krankheit ist Zerstörung, und 
die moralische entbehrt noch des VortheUs der 
Krisen, welcher der orj^anischen zu Statten konin.t. 
Jiny Schilderung der Wirkungen der Passivität im 
inneren Leben, besonders im GemSthslehen und 
Vorstellun^^sleben, spricht der Vf von unierer Zeit 
(S.282 fg.): „Schlaffe, verweichlichte, Oberspann- 
tc, an krankhafter Si ntin^rni ilität , dazu an Kitel- 
keit, Dünkel und überhaupt grenzenlosen li^goismus 
leidende Gemtltber Sind es, denen wir den gröfstes 
Theil unsrer Romane, dramatisrhcn und andern 
Dichtungen verdanken. Alle diese safslich faden, 
oder schlüpfrig gemeinen, oder phantastisch zer- 
flatteroden Romane, diese stelzfOUigen, bombasti- 
schen, antik- modernen Trauerspiele, orientalisirei»- 
den.scaodinavisirenden, italienisjrpnrfpn tauben poe- 
tischen Blflthen, alles dieses literarisch -ästhetische 
Unwesen zeugt von der Verschrobenheit und schie- 
len Riobteng der Köpfe wie der Herzen , und diese 
simtntlicilea krOppelhaften Erscheinungen ^ml 
nichts Anderes als Wirkungen der Passivität, die 

sieh des innern Lebens so Vieler bemächtigt hat • 

Gerade die philosophischen Stnndenrufer , derwi 
drittes Wort „ Wissenschaft" ist, leiden am mei- 
sten an der Krankheit, die man fm nmelAen Lehna 
Einbildung nennt, und die das tödtende ift ^üer 

Wahrheitsforscbung ist In der Theologie 

zeigt sich eine doppelte Sucht, geistige Krankheit« 
die eine ist die Sucht, alle OHanbarvog ans den 
Grenten der Theologie zu verwelsto, nnd lettters 

lediglich zum O^rnst-ini-ff roiner Vernu nftr-rkennt- 
nifs zu machen ( Hationatismus). Die andereist die 
Sucht, die Offenbarung aus dem Gebiete der än- 
fscrn heiligen Geschidiite, .deren Bewahrerin die 
heilige Schrift Ist, hereinzuziehen fn das Gebiet der 
innern Gfschichte ,. d. h. des Menschenlebens selbst, 
wiefern solches ein inneres ist (Mysticismus).** — • 
Wiewohl Ree. nicht ganz in diesem Umfange sol- 
cher Anklage beystlmmen kann , ist er doch längst 
geneigt gewesen, sich man^e Erseheinangen unse-> 
rer Xpit -lus einer Art Seelf^nstörun,'^ erklären. 
Uer \t. iührt bakanntlioh aJie eijantlicben Seelen- 
störungen auf Erknukkong der Arsteliehkeit zo- 
rOck, da die Person nur aus. sich heraus erkranken 
kann und lifst die Organe durch psychische Einflösse 
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Mrrtttet wsrdMi« wonra* dcnh In entgegengefettt«r 
Weite Wahnsinn und Melanrholie enttprir^pn. 
Weil Kern und Wesen der l'assivilat die Srlbstheit 
)ist, zeigt sie sich im äufAern Thun und Treiben der 
JtensebBn «It Ijieblosigkeit. So ist ihm das grofse 
fUtr von KranklwiteB, deti«n der Wenseb unter- 
worfen ist, meistens das Werk eigener Schuld. 
Inzwischen glebt es auch Kraiikheiien und körper- 
liche Leiden, die durchaus unverschuldet sind, — 
tdiBS« dicnm ofkdaia, die moraUsche Kraft sa ei^ 
I. M flbM MHd stiriwi». 



Sind wir iiikn mit dem Vf. doreh die Htil« im 

ATenschen gewandert, so begleiten wir ihn »ach ins 
Fegef^'uer, zur I.ebenserneuerung. Sie ist V\ ieder- 
gefitirt durch moralische Kraft. Freylich ein Wun- 
dor, welcties auf göttliche Gnade binweiat Sit wird 
•tit unsrer aignen Beobachtung «nd Erfahram be- 
stätigt. Innere negative P.eilin^nnqfn sintf Opfer, 
ionereOpfer. Dermeoscli muisd;e \ orstellungskraft 
wieder in aeine Gewalt bekommen, den WilJen frey 
machen von verkaiirten itestrebangcn. Heligion ist 
die Quelle, woraus die moralisohe Kraft ihre Kab- 
rung zieht. Aeufsere negative Bedingungen .sind Ver- 
meidung, Maafs in allem. Hiebev macht der Vf. be- 
fnerkl)(%, wie selbst das Geschättsleben , und Ober- 
mäfa^e Tbäti^eit in demselben gefährlich werden 
kann. Unter den innem positiven Bedingungen tritt 
der Glaube auf, er ist die ur?; irOn^licbe oder zu ih- 
rem Ursprung wi^iltr 7ur ückgeisebrte Ganzheit, die 
Integrität des Jjebens, der (ilaube maebt selig. Sein« 
neubelebende Kraft wird mit derienigtn deabcblafes 
vergliobcn. An ihn st^llefst sieb die JLlcba. War 
von der l*assivität E^f nc i n will, mufs lieben lernen. 
Aeufsere positive Bedingungen sind die Werke, wel- 
che ans der Liebe atammea. Die Liebe kann oho« 
Werke nicht leben. 

Man sieht, wie der Vf. auf die einfache alte 
IVi^rbeit: ^Tugend end l\eligion sind das höchste 
Gut, ein durch sie bestimmtes Leben ist ein seli- 

fjes , " — alles zurQckfDhrt. Diese grofse Wahrheit 
eueneo zu wollen, ^vird knum jHmnni' unternehmen, 
euch als Grundlage der t*<;ychiatrie wird .sie Beyfall 
verdiesieo. .Nur die Anwendung ist so schwer, und 
oft von Mifsgriffen begleitet. Die Methode nun, 
nach welcher unser Vf. als heilender Arzt verßhrt, 
wie er (geisteskranke ■wx'derhergestcll; , möchte 
kennen Jemen: kurz, gate treue einzelne 

Hand' 
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d€f Attrakttnsihchen Vtaiur der f^ermngen tmd 

Knrichtur ^r'7i ifiscrtrSfch-, wie sie sich ei^iebl 
ohne BerAcksichiigiing Icrankhafter und nur bey 
einzelnen Menschen vorkommender Seelenzu- 
atiode. Von Avrns Kati TImdor ffadlMr^ der 
Hechte nnd dar Philosophie Doktor Privat- 
' dar PbUoaophle in " 



XI o. 219 S. gr. 8. (Dazu ein AtttngVon tSS S. 
in 64.) (i Rtblr.SgGr.) 

Die vorl'ri't n le Schrift ist der €r%te Versuch eines 
jungen Denkers, sieb über sich selber za orieotiren. ^ 
llec. ist der Meinung, man mOste In einem aolcbea 
Verhältnisse sehr nachsichtig sevn; und es zeigt von 
Anmafsung wie von KurzsichtigKeit, wenn man aat 
dem Mifslingen oder den Fehlern ei [i es solchen ersten 
Versuches sogleich den Schlufs zieht, es sey von dem 
Vf. aneb späterhin nichts fOr die Wissenschaft ztt 
erwarten. Wie nicht diejenigen Kinder immer ge- 
rade die besten Köpfe haben, welche am leichtesten 
lernen, sondern nicht selten gerade u;nf;i krhrt, die 
am schwersten lernen , so ist es auch mit der Selhst- 
irerstindigung; und Lichtenberg bemerkt sehr rich- 
tig« der Anfang der wahren Philosophir bestehe dar- 
in, die von Ändern als leicht betrachteten Dinee 
schwer zu finden. Dies ist nun aller Jings der Fall 
unseres Vfs; ond er ist za loben, dals er Oberail 
durch eigenes Denken und mit Bmst nnd Bilbr «De 
Wahrheit '•ucht. Die vorliegende Schrift zeigt frey^ 
lieb eini* fa^it 7.u grofse Unbehülflichkeit: mag maa 
nun die AuffiT-siing des darzustellenden Gegenstan- 
des, oder den Ausdruck, oder die Anordnung be- 
tftenteo. 

Was sich diese Schrift Im Allgemeinen a^s Auf- 

fabc stellt, giebt schon der Titel zur Genüge an ; wir 
emerken nur, dafs der Vf. der Lehre von dem Ver- 
mögen der Seele sunichst die Lebra voo -den Pro- 
dukten der 5eelen)li9ti|;keilen an die Selten setzt, 
pit- FinlrUu'n^ beschäftigt sich, wie gewöhnlich, mit 
der ilestimmung der Grundbegriffe. Der Vf. geht 
dabey aus von dem Begriffe der Kraft, wieldbe(d. 9) 
„ein Nlcbtnicfat« ist, .«in Etwas, das nnr danrni fOr 
nns da Ist, weil an seiner Statt nients zu denkeii 

wiclei"^. prtr-r,end ist". ^^ ir iiL-hnien ilasspthe an in 
Bezu£ auf ein später in dieser Sphäre sieb Endendes, 
iwelebes nicht von aufsen in dieselbe hineiofakonib» ' 
men ist. Hievon soll dann die Anwendung ecniadit 
werden auf die Bestimmung der geistigen Lebens- 
kraft orfer .'^fcle. Alier auf'-erlern , 113!'^ sie „ili-r 
Inbegriff lind Verein der Ursachen sey für eine be- 
sTimriitt! Ml rige von Erscheinungen, welche an den 
Körper gebunden ist", erhalten wir nnr Negationen 
und Möglichkeiten mit Verweisung auf die rationale 
i'sychologie. iSach einigen Bemerkungen über die 
Klassifikation aller Wissenschaften, und den Inhalt 
nnd Nutzen der hier vorgetragenen Wissenscfaafk 
insbesondere, heifst es dann S. SO: ^Eine Wissen^ 
Schaft, welche uns vollständiges Wissen Ober die 
\ erit ügen unserer Seele versCTtaffen soll, beginnt 
am zweckmäfsigsten mit dem Vermögen des Wissens 
•elbst''; und (»rauf handelt der Vf., ohne irgend 
eine weitr^re iVchtferligung Ober die l\eihenIo!ge ^ 

SHec. hat .sich vergebens bemfibt, das Princip der 
etzteren zu entdecken): von dem Vermögen des 
Wissens, von dam Vermögen des VcrstelMuis, von 
dem Vermfigen ThMiacben s« wissen, die ««der 
Nihlt» ao^ dovdl Spraehtafchw In unser sinn- 
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Hohes Bcwurstseyti treten (unsere wUIkQrlicfaen Be- 
wegungen zu wissen u. s. w.), von dem Vern-.Ogen des 
(sinnlietieil) BewttCstseyns und BewuTstwerdens oder 
den Sinnen u. 8. w. — In einer colehen losm An- 
einanderreihung fOhrt der Vf. das Abgeleitete eben ach ' 
wolil Wiedas Ivinfachcaufjuncl hält dagegen das Aehn- 
Jjchsteaus einamler, obgieich am Schlüsse „anhangs- 
weise die Erklärangeia^rAusdrOckegegpheii wird," 
welr^he, stiller Moiiiangtta«h,aufabgeleiteteFunktio- 
flejn sich beziehn. Statt einer Vereinfaehane derür- 
kräftc also, worauf die I'sychülo'^ie schon lange mit 
GlOck hingearbeitet hat, wird unsbier wieder eineun- 
»Athige Vervielfachung derselben dargeboten. So 
nimmt der Vf. (S. 153 ff.) ein besonderes „Vermögen 
oder Einrichtung des Geistes" an , wodurch das „Kr- 
warten " entsteht,undz\vi rlicn FJnhiUlung^kr. fi 1 
Erinnerungsvermögen (Jie doch beide, eben so wieje- 
.nes, auf Reproduktiun berulin) wird „das Vermögepi 
desSpr^^chpiis und Redens" eingeschoben: „das Ver- 
mögen (ü. 137) und die Einrichtung des (leiste«, in Fol- 
ge welcher er .sicii der l-.rregii;^^; \ i i Nervenkräften 
bedient« um hierdurch entweder sich selbst, oder, 
mittelst verenUbter, fOr Andere wabrnebmluirer 
Zeichen, Andereo etwes «am Wissen su bringeD". 

Cni so fort. 

Wie die so eben angefQlirte Erklärung, so gehn auch 
al)e Qbrigen in dieser Schrift, ohne ein tieferes Erfas- 
sen desztt erkürenden Erfolges ao vtrsacben, gleich- 
sam nur um den Sprachausdruck und den oberflächlich 
forliegenden Erfolg herum, mit einer Schwerfaliig- 
ltelt|die nicht selten beynah ins Lächerliche fällt. Ein 
BeyepieJ gebe, aus vielen anderen, die(S. 155) von dem 
„Vermögen des Erwartens " angestellte Erlillirttiig. 
,\Vegcn der angegebenen Thaisacben (bemerkt der 

■ Vf.) müssen wir nun annehmen, der Geist habe eine 
solche lünricbtung, dafs sowohl in Folge des nicht 
durch direkte Wabrnehmiing erlangten Wissens Ober 
einenGegenstand,fttr diesen, als «ucb in Folge von bey 
mehreren ähnlichen zu seiner Kunde gelangten Dingen 
statlGndender Gleichheit, fOr andere diesen wieder 
Shnlicbe Fälle, ein Vorgang in ihm entsteht, der ihm 
nicht sogleich zum Wissen kommt, der aber Folnn 
auf!iert,und zwar in der Art, dafs« wenn uflM dieSadke, 
Ober die wir etwa? ohne direkte Wahrnehmung ermit- 
telten, oder welche früheren von uns auf bestimmte 
Weise beobachteten ähnlich ist, vorkommt, oder wir 
son st veranlafst werden, an sie zu dcnken,ttns far diese 
Sacbe zum Wissen kommt, was vririnBezI^hungibrer 
erwarteten" u. s. w. — Ein trauriges Zeichen, ni-ht 
nur för des Vfs, sondern för unsere deutsche philo- 
sophische Bildung Oberhaupt, dafs eine solche Erklä- 
rung in einer philosophischen Schrift auch nur mög> 
lieh ist! — VV'ie sehr dabey der Vf. sich bemohr, seine 

' Er klä r u n g I 1 1 m 1 1 d em ge wö n n Ii c h e n S p r a t b g i • b r .i n c h e 
eiostimmig zu machen, so verstöfst er doch sehr oft ge- 
gen diebäisnntesten, in demselben begründeten Ba- 
stimmungen und Unterscheidungen. So heifst es 
S. 170: „Die Ausdrücke Denken und Gedanken im 
srelÜ(Sten Sinne braucht mta, wn jedes vom Geist 



ausgehende Wissen und slnnllcVrc VorstpHen zu bt^ 
zeicnnen, mit Ausnahme der vom deist erregten Ge* 
fohle"; und das Bewufstseyn(,,vietleicht^enn Man- 
che den Attsdrnek sinnliobies BewnCstsi^ vor") ist 
dem Vf. (S. 64) „der allgemeine Ansdroelc fBr 6*' 
sirhts-, Gehör-, Geruchs-, Geschtr.^ck, und 
Gefühlvorätellungcn selbst" u. s. w. Ueberbaupt 
scheint des Vfs psychologische Beobachtung nlcBt 
eben weit Ober das sinnliche Bewubtseyn hinausge- 
kommen zu seyn: denn dieses nnd die Sprachreicnen 
werJrn fast stets zur F.rl^la rtmiJ Mjr'f^f-schfjbpti , und 
dagegen das Geistige, für de en Bezeichnung dieso 
letzteren dienen, als in einem undurchdringlichen 
Dunkel liegend betrachtet. Voo der Einbildungskraft 
behaupteter (S. 184), siebildeam geläufigsten die lüis>- 
dröcke ein, welche die Vorslellung von Con^-onanten 
und Vokalen geben u. s. w. Die Einbildungskraft 
flherhaupt ist ihm das VermOgen des Geistes , dem 
(slnnÜclien) Bswufstseyn Vorstellungen 7u erregeli, , 
Alle fünf .Sinnenämlirh könnenauf einemdreyfacTien 
Wege in den Zu t u l U r Affektion versetzt werden: 
durch äufsere Einwirkungen,durchProcessedeskdr~ 
perlichen Lebens (bey Gesiehts« n.s. w. tf uschungen) 
lind durch die l'linwirkunp unseres Geistes. Durch 
den letztbezeichneten t'rocofs nun werden GefühJrer- 
mögen und Einhiblungskraft begründet. Iliebeyaber 
sinddieselbenKrättethälig, weiche bey demStattfin^ 
den eines sinnliehen Bewufstseyns von aofsen oder 
Prorp<;';p des körperlichen Lebens wirken (S. 107 ff ). 
Es kommt uns durch sie { i. Ii. durch die Niederge- 
schlagenheit, Heiterkeit, den Schauder; das Wissen, • 
Ueineo, Glaoben o. s. w.) kein Material in das 11^ 
wttfmeyn,das niehtGegenstandftlr unsere fOnf Sinne 
w5re. — Ij das Selbstbewufstseyn (Wissen unserer 
selbst) besteht nach dem Vf. in „dem aus dem Zusam- 
mentreffen aller zum Wissen gekommener Ereignisse 
entttandenen Wissen, in unseren Kdrper (in Brust 
und Kopf) befinde lieh derCeatreU tmd Verbi ndungs- 
punkt und die subjektive Ursachp ^ärrtmtlicher von 
uns erlebter Erscheinungen, die wir mit Ich und 
Selbst be£ei<^nen' (Auszug, S. 56). 

Indem wir nnsero Lesern überlassen, aus dem 
AogefOlutefi selber ein aileemeines Urtheil aber 
diese Schrift zu bilden, bericnten .vir n-r noch, dafs 
der Vf., um die Auffassung der von ihm vorgetra» 
genen Wissenschaft bis zum „gelfv^en Innehaben* 
SU erleichtern, selbst eiauKi Aliszug ans derselben • 
hinzugefügt hat. „ Bin kleinstes Format solcher 
Au /Qge (heifst es in dem Vorv. orte 7u demselben, 
S. 4 L\ macht, dafs wir in iedcm Augenblicke nicht 
n flu for. den /logen haben, und ist am bequem- 
Sten, wenn sHr jenes Geschäft (den Inhalt des Go» 
leseneo uns vollkommen einzuprägen u. s. w. ) im 

ZiriiiiiLT auf- und a'igp-hend oder atif Spa ^lergängeo 
allein und mit Anderen vornehmen wollen". DttS 
Vf. hat daher hiezn ein etwa mit 64 zu bezeieb* 
nendes Format gewählt, weiche« freilich für den 
angegebenen Zweck keiue &ibwierigkeit darbieten 
kann. 
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M E D I C I N. 
Schriften übtr Bäder. 
( Vgl. Ree. A. X. Z. ilsi. Nr. 95 fr. ) 

1) BcMTir, b. Dllaiinler: Physikalisch- mtdicini- 

tche Tfar^^ri'llung tlrr bfl-anntrn Heilquellen der 
vorziiiihchsten Lun Eurupa's. VoQ £. Osanrtf 
Prof. der Med. zu Berlin Erster Tbail. 1899. 



o. 



*cr dnrch seine tOcbtige Bcarbeitang der Heil- 
quellen in Eg^r mbmliehtt bekannte Vf. liefert 
uns hier wieder ein Werk, das die Balntoteebnlk 

auf Tielfacbe Weise bereichert. Hec. hätte schon 
liogst eine Anzeige davon gemacht, wenn er nicht 
Mtiffln^clit hätte, das vollendete Werk zu beorthei- 
lea. i>ie mObsame Arbeit rerstattete ab«r dem Vf." 
«ilelit, nn«r« Wünsche »0 beldca crfBIlen und wir 
rnOssen ihm dankbar dafOr seyn. Der vorliegende 
erste Tbeil ist als {Einleitung zu den folgenden zu 
btttra^ten, in welchen die elozeineii Mioeralquel- 
leo tpecleU betrachtet werden aoUen. — 2itdea 
wesentlichen Kigenthflniliebkeiten dar ll«iqiielleM 
gehorf n die Mischung -vcrhiillniiie derselben, wel- 
che auf dem raincraiischen Gehalt,, der Art der Ver- 
bindung ihrer Bestandtheile und den durch beide be- 
dingten Wirkungen berubeo. lüt «cheiai dem fteo. 
bey der jetzigen Sucht, Oberall ne«e Heilqiielleii ni 
entdecken, nicht unzweckmäT-iig den Begriff des 
Samens hidluuelle nach unsrem Vf. mitsutheileo : 
Es sind alle diejenigen Quellen , weicht dunA IKm 
eigenihümlichtn MttchuugaverhäUnisse , ihren COH- 
stanten Gekalt von fegten tmd flürhtigen Bestandthei- 
2e7i , die Art ihrer P^erbindung unter su h, die ihnen 
eigenthütulich« Temperatur und endlich durch ihre 
besoniteren hierdutck beduigtm HWtitngen auf den 
Orgammm» «tcA ntetntlieh «en «Jim übrigen Ar- 
ten von Meteor- vnd Tdhtrwasser unterscheiden und 
dc-.'Jtiilf' vürzu<^sweise als Heihniitcl benutzt ncrdtn. 
Ir^ben so wichtig ist die Bemerkung 0'«, dafs es bey 
viel«» Brunnenirzten vonflgHdl deranf anzukom- 
men !;chr'ine, in den ihnen anvertrauten Heilquellen 
eine mn^liciist grofte Menge fester und flachti<;er 
Bestandtheiit> l a li/uneisen, wodurch l^aien und 
diesen ähnlich e Aerzce geblendet werden sollen. 
Reebt lebrreirt e Zisammenstellaogen, welche die- 
sen allzu wenig beachteten Gegenstand erörtern, fol- 
gen. Das sogen. Leben der Mineralquellen, ja der 
telloriscben Processe Oberhaupt nennt der Vf. mit 
jt, L. Z. IM«. ErMer band. 



Recht nur Cheini?mn?, auf vulkanischen Propcrsen 
'beruht [1 li- Kr fVebt die Misciiungsverhaliri-^se 'fer 
Heiiqaeiien im unzerlegten und zerlegten Zustande, 
der Meteor, nnd TeTlurwasser im Vergleiche tu 
denen der Minpralquellen an und vprSrritet sich ?u- 
Jetzt über die kilnstl. Heilquellen, denen er a!'; aus- 
gezeichnete Arzneymittel volle Gerechtigkeit \*'ider- 
nbrenläist. — Schon Aristoteles hielt die Qualitit 
der Quellen der des Bodens, dem sie entspnneeo, 
entsprechend, finr An-richt. weiche Slruve^s Un- 
tersuchungen beiUligleji. U^f Wecbseiverhiltoirs 
Bwisdien Dunst- Kreis und Oberfliche der Erde, 
dann aber ancb die besonderen Looalverhiltniise der 
«Intelnn Gebirgsarten tragen zu der £ntflehung 
der Mineralquellen und zu ilirer Ouaütät am mei- 
sten bey. Eisen - Schwefel- Suol - und Bittersalz- 
Salpeter- unJ Alaunquellen haben ihreGeburta$tltt6 
in, auf der Oberßiche gelegenen £rdiagern awwrtr 
FormetiOQ trad werden vonQallob dareh diese »ad 
stn nsphSrischa Hinflösse gebildet. I)f>r ^"f r,;eht 
dann die Lager der verschiedenen Quellen an. iier 
lleerd der heifseo Mineralquellen , und der an frever 
Kohlensäure sehr reiobeo, natron- und eisennkoen 
Sinerlinge liegt tiefer nnd hängt weniger von et- 
mo-p(i irischen KinflOsser rl- v^n den i'rocessen im 
Innern unsrer Erde ab. Zaiiireiche Beweise werden 
dafOr gegeben. Eben so interessant ist die Unter- 
sndiai^ jier wesentlichen kllnutfscben £igenthfla. 
ItebkelteD der Knrerte und des Grandes nnd der 
Bedingungen ihrer Verschiedenheit. — Den grdfs- 
ten Tbeil dieses Bandes nimmt die Abtheüun?: F'on 
der JVirkttng und Anwendung der Heilquellen ein, 
l>ie Eintheilung der Heilquellen wird« mit Huf eland, 
nach dem chemisehen Gehahe und der Wirkung 
auf den menschlichen Körper gemacht und »auf 
diese Weise 7 Klasse» aagenoamien (Kisen-, 
Schwefel- alkalische, Bittersalz- Glaubersalz- 
Kochsalzwasaer nnd Sinerlinge), deren chemischer 
und dynamischer Charakter im folgenden erörtert 
wird. Auf hüch'it instructive Weise wir f i'ie Wir- 
kung und die Art der Anwendung jeder Klasse an» 
cegeben. Man erblickt hierin die praktische Er. 
fahrung und den Takt« der 10 manchen praktischen 
Aerzten bey der Beortbeilnng der Heilquellen und 
dem Katht , lüi seihen zvveckmäfsic p< brauchen, 
fehlt. Die Uebersicht der Heilquellen Deutschlaoda, 
der Sehweis, Frankreichs, Italiensund Englands 
zeugt von unsrem Reiehthume an diesem Heilmittel. 
Kcc. vermifste die nun schon durch eisige Schriften 
bekannten MiAmldoellcn des stdlicben flafsJands. 

In ^ 
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In d«m folgenden spriohi der Vf. von dtm TrUdcoi 
.der Mineral waeser na. der Quell« nnd mch dem 

Versenden, von der Anwendung derselben in Form 
von Wasserbädern (Qber die binrichtnng der Ba- 
destuben Ylird'wM Xtt B««ebtendes gesagt), von 
Douche, von Gas- und Dampfbädern und endlich 
von dem Mineral schlämm. Nirgends las Ree. eine 
helr.hrcndere uiict reichhaltigere Zu':^.';]r;nienstel)ung 
über die Schl^iTirnbider und nur der i^aum hindert 
ihn» das Iniere^santeste roitzutbeüen. Es giebt 
Schwere!-, kohlen « Eisen-, Kooluaiz-, erdigen 
und gallertartigen Htneralschlamm. — Di« ver^ 
schiedencn Methoden der Anwendini l d r Heihjucl- 
leUj die Hegeln bey Anwendung derselben im Ali- 

f^emeinenund Speciellen werden nur kurz angege- 
en and dabey nauptsichlicb auf die Brunnenschrift 
des i'roF. v.jimmon verwiesen. 7.am Schlüsse giebt 
der Vf. eiiit kurze Ueberi,jc!il dtT Geschiclite lUd 

Idteratur, weicbe eine Zierde der Schrift i$L 

2) CÖLv, in Comm. b. DQ Moat - Schaubei^: 
AMumdhmrym dm B^HtralgugOm im AUg^ 
mtintn mdrtnueh tmtr Za$ammtH$t^lmg vo» 

880 d^r fic-l^annUren ^•liruTiiIquelleh und Salinen 
Ueuttchland s , der Schweiz und einiger angren^ 
9nüUr Länder; mit aDalytischen Tabellen.» 
worin etwa 2bQ chnaisdM AnaljMn von Min«* 
raiquellen angegeben «Ind. Von Dr. C SitMfti, 

Erakt. Arzte in C(5lr). Nebst einer Karte von 
lontscblands Mineralquellen mit geogoosüschen 
Umrissen in 4 Blättern, nach Angabe des Dr. 
^wike entworfen und «icicluiet von H. Rieh" 
1er. Zum Gebfnidie rar nrakt. Aerzte, Che- 
mikf-r, Pbarniaceuten und Hain rt^en, fOrFreun- 
de der r<ia(urkunde und Badegäste. 18S1. 109 S. 
Fol. (S RIblr.) 

Der Titel enthält den Inhalt dieser Schrift 
^emlich vollständig. Sie ist gröfstent.'ieils com- 
«Itetoriscb« die Karte nach K^erstein's (geogno- 
stiscbes Deutschland Bd. 1!.^ Eintbeilung der Ge- 
blrgsarten bezeichnet, und darauf die Mineralquel- 
len angedeutet. Diese zerfallen bey ihm in Thermen 
(Schwefel-, Natrnm>, Glaubersalz-, Kochsaiz- 
ttndf eh'ehiisch indifferente Thermen) und kalte Mi~ 
rrrr.' uellen [Scbwefel-, Eisen-, Natrum (kohlen- 
saures)-, Kohlensäure, Glaubersalz-, ßittersalz- 
und Kochsülzqu i Ken ]. Auch die Soo! - unJ Naph* 
Üiaquellea, Seebäder und kflnstlichen (5<ruf«'jicA«n) 
TrinkansuJten sind auf der Karte angezeigt. Die 
Karte selbst ist recht gut gezeichnet und giebt eine 
gute Uebersicbt der geognostischen Verblltoisse In 
Verbindung mit den ifamit in Verhirulung siehcn- 
den HeiiqueUen. Die naturhistorisciie und medi- 
einisehe Betraehtune derselben geschieht meist nach 
O.ann , oft Avörtlicn. Die erste tabellarisdie Ue« 
bersicht giebt die Namen der Quelle (atpbabetisob 
geordnet), die geographische Lage, (Jrsprungsfor- 
matioo, (^aalilät, physisches Verhallen (Tempera- 



tor ond specifisches Gewicht) und die der 
in einer bestimmten Menge Wasser enthaltenen, 
festen und flQcbtigen Bestandtheile. Es finden sich 
hier eine grofse Zahl kaum dem Namen nach be- 
kannt« Qaellen und woU aaoli oMBeher« die gar 
nicht exi^tiren. So kennt Ree. keinen Eisensiner- 
ling in der Stadt Kothen in Anhalt. Die Namea 
Dudenbergen, Gudesbtrg {Godnlx^) Guisbmg, 
GiM, Hippenberg , HoUtock, LÜgnitz u« a. w. h^ 
hen auch nicht Eine Beeeiebnnng in Ihren Rnbrikett. 
Die analytischen Tabellen piniqcr f i47) Minerai— 
quellen geben deren rSamen, die Angabe der Schrift, 
wcKhr/Ti (iif Ar.alvsf entnommen, das physische 
Verhallen, den Gebalt an Gasen, das relaxen 
Quantum des nntersuchten Westen, die Summ*, 
der festen ßestandtheile, in wasserfreyem oder 
erystallinisebem Zustande und das Resultat der 
chemischen Analyse. Set t wer ist es bey dem Queen» 
foJio die aog^ebenen Zahlen za verfolgen, da dnrch 
Stridtte oder^Panktetone Afatbeilnngen oder Nach- 

8) V^Tkimar, im Verläse des mograph. Instituts: 
Hülqmllm - Karte oder dit ürunnen und Bädtr^ 

tgtMülz- Giaubtrkilz' oder KehimsoKn^^id» 

tigen Mineralwasser , und Ga*- tmd Schlammr- 
bader, so wie auch die künstlichen QJineralwa»- 
90r- Anstalten Deutschlands , der Schweiz mmI 

der Niederlande. l530. Roy. Fol. (SgGr ) 

Auf dieser Karte sind die Bäder nach der darontec 
stehenden Eintbeilung OsannU durch verschiedexH- 
farbige Striche bezeichnet, durch welche man la 
den 6tduii gesetzt ist , die KlaSiren der Heilquellen 
zu eri<ennen- Die Karte ist reicfih^ ltif:"r als die 
dem vorigen Werke beyge^^ebene , nurSciiade, dalis 
ihr die geogoostfeebe Beseicbnong fehlt. Auf fedea 
Fall wird sie Aerzten «nd Personen, die mit Interesse 
auf unseren Keichthum an Bädern bhcken, ein« 
tfÜlkominnn Gab« MjD. 

4) Liusio, b.Cnob)och: Taschenbudi/ur fdtrztt^ 
• GAemfitar und Badereisend*, di« &$iandA^ 
uttd physischen Eigenschaften der vorzügliche- 
ren mineralqueUen Deutschlands , der bchweis. 
und angrenzender Lander nach den neuesteh 
vnd besten Analysen derselben enthaltend. Von 
Dr. L. Fr. BUy , Apotheker in Bembvrg o. s. w. 
Mit einem Vorworte von Dr. J. H. Trommsdorfft 
1831. Xli u. 6Ü4 S. in 12. ( 1 Hthlr, 18 gOr.) 

Hr. Dr. Tiley bringt uns hier ein Taschenbuch, 
welches neben den I^esultaten der chemischen Ana- 
lysen eine kurze Angabe der Lage der Mineral- 
quellen nnd der geognostischen Verhältnisse der Ge- 
genJ giebt. Auch hier ist die Classification der 
Heii^ueJiea nach O^oim gemacht und die Heilbäder 

dann 
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dann nach torausgescliickter Bestlmmnng aloha- 
betiaeb MOrdoet. Eine grof'^e aber dankbare WQhe 
b«tslaliil«r Vf. gegeben, dafs er die Resultate der 
Analrsen Oberalfauf 16 Unzen berecbotte. In der 
Einleitunj; spricht er von der Lage and Ent«t«nmag 
der Mineralquellen, dann von den verschiedenen 
Basttndtbeiien derselben. Schwefelsäure soll sieb 
•tlM0 frey findein (Prof. fiofo» ftnd in mehreren 
QoeUen der Stadt Byron In T«i«a*» freye Schwc- 
felsiare ia verschietfcnen Graden derConcentrttJon; 
sie beifsen deshalb *o«r jpr/>»^5. vergl t Frnn -p INo- 
tlxen u. * w. XXIV. 18.) Uieser Abschniii und «ler 
flb«r cb«mlfche Constitution der Mineralquellen 
«nihält viele reichhaltige Nacbweisungen. So giebt 
Bl. auch Ober die Lage der Mineralquellen folgende 
üebersicbt: Iut pol;ii^,chpn I'intheÜLjng nach fin- 
d«» «ich di« berObrotesten liei, quellen ÜeutschJand» 
In dem ««ttlTriebhchen Kaiscrstaate, besonders im 
K tn reiche Böhmen, dann im HerzoglhumeMasMU, 
im Königreiche Preufsen (Grofsherzogthum «M- 
dcrrbein und Schlesien), im Churfarstenthume 
Htateoand Farsteotbume Waldeck, in den König- 
reichen Baicra, Wdctttnbtrg, Hannover und Sach- 
sen, den GrofsberzogihOmern Baden, Sachsen - 
Weimar und Mecklenburg, den HerzogtbOmern An- 

■ lialt, Draunschweig, OlJpnVurg, Sachsen- Coburg 
ond Meiningen, den FOrstentbüinern Lippe - 

• Sobaomburg, Schwarzburg und HohenzoUern. — 
In dem Tpeciellen Theile sind weiter fiid«r und 
Brunnen beschrieben als in derti W«rk« d« Dr. 
Sttmit , dafür clje >L aber genguer. Besonders .findet 
0g fft eine gute und genaue Angabe der Literatur 
Uber jed«« dwelne Bad. Bey I'yrmont sind 87 
Scbrifcn angegeben- Zweokni&(s|anr w3re wohl 
eine kurze Angabe der ärstUdiaa Wirkung bey je- 
daoiBada sattotMO, Droek vnd Fkpisr lind sehr gat, 

6) Piiiwci.Au, in d. Rigocs|.Bachh.: Kwxgefafste 
DarsUllung des mUabeth-BadtM zu Frenzlau, 
nebst den mineralisc!) en He'^tandtheilen und dem 
therapeutischen ^ut^en der dortigen Heiltjuelle 
von & E iJiwcnhard, Dr. u. s. w. mit einer 
StoindracktaleL 18ftL Vla.56S.ia 8, (UgGr.) 

Das Elisa^tilibad hat erst im J. 1825 seinen Nt- 



6) QiMBin, b. Heyer, Vatv: ^^Z'^^/^ Zt 
.eitle HeitquOteh , dargesteUt f ©npr. ^ H. Peez, 
Dr. u s. w. Zwevte verbesserte Auflage. IWl. 
\1H u. 420 S, 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Die erste im J. 1828 erschienene Auflage J"* 
diese zweyte ersetzt uad h«t der berOhmte Vf. da- 
durch den beröhmlen «nd besuchten HwlgueU 
noch nfltzlieher gemacht. Er bittet die Badegäs^ 
weil die Versclii- ienhtlt l-r Quellen sehr bedeu- 
tend ist, nie in einem Gasthofe, «««^ J"g'?^«» 
Badccflbinette besitzt, abiaMf^gan, me auf fc.mpl«ü- 
It,n^ eines früheren Bad«a«tcs «»e Wohnung mit 
Bad anzunehmen, sondern i« ^«'*'*{^" 
Friedrich.sburg, Einliorn , Nassauer Hol, wuqm 
Mann oder Stadt trankfurt abzutwten, den Ar*f 
rufen «a hmn und dieSHB die VN abl seine* 
Wohnorts 7u oberlassen. — Nachdem det vi. 
Wiesbaden und seine UmRcbungen in topographi- 
u - .1...^ Hte- scher und oeocnosti die. Hinsicht bescbrieöen. 



Widersprach mit mebrcrto Naturforschern, dafs 
bey eleichen Wärmegraden gtwftbnlicbes Wasj^r 
früher als die Therme., erkalte. !>*« «««olttt def 
Analyse Kastner's, xvcldies wir als bekannt TOr- 
aossctxcn, wird mitgetiieilt. I\eichhalug sind die 
Bemnrkongen des erfahrenen Badearztes über den 
Gebrauch der Ilärfer und die Trinkkuren. Wir 
können sie aber hier um so eher «hergehen, d« 
wir schon bey Gelegenheit der Anzeige der iran- 
tfiiiscbea Ucberuagung dieser Schrift mebreres 
adltbdHm. Um SArift gtbfirt flbaclMiipK ^ 
iMstu flb«r Bidar* 

7) Misoiv , Verlag von Efsmaon : EtUtn und semt 
Umgebungen u.s. w. ron F. A. HolserahoL 188L 
VlUn. ms. 8. (1 Rthlr.) 

Aus Dankbarkeit schrieb der in Eilsen von 
gichtischen Leiden hefreyte Vf. diesen l>anegyri- 
kus. Oefters wird man versürht, ihm zuzviniTen: 
Ne ittw tue. So verwirft er fast ganz die gegen 
ilinttebe Leiden «mpfobleneb ratsTsebcD Damof- 
bider, weil die Schwefelbäder in Eilsen radikal 
heilten. Üebrigens erhält man einen guten Be- 
is J^lisar . isiDaa nai erst im .i. joicj »ein«! j.!«- jfj Leben und den Anrebn lichkeiten 

•Thailen und ist von den Besitzern zur Aufnab- Jf\y ^ ^ „,4 ^nww Unficbiuig«a. liie SpfAche itl 
MM ClatMi verschönert. Das MiiMnlwas5«r „ * 



nie von GiftM verschönert. Das MliMralwasser ^ 
nnhnrt zu den erdi^UnJscbsQ JüseoqodlcQ «nd - 
wurde im J. 1S28 von Mermbelädt analysirt. Er 

l^d in 16 Ui .!f 1 'i^O Gr. feste BestaodlheiJe ( dar- 
unter kohUn-iaures ilisenoxyd 0,90) und 5.50Kub.Z. 
köblenworen (iases. (Eine Analyse vom .1. 1789 gab 
nor 2,654 Gr. BestandtbeUe. Ur. Dr. L. siebt ia 
dem Folgenden seine Ansichten Ober die Wirksim- 
Iceit des l*:iisabeti.liail.j ^ und thpilt dahin gehörige 
KrankheitsgescUichtcQ mit. Der l*reis dieser klei- 
si«B SabriR Ut «imSbig bocfa, der Siaindraak 
Bchlarhti 



8) B'iicKEBVRo, Verlag Ton Hespe: Physikalüch- 
medidnische Abhandlung über das schwejrlhal- 
tige Mineralwasser und die Bäder xu Jähen, 
Von Dr. S. Zaegel, Med. Ralbeii.Bnifiae0ar*la. 
Mit einer in Kupfer gestoefaeaas Anficht v«» 
Eilsaa. 1831. yiil u. 144 & 8. (28 gGr.) 

Das gualitaiivi- VtrlKiItnif^ der 4 Hau] tcjuellen 
J&Usens ift nicht sehr rerschieden, vtin» man aus 

den 
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den frtlheren und späteren Analysen ersieht. Die 
Schwefelbäder wirken auf die ßeruhieang des Ge- 
flftsystMns (? «päter sagt der Vf. «eftwt: man b»- 
denke daft antut Sobwef^Jwasser 'ein än 6«- 
fäfssystem erregendes Mittel ht. l\ec..), der Puls 
wird um melirere Sciiläge Jarigsamer in denselben, 
aber gegen das Ende derselben wieder bescbleu- 
nixter. loaerUch tmd iuf$erlich gebnoobt durcb- 
Hnnet dat Wa«s«r rfen Körper so «ehr, dab dl« 
Ausdunstung stark schweflicMt riecht, und, wenn 
as etwas anhaltend gebraucht worden, so läuft 
Silber, was man an sich trägt, noch Ungere Zeit 
nadi dem Aufhören dar Kur schwar« an. Möthig 
ist dna Vor - vnd Nadikar bay dan sogan. 8o~ 
ckungen im ünterleibe. Erstere gelingt ara besten 
durch Kräutersifte, Molken, leichte Abführungen 
«. s. w.; letztere durch den Gebraut der Siabl> 
jpttllao. Bej Gicht und Khauautismus, besoodar« 
wenn Ovskrasfen «om Gmnde liegen, bey ebro- 
oischen Hautkrankheiten und Skroieln, wenn nicht 
skorbutisches Leiden und bedeutender Erethismus 
vorbanden ist, bey Krankheiten der Scfaleimbfiute, 
dar Urin#arkiaaga' rata Fall ron Hoaigbammbr 
wurde geheilt, «w Diabtttt iHsbndu$ ( Mebt wi- 
pilu^, wie zweyraaJ steht) wtirde gebessert], der 
Gebärmutter, syphilitischen Krankneiten und den 
maonichfaehco Leiden nach Metallrergiftungen, 
b«y Lähmungen and Knoehankrankbetten sind die 
Blilsner QuelleQ ikwerüebaad f«fs<ilieh, als Was- 
ser - und Schlammbidar mit Mtftsan gebraucht. 
Wit schädlich die ohne ärztlichen Rath gabrauch- 
ten Reilquellen besonders bey I^uneenkraakbalten 
wirken , zeigt der Vf. S. 66. 0ie Eiosangung im 
Bade hält Hr. Z. nur in dar ersten halben Stunde 
fQr recht kräftig, nachher fflr unbedeutend. Die 
Bäder haben -{- 27° K. Die ersten Schlammbäder 
Deutschlands wurden 1802 in Eilsen angelegt. Der 
Schlamm zu Eilsen ähnelt dem zu St. Zimand, ist 
aber noch kräftiger. In dem Schlammbade wird 
der fuls noch langsamer, als im Wasserbade 
ifFaiU fand in Neundor/ das Gegeotbeil^ und 
bleibt ai» so lange man darbi ist; dcsbalo be- 
kommt es gichtisraen Personen mit elBem schwa- 
chen, sehr reizbaren Nervensysteme so gut. Die 
Wirkung der Kilsncr Gashäder auf gesunde und 
kranke Dleaschen wird senau mitgetheilt, man 
sieht wie wirksam das Mlttell ist, aber auch wie 
sehr man sich liey Neigung zu wirklichen Entzün- 
dungen in Acht zu oehmeo hat. Vorzflgiich indi- 
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drt hält es der 



_ Vf. bey ohroaiMhar fkmdikü 

bey Taberkaln und EitergeadiwOrea der Lungen (?) 

und troeknem Asthma u. s. w. Gute Hegeln werden 
angegeben, «ec. l^t bey dieser wirklich guten fia- 
deschrift etwas weitläui.ger gewesen, .wclwillt WHW# 
Leser ihm Dank wissen werden. 

9) AiCHea u. Lsieaio, b. Mayer: Die naimtdeck^ 
ten Eisenquellen in dachen und Durischeid, nehat 
einet Wachricht aber die Gewinnung der Tber- 
malsalze daselbst. Von Dr. Zitltr^nd, K. Pr. 

lV*ft » Med -Rath« n.«.w. 1881. lVn.li8& 

kl. ». (12 gGr.) 

aSV^ 55'*,'**"^*?. Aachen tind seit 1826 (die im J. 
1671 entdeckte fejsenqaclle Ist seit mehr als 20 J. 
eingq;angen) auch noch Eisenquellen zu Theil ge- 
worden , wie wir schon aus Monheitn's klas.siseber 
Schrift kennen. Hr. Dr. Z. erzählt uns, wie Sie 

febraucht werden und weiche Wirkungen sie ha^ 
en. Wegen des geringen Gebaha an kohJensan- 
rem Gase werden sie schwer vertragen und des- 
halb mit Heilsteiner Wasser (sehr reich an frever 
Kohlensäure vergl. JMonAriw) gemischt eetrun. 
ken. Ueber Anwendung der Bider, lodicatioo 
zu denselben, Brunnendilt u. s. w. das Bekannte. 
bechsKraokbeitsgeschichten sprechen für die Wirk- 
samkeit dieses Mineralwassers. — Auch in BuH" 
tcheid wurde eine ähnliche ifasenqueile entdeekt 
and von Lo«i6«-^ «naivsirt. — Der Chemiker }Fil- 
d«nil«M hat auf 12 Jahre die Coocession Aachener 
Ibermalsalz zu bereiten erhalten. Ueber den Ge- 
brauch desselben und das Thermalschwefel* dec 
KaiserqueJle spricht der Vf., nachdem er anfSlSai» 
ten die gebaitroUe Abhandlung MonhtiaCs aber din 
Baregine hat abdrucken lassen, Folgendes: Mao 
nehme Abends vor dem Schlafengehen einen klei- 
nen Theelöffel voll Thermalschwefel, vermisoht 
mit einer Messerspitze voll Thermalsalf in kaltem 
4 ^ folgenden Morgen nehme man 

1—6 Bacher warrabn Hassers (i 8 Unzen) worin 
bey einer lemperatur von + 45 bis 46« K. fünfzehn 
Urane des 1 hermalsalzes aufgelöst sind. £jr tith 
zu dem Gebrauche dieses Mittels besonders denen 
Personen, welche niclit bis zur völligen Keendi- 

i^ f^^^^^r^ i^önnen. Auf 

ähnliche Art wird dat Burtiebaider Tbernwlsals 

gebraucht 
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M £ O I C I N. 
Sthrijten üb*r Bädtr. 

{Bttthluf* von Kr.79.) 

10) Lira, h, Fink «. Sohn: Lt$ babu dt Gastein 
€t itWs tfftts admirables dans les maladies les 
d/iw dds€sptrie$. Far ie Dr. tFmceslas üireinz. 
18S1. XllD. IBB S. 8. (1 fithlr. 6gGr.) 

wir in die<;em Jahrhunderte dorch 
Scfarihen Ober berOhmte und noberabmte Heilquel- 
le« fatt Obenich««inint sind, babco wir ooeb aichu 
«I* dies« frentStitch gfscbriebene Uber das alte 

merkwOrdige Wihlhad zu Gaitteio erhniten. We- 
nigstens keine aus arztlicbem Gesichtspunkte. Clie- 
miker wie Tnmmsdorff' und Hünefttd babcn sieh 
MAIm g^eben« die VVirksamkeit det Bades dturdi 
Analysen «famutbun; eltefn man ftod der festen Be* 
Standtheilp nur Grnnr in einem Pfunde. Die 
Analvse Hum/tld'^ wird milgetbeilt. Baumgartner 
nndioiler fanden, dafs Has frisch aus der Quelle 
MfebApfte Wasser eine Abweichung der Magnetna- 
del f5 Graden berrorbraebte. Die Zerlegung 
des Wassers durch die galvanische Batterie geschah 
in halb soviel S&eit als die des gewöhnlichen Wa.^sers. 
Das Mineralwasser hatte nicht wie das gewöhnliche 
swey« sondern drey Gewichtstheile Wasserstoff au£ 
einen Tbell Sanerstoff. — Mehrere {nfereetanta 
Jfflitthpilunpen enthält Ober G'sU'in , Vrr.gr^^rn^ , I-e- 
bensart, Bader, Quellen v.s. w. der erste nicht me- 
diciniscbe Theil der Schrift. Der Badearzt, Rath 
.StvHBh in Gastein hat schon seit mehrem Jahren ein 
Werk Aber das Wildbad angefangen \Bnd yerspro- 
chen. Er ist der Nestor der Dadelrzte. (Ist dieses 
nicht ^0^«/ in Dobberan?) Hey dem inneren oder 
ftttfseren Gebrauche des Wildbades bemerkt man ei- 
sra Stonahme der i^Arnerwänne und der MoskelkrafI, 
Beadileanigung des Pulses u.t. w. ; beym Baden wird 
'die Haut weirh und geschmeidig, man empfindet ein 
angenehmes i'riciiela und sieht auf den im Wasser 
behndlichen Tlieiien eine grofse Anzahl sehr kleiner 
Luftbliscken. Der Vf. meint, dafs diese das dem 
(>a<;teitterwasser flberRQssige Wasterttoffgas sey. 
(Man findet diese Hläsrhen, aurli dn; .uiutiiphtii^^ 
prickeln in den an koiilensaurem (iase reichen liä- 
dern.) Nach S — 4fiädern entsteht Wallung im Blute, 
welche eine bedenteade Erschiaffunjr im KArper 
henrorbringt , sieh aber bey mhigem VerhsTten und 
Vermeidung erhiT7Pn {pr ^peisen onJ Getränke von 
seihst verliert. Vieifacbe l^fabrungen bestätigen» 
X. ZL IMt. Aefrr BamL 



dafs die Bäder zu Gastein die Kraft besitzen, die 
fast erloschenen Lebenskräfte wieder zu beleben» 
die schwachen Glieder zu stärken, dem Biete des 
kraftloieB. Körpers eine nene Lebentwirme mftrn- 
theileo, den geschwächtm Nerven durch Einwir. 
kungdes magnetisch- galvanischen Princips Kraft zn 
geben and die Thätigkeit des ganzen Körpers oder 
einzeioer Theiie wieder bcrzosteJien. £ioige dabin 
eehdrige Krankheit^fgeschichten werden mftgetbellt. 
Interessant ist die Zu ammenstellung der 5 letzten 
jährUcheo Berichte über die Heilungen in Gasteio 
(1826 — SO). So waren von I4l5 Gichtkranken 579 
vollkommen berfeateiit, 423 erleichtert, 68 ohne 
Erfolg, S44 hatten nichts eoh lieh hflren lassen, ei- 
ner war gestorben u. s w. Es wird das Ges.^n^n.t- 
resuitat von 4056 K.ranl<ea mitgetheilt. — Auch die 
Gegenanzeigen werden gehörig berücksichtigt. Oie 
Dancr der Aidekor ist wie in Marienbad. 

11^ Gotha, b. Krag: DU Veilgucttm zu Soden 

im Hcrzpgüiums N n^sn u von H. Sd^weuubttg, 
16üi. Xilo. 116 ä. ö. (lügGr.) 

Sedtn wird von Omuih xn den erdig- mnriatisebeir 

Säuprlingcn gerechnet, hier aber durch die neueste 
Anaiyse des \ fs widerlegt, da auch £isen in den 
7 Quellen gefunden wurde. Ileichhaltig an Kochsalx 
ist befonders die 4. 6 und 7., dagegen arm an koh- 
lensaurem Kisen und Gese. Diese QocUen «ind dem 
Pcndurcn tmd Rago^iin Ki'^^ir^en sehr Shnllcb und 
werden auch wie diese in mancherley Krankheiten 
empfohlen. Soden steht aber noch in seiner Kind- 
heit als Badeort, da blos die erste QosUe ordeatÜcb 
gefafst ist. 

12) ^Vnrrni'Ko , h. Bauer: BocLlet und seine 
thiiiniillcn, fOrAerzteund rsicbtärzte beschrie- 
b n \ i)r C. J. Haut n.s.w. 18S1. VIII n. 

160 S. 8. ( 16 pGr ) 

Der Vf. war Brunnenarzt zu Bockht und ist schun 
rObmlichst bekannt durch mehrere Aufsätze aber 
diese Ueilqaelieo , deren Analyse nach Vogel und 
Anderen mitsei heilt wird. Merkwflrdig ist , daft 
7'. ;. / in 16 L'n^en der I.udwigsquelle 27,50 Gr. 
Kuth'^äiz und 6,25 Gr. Glaubersali fand, während 
l*rof. T'ogelmann 13 Jahre frOber vom Kochsalze nor 
10,835 Gr. und daffir 25»467 Grane GJaubersaiz aus- 
geschieden hatte. Auf letztere fnfst der Vf. , Indem 
er sagt, daf«; fnrcli liesen bedeutenden Gehalt an 
Glaubersalz dieses eisen- und kofaiensiurereicbe 

■ Digitized by^feö' 
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"Wasser noch In Füüen nnp- reigt ist, wo anrfre rei- 
nere Suhitrüsser wegen der durch sie leicht b«* 
wirkten Obstruciionen tind der zu refzendca Wi^ 
kang «itf du GtBksysUm nkht wobl vertragen 
werden, km tbcil diesem Grande bildet es einen 
aicbt zu grellen Uebergang vani r.agozi zu Kisain- 
sen. Die Ludwiesquelle steht hinaiditlich ihrer 
vVirkongen zwischen Pyrmont und IVtDzesbninn* 
— Da die Schrift auch für ^(iehkfir^te geschrieben 
Ut, so werden die Krankheitszastf nde. In welchen 
diese Stalilquellen auf hfilsnmL- Wt-jse einwirken, 
nur kurz und mit wenigen Krankheitstälien auigS' 
fflhrt. Das Gleiche gilt von der aufsteigenden 
Dottobat abarwelohes Mittel, und aach aber Be- 
mtaiiing ton Bocktet in Srztlicher Hinsieht, der VF. 
schon früher schrieb und auf welche Aufsätze er 
die Aerztc verweist. Kec. macht beson(!ers auf die 
einet) Schatz von Erfahrungen ober Geschlechts- 
knu>kheiten enthaltende Abhandlung im Sten Hefte 
der alJg. deutsch. Zeitsdirift fOr Gebiirtskiuide 
Weimar 1887 aafnmrimm. 

13) WÖRZBi'Ho, b. Bauer: Kissing en und 
sfine Heilquellen von Dr. /. yi. Maas u. s. Wt 
, 18S0. Via u. 190 S. P. Zu:.:Ytc Aufl. ( !G Ggr.) 

Der von Boxbtrgtr in der ersten lläifte des vori- 
gen Jahrhunderts entdeckte Maxmilianbrunnen hat 
in den Jahren 1828 und 1829 durch verbesserte Fas- 
sung und dadurch bewirkte Abhaltung des wilden 
Was.sers sehr ge'-vür<nen. IMit v ir-leni \ ergnAgen» 
las ßec. die Gutachten und JlemerKungen des Keg. 
Battratlit Orü» nnd des Prof. Kastner , welche diese 
mObsame Arbeit leiteten. Zum Vergleiche theilt 



Ree. die Analysen Vogtt' (1828) und KaUntr** 
C18S0) Bit. Itt 16 Unaen «tnd eatballM : 
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parii. Kub. Zolle. 
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Auch Jif bridpn anderen Heilquellen KUünQcn '■, 
der hagozl und der l*andur wurden (jener im J. 
t8S0 r dieser 1829) VMT Kammer analysirt , wodurch 

die im J. 1823 angestellte Untersuchung Vo^c?"! 
gTöfstentbeils bestätigt wurde. Jedoch entdeckte 
Aoitner no h manche, von Vogtl nicht f^efundene 

Beatandtbeile z. fi. sslzsaures ABmoninm, pho»- 
«liorstnres u*)d kobteoMurea Natron, T hoae f da» 

Sp'irrn von kühlerisaurpm Strontf*, Msngaoojcyd*! 

uod Lilbiua und Ton hjdriod$aufer Ma^nesi» 



DiP Gfbraucb 'J'vel^e und die Wirkung der drey ver- 
schiedenen üeil^ueUen;, desgleichen die MOtzUcb» 
keit derselben la vieleil efaroniseiien Leiden «.s.w;f 
kann Uec. hier um so eher flbergehen, da er sieh 
bey Anzeige der v. SitboUPschcn &cbri^ weitläufiser 
an iFe a sen h.it und iMid« Aancia dario wiioij mit— 
weichendes zeigen. 



14) TtoLDA, b. Maller: tku Bad ftrüettnauund' 
Mmt llMtbmügmf faschiohtliah tOBOKraphiiich 
daraeatafftaadb^elitat von the.'Scßmd^r o. 
Dr.lTaj^ 1851. 140 S. 8. (l2gGr.) 

BnüUmmtf die Vaterstadt des um Deutschlands 
Bider, TorzOgliefc aber um srfne heimischen Qarl-. 

len verdienTen Zwicrlnn, hat h'irr A-. ietler /-vej l.uh~ 
redner g^fun^^en. Die erste inedicinische Äbthei- 
lung hat den Dr. SeAiMld^r in Fulda zum Vf., und 
ist mehr eine ZnmniRienstellung froherer Arbeiten 
als eigne fietirthelTiing. Ree. erwartet die neueste 

Auflage drr Srhrift von Sr'iif .prr ^ um dänn auf - 

bohrende Weise die neuesten Erfahrungen Ober 
diese Heilquellen anzuzeigen. Die BetrachtungMi 
am Kurorte mit aeiaeo Umgebungen (verfafst vom 
Dr. fFoff ?) eotfuheD viel verschrobenes Deotsch 
HwIfDr^rln Bacaiaterni^ 

15) LeiPKir. , in C.oir.-.n. der Fest. Verlags - Buchb. : 
Abhandlung über die Bäder im Allgemeinen und 
ubtr dit neuen {Köberiiti'ecken^ Apparat*, 
Amsdlat»» Sfur«- vmd Dampfbädern, m^timr 
dere. Von Dr. F. L. Meijs ner. Mit ISKluftrt« 
18S2. VHIU-72S. 8. (s£2gGr.) [ 

Seit nnd Geld Mdea «it, tnm Badereisen maeben 

zu können. Die kÖnstllcben Trinkanstaltrn ge- 
wihren den wegen inneren Gebrauchs zur Heilquelle 
Reisenden an vielen Orten einigen Er sats; allein far 
Badende ist noch wenig aesabcMn, da die kfinstli. 
che Bereitung der HeiTwtSfer noch immer sehr 

thener ist und das Jiaden in !<nri.,tl!clipri Mineral — 

wassern den Preis der kostbarsten Badereise über« 
steigen wOrde. In der neneatan-Zeit gab Schneider 
in Berlin eine Badcvorriehtangaoi die durch fFalm 
«nd Küheriin sehr vervollständigt vmrde. In diesen . 
sogen. Bä« teschrinken kann man mit wenigen l'fun-» 
den mit gewöbnliobem Wasser, aber auch mitver*- 
•ddadaan artneylicben Substanzen, Wein, Mineral- 
wasser n. s.w. baden und auf diese Weise zur Be- 
' kämpfnng mancberley Krankheiten beytragen. Daa 

Wa.sser au , dieser r,jderorricbtunggelangt als feiner 
Regen auf die Haut und wirkt dem Druck und der 
Friction der Flufs - und Seebfder analog. Der 
Schrank und die mancberley anE^pprhrnf n Apparate 
nehmen auch so wenig Platz ti« , dafi auch la dea 
besciiränktesten ohnungen sie aufgestellt und des- 
halb zu jeder Jahreszeit gebraucht werden k6nnen* 
Rr. Dr. M. giebl eioa BeiSbreibnng dieser versebie* 
denrn Kinrichtorgen , mit derrpn man Dampf - und 
t^xtiXiöäidtt^ Stursbider, jUouehcn und Dampf-* 
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d>iJcVien un(^ Spritz- und Sprurfelbäder geben ksno. 
Die Abbildungen erläutern die Beschrcibungj der 
•ine kleine Abbandluog Ober Bäder vorangebt. 

Es ist zu wOqsohan, dafs dio kisioe Siobrifk 
ttsd durch sie di«n AidatonidituflgfB bekannter 
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Binu«, b.List: Bibliothtl: dtt PrtußiscTun llechu 
in srMmatucher MaUrUiifb^t. I^a vollstia- 
diges Verzeiehnff» lUer Aber «las Preofsiscbe 

Rrcfjt vun i'Itf.'^ten Zeilen bis ßnde Junins 
1831 erschienenen Werke. Herausgegeben von 
einem 
(8gGr.) 

Bey der DarftiftkeÜ, welehja die Literatur des 
Preois. Reebts, sdbst «rena man nur die Zahl, ge- 
sell weige 'venn man den inneren Werth der durch 
diese Gesetzgebuog veranlafsten Schriften in An- 
aebiag bringt, im Vergleich zu den Ober das Oester- 
reichische Gesetsbaeb oder das fraasOeisehe Recht 



unter den (Iber diese oder jenp Mnferie erschienenen 
besonderen Schriften erwähnt werden; wenn der 
Vf. nicht blos dit Mon ngrjphleen an 5 »erschiednen 
Orteaaaizählt« sondern anlserdem auch die Hand*- 
tuid Lebrbteher des Preafe. Rechts von den Com- 
nientaren und von den nach Go/tler^s trefflichem 
Vorgänge in profser Zahl erfolgten Bearbeitungen 
fOr ^lichtjurist*"" trttun, und die ersteren, noch 
ebe er die Gesetzbacber selbst aobtefabrt hat, er- 
wihnt, die Commentare mit den onioiellen AahSB-: 
gen und den HlroniberJ ' ^chgn and ähnlichen Hrgän- 
zuneeozusammeo^ifilt, aus den zur llechlsbelehrung 
der Laien bestimmten Schriften aber einen beson- 
dera Anbang unter dem seltsamen Titel Pooulä* 
res ftedbt*' (als ob für die grofse Ittifse des Volks 
in Prenfsen ein besonderes Recht gälte!) bildet. 
Mehr aber noch als durch diese 2&er»iackeleng wird 
die Uebersicht dadurch erschwert , ja geradezu un- 
mdgUcbgeoiacbt» dafsder VI. die nnter die eiozcl» 
nen RvbnkeA vertbeUten Werke iriebt aaefa ibr«« 
Inhalte, oder in chrorologtscher Ordnnnjj, ^mderri 
nach dem Alphabete an einander reiht, und Datnr- 
lieh dadurch wesentlich zusammeneebSrige Schrift 
ten trennt. Von der UovoUstindigkcifc nnd Unxn> 



erschienenen Werken tvsvef ebnet, Ist ein wabresi' verlfssigkdt der An^ben würde naeb Ree. firmes- 



BedOrfnifs tu einer solchen besonderen Zusammen- 
stellung, wie sie in den vorliegenden niätlern ver- 
sucht ist, kaum vorhanden. Unmöglich aber hätte 
diese Arbeit in nnßhigereilinde, als die des ano- 
nymen Heraoscebers, Ml«» fcOonen, vttd Ree. kann 
nicht umhin, aem juristischen Publicum Prenfscns 
die obige Schrift ais ein in jedem Betracht erbarni- 
Ucbes Machwerk zu bezeichnen, welches allein der 

noseligen S|»eenUtions«rutb »ieler noserer Buch- _ _ 

bfodier selnv Entstebnng i« rerdanken eaheint, eskUht bat, dab dies neue Werk ab fortfettnng 



en dies sichon als Probe VoUkonw e n rrnögen, dafs 
Bomeinanns ausgezeichnetes Werl< über Rechts- 
geschäfte und Verträge, in welchem sich mehr wis» 
scnscbaftücber Geist knnd giebt» als in der gn» 
ssnunten flbrigen Literatur des Prenfs. Rechts, nient 
mit einem Worte cT.väluit ;,t; ttafs der Vf. t:) 
noch die folgenden itände von hamptz Literatur des 
Preufs. Rechts erwartet, obgleich dieser selbst in 
der Vnrrede tarn Xb.l teioer Froffamal- lleehtn 



boffeni'lch aber auch kein besseres Schicksal, als 

manche ibnliche Unteroehmong, baben, und in 

Iwnem tos dem Bneh» in den Cnmladea wanden 

wird. ' . ' > 

Uebersiehtllehkeit daa Inhalts, Tollstindfgkeft 

and Genau igkei; in den Angaben, Ausscheidung al- 
les Fremdartigen mochten wohl die geringsten An- 



iener froheren Arbeit zu betrachtpn scv; flaf : der 
Vf. nach S. S noch einen dritten Theil c^es i^Dtwurfs 
zum Allg. Gesetzbuch kennt; dalis erSi9 tOO dew 
A. ht ft» und der A. G. O. nur die neuesten Ab- 
drücke auffahrt, dagegen die Zeit ihrer Erlassang 
nur durch dir in Parenthese hin/upefüf;te Bemer- 
kung andeutet, es gebe auch noch IrQhere Auflagen 



sprueha seyn, welebe man an soläie literarische von 1794 und j dafs ebendas. die Schrift von 
Na dl Weisungen machen darf} von dem allen zeigt Duchktl» tfif^ die bekannte Broschüre des /F. v. K. 



sich hier, schon bey der flüciiti|sten Dtfrobaieht, 

dasgeraiie Gef^^-iuheif. Denn lafst si-ih aooh gegen 
die aeepteintheilung in „Aelteres Recht** (d. h. 
vor Pobltcation des A. L. R. und der A G. O.) 
.Hcuerrs Reobt" nnd 4 Provindal - Gasetaa nnd 
statuta ri che Reebte** nichts einwenden, 8d»*rer- 
lichmijchti' aufser dem Ilerausgcher irgend Jemand 
•S eine Sjsteraatische Ordnung nennen, wenn hier 



weldie die Kcdaetoren des A. L. R. demagogischer 
Groodsitze bezOehtigt , nicht aber 'elhst citirt 

wird; dafs nach S. 32, die Grafschaften Tekleobare 
vnd Lingen zur Provinz Westpreafsen gebÄrca noa 
das Werk des O. L. G. Uaths Schlüt€r aber das 
ProT. Hecht Wtstphalem als Ilearbeitong des VVest- 
preußischsn Prov. lUcht? atip/'fnhrt wird u s. w. 
Wie aber kann der Vf., wenn er seine Notizen über 



»lÄt einnnd <He GeSetzbQcher nebst den zu ihrer das Proviocial- Recht auf 1 1 Seiten zusammendrängt, 

Brgjnzung bestimmten Öffentlichen und Privat- sein Rttck ein voUi/antit^rj Verzetcbnifs u. s. w. za 

Sammlungen der einzelnen Verordnungen, Reseript« ** -j-- • • 

a. S. W. , von dsr e i j^ent Ii cfi e ri Literatur des IVpiifs. 



Kc^tsleesoodert sind, vielmehr mitten unter dieser 
und in fTersebiednen. Abschnitten (Abth. i. l, Abth. 
11. 2 u. 4 ) , von denen der letztere nicht weniger als 
6 fVubrikeo iiat, einzelne Geseizc aoch meannals 



nennen wi^en? und ist es jemals vorgekommen, dafs 
eine .sairhe liierarische I^'.; eis Weisung d«n Leser, 
welcher sich Raths erholen will, auf eine andere 
ähnliche Sammlang verweiset, wie es fem ^f. bn 
Abschnitte von den l^rovim i^l - (ie"?FT2Po ganz re— 
^elnüfsiggescfaiebl, indem er bej leder ckaelnea 
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. Pf0f|os dM treffliche Werk von Kamptz's, mehr- 
näs fomßt ifi«M8 allein dtirt? 'Waruin bat sich der 
>Vf. nient H«ber durch blofiM Besuginhinc auf dieta 

Sammlung d'.s Mühe des dritten Abschnittes ganj 
erspart? und hätte er nicht mit cleicbem Uechte 
schon auf der Kehrseite des Titels den Leser auf die 
seit den „Sitesten Zehen" (!!} eracbienenea Mels- 
Kataloge verweisen, und lomit das ganve BSoblaln 
uiifii scnriehen oder doch ungedruckt lassen kön- 
nen? Utinam fechset! Völlig unglaublich aber ist 
endlich , was tOr Schriften dies angeblich nur das 
Treu Tsiscbe Recht betreifende Verteichnifs anfxählt. 
l\ec. mag nicht einmal rOgen, dafs S. 7— 9als fii»* 
1 'tunR^schriftcn in das Preufs. Procef«!- und Kriml- 
nml - Kecbt fast nur Lehr- und HandbOcher des 

Semaiaen Recht« genannt «erden; denn theils bat 
ar Vf. selbst diese locobseqaenx durch die IVnbrik 
• .In den gemeinen Deutschen Civil - l^roeeb vnd di« 
Preuf-;. Gf^richt^ordnung" angedeutet, theils Ist 
nicht zu leugnen, dafs aufser dem, was in jenen 
Lebrbflchern über das Preufs. Procefsverfahren und 
Kriminal- Recht gelegentJicb baygebracbt wird, far 
die Bearbeitung dieser Tbeile des Preab. Rechts «o 
gut wie nichts - schehen ist. l\ec. kann unmöglich 
alle Irrtbümer des Vf-; aufzählen ; einzelne Beyspiele 
iverden den Lesern dieser Anzeige die volle Cleber- 
xeogung verschaffen dafs dem V f. die Literatnr des 
Preufs. wie des gemeinen Rechts gleich framd ist, 
und dafs derselbe sich bey Aufnahme vieler Schrif- 
ten in der That nur durch den Titel ihrer Vff., oder 

Bir durch den Druckort bat bestimmen lassen, 
ean will man auch die £rklämng im Vorworte, 
dafs von den fiteren faristlscben Schriften andi 
diejenigen auft^pnnmnnen eyen, „welche in ent- 
fernterer Rilcksicht darauf Üezug haben" bey sol- 
ehan Warfean als Entschuldigung gellen lassen, 
weiche mit der Darstellung des gemeinen Rechts 
•ine Vergleichting des Preufs. verbinden (bey vie- 
len Schriften au;, ri- n neunziger Jahren sind frey- 
lieb dkl Worte »mit Rücksicht auf Preufs. l\echt" 
niebta al« Lockspeise fOr manche Käufer); fOr 
viele andfrp Bflchrr, welche hier einen PiatX 
funden iiaben, wie z. 1). die Lehrbücher des Ci- 
vil - Kriminal - and Lehns-Procesees vun Lurfiür » 
«nd Carraah (S. 2 u. 4) für Benckcndorf s 
Oteonomia farmnt (S. 6), Heineccius VN'ech- 
selrecht (S. 6), J Dltr.er's Corp. jur. «cd«. (S. 4) 
Titimann'^ Handbuch fOr angehende Juristen 
und If tese's Vorbereitungen auf academische und 
titaaiSfrOfttogen {S, 9) «. s. w.» bleibt doch in der 



ArRIt M9, SM 

That keine andere Beziehung auf Prcufsen Öbrig, 
ais dafs sie von Preufsiscben Recbtslebrern und 
Staatsbeamten berrflhren, oder wenigstant 1» 

Preufsen gcrfrurkt rind. War nher soll man dsZK 
sagen, wenn man ii. 3 die berühmte H^rzbfrg*gck^ 
Sammlung von Staatsschriften, welche nicht eta- 
mal fOr die Verfassung Preofscns ii^eod in Be- 
tracht koniman kann, arwihnt findet? wann 8. SS 
Licfit's Gerichtsbarkeit der Mittelmark u. s. w. ge- 
nannt wird, die nur ein Verzeichnifs aller ein- 
zelnen Ortschaften dieser Provinz mit Ancabe des 
Up(erMriobu enlbSlt, zn de-tseo Sprengel sie ge- 
hören? wenn der Vf. (S. 41), gleichsam nm sei- 
ne Unwissenheit auf das glänzend sie tu documen- 
tiren, zu den Schriften über Particularrecht der 
Rhein -Provinzen sogar das Rheinische Museum 
far Jurisnnident, PbiJolofia, Geichicbte ondgria- 
chfseha Philosophie aifalt?! 

Soll niin abar Reo. «um ScbloMa ancb noch 
ein Wort des Lobes seinem Tadel hinzofOgen, 

so wCfste t r i:i (Ir r That nichts ZU röhmen , als 
dafs der Herausgeber sich nicht eeoannt Jiat. Isur 
möchte er diesem lielmstSdlcr ^motgraitM (<:. Vorr. 
S. IV) wohlmeinend rathan, wann «r atwa in die 
Versuchung käme, die MTelt mit einem nanao 
MpecinifTi eniditionis (cfmn der Wun'^ch, dafs dies« 
Bibliothek recht bald eine neue Auflage erleben 
möge, wird hoffentlich nie in ErfOllung gehen) 
zu beglQckeo , auch die Worte » von einem Rechts- 
gelehrten" auf dem Titel weezolassien , und, nm 
sich (L'üie iiachsichlii^L' Beartneilung zu sichern, 
lieber unter der Kapuze eines • Frere Igmralia " 
liiarftriaefaas Glflek su fmaehaD. 



PÄDAGOGIK. 

FuAxitrt ivTa.M,, in d. Hermann. Ruchh.: Hymnen. 
Ein \N eiboacbtsgescbenk far Kinder I8ä0. 
Hin. TS S. 12. (10 gGf.) 

Eine Uebersetzung der Hymns in prose für 
children des Mrs. Darbaidd, welche im Jahre 
1826 in England schon die 25sta Auflage eriebt 
faattan. "Wir kbnnen das Badilein st^r «mpfali- 

len. Es onthält einfache Naturtßne fm biblisoih 
christlichen Geist, in ernster, kräftiger Spraclkti' 
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Verseadbnü« der in der Allgen. Ut, Zeit, und den ErgänzungsbUttem recetuirten Schriften« 
,Sm, lN»»t«»ividtt«^n«HV,««tira7»tdi*Sut*w.-DwBqpwtoBB.Jtn«l«k^ 

* • 
• ! ' 

Dreifut, S., Abbandi. ub. die Bi^uch« d«t ZwArcbfcllt 
"in Bezieh, •nf geriebil. Arsneykiind«. 
" utittr M. F. A»t0triath. EB. 40, Jlfi. 



if. 

ämit K., dw SmdiM- »' Wagtbaa in ttcaiswtrdMdi. 
n. teohn. Bfliishitng — a« Terb. Aufl. EB. 34, njt. 

jini«W. K. Jul., kurze Fntwickelang der Gl iin Uiige 

d« Einrichtung unserer Töchteriohttle« 63 1 496. 
»< Ait»f I. Hartftuutß v. Amt, 

• ■ • B. ' 

B«idtr, SdnlftcB ftfaer dieselben. 79d.80i^S'~6|7* 
BmIf , lo. Ckr* Fei. » i* Mm M i Miitffc 

Barriertt F.» la cour et 1« rille sou': Louis XI V, I.nnitXV 
et Louic XVIt oa refeUtions histori^ae* tiree* de 
tnanuMarin InidtU — 76 , 606. 

Ffckcr. X. Cbr.t wlMwaflebafil. DeiatellQBg der Lebr» 
Ton den Kirclienbachorn. Plit Bcylagen landes- 
berrl« Verordnungen u. Formularen — £B. 35» 375* 

Bibliotbek des PreuCi. Rechts in tjttemel^ UateriM* 
folge — von dnea Reobi^ehrMi. 80', 6|7. 

BUy» ^* ^' * Taichenb. für Aerzte, Chrmikcr u. Bade- 
rekende die Eigenschaften der TorzügHchsten Mi' 

• nerali^Dellen Oeutscblind« ^ entb. Mit Vorwort 
. Ton7VB«Mfdisi]9^' 79* €ttt«- 

Benq/offf, C, Leotarei BOUTttlet eaiiinntei u initra- 

ctives — 68» 544- 
Brückl J. F., Lehrbuch der ehristl. Sittenlehre; zu 
tthad. •Vertenmgea. le iUnb. Allg. Siiien> 
EB. 34« «68. 



Ccbi'tt'si W., engl. Sprachlehre in einer neuen Dar« 
Stellung ihrer Regeln — für DeutK^b* beerb, u. ver- 
mehrt von H. Firftmtr* 76 , 60J. 
ConfU* X.« XefMid^Cbronik ^ Owootque poer )• 
II» 341. 



Dcerir.^ , K, A. , christlicher 
Tbcil. acAafl. 75 1 600. 



tAmiym-, S. Job.| Oraonuir ol dw Oennni iMguage. 

f^bruccit F., Manuale contenente Pezzi scelti ile 
Diigliori Prosatori IitUani anticbi e moderni ^ 

; EB. 36, 388. 

ftfieier, P. R.Tb.,.die Lebre vott den Arten u.~der 

charaktcrist. Natur der Vermögen u. Einrichtungen 
nnserer Seele » ohne BerSoluiebti^ • krenkbafter 
SeelenstKilndc* 78» öai. 
<%ef, J. O., a eomplete Engllsb end Otnmafbra- 

seologie » or , a copiout Cojlection of lg» glif^ praper 

Ezpressions — 76, 

¥9V$t«e, K., s. W. <U<7//er. 

Anfaeicr» Ym Vojagee en Orianl, de J'annee l83l k 
rannte f 8i9- > B<1** 73 > 58i« 

0. Forrtitinri- l'frce , A T. prakt. Cursus zum ersten 
Unterricht in der Italien. Sprache für Anfänger* 
76» 601. . • ■ . 



GtttttichmaiiHf M. F., Anleitung zur Gnibenooanwung. 

77» 

Ciirfardo Tfc., I. HtpkutitMt En^iridton 

V. Gerti^i^r , Fr. Jos., Handbach der Mechanik; mit 
Zusätzen vermehrt u. herausg. von Fr. A. u,Qtnt' 

• aap. inBds 3s u. 4s Hfr. 77, 609. 

GenuigM-Blenen der Andadit. 77,' 616. 

Ottterdiag, F. K., die Lehre vom Pfandrecht^ nacb 
Orundsltaaa de« Röm. Rcobu. ate renn. AoB. 61, 
481. 



Cm|/iV», A. H.» Betrachtungen &b. di« pwnl. R««l»u. Uaxek, G. M. d«s RatzaburgUcb« Wappen. 
pBese inRlaiiututan, Bit li«ieBir*B«icbaDg anf ' 551. 



69, 



pBege in Rlainitaatan, nit VtMBir* B«icbang anf 
WOrtNibarg ^ EB. 

Hartmmnn Am*t der arms Heinrieb; crzälilendes 
Gedicht, matriscb ObtrcMSt Ton ^. Simrodu 74f 
588. 

tIßMi Cht BoeklMu. •aiiwHail^lea ^ 80, 634*' 
H*ilqtt*II*A- Karte, od. die Brunnen u. Bäder, »o wt« 
auch die künstl. Mlnerelwaster- Anstehen Deuuch» 
UndSf der Scbw«iz ti> Niederland« entb. 79, 628. 
Heinrotk , J. Chr. A., der Sohlfitsal lu HUnmal «. 
Ib Hantoben, od. fib. moral. Kreft u. tairivitlL 
Beytrag zur Seelenbeilkund«. 78« 6r7. 



ITiiTl««'^ ^Abliandl. üb. Bäder in Allgaa. u. üb. 

- die neuen Apparat« tsSprad«!-» StOTS" B« Dampf- 
bädern. 80, 636. ... 
MäUer , J. , Bildangtgecdi{«1il* 4v G«nittU«9 — 
aabst Anhang ab. di« diinirg. BalAndl. d«r' Hypo- 
rpadia. EB. 3a, 95 t. 
^ W., Sibliothek deuucber Dichter, dat 17tM Jabrh. 
F«rig«Mtsk vm K> JiecMf«^ Ift mmtImmm O«* 



OfM«! E.» phjrikal« B 

rop«'i. ir Th. 79, 695. 



Hepkatitionit Alex. Enchiridipo, cum noti« L. ti0(«Ar OfA(<i'« Kriu; das älteste im 9ten Jahrb. Ter/aJifta booh* 



ki*\ odr. Tb. Gai^ford» 
ikU maiMtleai Edi», 



Afloidit f^f« 
mal. BB. JS» affi* 

Hero<<(tft Mutae. Textum ad Gaä/nrc/ 17 edit. recogna- 
vit — Ubulas geographicas iudicai^a« adi«oit lo. 

Chr. Fei. Batkr. Vol. I. 70, SS3« 
jf^^MffV Kn dteWdiaiiMfamrang dMMrw; mdi: 
■ — Beyträg« sur Wissenschaft]. Kwmtiiift dif 0«fc 

ttrs der Ahen. II Bdcbn. 73« 569. 
Hi|/in«Mi H. K.| Vcmob« in Baarbaitong des röa>. 

Bifebi«. 9a Hfti. Aodi t 
^ ^ Bayirig* zur Lehre von dar tt n db a ll w i g dar 

Sachen, in 3 Abb.ndll. EB. 39, 310. 
.H9lt0«tkatt F. A., Eilsen u. seine Umgebyn^en — 

79» ^SO" 

HyMwn. W«InMlMg«MlNnk ftir Klndar. 80> 64a 

' j. ' 

Jßagktat J. C, di«L«lara voadan AugenoperatiMisn. 
537» 

IC. 

Ktintt J. C, Formenlehre dar latem. Sprache — Je 
mit einem graoimatikai. Anhange u. deutschen Regi- 
SMrvanmAoQ. EB. 34, vji. 



deuucba Gedieht; nach 3 gleicbzeitigan 
krlfe. bannig. ««■ B. O» Ön|9^. 74* S8S* 



f««s, A. H., Wiesbaden u. seine Heilqnelltn. aw 

Anfl. 79*630. 
rirfsrnm-, IL, »»WSlCMHt, 

f. B<p/te«MM EachlridiMi. 



Sekaf/er^ J.F.. franz. Sprachlehra. ir Curf. AnCM>g«' 
grand«, Orammt., R«gata dm Sjmm — flM 
v«rpi.Aon, 761 603. 
Schilling, F. A, , AmmadTertionum crincarom ad Uf. 

Fragisenta Spccimen I et 11. 69, .S48> 
Sckat^ u. Woy, Drs. , daa Bad Bk^Amma m. mSm 

Ungcbuagan. 80, 636. 
StkatU^r , Jul. P. , Waibliebk^U <39 Sooiuna») EB. 
39, 31a. 

SekotUt K., Paulus; Epos itt al«b«a Gtflngfn. 6f, 
S36. 



lameaAarlr, S. E., kurzgefafst« Darttallong d«a EK- Sekwarze» K. Fr., pr*kt. Beobachtungen u. Erfahnm- 

• sabethbades zu Prenzlau, »ebit Baatanddi^lai. H. g«n •«$ der Medicin. Chirurgie, Geburisbülf«u. gi- 

Nuixen— 79,639. rlöbd. Armnaykwida. Mi» V«rr. F. L. JCrt «i » 

. ' * «.««»«/ixierif. H., dti'HdlqMljan«»Spd«nimHr«h. 

J. A'i Kissingen n.saia«Heilqaal]M. «•Aafl* ^^t^t, 80 634. 

«». . * * ' «. 
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SUul, O.A.f.t GniTicJrir» der ohrist!. Halieutik, od. 
•of Ptyebologie u< Bibel gegründ. Anweisung» Men- 
idwBdmh Pn^gm für du Kaiah GotMi la H> 
winiMii. B& 3tf t 

AbOMeftt R., f. Haftmann v. Aue, 

Stmmtrf J. G. , Gena^lde Jor phyjischen W*lt» 0<J. 
Dar«t«llung der HiamwU- u. Erdkunde. 6rfid. at« 
Ttrb* Anfl* Aacb:. 

— — OamlldadirMynitdM W«lt» BB. 39^ ass» 

5pM, F., (. W. il/£//«r. 

Strtimt , W. , lei baUu de Oastein et lears effeti dttOt 

Im maladiei let plus deMspereei. 80 j 633. 
■Iriwl«,'C» Abhaadl. von den MinfreJqaeUea lee AtU 

. gerneinen [j. Zusamcneristelluog Ton 880 Mioeralq. 

9» Salinen Deuucblds, der Schweis o» aafrenzendar 
Linder — 79 , 627. 

Sfiieptit Evaagplion« MatdiMi > Htrel «l Laoi» enia 
loannii peckopb pa r rf M U — ad. Hnir* Ka«rf%vk 
Eß. 33» «57. 

T. 

Tmütutt des, WaltuiMbmiiig t. K. H^nrnf f «r. 

(Die Summe aiier angez 



da yimcii L, Tabula ansromica -- T«BtreiB obrer- 
sam • legibus naturae bominibus <olam convenirei 

cttapdaat — BB. 3», ajs. 

Wanderungen durch die RbfttUeben Alpeo. Zar Cba* 
rakMrittik dlMM TMli da« «abirais. HMUandat — 
«rBd. CVattfM.7keW«M) EB. 31 > 344» 

ff«//«-, Tb.B.) Lehrbuch der WVhgn-chichte filr Gym- 
nasien u. bober« Bargerscbulen. ate fern. Aufl. 
xr Tb. Alte Oeieh. £6.33,256. 

z. 

Zaegf«/, S.« pbyttkel.nedicin.AbbandJ. üb. da« sebwe- 
falhüüga JHinaRlwMMr ■» dia Bidar so Bllia«. 
•79,630. i 

■ZitttrUutd^ Dr., die neoentdecktea Eisenquellen in 
Aachen u. Burtscheid ; u. Qber Gawinaung der Thec- 
maJsalze datelbn< 79, 63a. 

imzsk Schriften i&i 63.) 



II 

VerzeiciuiÜ« der im Intelligeiizklatte cctlialtcnen llteratiM&Ma «ad artiatiadikeo Nacfaiicliten 

uad Anzeigeo. 



BanrdcraageD ttad Ehrenbezdigaiigen'. 
V* KmK^» in Barlin aj, aoi. MahUr in Bres> 



lau «s, 901. JtrMelealitf in Batlla a|t 90|. 

TodesßUe. 
Ckampoliivm der Jüngere in Paris 33, I77. 

Uaivanititan, AkuL n. aad. fiL V t^ ^l tfii, 



fferli« , geograph. Oasdlaoli., fiffeatl. Sltsmgan, 
Mtttheilaagen, Gescbenke, Notizen, Vorlesungen 
a6, 209. Bona, Universit., Verzeichnift der Vor- 
lesungen im Sommerhalbj. 1833. — 83, 185« BrÜt- 

sei, Akad. der Wiuanf cbaftan , (SiSmA, Sliinng, Wawatltiingen , «Mebinam Warliä, Vorianmgen 35 
aiogafadgana Afafaaadl.flib Uwa aaifaMia- toi. gaL Oitfiah., ShMagaB der Soci^t^ d. 



, yinpiniiw Eatdeokung«D , will ala 

besondre« RIatt als Ueber^icht der in ihren Sitzun- 
gen verlesenen Abhandll- berausgebaa a6, all* frü' 
tergr im Braisgan, Uaivartit.,' Amsof der Vorkmn. 
g«n im Sommersemester 1833 daselbst 30, 161. 
Koinigtlierg inPr, , Unirertit. , Verzeichnifs der Vor- 
letoogen im Sommcrhalbi. 1833 u. der uffentl. An- 
aialcaa 0I> 169. Ltiptlgt th^vani«., nadlelii. Ge- 
sellsch., Kgl. BestItiguDg ihrer Statuten a6, aia. 
LoaiioHt Royal Society u. Royal Asiatic Society, ö( 
fentl. Sitzungen, Beobachiungeo u. IHittheilungen 
üb. neu« TbiergeMUaalilar, flliar fremde Sprachen, 
Abhandll., Vorleiangen 36, 311. Piu-ir, Akad. dat 
Wifsensoh., öfFentl. SitsmigeiH eingesandte Schreiben, 



u Ly^oogle 



f a 

«io«»phie, heraasg. ZeltMbr., intWMMnt» MImIiA- 

IhllvwWt, Verrelchaif« der Vöries- nf!;<-n im Sommer- 
Semestfr 183a and lUr gel«hr»«n AnsuUea 24, 193. 
Preiserlh. * PrdiFrtf«» •» SwdirMia» 



«:|, 197. IM, lifft. Mnd. a«r «nmiMinli;, fkfd' 
kal. matheOMt. K]ms«, dFfantl. VeriainHlttngen « B«* 
riobt«, Abbuidll. aU wrfaii^Mi* AUMbuMn» Est. 
dackimgen 26, aio. 



B. 



Anklliufiffiiifaa von Autoren. 

in Leipzig, der cxeget. TheiT des fPettttiH. 
N.T., so wi. dieBemtrkk. d«r sog. Observationen. 
Mbreiber werf« In du CfP« e*»«;;-««!!;»^ 

bgifl. »r. r. «liMinMAg^tk Mit^Mditigfr 
fldMtiMii at i 176» 

Ankflndigongen w Buch- «nd KttsflUniilA 

^iMfMM. BoAb. In Frenkfort a« M. as, ao6. 
iKlM in Halle 30, 166. Barth in Leiplig ao, IÖ7. 

21, 17^ 22, i8i. 23» 189- as. »OJ- a6,ais. »• 
König.uerg a6, aU- *-««r»|«r, 0«fcr., in K6n.gj. 
1i*rg96, «tmIUU»* InLUpftigao, 166 21, 176. 
aa, 183- a3. I9I. «5. 205. Brenne, in Frankfurt/M. 
22 ,83 cVa/i-Buobh. in Heilbronn «5. ao7. Cteof/ec« 
inLeip».« a6, ai6. C»*l»-. Buchb. in Jena 33. •9a. 
D.«rf*r-I>«prrf. Vater O. Sohn, 5. Pari. 33. 189- ^^.nz 
in Manchen 23, »9». frcmman. in J«"* J??' ^JT 
graph. Institut in Wti«i«r M. «00. H««Mr** in AJ. 
?<m. «5. »0«. ai3. H^//.6« »n Pel.h u. Leipzig 
a6, al4. Heideloff u. Ca/npe in Pari« »3. I89r 
' c^. B.chb. in Leipzig 26, ai6. IM^ «. C^Mnp. in 
S,. Gullen 25, 205. K.rAll-*ltoLd|»«»5.äW7- La"" 
d..-lDdustrie-Compr. in Weimar 23. »9^'. ^4. 199. 
as 207. Li.4«fc/ai<inLeipzigaS,aOS- f^daucr.Buc^ 
in Mftocben ai, I7^ J*»««- ^o-P^ i»Bi«i« 



eigen, 

Alr/cn Hofbod^ in Lango ao^ 165* v, Witw« 
BM^Ib ta Wlan 90^ 165. fmk» inHamborg a4i 199. 

RBeker in Berlin 26, 2l6> Sekaartekmiflt u. yotkmar in 
Leipzig 25, 906. ^cAnmann, Gebr., in Ztrickao 34, 
199. Sttia ia Isürnbcrg 23, 192. tVagmer in NetUtadt 
■» d*'0. *Q| l6|. S3i 19t. Ztmm umumm In HatiinbiMig 
«6, St]. 



Alttom In Halte, Kei topreis -Verzeichn. neuer 
Verlagsart. aus der Poltgr^* Fittolaaa der Hrn iMgki- 
nmi zu Florenz 20, |68* Auction Ton Büdicrn in 
Wittanberga feAiai/facr'scbe 21, 176. TCaBBdMrii 
»05 der Unirerstt. Bibliothek ZU WOrzborg, u. anfser 
anbangswcis« auigeiübrten Kupferstieben noch ein« 
8an»1. ioristitdiar Ditc^ttt. •« JCfeiamIrwfV Kacb* 
lasse 35, 2o8< Bertholä't in Göttingen Ermederung 
auf die im IntelL Bl* d. A. L. Z. befind!. Amikritik des 
Becens. seiner beiden Sobr. : Ltkri>. dsr PkysMogi» u. 
ftb. Aiifi^ekUrtdkdium dtrCetiektf^ftet* •— nebst noefc« 
maliger Antw. <IciR«j. 22, igj- Boekmer, \V., Drock- 
bericbiiguog zu seiner Scbr.: Hermoge»K ^ri«M»mt aa, 
I84k ftHkm» in OetiM, Stttlm>t Handeda» 6te ^appl»- 
meni Liefr. od. l*te Liefr. neuer Bearbeitungen 23, 
192. yogier, Buobb. in Potsdam, i6tes Bücherrer» 
zetcbm von gebundenen, woUfeil bey Uur zu.babcn- 
danWarkmao, i6b> 
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